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DBB  KAI8RRLICHEN 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


HUNDERTSECHSUNDDREISSI6STER  BAND. 


(MIT    EINER  KARTE.) 


WIEN,  1897. 


IN   COMMI8SION   BEI   CARL  GEROLD'S  SOHN 

BUCHBiVDLSR  DIE  KAIS.  AKADRKII  ORB  WIBSIHSCHAPTDI . 


Druck  ton  Adolf  Holzbaasen, 
k.  «nd  k.  Hof-  and  VDiTcnittte-Bacbdraekw-  in  Wien. 


INHALT. 


I«  Abhandlung:.  Loserth:  Studien  zur  Kirchenpolitik  Englands  im 
14.  Jahrhundert  I.  Theil.  Bis  zum  Ausbruch  des  grossen  Schismas 
(1378). 

II.  Abhandlung.  Wolf  Edler   von  Glanvell:   Die   Canonessammlung 
des  Cod.  Vatican.  lat.  1348. 

III.  Abhandlung«  J.  Malier:  Kritische  Studien  zu  den  Briefen  Senecas. 

IT.  Abhandlung.  Fr.  Müller:    Beiträge  zur  etymologischen  Erklärung 
der  griechischen  Sprache. 

V.  Abhandlung.  H.  Schenkl:  Bibliotheca  patrum  latinorum  Bri- 
tannica.  VIII. 

Tl.  Abhandlung.   Fr.  Müller:    Beiträge   zur  Textkritik  und  Erklärung 
des  Kärnämak  i  Artagslr  i  Pfipakän. 

TU.  Abhandlung.  Mussafia:  Zur  Kritik  und  Interpretation  romanischer 
Texte.  Dritter  Beitrag. 

Till.  Abhandlung.  Fr.  Müller:  Beiträge  zur  Textkritik  und  Erklärung 
des  Andarz  i  Aturpät  i  Ma^raspand&n.  Mit  einer  deutschen  Ueber- 
setzung  dieses  Tractats. 

IX.  Abhandlung.  Schönbach:  Ueber  die  Sage  von  Biterolf  und  Dietleip. 

X.  Abhandlung.  Fr.  Müller:  Die  semitischen  Elemente  der  Pahlawi- 
Sprache. 

XI.  Abhandlung.  Jire£ek:  Das  christliche  Element  in  der  topographi- 
schen Nomenclatur  der  Balkanländer. 

XII.  Abhandlung.  Meyer:  Albanesische  Studien.  TL  Beiträge  zur  Kennt- 
niss  verschiedener  albanesischen  Mundarten. 

XIII«  Abhandlung.  B.  v.  Rockinger:  Berichte  Über  die  Untersuchung 
von  Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels.  XTI.  (Mit 
einer  Karte.) 

XIT.  Abhandlung.  Fr.  Müller:  Die  Transscription  fremder  Alphabete. 


XIX.  SITZUNG  VOM  7.  OCTOBER  1896. 


Der  Präsident  begrüsst  bei  Wiederaufnahme  der  Sitzungen 
die  anwesenden  Mitglieder  der  Classe. 


Derselbe  macht  Mittheilung  von  dem  am  11.  Juli  erfolgten 
Ableben  des  Ehrenmitgliedes  der  phil.-hist.  Classe  im  Auslande, 
Dr.  Ernst  Curtius,  geh.  Rathes  und  Universitäts- Professors  in 
Berlin. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum   Zeichen   des  Beileides. 


Derselbe  überreicht  Namens  Sr.  Excellenz  des  italienischen 
Botschafters  in  Wien,  Grafen  Constantin  Nigra,  c.  M.  der 
kais.  Akademie  im  Auslande,  das  Werk:  ,11  giudizio  univer- 
sale in  Canavese'  pubblicato  e  commentato  da  Cost.  Nigra  e 
Delfino  Orsi. 

Der  Secretär  verliest  den  h.  Curatorial-Erlass  ddo.  20.  Au- 
gust 1896,  Z.  110,  wornach  Se.  kais.  und  königl.  Hoheit  der 
durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Rainer  als  Curator  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  die  von  derselben  in  ihrer 
Sitzung  vom  1.  Juni  d.  J.  beschlossenen  Abänderungen  der 
§§.  46,  64,  66,  67  und  71  ihrer  Geschäftsordnung  mit  höchster 
Entschliessung  vom  14.  August  d.  J.  genehmigend  zur  Kennt- 
niss  genommen  haben. 

Der  Secretär  theilt  das  Dankschreiben  des  Herrn  Pro- 
fessor  Dr.  Joh.  Loserth  in  Graz  für  die  Wahl  zum  c.  M.  im 
Inlande  mit. 


VI 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Dr. 
Jos.  Egger,  Professor  am  k.  k.  Staatsgyinnasium  in  Innsbruck: 
rDa8  Aribonenhaus',  vor. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  überreicht  weiter  eine  Abhandlung  des  c.  M. 
Herrn  Dr.  Joh.  Loserth,  Professor  an  der  Universität  in 
Graz:  , Studien  zur  Kirchenpolitik  Englands  im  14.  Jahr- 
hundert. I.  Theil.  Bis  zum  Ausbruch  des  grossen  Schismas 
(1378)',  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der  Ver- 
fasser ersucht. 

Derselbe  legt  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Wladimir  Milkowitsch,  Privatdocent  an  der  Universität  Czer- 
nowitz:  ,Aus  der  böhmisch-polnischen  Geschichte  des  11.  Jahr- 
hunderts' vor. 

Dieselbe  geht  an  die  historische  Commission. 


Derselbe  überreicht  endlich  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr. 
Franz  Jäger,  k.  k.  Gymnasialprofessor  i.  K.  in  Klagenfurt: 
,Mundart,  Sitten  und  Bräuche  der  Lavantthaler',  um  deren 
Subventionirun^  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben.   

Der  Secretär  verliest  die  Zuschrift  Sr.  Excellenz  des 
Ministers  fllr  Cultus  und  Unterricht  vom  28.  August  1896, 
Z.  20803,  wornach  Hochderselbe  sich  bestimmt  gefunden  habe, 
dem  prov.  Lehrer  an  der  I.  Staatsrealschule  im  II.  Wiener  Ge- 
meindebezirke, Dr.  Gustav  Turba,  im  Schuljahre  1896/97  die 
Zahl  der  Lehrstunden  bedingungsweise  zu  ermässigen. 


Derselbe  verliest  die  Zuschrift  des  Ministers  für  Cultus 
und  Unterricht  vom  31.  August  1896,  Z.  5961,  wornach  Hoch- 
derselbe sich  bestimmt  gefunden  habe,  den  Privatdocenten  Dr. 
Wolfgang  Reichcl   in  Wien  vom  1.  October  1896  ab  zunächst 


VII 

auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  nach  Athen  zu  senden,  mit 
der  Verpflichtung,  die  archäologische  Führung  und  Unter- 
weisung aller  österreichischen  Stipendiaten  zu  übernehmen  und 
über  wichtige  Entdeckungen  an  das  Präsidium  der  kais.  Aka- 
demie und  das  archäologisch-epigraphische  Seminar  der  Uni- 
versität Wien  zu  berichten. 


Derselbe  verliest  eine  weitere  Zuschrift  desselben  Mini- 
sters vom  19.  September  1896,  Z.  22916,  wornach  Hochderselbe 
sich  bestimmt  gefunden  habe,  für  Zwecke  der  Herausgabe  der 
,Nuntiaturberichte  aus  Deutschland'  für  das  Jahr  1897  einen 
Betrag  von  2600  Gulden  zu  bewilligen. 


Der  Secretär  theilt  ein  Dankschreiben  des  Herrn  Dr. 
Franz  Kühnert  für  die  ihm  zur  Drucklegung  seines  ,Nanking- 
Syllabars'  bewilligte  Subvention  mit. 


Derselbe  verliest  einen  Antrag  des  w.  M.  Herrn  Hof- 
rathes  v.  Sickel,  dass  ein  Betrag  bestimmt  werden  möge,  um 
die  auf  das  Concil  von  Trient  bezügliche  Correspondenz  zwi- 
schen der  Curie  und  ihren  Vertretern  auf  dem  Concile  und  an 
den  Höfen  Deutschlands,  Frankreichs  und  Spaniens  aus  den 
Jahren  1561 — 1563,  soweit  sie  im  Vaticanischen  Archiv  und 
in  der  Ambrosianischen  Bibliothek  in  Mailand  erhalten  ist,  für 
eine  von  der  Akademie  zu  veranstaltende  Ausgabe  copiren  zu 
lassen. 


XX.  SITZUNG  VOM  14.  OCTOBER  1896. 


Der  Secretär  theilt  das  Dankschreiben  des  Herrn  Dr. 
Albrecht  Weber,  Professor  in  Berlin,  für  die  Wahl  zum  aus- 
ländischen Ehrenmitgliede  mit. 


vni 

Von  Druckschriften  werden  vorgelegt: 

^Bericht  über  die  Industrie,  den  Handel  und  die  Ver- 
kehrsverhältnisse in  Niederösterreich  während  des  Jahres  1895', 
mitgetheilt  und  übersendet  von  der  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer in  Wien; 

^Ergebnisse  der  Viehzählung  in  Bosnien  und  der  Herce- 
govina  vom  Jahre  1895',  zusammengestellt  vom  statistischen 
Departement  der  Landesregierung,  übermittelt  vom  k.  und  k. 
gemeinsamen  Finanzministerium; 

,Ksiega  Wszechawiata  i  sposöb  jej  czytania'  von  Franz 
Wodecki,  gespendet  vom  Verfasser; 

,Die  Gebahrung  und  die  Ergebnisse  der  Krankheits- 
statistik etc.  im  Jahre  1894',  herausgegeben  und  übersendet 
vom  Ministerium  des  Innern; 

Auswahl  von  Gedichten  nach  dem  ungarischen  Texte  des 
Dichters  Reviczky  Gyula,  in  metrischer  deutscher  Uebertragung 
und  mit  einer  Einleitung  versehen  und  gespendet  von  Dr. 
S.  Nascher; 

«Hundert  Jahre  Arbeit',  Bericht  über  die  allgemeine 
Landes -Ausstellung  in  Prag  1891,  übersendet  vom  Actions- 
Comitö ; 

,Um  Milliarden !'  Das  internationale  Währungs-  und  Geld- 
system der  Zukunft  von  Dr.  Joh.  Matern,  überreicht  vom 
Verfasser. 

Das  ausländische  c.  M.  Herr  Conze  in  Berlin  überschickt 
4  Exemplare  ,Die  attischen  Grabreliefs'  Lieferung  VIII. 


XXL  SITZUNG  VOM  21.  OCTOBKR  1896. 


Der  Präsident  überreicht  ein  von  der  Botschaft  der  fran- 
zösischen Republik  in  Wien  übersendetes  Werk:  ,Inventaire 
sommaire  des  archives  du  departement  des  affaires  4trang6res. 
Supplement/ 
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Der  Secretär  theilt  das  Dankschreiben  des  Rev.  John 
Pentland  Mahaffy,  Professor  in  Dublin,  für  seine  Wahl  zum 
correspondirenden  Mitgliede  im  Auslande  mit. 


Der  Secretär  legt  folgende  Druckschriften  vor: 
,Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus  Oesterreich- 

Ungarn',  herausgegeben  von   O.  Benndorf  und  E.   Bormann, 

Jahrgang  XIX,  Heft  1; 

^Geschichte  der  Slavenapostel  Eonstantinus  (Kyrillus)  und 

Methodius'  von  Lic.  L.  K.  Goetz. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Bühler  überreicht  in  seinem 
und  des  Verlegers,  Herrn  Karl  J.  Trübner's,  Namen  fünf 
Hefte  des  von  ihm  herausgegebenen  Grundrisses  der  indo-arischen 
Philologie  und  Alterthumskunde. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Mühlbacher  überreicht  ein 
Werk:  ,11  constituto  del  comune  di  Siena  delT  anno  1262', 
publicato  da  L.  Zdekauer,  übersendet  von  der  Direction  des 
,Monte  dei  Paschi'  in  Siena. 


XXII.  SITZUNG  VOM  4.  NOVEMBER  1896. 


Der  Secretär  theilt  das  Dankschreiben  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Graziadio  Ascoli  in  Mailand  für  seine  Wahl  zum 
Ehrenmitgliede  im  Auslande  mit. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  im  Inlande,  Herrn  Dr.  Johann  Müller, 
Professor  an  der  Universität  Innsbruck:  ,Kritische  Studien  zu 
den  Briefen  SenecaV  vor. 


Von  Druckschriften  werden  vorgelegt: 

,Some  account  of  the  Collection  of  Egyptian  Antiquities 
in  the  possession  of  Lady  Meux  by  E.  A.  W.  Budget  einge- 
sendet von  Lady  Meux; 

,  Erzherzog  Carl  als  Feldherr  und  Heeresorganisator'  von 
Moriz  Edlen  v.  Angeli,  k.  u.  k.  Oberst,  II.  Band,  übersendet 
im  Auftrage  Ihrer  kais.  und  königl.  Hoheiten,  der  durchlauch- 
tigsten Herren  Erzherzoge  Friedrich  und  Eugen; 

,Oesterreichischer  Erbfolgekrieg  1740 — 1748',  bearbeitet 
von  der  kriegsgeschichtlichen  Abtheilung  des  k.  u.  k.  Kriegs- 
archivs, U.  Band,  übersendet  vom  Director  des  Kriegsarchivs, 
Feldmarschalllieutenant  v.  Wetzer; 

F.  del  Paso  y  Troncoso:  ,Los  libros  de  Anahüac,  Codice 
Messicano  Vaticano  Nr.  3773',  gespendet  vom  Duc  de  Loubat 
in  Paris. 


XXIII.  SITZUNG  VOM  11.  NOVEMBER  1896. 


Der  Secretär  theilt  das  Dankschreiben  des  Herrn  Dr. 
Alexander  Szilagyi,  Directors  der  Universitätsbibliothek  in 
Budapest,  für  seine  Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede 
im  Auslande  mit. 

Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt; 

,Qriechische  Grammatik'   von   Gustav  Meyer.   III.  Aufl.; 

, Jahresbericht  der  niederösterreichischen  Landes- Irren- 
anstalten pro  1894/95',  herausgegeben  vom  niederösterreichischen 
Landesausschusse. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  legt 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  , Beiträge 
zur  etymologischen  Erklärung  der  griechischen  Sprache'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Engelbert  Mühlbacher  stellt 
den  Antrag  auf  Bearbeitung  eines  historischen  Atlas  der  Alpen- 
länder. 
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XXIV.  SITZUNG  VOM  18.  NOVEMBER  1896. 


Von  Druckschriften  werden  vorgelegt: 

,Katalog  der  armenischen  Handschriften  in  der  Mechita- 
risten-Bibliothek  in  Wien'  von  P.  Jacobns  Dr.  Dashian,  ge- 
druckt mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften; 

,Avesta'  I — III,  herausgegeben  von  Karl  Geldner. 


Herr  Dr.  Samuel  Krause,  Professor  am  israelitischen  Lehrer- 
seminar in  Budapest,  ersucht  um  eine  Subvention  zur  Heraus- 
gabe seines  Werkes:  ,Griechische  und  lateinische  Lehnwörter 
in  den  Talmuden,  Medraschim  und  Targumim'. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  die  ,Bibliotheca  patrum 
latinorum  Britannica'  VIH  von  Herrn  Dr.  Heinrich  Schenkt, 
Professor  an  der  Universität  Graz,  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  vor. 

Der  Präsident  A.  v.  Arneth  erstattet  Namens  der  histo- 
rischen Commission  einen  Bericht  über  die  Herausgabe  der 
venetianischen  ,Dispacci  di  Germania'  und  stellt  den  Antrag, 
a)  dass  die  fernere  Veröffentlichung  in  drei  Gruppen  erfolge, 
von  denen  die  erste  von  dem  Zeitpunkte,  zu  welchem  Dr.  Turba 
seine  Arbeit  abschliessen  wird,  bis  zum  Tode  K.  Ferdinands  III. 
herabreichen,  die  zweite  die  Regierungszeit  Leopolds  I.  und 
Josephs  I.  (1657 — 1711)  umfassen,  die  dritte  mit  der  Thron- 
besteigung Karls  VI.  beginnen  soll;  b)  dass  zur  Beschleunigung 
dieser  Publication  mindestens  drei  Bände  in  drei  Jahren  er- 
scheinen; c)  dass  der  Antrag  einer  Commission  zugewiesen 
werden  soll,  welche  Über  die  Verwendung  der  Erträgnisse  der 
Treitl-Widmung  Vorschläge  zu  machen  hat. 


Die  wirklichen  Mitglieder  Sectionschef  v.  Hartel  und  Ge- 
nossen   stellen    den    Antrag:    Die   h.    Akademie  wolle    1.   das 
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Project  einer  historisch-archäologischen  und  philologisch-ethno- 
graphischen Durchforschung  der  Balkanhalbinsel,  2.  das  Project 
der  Herausgabe  der  Bibliothekskataloge  des  Mittelalters  durch 
eine  Commission  prüfen  lassen  und  eventuell  flir  dieselben  die 
noth wendigen  Mittel  aus  den  Erträgnissen  der  Tr ei tl -Widmung 
zur  Verfügung  stellen. 

Das  w.  M.  Hofrath  Gomperz  und  Genossen  stellen  den 
Antrag:  es  mögen  die  zahlreichen  noch  unveröffentlicht  in  den 
verschiedenen  europäischen  Bibliotheken  ruhenden  orientalischen, 
zumeist  arabischen  Uebersetzungen  griechischer  Literaturwerke, 
vorzugsweise  philosophischen  Inhalts  und  in  erster  Reihe  aristo- 
telischen Ursprungs,  untersucht  und  ihre  Verwerthung  vorbe- 
reitet und  diesem  Unternehmen  ein  Betrag  aus  dem  Treitl- 
Fonde  gewidmet  werden. 


XXV.  SITZUNG  VOM  2.  DECEMBER  1896. 


Der  Secretär  theilt  das  Dankschreiben  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Domenico  Comparetti  in  Rom  für  seine  Wahl  zum 
correspondirenden  Mitglied  e  im  Auslande  mit. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  über- 
reicht eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
^Beiträge  zur  Textkritik  und  Erklärung  des  Karnänak  i  Ar- 
ta/älr  i  Päpakän'. 

Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Hugo  Schuchardt  in  Graz 
übersendet  ein  Gesuch  um  eine  Subvention  zur  Neuherausgabe 
des  baskischen  Neuen  Testamentes  von  dem  reformirten  Pfarrer 
Licarrague  von  1571. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  und  Ge- 
nossen stellen  den  Antrag,  mit  Unterstützung   der  Treitl-Wid- 
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mang  die  bisher  noch  gar  nicht  oder  nur  ungenügend  be- 
kannten Sprachen  in  Nordost- Asien ,  Central-  und  Ost- Afrika 
und  Central-Amerika  untersuchen  zu  lassen. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Kenner  und  Genossen 
stellen  den  Antrag,  das  Project  der  Erforschung  des  römischen 
Limes,  zunächst  im  Gebiete  von  Ober-  und  Niederösterreich, 
durch  eine  Commission  berathen  zu  lassen  und  demselben  einen 
entsprechenden  Betrag  aus  dem  Treitl-Fonde  zu  widmen. 


XXVI.  SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1896. 


Es  werden  folgende  Druckwerke  vorgelegt: 

^Statistical  Atlas  of  India'  (1895),  gewidmet  vom  kaiserl. 
indischen  Ackerbauministerium; 

G.  Benger,  königl.  rumänischer  Generalconsul :  ^Rumänien 
das  Land  der  Zukunft.  1866 — 1896',  gespendet  vom  Verfasser ; 

Dr.  A.  Wittstock,  Schuldirector  a.  D.:  ,Das  ästhetische 
Erziehungssystem',  geschenkt  vom  Verfasser; 

Moriz  fidler  von  Angeli,  k.  und  k.  Oberst:  ,Erzherzog 
Carl  von  Oesterreich  als  Feldherr  und  Heeresorganisator', 
III.  Bd.,  übersendet  im  Auftrage  Ihrer  k.  und  k.  Hoheiten 
der  durchlauchtigsten  Herren  Erzherzoge  Friedrich  und  Eugen. 


XXVH.  SITZUNG  VOM  18.  DECEMBER  1895. 


Der  Delegirte  der  kais.  Akademie  im  Grillparzer-Preis- 
gericht  Robert  v.  Zimmermann  zeigt  an,  dass  sich  dasselbe 
am  5.  December  constituirt  habe  und  aus  folgenden  Mitgliedern 
bestehe:  Professor  Josef  Bayer,  Director  Max  Burckhardt, 
Hofrath  Friedrich  Uhl  und  Hofrath  Robert  v.  Zimmermann 
in  Wien,  und  Dr.  Paul  Schienther  in  Berlin. 
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Der  Secretär  überreicht  ein  Gesuch  des  Herrn  Professor 
Dr.  Mathias  Friedwagner  in  Wien  um  eine  Subvention  zur 
Herausgabe  der  altfranzösischen  Dichtung  ,Meraugis  de  Portles- 
guez'  von  Raoul  de  Houdenc. 


Der  Secretär  legt  die  Pflichtexemplare  des  von  der  kais. 
Akademie  subventionirten  Werkes:  ,Das  alte  Bergrecht  von 
Iglau  und  seine  bergrechtlichen  Schöffensprüche',  herausgegeben 
von  Dr.  J.  A.  Tomaschek  Edlen  von  Stradowa,  vor. 


Es  wird  weiter  vorgelegt:  , Allgemeine  Geschichte  der 
bildenden  Künste'  von  Alwin  Schultz,  Professor  an  der  deut- 
schen Universität  in  Prag,  Lieferung  1 — 15,  gespendet  vom 
Verfasser. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Adolf  Mussafia  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Zur  Kritik 
und  Interpretation  romanischer  Texte.  III.  Beitrag'  vor. 
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I.  SITZUNG  VOM  7.  JANNER  1897. 


Der  Secretär  übergibt  ein  Exemplar  des  vom  w.  M.  Herrn 
(i.  Bllhler  herausgegebenen  ,Grundriss  der  indo-arischen  Philo- 
logie und  Alterthumskunde',  III.  Bd.,  2.  Heft,  geschenkt  vom 
Herausgeber  und  dem  Verleger  K.  J.  Trübner. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  legt 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ^Beiträge 
zur  Textkritik  und  Erklärung  des  Andarz  I  Aturpät  I  Mahra- 
spandän  mit  einer  deutschen  Uebersetzung  dieses  Tractats'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  G.  Bühler  legt  einen  Ab- 
klatsch einer  von  Dr.  A.  Führer  kürzlich  gefundenen  AAoka- 
Inschrift  aus  dem  nepalesischen  Terai  vor,  welche  die  Lage 
der  Geburtsstätte  Buddha'»  genau   fixirt. 


IL  SITZUNG  VOM  13.  JÄNNER  1897. 


Der  Secretär  legt  vor:  , Wissenschaftliche  Mittheilungen 
aus  Bosnien  und  der  Hercegovina',  herausgegeben  vom  bosnisch- 
hercegovinischen  Landesmuseum,  IV.  Bd. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich -Stiftung  über- 
sendet die  Kundmachung  über  die  im  Jahre  1897  stattfindende 
Verleihung  der  Stipendien  und  Pensionen  derselben. 
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m.  SITZUNG  VOM  20.  JÄNNER  1897. 


Der  Secretär  legt  die  Pflichtexemplare  des  von  der  Classe 
subventionirten  Werkes:  ,Die  Mundart  von  Imst'  von  Herrn 
Dr.  Josef  Schatz  vor. 

Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn 
Dr.  Anton  Schönbach,  Professor  an  der  Universität  Graz: 
,Ueber  die  Sage  von  Biterolf  und  Dietleip',  um  deren  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 


IV.  SITZUNG  VOM  3.  FEBRUAR  1897. 


Der  Secretär  legt  vor:   ,Ein   deutsches   Testament.     Die 
Natur  als  Organismus'  von  Hugo  Astl-Leonhard. 


Ferner  legt  der  Secretär  vor:  ,Die  basko-slavische  Sprachen- 
einheit,  I.  Bd.',  von  Johann  Topolov&ek. 


Die  Kirchenväter- Commission  überreicht:   ,Corpus  scrip- 
torum   ecclesiasticorum   latinorum.    Vol.  XXXH.    S.  Ambrosii  ! 

opera  (Pars  I)  ex  recensione  Caroli  Schenkl;  pars  prior/ 


V.  SITZUNG  VOM  10.  FEBRUAR  1897. 


Der  Secretär  legt  vor :  Studien-Stiftungen  im  Königreiche 
Böhmen,  IV.  Band  (1800—1829),  übersendet  im  Auftrage  Sr. 
Excellenz  des  Herrn  Statthalters  von  Böhmen. 
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Ferner  legt  der  Secretär  vor:  ,Modo  Breue  de  aprender 
la  lengtia  Vizcayna'  compuesto  por  Rafael  Micoleta  1653, 
übersendet  von  Herrn  E.  S.  Dodgson. 


VI.  SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR  1897. 


Der  Secretär  verliest  eine  Note  Sr.  Exe.  des  Ministers 
des  Innern  ddo.  12.  Februar  1897,  Z.  4702,  worin  der  kais. 
Akademie  für  die  Absendung  einer  wissenschaftlichen  Expe- 
dition nach  Bombay  zur  Erforschung  der  Beulenpest  der  Dank 
der  k.  k.  Regierung  ausgesprochen  wird. 


Der  Secretär  theilt  ein  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Dr. 
H.  F.  Hitzig  in  Zürich  mit,  wornach  dieser  die  ihm  auf 
Antrag  der  Savigny - Commission  übertragene  Arbeit:  , Dar- 
stellung des  attischen  Civilprocesses'  gerne  übernimmt. 


Der  Secretär  legt  ein  von  der  Wagner'schen  Universitäts- 
buchhandlung in  Innsbruck  eingesendetes,  von  der  Classe  sub- 
ventionirtes  Werk :  ,Regesta  imperii  XI.  Die  Urkunden  Kaiser 
Sigmunds',  verzeichnet  von  Wilh.  Altmann,  2.  Lieferung,  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr  Otto  Benndorf  erstattet 
einen  vorläu6gen  Bericht  über  den  Beginn  einer  neuen  klein- 
asiatischen Unternehmung. 


Sitnnpbcr.  d.  phil.-hiit.  Cl.  CXXXVI.  Bd. 
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VII.  SITZUNG  VOM  3.  MÄRZ  1897. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  vom  c.  M.  Herrn  Dr. 
Constantin  Jireäek,  Professor  an  der  Universität  in  Wien,  vor: 
,Das  christliche  Element  in  der  topographischen  Nomenclatur 
der  Balkanländer',  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
der  Verfasser  ersucht. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  über- 
reicht eine  Abhandlung:  ,Die  semitischen  Elemente  der  Pahlawl- 
Sprache'. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Max  Büdinger  hält  einen 
Vortrag  ,Zu  Beda's  Chronik1. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Th.  Gomperz  berichtet  über 
jüngst  veröffentlichte  literarische  griechische  Papyri  und 
legt  die  hierauf  bezügliche  Mittheilung  vor. 


VIII.  SITZUNG  VOM  10.  MÄRZ  1897. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Dr.  Gustav  Meyer,  Professor 
an  der  Universität  Graz:  ,Albanesische  Studien.  VI.  Beiträge 
zur  Kenntniss  verschiedener  albanesischer  Mundarten*  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Georg  Bühler  legt  zwei 
Specimina  der  von  den  modernen  Schreibern  des  westlichen 
und  nördlichen  Indien  zur  Herstellung  von  Manuscripten  ge- 
brauchten Lineale  oder  ,Faullenzer*  vor. 


IX.  SITZUNG  VOM  17.  MÄRZ  1897. 


Der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem  am  15.  März 
erfolgten  Hinscheiden  des  c.  M.  im  Inlande  Herrn  Gustav  Frei- 
herrn v.  Heider,  k.  k.  Sectionschef  i.  P. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  legt  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Heinrich 
Kretschmayr  in  Wien:  ,Das  deutsche  Reichsvicekanzleramt' 
vor,  um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  zu- 
gewiesen. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  A.  Beer  legt  eine  für  die  Denk- 
schriften bestimmte  Arbeit:  ,Kübeck  und  Metternich.  Denk- 
schriften und  Briefwechsel'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Siegel  legt  im  Namen  der 
Savigny-Commission  den  XVI.  der  ,Berichte  über  die  Unter- 
suchung von  Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels' 
von  dem  c.  M.  Herrn  Geheimrath  Dr.  Ludwig  Ritter  von 
Rockinger  in  München  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 


X.  SITZUNG  VOM  13.  MÄRZ  1897. 


Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

,Legis  Romanae  Wisigothorum  fragmenta  ex  codice  palim- 

psesto   s.  Legionensis   ecclesiae'   ed.   Regia   historiae   academia 

Hispana,   eingesendet   von  der  Real  Academia  de  la  Historia 

in  Madrid; 

Jahresbericht    über    den    Stand    der   galizischen   Mittel-, 

Staatsgewerbe-   und  Volksschulen   für   das  Schuljahr  1895/96', 

übermittelt  vom  k.  k.  galizischen  Landesschulrath; 

b* 
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Forschungen  zur  VerfassuDgs-  und  Verwaltungsgeschichte 
der  Steiermark,  I.  Bd.  Verfassung  und  Verwaltung  der  Mark 
und  des  Herzogthums  Steier  von  ihren  Anfängen  bis  zur  Herr- 
schaft der  Habsburger',  von  Professor  Dr.  Franz  v.  Krones, 
geschenkt  vom  Verfasser; 

,Qucllen  zur  Geschichte  der  Stadt  Kronstadt  in  Sieben- 
bürgen', herausgegeben  auf  Kosten  der  Stadt  Kronstadt,  III.  Bd., 
gespendet  von  dem  mit  der  Herausgabe  betrauten  Ausschusse; 

,Ueber  die  kükttlrkische  Inschrift  auf  der  Südseite  des 
Kül  Tägin- Denkmals'  von  W.  Bang;  —  ,Zu  den  Kök  Türk- 
inschriften der  Mongolei'  von  W.  Bang;  —  ,Notes  d'dpigraphie 
Mongole-Chinoise'  par  M.  G.  Dev^ria,  avec  une  notice  de  M. 
W.  Bang,  eingesendet  von  Herrn  W.  Bang. 


Der  Secretär  legt  Berichte  des  Herrn  Dr.  Rudolf  Beer 
und  des  Herrn  Ludwig  Bittner  über  die  Vorarbeiten  für  die 
Einleitung  zu  JohanneB  de  Segovia's  ,Historia  gestorum  concilii 
Basileensis'  vor. 

Dieselben  werden  der  Concilien-Commission  überwiesen. 


XL  SITZUNG  VOM  7.  APRIL  1897. 


Vorgelegt  wurde  der  vom  ftlrstlich  Bulgarischen  Unter- 
richtsministerium zugeschickte  XIII.  Band  der  ,Sammlung 
national-literarischer  Gedichte  und  Schriften'. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Friedrich  Müller  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Arbeit:  ,Die  Transscription 
fremder  Alphabete*  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Jagi6  hält  einen  Vortrag  über 
,Die  Aufgaben  der  Erforschung  der  sttdslavischen  Dialekte, 
erläutert  an  dem  Verhältnisse  der  serbo-croatischen  Schrift- 
sprache zur  bosnisch-hercegovinischen  Mundart'. 


I.  Abb.:    Loserth.    Studien  rar  Kirchenpolitik  England»  im  14.  Jahrhundert.  1 
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Studien  zur  Kirchenpolitik  Englands 
im  14.  Jahrhundert. 

I.  Theil. 
Bis  zum  Ausbruch  des  grossen  Schismas  (1378). 

Von 

J.  Loserth, 

corresp.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Vorbemerkungen. 

lrotz  der  vielen  Arbeiten,  die  auf  dem  Gebiete  der 
Wiclifforschung  in  den  letzten  zwölf  Jahren,  seitdem  die  kriti- 
sche Ausgabe  der  Werke  Wiclif  s  in  Angriff  genommen  wurde, 
zu  Tage  gefördert  worden  sind,  fehlt  es  an  einer  Darstellung 
des  Entwicklungsganges  dieses  Reformators,  in  der  die  Ergeb- 
nisse dieser  Forschung  verwerthet  würden.  Man  hat  bisher 
von  Seiten  der  meisten  Kirchenhistoriker  nicht  einmal  die  ein- 
zelnen grösseren  Werke  Wiclif  s  selbst  in  ihrer  wahren  Be- 
deutung erkannt  und  gewürdigt.  Ich  habe  im  Frühlinge  dieses 
Jahres  an  einem  einzelnen  Beispiele  dargelegt,  welche  Ergeb- 
nisse eine  kritische  Durchforschung  einzelner  Schriften  Wiclif  s 
zu  Tage  zu  fördern  vermag,  indem  ich  durch  einen  Vergleich 
eines  schon  vor  mehr  als  anderthalb  Jahrhunderten  gedruckten 
Tractates  Wiclif  s  mit  dessen  grossen  Werken  ,De  Ecclesia*  und 
,De  Civili  Dominio'  den  Nachweis  erbringen  konnte,  dass  man 
die  Anfänge  der  kirchenpolitischen  Thätigkeit  Wiclif  s  bisher 
fast  um  ein  Jahrzehnt  zu  früh  angesetzt  hat.  Dadurch  musste 
begreiflicher  Weise  die  Ansicht  von  den  Ereignissen  jener  Zeit 
in  den  Berichten  zeitgenössischer  Quellen  in  ganz  falscher  Be- 
leuchtung erscheinen.  Das  Studium  der  Schriften  Wiclif 's  ist  für 
die  Erkenntniss  der  Geschichte  seiner  Zeit  von  um  so  grösserer 

Sitxangsbcr.  .1    pl.il. -hist.  Cl.  C\ XXVI.  Bd.  1.  Abb.  1 
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Wichtigkeit,  als  uns  jene  Documente,  wie  es  scheint,  für  immer 
verlogen  gegangen  sind,  welche  die  wichtigsten  Ereignisse  aus 
Wiclif 's  letzten  Jahren,  namentlich  seine  Verurtheilung  in  Rom, 
betrafen.  Dort  finden  sich  heute  nicht  einmal  jene  Bullen 
mehr  vor,  die  zum  Glück  in  England  aufbewahrt  worden  sind. 
Dass  diese  Verluste  schon  in  älterer  Zeit  zu  beklagen  waren, 
wahrscheinlich  noch  ins  14.  Jahrhundert  selbst  fallen,  mag 
hier  nur  nebenbei  angedeutet  werden.  Wer  in  römischen 
Archiven  sich  über  Wiclif  Raths  erholen  will,  findet  dessen 
Namen  erst  in  seiner  Verquickung  mit  jenem  des  Hus,  und 
zwar  in  einer  Zeit,  als  dieser  schon  auf  der  Höhe  seines 
Schaffens  stand. 

Man  ist  daher,  oft  fast  allein,  auf  Wiclif s  Werke  ange- 
wiesen, wenn  man  über  Einzelnheiten  aus  seinem  Leben  nähere 
Auskunft  sucht  oder  namentlich  seinen  Zusammenhang  mit 
den  älteren  Reformparteien  der  Kirche  im  14.  Jahrhundert  be- 
leuchten will.  Dass  sich  da  für  beides  noch  mehr  oder  minder 
wichtige  Ergebnisse  gewinnen  lassen,  darüber  gibt  es  in  den 
Schriften  ,De  Civili  Dominio'  und  ,De  Veritate  Sacrae  Scripturae* 
Anhaltspunkte  genug.  Ich  will  hier  vorgreifend  nur  auf  einen 
Fall  hinweisen:  Schon  zu  wiederholten  Malen  habe  ich  (s. 
Gott.  Gel.  Anz.  1896,  S.  548  ff.)  die  Ansicht  Jener  bekämpft, 
die  in  der  Aufspürung  des  ursächlichen  Zusammenhanges  der 
älteren  Reformparteien  zu  weit  gehen  und  den  Beginn  der 
Reformation  am  liebsten  schon  in  die  Zeit  des  Heilands  ver- 
legen möchten.  Ein  stehendes  Capitel  ist  es,  dass  der  Eine 
Wiclifs  Ideen  den  Köpfen  der  Waldenser  entspringen  lässt, 
der  Andere  sich's  nicht  versagen  kann,  ihn  recht  kräftig  an 
Occam  anzulehnen.  Dass  man  einem  Manne  wie  Wiclif  damit 
sein  Hauptverdienst  raubt,  den  Vergleich  mit  dem,  was  er  in 
der  Kirche  seiner  Zeit  sah,  und  dem,  was  die  erste  Kirche  bot, 
aus  dem  Studium  der  Bibel  selbst  genommen  und  darnach 
seine  Anschauungen  über  die  Kirche  und  ihr  Regiment  gebildet 
zu  haben,  steht  fest.  Dass  Wiclif  Occam's  Werke  gelesen, 
gewürdigt  und  geliebt  hat,  sagt  er  ja  schliesslich  selbst.  Dass 
er,  was  er  an  reformatorischen  Ideen  besass,  nicht  aus  Occam 
schöpfte,  sondern  aus  der  Bibel,  ergibt  sich  (s.  den  ersten  Ex- 
curs  dieser  Abhandlung)  aus  Wiclif  's  eigenen  Worten.  Was  soll 
man  nun  sagen,  wenn  trotzdem  ein  Gelehrter  wie  Adolf  Haus- 
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rath  in  seinem  eben  erst  erschienenen  Bache  ,Die  Arnoldisten' 
(Weltverbesserer  im  Mittelalter  III,  3(.)1)  berichtet:  ,Auch  Wiclif 
steht  noch  unter  dem  Einfluss  des  alten  Armuthsideals,  und  seine 
Lehre  vom  Predigtamte  ist  die  der  Waldenser.  Seine  Lollharden 
sind  in  gewissem  Sinne  die  Lombarden  Englands. 

Sind  ans  dem  Studium  der  Werke  Wiclif 's  demnach  nicht 
unerhebliche  neue  Ergebnisse  zu  gewinnen,  so  könnte  man  doch 
andererseits  vielleicht  behaupten,  es  sei  vor  dem  Erscheinen 
aller  grossen  Werke  Wiclif  s  verfrüht,  diese  Ergebnisse  schon 
jetzt  feststellen  zu  wollen.  Dem  gegenüber  ist  darauf  hinzu- 
weisen, dass  die  noch  ungedruckten  grossen  Werke  Wiclif's 
insgesammt  der  Zeit  nach  dem  Schisma  angehören,  also  nach 
der  Verurtheilung  der  18  Thesen  durch  Gregor  XI.  geschrieben 
sind.  Am  wichtigsten  aber  und  wohl  auch  am  interessantesten 
ist  die  Betrachtung  seines  Werdeganges  bis  zu  diesem  Ein- 
schnitt in  seinem  Leben,  und  dies  findet  man  in  den  zehn 
unten  folgenden  üapiteln.  Eines  von  diesen  wurde,  wie  bemerkt, 
bereits  gedruckt  (English  Historical  Review,  April  1896),  er- 
scheint aber  hier  in  theilweise  geänderter  und  verbesserter  Ge- 
stalt. Es  durfte  auch  deswegen  hier  nicht  fehlen,  weil  es  zum 
Verständniss  der  folgenden  Capitel  nothwendig  ist.  Von  den 
Beilagen  habe  ich  das  Cobham  betreffende  Stück  dieses  Namens 
wegen  nicht  zur  Seite  legen  wollen:  man  sieht,  wie  streng  diese 
Familie,  aus  der  später  der  Wortführer  der  kirchlichen  Opposi- 
tionspartei in  England  aufstand,  hier  noch  ganz  auf  dem  Boden 
der  entgegengesetzten  Ansichten  ruht.  Statt  die  Urkunden, 
welche  die  Verhandlungen  zwischen  Gregor  XI.  und  England 
betreffen,  in  vollem  Wortlaut  beizulegen,  habe  ich  sie  bis  auf 
wenige  in  der  Form  von  Regesten  beigeschlossen,  die  zumeist 
den  Registerbänden  dieses  Papstes  selbst  wörtlich  entnommen 
sind.  Den  zweiten  Excurs  habe  ich  beigegeben,  um  den  Lesern, 
denen  die  Gestalt  Gregors  XL  etwa  in  den  Schriften  Wiclif's 
entgegentritt,  die  Persönlichkeit  dieses  von  Wiclif  so  sehr  ver- 
kannten und  gehassten  Papstes  in  ihrer  richtigeren  Beleuch- 
tung zu  zeigen. 

Zum  Schlüsse  sei  mir  gestattet,  jenen  Herren,  die  mich 

bei  meinen  Studien  in  Rom  werkthätig  unterstützten,  vor  allen 

Herrn  Hofrath  v.  Sickel  und  dem  Vorstand  des  vaticanischen 

Archivs   Herrn   Denifle  meinen   besten   Dank  zu   sagen.     Ich 

1* 
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will  nicht  beizufügen  unterlassen,  dass  mir  das  hohe  k.  k. 
Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  in  dankenswertester 
Weise  Mittel  und  Müsse  geboten  hat,  meine  Wiclifforschungen 
in  Rom  machen  zu  können. 

Graz,  1.  October  1896. 


1.  Die  Eirehenpolitik  Eduards  I. 

Der  Reichthum  der  englischen  Kirche  war  unter  der 
schwachen  Regierung  Heinrichs  III.  stark  angewachsen.  Geld 
und  Gut,  Land  und  sonstiger  fester  Besitz  war  an  sie  gekommen. 
Indem  so  viele  Leistungen,  zu  denen  Laien  als  Lehensträger 
der  Krone  verpflichtet  gewesen  waren,  allmälig  in  Vergessen- 
heit geriethen  und  endlich  ganz  in  Wegfall  kamen,  musste  in 
erster  Linie  die  Landesverteidigung  gefährdet  erscheinen. 
Die  Frage  ward  aufgeworfen,  wie  viel  Lehensgut  in  unrechter 
Weise  an  die  Kirche  gekommen  sei.  In  einer  Zeit,  wo  man 
allerorten  daran  ging,  Rechte  und  Pflichten,  die  auf  dem  Grund- 
besitz hafteten,  sorgsam  festzustellen,  wo  Landschaften,  religiöse 
Körperschaften  und  auch  schon  einzelne  regierende  Häuser 
daran  gierigen,  ihre  Urbare  anfertigen  zu  lassen,  um  eine 
Uebersicht  über  die  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Machtmittel 
zu  erlangen,  war  es  durchaus  nichts  Besonderes,  wenn  auch 
Eduard  I.  gleich  in  seinen  ersten  Regierungsjahren  einen  ge- 
nauen Kataster  anlegen  Hess.  Hier  kam  noch  als  treibendes 
Motiv  hinzu,  widerrechtlich  abhanden  gekommenes  Gut  an  die 
Krone  zurückzubringen.  Bereits  im  Herbste  1274  Hess  er  ein 
Mandat  in  alle  Grafschaften  ausgehen,  die  Beamten  möchten 
genau  in  Erfahrung  bringen,  welche  Domänen  sich  im  Besitze 
der  Krone  befänden,  welche  als  Lehen  an  andere  gekommen, 
unter  welchem  Rechtstitel  dies  erfolgt  sei,  welche  aus  unmittel- 
baren Lehen  Afterlehcn  geworden,  welches  der  Stand  der 
Ritterlehen  sei,  und  wie  es  mit  den  königHchen  Pachtzinsen  in 
den  Städten  und  den  anderen  feudalen  Dienstbarkeiten  stünde.1 
Die  Untersuchung   hatte  in  vielen  Fällen   einen   unmittelbaren 

1  Kyni.  Foed.  617. 
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Erfolg.  Schon  im  nächsten  Parlamente,  das  Eduard  zu  Anfang 
Mai  1275  abhielt,  gaben  sehr  Viele,  die  einige  Kronlehen  hatten 
—  sie  hatten  sie  offenbar  widerrechtlich  erworben  —  sie  in  die 
Hände  des  Königs  zurück,  wobei  dieser  übrigens  Milde  and 
Nachsicht  walten  Hess,1  indem  er  sie  ihnen  sodann  für  die 
Zeit  ihres  Lebens  beliess.  Die  Untersuchung  dauerte  mehrere 
Jahre.  Niemand,  und  mochte  er  noch  so  hoch  stehen,  wurde 
hievon  ausgenommen.  Wer  nicht  einen  genügenden  Rechts- 
titel vorwies,  dessen  Besitz  ward  mit  Beschlag  belegt.3  Nicht 
Alle  waren  in  der  Lage,  die  fehlenden  Documente  durch  den 
Hinweis  auf  ihren  bewährten  Patriotismus  zu  ersetzen  und 
ihren  Worten  eine  gegen  den  König  selbst  gerichtete  Spitze 
zu  geben,  wie  Johann  von  Warenne,  Graf  von  Surrey.8 
Schlimmer  als  der  Adel  kam  die  Geistlichkeit  weg.  Etwa 
einen  Unterschied  zwischen  ihr  und  den  anderen  Ständen  zu 
machen,  war  der  König  nicht  gewillt.  Er  erklärte  sich  hier- 
über auf  dem  Parlamente  von  1279,  da  er  von  der  Geistlich- 
keit den  fünfzehnten  Theil  ihrer  Einkünfte  als  Beihilfe  für  den 
Krieg  verlangte,  mit  aller  Offenheit.  Wehklagend  ruft  der 
Chronist  von  Westminster  aus:  Nicht  einmal  der  Ort,  wo  der 
König  seine  Taufe  empfangen,  wo  er  gefirmt  worden  sei,  wo 
die  vergänglichen  Reste  seines  Vaters  bestattet  lägen,  werde 
verschont.4 

Ja  Eduard  I.  gieng  noch  viel  weiter.  Nach  seiner  Ueber- 
zeugung  hatte  der  Clerus  schon  zu  viel  Grundbesitz  erworben. 
Jedes  weitere  Anwachsen    der  geistlichen  Macht   schien  dem 


1  Ann.  Wint. :  In  qnindena  Paschae  .  .  .  facta  communi  convocacione  om- 
ninra  magnatum  regni,  tenuit  dominus  rex  Edwardus  magnum  parlia- 
mentura  suum  apud  Westmonasterium ,  tibi  quamplures  de  regno,  qui 
aliqua  feoda  de  Corona  regia  tenuerunt,  ea  dicto  domino  regi  reddiderunt, 
composicione  tarnen  facta  cum  quibusdam,  ut  ea  tenere  valeant  quoad 
▼itam  .  .  . 

1  Si  non  haberent  bonum  warrantum,  seisivit  statim  terras  illoram.  Chron. 
W.  de  Hemingsburgh  II,  6. 

*  Vocatus  est  inter  ceteros  comes  de  Waren  na  coram  iusticiarios  regi«,  et, 
interrogatua,  quo  warranto  teneret,  produxit  in  medium  gladium  anti- 
quum  et  aeruginatum  et  ait:  Ecce,  domini  mei,  ecce  warrantum  meum. 
Antecessores  enim  mei  cum  Willelmo  bastardo  venientes  conqunesti  sunt 
terra«  cum  gladio  .  .  . 

4  Matth.  Westm.  409. 
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Königthum  und  dem  Reiche  Gefahr  zu  bringen.  Man  glanbt 
in  den  Schriften  Wiclif's  ans  seinen  letzten  acht  Jahren  zu 
blättern,  wenn  man  seine  Verfügungen  liest.  Kein  Zweifel,  dass 
das  Verfahren  dieses  Königs  ihm  lebhaft  vor  Augen  stand.  Sein 
Lieblingsbuch ,  das  er  bei  historischen  Fragen  gern  zu  Rathe 
zog,  war  das  Polychronicon  des  Ranulphus  von  Higden,  und 
dieser  berichtet  in  zwar  knapper,  aber  ausnehmend  deutlicher 
Weise  über  Eduards  Verfahren  gegen  die  todte  Hand.1  Es 
wurde  durch  ein  eigenes  Statut  im  Jahre  1279  ein  förmliches 
Verbot  erlassen,  Güter  an  die  todte  Hand  zu  schenken:9  ,Kirch- 
liche  Personen  sollen  in  Zukunft  an  Landbesitz  und  Einkünften 
nicht  mächtiger  werden/  Schon  sei  Gefahr  vorhanden,  dass 
durch  solche  Erwerbungen  die  Kriegslehen,  die  zur  Vertei- 
digung des  Reiches  bestimmt  seien,  in  Abnahme  kommen  und 
die  Verteidigung  des  Reiches  ins  Schwanken  gerathe.  ,M&n 
habe/  seufzt  der  klösterliche  Geschichtschreiber,  ,ganz  ver- 
gessen, dass  die  Amalekiter  mehr  durch  das  Gebet  des  Moses 
als  das  Schwert  der  Israeliten  besiegt  worden  seien/  Auf  solche 
Einwendungen  hätte  ein  König  wie  Eduard  I.  gewiss  wenig 
gegeben  —  in  diesem  Augenblicke  vielleicht  weniger  als  sonst, 
wo  er  Grund  zu  haben  meinte,  über  den  Erzbischof  Johann 
von  Canterbury  erbittert  zu  sein;  denn  auf  dem  Provinzialconcil 
von  Reading  (30.  Juli  1279)  hatte  dieser,  über  die  Grenzen 
der  kirchlichen  Jurisdiction  hinausgehend,  den  Befehl  gegeben, 
eine  Abschrift  der  Magna  charta  alljährlich  in  den  Kathedral- 
und  Collegiatkirchen  anzuheften.3 

Das  Statut  wurde  am  15.  November  erlassen.  Indem  es 
festsetzte,  dass  in  Zukunft  keine  Lehen  sei  es  durch  Kauf 
oder  Schenkung   an  die   todte  Hand   kommen   dürften,   wollte 


1  Kanulpli.  de  Higden  VIII,  2 f>4:  Kex  Edwardus  cum  proceribus  ediderunt 
statuta  contra  mortuam  manum,  iU  tit  nullus  deineeps  terra«,  tene- 
menta,  redditus  daret,  venderet,  leparet  aut  permutaret  seu  quovis  titulo 
vir»«  reHfiofti«  aasignaret  sine  licencia  regia.  So  auch  S.  2S6:  Rex  Ed- 
wardus fecit  «aisire  omnia  temporalia  clericorum  eximens  eos  a  pro- 
tection« sua.  Vpl.  auch  p.  295. 

'  Walainghain  verlebt  da*  Statut  bereit«  in  daa  Jahr  1275:  es  kaun  aber- 
mal kaum  einem  Zweifel  unterliepen,  daas  es  ins  Jahr  1279  gehört 
Vpl.  Ann.  Wawerl.,  p.  392. 

1  Ktubbs,  Select  l'hartci«,  p.  4JÖ. 
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man  dem  alten  Unfuge  vorbeugen,  dass  Lehensträger  des  Staates 
ihre  Lehen  der  Kirche  gaben,  um  sich  den  Pflichten  gegen 
König  und  Staat  zu  entziehen.  Der  Kirche  geschah  hiedurch 
für  die  Gegenwart  und  mehr  noch  für  die  Zukunft  grosser 
Eintrag.  Ihr  mannhaftester  Vertheidiger  war  Pecham,  eine  in 
jeder  Beziehung  bedeutende  Persönlichkeit  dieser  Tage.  In 
seinen  Briefen 1  beklagt  er  den  Verfall  der  kirchlichen  Disciplin. 
Wenn  irgendwo  ein  Bischofssitz  frei  werde,  so  gebe  man  die 
Lehen  der  Kirche  an  unfähige  und  untaugliche  Personen.  Die 
könne  man  dann  nicht  entfernen,  auch  wenn  man  hiezu  die 
triftigsten  Gründe  habe.  Gegen  das  Statut  von  der  todten 
Hand  zog  er  in  unerschrockenster  Weise  zu  Felde;  wie  es 
scheint,  war  gerade  seine  Kirche  bei  den  Restitutionen  am 
schlechtesten  weggekommen.8  Alte  Immunitäten  und  Privi- 
legien soll  man  ihr  genommen  haben.  In  den  beweglichsten 
Worten  beschwor  er  den  König,  keine  Gesetze  zu  geben,  die 
den  Decreten  der  Päpste  zuwider  seien.  Er  möge  doch  lieber 
die  Beispiele  des  Kaisers  Constantin,  eines  Canutus  oder  Eduards 
des  Bekenners  befolgen.  Als  diese  Unterredung  nichts  half, 
machte  Pecham  den  Versuch,  sich  dem  Könige  zu  widersetzen. 
Am  7.  October  1281  hielt  er  zu  Lambeth  eine  Provinzialsynode 
ab.  Sämmtliche  Bischöfe,  Aebte  und  Prioren  mit  der  niederen 
Geistlichkeit  fanden  sich  ein.  Hier  brachte  er  den  Antrag  ein, 
einige  der  Krone  zustehende  und  seit  alter  Zeit  geübte  Rechte 
einzuziehen,  die  sich  vornehmlich  auf  das  Kirchenpatronat  be- 
zogen. Aber  die  Freunde  des  Königs  traten  dem  Metropoliten 
fest  entgegen :  Man  möge  nicht  versuchen,  etwas  vorzunehmen, 
was  den  Freiheiten  des  Königthums  zum  Schaden  gereichen 
könnte.3    Sie  würden  es  mit  dem  Verlust   ihrer   Baronien   be- 


1  Nicolaus  Harpesfield  (Hist.  Anglicana,  Douai  1622),  Arcbidiakon  von 
Canterbury,  hat  im  16.  Jahrhundert  eingehende  Studien  im  erzbischöf- 
lichen  Archive  gemacht  Seine  Angaben  haben  mitunter  Quellenwerth, 
weshalb  ich  das  Buch  auch  im  Folgenden  Öfter  citiere. 

*  Ebenda,  S.  441. 

s  Ann.  Osney.  p.  286:  In  eodem  concilio  proposuerat  quasdain  libertates  ad 
coronam  domini  regia  spectantes  et  a  multis  retroactis  temporibus  usi- 
tatas  annullare,  videlicet  cognicionem  iuris  patronatus,  prohibitiones 
regias  in  placitis  de  catallis  et  huiuamodi  quo  spiritualitatein  tnere  con- 
ti ngere  videbantur. 
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zahlen,  die  sie  vom  Könige  haben.  Erschreckt  liess  der  Erz- 
bischof von  seinem  Vorhaben  ab.  Der  Clerus  fügte  sich  nun 
auch  den  scharfen  Besteuerungen,  von  denen  er  fast  Jahr  für 
Jahr  betroffen  wurde.1  Dass  es  ohne  Widerspruch  nicht  ab- 
gieng,  bezeugt  das  Verhalten  des  Clerus  auf  dem  Herbstparia  - 
inent  von  Salisbury  im  Jahre  1283.  Die  Kriege  gegen  Wales 
verschlangen  grosse  Summen,  und  der  König  war  in  der  Art 
der  Beschaffung  des  Geldes  nicht  eben  wählerisch.  So  legte 
er  einstens  Hand  auf  die  grossen  Summen,  die  in  England  für 
den  auf  dem  Concil  zu  Lyon  beschlossenen  Kreuzzug  gesammelt 
worden  waren.  Auch  mit  der  Besetzung  geistlicher  Stellen 
machte  er  nicht  viele  Umstände.  Pecham  befand  sich  unter 
solchen  Umständen  in  einer  schwierigen  Stellung,  die  ihm  durch 
seine  Gegner  bei  der  Curie  noch  erschwert  wurde.  Er  war 
einer  der  ehrwürdigsten  Kirchenfürsten  in  England.  Wiclif 
spricht  wohl  ein  und  das  andere  Mal  mit  hoher  Achtung  von 
ihm,  und  manche  Aeusserungcn  in  seinen  Briefen  meint  man 
in  Wiclifs  Schriften  wiederzufinden. 

Johann  Pecham  folgte  am  13.  Februar  1293  Robert  Win- 
chelsey  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle  von  Canterbury  nach. 
Auf  den  meisten  seiner  Provinzialsynoden  spielte  die  Frage, 
wie  man  den  immer  steigenden  Bedürfnissen  und  Forderungen 
des  Königs  entsprechen  könne,  die  Hauptrolle.  Man  darf  an- 
nehmen, dass  er  durchaus  geneigt  war,  allen  gerechten  Wünschen 
des  Königs  nachzukommen.  Wir  finden  ihn  1294  in  einer 
schwierigen  politischen  Mission  in  Wales,  das  sich  empört  hatte, 
und  wo  er  nicht  wenig  zur  Dämpfung  des  Aufstandes  beitrug.* 
Aber  noch  in  demselben  Jahre  brach  der  Krieg  mit  Frankreich 
aus.  Französischer  Treubruch  hatte  eine  patriotische  Erhebung 
in  ganz  England  hervorgerufen.  Das  Parlament,  welches 
zwischen  dem  7.  Mai  und  6.  Juni  tagte,  fasste  einstimmig  den 
Beschluss,  Gascogne  mit  Waffengewalt  wieder  zu  erobern.3 
Der  König  von  Schottland  überliess  alles  Einkommen  aus  seinem 
englischen   Besitz    dem   Könige    von   England  für   die    gegen- 

1  Beispiel«  litten  zu  den  Jahren   1282,  1283,  1285,   1281*.  121)0  u.  1202  vor. 
8  Nicolau*  Harpestield,  S.  445,    der  sich   auf  da«  Register  von  Canterbury 

beruft. 
•  Denique  in    hoc   consetitiunt   omnes   recuperare   Vasconiana  vi  et  araiis. 

Matth.  Westm.  1294,  p.  421. 


Stadien  zur  Kirchenpolitik  Englands  im  14.  Jahrhundert.  9 

wärtigen  Kriegszwecke  auf  drei  Jahre,  die  Grafen  und  Barone 
versprachen  nach  Kräften  und  Vermögen  zu  helfen,  auswärtige 
Bündnisse,  in  erster  Linie  mit  Deutschland,  werden  gesucht 
und  gefunden.  Die  Hauptsache  blieb  die  Herbeischaffung  der 
nöthigen  Kriegsmittel  im  Lande  selbst,  und  da  lässt  sich  das 
Vorgehen  des  Königs  dem  Clerus  gegenüber  in  keiner  Weise 
von  Gewalttätigkeit  freisprechen.  Die  gesammten  Kirchen- 
schätze, alles  Geld,  das  abgezählt  in  den  Schatzkammern  der 
Kirchen  lag  und  kirchlichen  Zwecken  diente,  Depositen  in 
Kirchen  und  Klöstern,  Hess  er  ganz  plötzlich  am  4.  Juli  ein- 
fordern und  in  seine  Schatzkammer  abführen.  Wo  etwa  Wider- 
stand geleistet  ward,  wurden  Schränke  und  Kisten  erbrochen. 
Zwar  wurden  Inventare  aufgenommen,  ,das  viele  Geld  aber 
hat  der  König  niemals  zurückgestellt'.1  Die  Leistungen,  die 
er  dem  Clerus  zumuthete,  überschritten  alles  Mass  so  sehr, 
dass  der  König  endlich  selbst  die  Grenzen  seiner  Gewalt  er- 
kannte und  seine  Ansprüche  minderte.  Man  wird  es  aber  be- 
greiflich finden,  wenn  sich  der  englische  Clerus  mit  Kräften 
gegen  solche  Beraubung  wehrte  und  Schutz  bei  dem  Papste 
suchte.  Noch  in  demselben  Jahre  erschien  ein  Mandat,  das 
alle  Erzbischöfe,  Bischöfe,  Decane  und  Archidiakonen  für 
den  21.  September  nach  London  berief.  Der  übrige  Clerus 
durfte  aus  jeder  Diöcese  zwei  Vertreter  absenden.  Den  Ver- 
sammelten hielt  der  König  eine  eindringliche  Rede,2  wie  der 
Krieg  gegen  Frankreich  seinen  Anfaifg  genommen.  Man  sehe, 
dass  die  Grafen,  Barone  und  Ritter  nicht  blos  Gut,  sondern 
auch  Leib  und  Leben  dahingeben.  Man  dürfe  daher  von  dem 
Clerus,  der  nicht  zu  Felde  ziehen  könne,  stärkere  Leistungen 
erwarten.  Es  sei  natürlich,  dass  von  den  Gütern  des  Landes 
das  Land  selbst  erhalten  werde.  Der  Bischof  Oliver  von  Lincoln 
verlangte  einen  Tag  zur  Berathung:  einstimmig  erklärten  sich 
dann  Alle  bereit,  in  dem  einen  Jahre  den  doppelten  Zehent  zu 
bewilligen.  Da  entbrannte  der  König  in  Zorn,  er  drohte,  ihnen 
seinen  Königsschutz  zu  entziehen,  wenn  sie  nicht  augenblicklich 
seinem  Wunsche  entsprächen  und  mindestens  die  Hälfte  von 
dem  Ertrag  aller  Güter  beisteuern.    ,Wie  ein  schwacher  Halm, 

1  Mnltam  peeuniara  cotneeutus  est,  quam  uunquara  restituit. 
1  Chron.  Hemingb.  II,  54. 
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so  knickten  ihre  Herzen  zusammen';  die  Einen  konnten  sich 
nicht  schnell  genug  beeilen,  dem  Wunsche  des  Königs  zu  ge- 
nügen, die  Anderen  folgten  nach,  vom  Schrecken  beherrscht, 
und  weil  ja  doch  die  Immunität  der  Kirche  verletzt  war,  so 
legte  der  Clerus  dem  Könige  einige  Beschwerden  vor,  vor- 
nehmlich aber,  dass  das  Statut  ,vou  der  todten  Hand',  das 
zum  Verderben  der  Kirche  erlassen  worden  sei,  wieder  aufge- 
hoben werde.1  Darauf  gieng  nun  freilich  der  König  nicht  ein: 
,Dieses  Statut  sei  im  Parlamente  nach  dem  Rathe  der  Grossen 
beschlossen  worden,  er  könne  es  daher  nicht  ohne  deren  Rath 
widerrufen.  Was  die  übrigen  Artikel  betreffe,  wolle  er  sich 
gern  willfährig  erweisen/*  Aber  an  diesen  lag  dem  Clerus 
nicht  so  viel:  ,Getäuscht  und  betrogen  kehrten  sie  heim,  ärmer 
um  die  bewilligte  Hälfte/  Vergeblich  versuchte  Wilhelm  von 
Montfort,  die  beanspruchten  Summen  herabzudrücken.8  Die 
reichen  Abteien  hatten  Schildgelder  bis  zu  100  Mark  zu  zahlen. 
Die  Güter  auswärtiger  Orden  wurden  in  königliche  Verwaltung 
genommen.4  Dies  musste  den  päpstlichen  Hof  empfindlich  be- 
rühren. Das  nächste  Jahr  berief  der  König  für  den  Vortag 
von  St.  Andreas  (29.  November)  das  Parlament  nach  West- 
minster,  um  über  die  Kriegsbeisteuer  zu  berathen.  Wortführer 
des  Clerus  war  der  Erzbisehof  von  Canterbury;  er  trug  dem 
Könige  den  Zehent  von  allen  geistlichen  Gütern  an.  ,Diesen 
Antrag/  Hess  der  König  melden,  ,nehme  ich  nicht  an  und  werde 
ihn  niemals  annehmen/  *  Mindestens  den  dritten  oder  vierten 
Theil  müsse  man  geben.  Der  Erzbischof  aber,  ,wie  ein  anderer 
Helias',  gab  nicht  nach.  Als  schliesslich  der  König  erkannte, 
dass  sein  Verlangen  die  Kräfte  des  Clerus  übersteige,  gab  er 
sich  mit  dem  Zehent  zufrieden.  Solche  Scenen  wiederholten 
sich,  denn  immer  grösser  wurden  die  Bedürfhisse  für  die  aus- 
wärtigen Unternehmungen  des  Königs.  Dieser  war  nahe  daran, 
wegen  der  scharfen  Besteuerung  des  Clerus  in  einen  schweren 


1  Et  petierunt  impriroU,  ut  statutum  de  maiiu  mortua,  quod  in  praeiudi- 
cium  sanctae  matris  ecclesiae  fuerat  editum,  deleretur. 

1  Ebenda. 

*  Harpesfield,  dem  ich  die  Thatsache  entnehme,  fügt  bei:  Sed  dicturum 
et  lingua  et  mors  mox  destituit.  Gewiss  eine  sehr  undeutliche  Anmer- 
kung, aus  der  man  vielleicht  mehr  als  gut  ist  herauslesen  möchte. 

4  Pauli,  Geschichte  Englands  4,  90. 
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Conflict  mit  Bonifax  VIII.  zu  kommen.  Es  war  der  Erzbischof 
von  Canterbury,  der,  durch  die  vorhergegangenen  Besteuerungen 
veranlasst,  sich  an  den  Papst  um  Hilfe  wandte.1  Am  24.  Februar 
1296  erliess  dieser  die  Bulle  Clericis  laicos,  welche  unter  An- 
drohung der  schwersten  Strafen  den  weltlichen  Fürsten  ver- 
bietet, von  dem  Clerus  Steuern  und  Auflagen  zu  erheben,  und 
diesem,  sie  zu  gewähren.8  Der  Clerus  besass  nun  eine  Hand- 
habe, sich  vor  den  schweren  Lasten  zu  schützen. 

Um  die  geleerten  Cassen  wieder  zu  füllen,  berief  der 
König  das  Parlament  nach  Bury  St.  Edmund.  Es  trat  hier 
am  3.  November  1296  zusammen.  Abermals  verlangte  der 
König  eine  Kriegssteuer:  die  Städte  sollten  den  achten,  der 
Adel  den  zwölften  Theil  ihres  Einkommens  zahlen;  beide  waren 
dazu  bereit,  dagegen  verliefen  die  Unterhandlungen  mit  dem 
Clerus  ohne  Resultat.  Er  berief  sich  auf  die  Bulle  Clericis 
laicos.  Der  König,  betroffen  und  für  den  Augenblick  ausser 
Stande,  die  rechte  Antwort  zu  ertheilen,  vertagte  die  Sache 
bis  zur  nächsten  Versammlung,  die  er  für  den  14.  Jänner  1297 
berief.  Dem  Clerus  empfahl  er,  sich  bis  dahin  die  Sache  reiflich 
zu  überlegen.  Der  Erzbischof  von  Canterbury  licss  die  Bulle 
des  Papstes  in  allen  grösseren  Kirchen  des  Landes  verkünden. 
Am  festgesetzten  Tage  trat  die  Versammlung  zu  St.  Paul  in 
London  zusammen.  Der  Clerus  befand  sich  in  einer  wenig 
beneidenswerthen  Lage:  hier  das  Verbot  des  Papstes,  dort  die 
Furcht  vor  dem  Könige.  Dieser  verlangte  ein  Fünftel  von 
den  Einkünften  des  Jahres.  Von  dem  Clerus  meinten  doch 
Einige,  man  dürfe  sich  über  den  Inhalt  der  päpstlichen  Ver- 
ordnung, in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  der  Feind  vor 
dem  Lande  stehe  und  Mittel  zu  dessen  Schutze  gefunden  werden 
müssten,  hinwegsetzen.  Dagegen  erklärte  der  Erzbischof:  von 
den  beiden  Gewalten,  die  er  über  sich  hätte,  müsse  er  zu- 
nächst der  geistlichen  gehorchen.    Höher  als  ein  anderer  stünde 


1  Das  geht  aus  Walsingham's  Worten  hervor:  Nam  idem  archiepiscopus, 
de  consensu  cleri,  procuraverat  a  papa  inhibicionem,  ne  quis 
clericorum  regem  respiceret  de  bonis  eccelesie. 

*  Clerus  ob  constitucionem  Bonifacii  papae  hoc  anno  editam,  quae  pro- 
hibet,  sab  poena  excommunicacionis,  ne  talliae  vel  exacciones  a  clero 
per  seculares  principe«  quocunque  modo  exigantur  vel  eis  solvantur  de 
rebus  ecclesie,  regi  pro  werra  sua  petenti  subsidium  denegavit. 
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der  Verlust  des  Seelenheiles.  Man  heischte  eine  weitere  Frist, 
am  den  Papst  zu  befragen.  Nur  wenn  dieser  die  Zustimmung 
gebe,  könne  man  dem  Könige  willfahren.1  Der  König  war  indess 
weit  davon  entfernt,  diesem  Rathe  zu  folgen.  Er  erklärte 
den  Clerus  ausserhalb  des  Schutzes  der  königlichen  Gerichts- 
barkeit und  seiner  weltlichen  Lehen  verlustig,8  wenn  er  sich 
nicht  innerhalb  einer  gegebenen  Frist  zu  der  verlangten  Zahlung 
entschliesse.  Auf  solche  Weise  war  der  Geistlichkeit  der  Schutz 
des  Staates  versagt.  Niemand  hätte  in  Zukunft  ihre  Angelegen- 
heiten vor  Gericht  vertheidigen  können.  Vielleicht  fand  auch 
ein  starker  Druck  Seitens  des  Volkes  statt.  Kurz,  der  könig- 
liche Befehl  hatte  eine  augenblickliche  Wirkung.     Viele  gaben 

• 

sofort,  andere  nach  längerem  Zögern  die  verlangten  Summen. 
Nur  der  Erzbischof  von  Canterbury  mit  einem  kleinen  An- 
hang blieb  auf  seinem  Entschlüsse  bestehen.  Dagegen  liess 
der  König  alle  seine  Güter  mit  Beschlag  belegen,  und  ähnlich 
wurde  im  ganzen  Lande,  wo  sich  ein  Widerstand  regte,  ver- 
fahren. Zu  denjenigen  Prälaten,  die  im  Sinne  des  Königs 
handelten  und  sprachen,  gehörte  der  Abt  von  Osny  bei  Oxford.3 
Auf  der  Versammlung,  die  dann  am  26.  März  in  St.  Paul  ab- 
gehalten wurde,  griff  die  versöhnliche  Stimmung  noch  weiter 
um  sich:  zwei  Anwälte  und  zwei  Predigermönche  traten  zu 
Gunsten  des  Königthums  in  die  Schranken  und  brachten  Beweise 
vor,4  dass   der  Clerus   berechtigt   sei,   dem  Könige  in  Kriegs- 

1  Ann.  Trivet  ad  ann.  1296. 

1  Rex  ipsum  a  sua  protectione  eiclusit ...  S.  Harpesfield,  der  den  Inhalt 
der  königlichen  Verordnung  ,ex  registro4  mittheilt. 

9  Harpesfield,  p.  446:  Inter  alios  vero,  qui  regio  voluntati  subscripsere, 
fuit  Osneyensis  abbas.  Quem  Robertos,  inscius  illius  promissi  obrium 
forte  osculo  excepit.  At  mox,  a  sacellanis  admonitus,  quod  decretum 
illud  Bonefacianum  violasset,  revocatum  gravi  et  acri  obiurgatione  in- 
cessit.  Quae  tantum  Uli  doloris  inussit,  ut  mox  ad  hospitium  profectus 
post  paucas  horas  animam  exhalavit.  Dies  Vorgehen  des  Primas  wird 
man  um  so  weniger  schön  finden,  als  er  selbst  kurze  Zeit  nachher  zu 
denen  gehörte,  ,die  mit  schwerem  Kummer  beladeu  heimwärts  zogen,  um 
dort  ihr  Gewissen  zu  beruhigen'. 

4  Wenn  nicht  dies  erst  jener  Fall  ist,  den  Harpesfield  schon  zur  ersten 
Versammlung  erzahlt.  Es  ist  aber  ganz  glaubwürdig,  daas  sich  die  Zahl 
derer,  die  für  den  König  waren,  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ver- 
sammlung mehrte,  und  dass  man  dann  auch  um  Gründe  nicht  verlegen 
war,  seiue  Ansichten  zu  vertheidigen. 
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nöthen  beizustehen.  Zugleich  wurde  bei  Kerkerstrafe  ver- 
boten, dass  Jemand  wegen  des  Geschehenen  den  König  oder 
Jene,  die  seinen  Schutz  nachgesucht,  in  den  Bann  lege  oder 
sich  mit  Klagen  an  den  römischen  Stuhl  wende.  ,Sie  Alle 
kehrten  heimwärts  mit  schwerem  Kummer  beladen/  Der  Erz- 
bischof sagte:  ,Es  möge  ein  Jeder  zusehen,  wie  er  mit  seinem 
Gewissen  fertig  werde/1  Es  fehlte  nach  alledem  nicht  viel, 
und  der  Kampf  zwischen  der  obersten  Staats-  und  Kirchen- 
gewalt wäre  schon  jetzt  ausgebrochen;  die  Vertreter  beider  Ge- 
walten waren  indess  nach  anderen  Seiten  hin  in  Anspruch 
genommen,  und  der  König  hielt  es  für  gut,  den  mächtigen 
Prälatenstand  zu  versöhnen,  was  denn  seiner  tapferen  Rede 
im  nächsten  Parlamente  gelang.8  Seine  scharfen  Besteuerungen 
entschuldigte  er  mit  dem  Drange  der  Noth. 

Die  Geistlichkeit  dachte  patriotisch  genug,  als  dass  sie 
dem  König  in  dem  gefahrvollen  Moment  neue  Schwierigkeiten 
bereitet  hätte.     Sein  Enthusiasmus  riss  sie  mit. 

Ein  anderes  Mal  trat  der  König  dem  Papst  gegenüber 
mit  Nachdruck  auf,  als  dieser  den  Versuch  machte,  die  Ober- 
hoheit des  römischen  Stuhles  über  Schottland  zur  Geltung  zu 
bringen.  Es  war  nämlich  im  Jahre  1301,  als  der  Papst,  bereits 
in  den  Tagen  seines  Streites  mit  Philipp  dem  Schönen,  einen 
Brief  nach  England  sandte  und  erklärte:  Schottland  sei  ein 
Land,  das  der  römischen  Kirche  zugehöre,  und  auf  das  Eng- 
land kein  Recht  habe,  denn  erstens  habe  Eduards  Vater  in 
seinem  Kampf  gegen  Simon  von  Montfort  vom  schottischen 
König  Alexander  Hilfe  erhalten  und  der  englische  König  hiebei 
die  Versicherung  ertheilt,  dass  diese  Hilfe  nicht  etwa  in  Folge 
einer  Abhängigkeit  von  England  oder  als  Pflicht,  sondern 
durchaus  freiwillig  gefordert  und  geleistet  worden  sei.  Zweitens 
erschien  der  schottische  König  zur  Krönung  des  Königs  von 
England  nicht  als  Vasall  gerufen,  sondern  freundschaftlich  ge- 
laden. Für  die  Lehen,  die  der  schottische  König  von  England 
habe,  nicht  aber  für  sein  schottisches  Reich  leiste  er  das  Ge- 


1  Recesserunt  igitur  omnes  oneratis  suis  conscientiis  per  archiepiscopnm 
sie  dicentem:  Salvet  suam  animam  unusquisque.  Bald  darauf  war  der 
Primas  in  der  vollen  Gunst  des  Königs:  Non  multo  post  Eduard us  in 
gratiam  cum  Roberto  rediit. 

*  Walsingham,  S.  66.  Matth.  Westm.,  p.  430. 


Stadien  cur  Kirchenpolitik  Englands  im  14.  Jahrhundert.  15 

da8s  der  König  in  keiner  Weise  gehalten  sei,  sich  wegen  seiner 
Rechte  auf  Schottland  vor  den  Richterstuhl  des  Papstes  zu 
stellen  oder  seine  Sachwalter  dahin  zu  schicken,  denn  das 
müsste  zur  Enterbung  der  Krone  von  England  und  zur  Ver- 
nichtung seiner  Stellung  führen,  es  wäre  eine  Gefahr  für  seine 
Freiheit,  seine  Gewohnheiten  und  vaterländischen  Gesetze,  zu 
deren  Einhaltung  und  Verteidigung  sie  Alle  in  Gemässheit 
ihres  Treueides  verpflichtet  seien.1  ,Nimmermehr' —  so  schliessen 
sie  das  Schreiben  —  ,werden  wir  dulden,  sowie  wir  das  auch 
gar  nicht  können,  dass  unser  König  solche  Anmassung,  solches 
Ungehörige,  Präjudicierliche  und  Unerhörte  auf  sich  nehme.« 
Wir  werden  sehen,  wie  diese  Vorgänge  siebenzig  Jahre 
später  wieder  aufgegriffen  wurden,  denn  um  es  schon  an  dieser 
Stelle  zu  sagen:  Wiclif  hat  sich  nicht  blos  die  ganze  Be- 
gründung des  Widerspruches  gegenüber  den  Forderungen  des 
Papstes  angeeignet,9  auch  in  der  Methode  des  Kampfes  und  in 
dem  ganzen  Verhalten  zur  Frage  des  weltlichen  Besitzes  der 
Kirche  hielt  man  sich  an  das  von  Eduard  I.  gegebene  Beispiel. 
Wenn  man  in  solcher  Weise  in  Wiclif 's  Buch  von  der  Kirche 
liest:  ,Daher  meinen  wir,  dass  der  König  von  England 
alljährlich  oder  wenigstens  zu  passenden  Zeiten  sehr 
sorgsam  untersuchen  lassen  sollte,  wie  viel  von  den 
Gütern  der  Krone,  wann  und  unter  welchen  Bedin- 
gungen  sie    an   die   todte    Hand   gekommen  seien/3   so 

1  Unde  habito  traetatu  et  deliberacione  diligeuti  super  contentis  in  Ute  riß 
Testris  memoratis,  communis  Concors  et  unanimis  omnium  nostrum  et 
singulorum  consensus  fuit .  .  .  quod  praefatus  dominus  noster  res  super 
iuribus  regni  Scotiae  aut  aliis  suis  temporalibus  nullatenus  respondeat 
iudicialiter  coram  vobis. 

*  Die  folgenden  Worte  aus  dem  Schreiben  des  Parlaments  klingen  in 
Wiclif 's  Schriften  zum  Theile  wörtlich  wieder:  Nee  (rex)  iudicium  sub- 
eat  quoquomodo  aut  iura  sua  praedieta  in  dubium  quaestionis  deducat 
nee  ad  vtetram  praesentiam  procuratores  aut  nuncios  mittat,  praeeipne 
cum  praemisaa  cederent  manifeste  in  exheredacionem  iuris  coronae  regni 
Angliae  et  regiae  dignitatis  ac  subversionem  Status  eiusdein  regni  noto- 
riam  nee  non  in  praeiudicium  libertatis  consuetudinum  et  legum  pater- 
narum,  ad  quarum  observacionem  et  defensionem  ex  debito  praestiti 
iuramenti  astringimur  et  quae  manutenebimus  toto  posse  et  totis  viribus 
cum  Dei  auxilio  defendemus  . .  . 

*  De  Ecclesia,  cap.  XVI:  Unde  videtur  mihi  quod  rex  Anglie  annuatim 
vel  per  vices  congruas  faceret  diligenter  et  perfecta  inquiri,  quantum  de 
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wird  man  doch  sofort  an  die  Einsetzung  jener  Commission  von 
1274  erinnert,  deren  Thätigkeit  dem  englischen  Clerus  so  viel 
Schmerz  und  Kummer  bereitete.  Oder  wenn  Wiclif  verlangt: 
Man  soll  die  Zahl,  die  Beschaffenheit  und  das  geistliche  Rüst- 
zeug des  Clerus  untersuchen ,   der  diese  Güter  innehat  u.  s.  w. 

Das  von  Eduard  I.  gegebene  Beispiel  sollte  nach  Wiclif 's 
Wunsch  von  der  Regierung  Englands  wiederholt  werden,  aber 
freilich  in  ganz  anderer  Weise,  mit  verschärften  Mitteln  und 
zu  anderen  Zwecken;  dort  handelte  es  sich  darum,  nachzu- 
weisen, auf  welchen  Rcchtstitel  hin  der  Clerus  seine  Lehen 
besitze,  und  nur  die  erschlichenen  sollten  vernichtet  werden: 
hier  handelte  es  sich  um  eine  vollständige  Gütereinziehung  fllr 
den  Fall,  als  das  Leben  des  Clerus  sich  von  der  Grundlage, 
auf  dem  das  Christenthum  ruht,  entfernt  hatte. 

Bonifaz  VIII.  gieng  der  Streitsache  nicht  weiter  nach, 
denn  der  Kampf  wider  Philipp  den  Schönen  nahm  alle  seine 
Kräfte  in  Anspruch;  er  hoffte  vielmehr,  den  englischen  König 
zum  Kampf  gegen  Frankreich  zu  bewegen,  woflir  er  ihm  kräf- 
tigste Unterstützung  zusicherte.  Eduard  lehnte  ab.  Er  habe, 
meinte  er,  des  Papstes  Treulosigkeit  hinlänglich  genug  erfahren; 
er  behandelte  ihn  dilatorisch,  der  Meinung,  das,  was  ihm  von 
französischer  Seite  zukomme,  auf  anderem  Wege  zu  gewinnen.1 

Hatte  sich  Eduard  I.  nicht  gescheut,  selbst  einem  Papste 
wie  Bonifacius  VIII.  gegenüber  nachdrücklich  zu  behaupten, 
was  er  für  sein  gutes  Recht  hielt,  so  war  dies  in  noch  höherem 
Masse  Clemens  V.  gegenüber  cter  Fall.  Wir  hören  dessen 
Klage  an  den  Primas  von  England,  dass  man  nicht  dulde,  dass 


bonis  regni,  qua  condicione  et  quando  sit  in  omnibus  et  singulis  cleri 
sui  ad  manum  mortuam  devolutum. 

Secundo  quod  notetur  numerus,  qualitas  et  armatura  spiritnalis 
cleri,  qui  oecupat  isla  bona. 

Et  tercio  quod  faciat  inquiri,  si  in  quantitate  vel  in  qualitate 
cleri  in  comparaciouc  ad  has  elemosiuas  sit  defectus:  Quem  inventum 
faciat  omnimode  celeriter  emendari. 

Walsingham  I,  98:  Eodem  tempore  papa  Bonifacius  per  literas  suas 
regem  Angloram  interpellavit,  ut  regi  Francorum  bellnm  com  movere  t 
Ad  quod  faciendnm  ingens  subsidiuni  pollicetur.  Sed  rex  Angliae  alias 
domini  papae  erga  se  affectum  experttw  intidum  rem  distulit,  si  possi- 
bile  foret  recuperare  per  viani  aliam  sua  malens. 
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Engländer  nach  Rom  vor  Gericht  gezogen  werden,1  dass  schon 
seit  15  Jahren  der  Lehenzins  von  dem  Könige  nicht  mehr  ge- 
zahlt worden  sei.8 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  englische 
Kirche  unter  Eduard  I.  harten  Druck  erlitt,  wobei  freilich  zu 
bemerken  ist,  dass  auch  die  anderen  Stände  des  Reiches  nicht 
besser  fuhren.  Man  klagte,  um  nur  das  Wichtigste  anzuführen,8 
nicht  blos  über  harte  Auflagen  und  Steuern,  sondern  auch 
darüber,  dass  sich  die  Gerichte  des  Königs  in  Sachen  ein- 
mischten, die  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  zukamen.4  Bezeich- 
nender Weise  handelte  es  sich  auch  hier  in  den  meisten  Fällen 
um  Dinge,  bei  denen  die  königlichen  Richter  etwaigen  Ver- 
kürzungen der  Interessen  des  Fiscus  wehren  zu  müssen  glaubten. 
Man  klagte  nicht  minder  über  die  Verletzung  des  Asylrechtes 
der  Kirche,  über  Nichtbeachtung  verbriefter  Rechte,  über  die 
Besetzung  der  Kirchen  mit  untauglichen  Personen  u.  8.  w.  Man 
muss  aber  zugeben,  und  auch  sehr  kirchlich  gesinnte  Ge- 
schichtschreiber haben  dies  gethan,  dass  die  Curie  der  eng- 
lischen Kirche  kaum  geringere  Lasten  auferlegte,  und  dabei 
konnte  sich  der  König  noch  auf  den  Zwang  der  Verhältnisse 
berufen.  Nun  klagte  der  Clerus  über  die  grossen  Kosten,  die 
ihnen  von  den  Legaten  Bonifacius'  VIII.  auferlegt  seien  und 
durch  die  der  englische  Clerus  nahezu  erschöpft  sei,5  man  hob 
hervor,  dass  Viele,  welche  ihre  Beiträge  nicht  zahlen  konnten, 
in  den   Bann  gelegt  worden  seien,6  dass  die  Schätzung  der 

1  Conqueritur  (papa)  regia  mandato  impediri  Romam  a  se  evocAtos,  ne 
profeccionem  capessant . .  . 

*  Conqueritur  denique  regem  Eduardum  quindecim  iam  annos  pensionem 
illam  annuam  müle  marcarum,  quam  Angliae  reges  sedi  Bomanae  pen- 
debant,  non  solvisse  .  .  . 

*  Eine  ausführliche  Aufstellung  aller  Gravamina  findet  sich  in  Harpefield's 
Hist  Eccl.  Anglicana,  p.  446 — 448,  der  sich  hiebei  stets  auf  das  Re- 
gister von  Canterbury  beruft:  De  quibus  rebus  omnibns,  si  quis  uberius 
scire  velit,  illum  ego  acT  Cantuariensis  ecclesie  archiva  remitto. 

4  Querebantur  quod  regii  iudices  in  causis  legatorum  et  testamentorum  . .  . 
et  de  ▼icariarum  patronatu  se  immiscerent . .  . 

*  Querebantur  quod  estimacio  beneficiorum,  que  recens  inita  erat  ob  decimas 
in   terrae  sanctae    subsidium    contribuendas    plus    iusto    immoderacior 


•  ut  Uberarentur  multi  ab  anathemate,  in  quod  ob  eam  non  impensam 
inciderunt 
Sttraogsbar.  d.  pbü.-hUt.  Cl.  CXXXVI.  Bd.  1.  Abb.  2 
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Beneficien  zu  Zwecken  des  Kreuzzages  über  alle  Massen  hoch 
sei,  der  Nuntius  filr  den  Peterspfennig  grössere  Summen  bean- 
spruche, als  man  bisher  zu  zahlen  gewohnt  war,  u.  dgl.  — 
alles  Dinge,  an  die  man  zwei  Menschenalter  später 
wieder  anknüpfte,  und  auf  die  man  sich  bei  Gelegenheit 
auch  berufen  konnte. 

Noch  einmal  während  Eduards  Regierung  kam  das  Par- 
lament in  die  Lage,  sich  gegen  übermässige  finanzielle  Be- 
schwerungen durch  die  Curie  auszusprechen.  Es  tagte  1307 
in  Carlisle.  Die  Beschwerden  betrafen  vornehmlich  den  Druck 
der  Curie,  der  auf  Kirchen  und  Klöstern  lastete,  und  die  zahl- 
reichen Gelderpressungen  des  päpstlichen  Gesandten  Wilhelm 
Testa.  Die  versammelten  Barone  untersagten  ihm,  künftighin 
in  solcher  Art  vorzugehen.1  Um  gründliche  Abhilfe  zu  schaffen, 
wurde  eine  Gesandtschaft  an  den  Papst  abgeordnet.  Die  Sta- 
tuten dieses  Parlaments  betrafen  vornehmlich  jene  Kloster- 
geistlichen, deren  vornehmste  Ordenshäuser  sich  innerhalb 
des  Landes  befanden.  Auf  die  Statuten  des  Parlaments 
von  Carlisle  kam  man  unter  Eduard  III.  zurück,  als 
dieser  in  gleichem  Fall  in  einen  Streit  mit  Clemens  VI. 
gerieth.  Die  Beschwerden  des  Parlaments  von  1307  fanden 
im  Uebrigen  beim  König  nur  laue  Unterstützung.  Die  Bezie- 
hungen zwischen  Staats-  und  Kirchengewalt  liessen  im  Augen- 
blick wenig  zu  wünschen  übrig.  Das  Entgegenkommen  des 
Papstes  war  schon  das  Jahr  vorher  so  weit  gediehen,  dass  er 
den  König  bereitwillig  von  dem  Eide  löste,  den  er  in  schweren 
Stunden  den  Ständen  geschworen  hatte:  sie  bei  ihren  Frei- 
heiten zu  erhalten.8    Der  neu  auflodernde  schottische  Aufstand 


i 


Hemingburgh  II,  254 — 264:  de  oppressionibus  ecclesiarum  et  monaste- 
riorum  multiplieibus  et  extorsionibus  peeuniarum  per  clericum  dorn  in i 
pape  magistrum  Willelmum  Testa  noviter  in  regno  induetum.  Praecep- 
tumque  est  eidem  clerico  de  assensu  comitam  et  baronum,  ne  de  cetero 
talia  exequatur.  Ordinatum  fuit  etiam  quod  pro  remedio  super  hiis 
obtinendo  ad  dominum  papam  nuncii  mitterentur.  In  eodem  parliamento 
edita  sunt  statuta  quaedam  religiosos  tangentia,  qua  domos  suas  princi- 
pales  in  alio  regno  non  habebant. 

Walsingham,  Ypodigma  Neustriae:  Rex  Angliae  obtinuit  a  domino  papa 
absolutionem  a  iuramento  quod  invitua  praestiterat  super  obserrancia 
Über  tat  um  alias  a  cotnitibus  et  baronibus  exaetarum  .  .  . 


Studien  inr  Kirchenpolitik  Englands  im  14.  Jahrhundert.  19 

hinderte  den  Ausbrach  eines  Verfassungsstreites,  für  den  es 
unter  der  Regierung  des  schwachen  Nachfolger  dieses  bedeu- 
tenden Königs  keinen  Platz  gab.1 


2.  Die  Kirchenpolitik  Eduards  in.  tod  Beginn  des 
engliseh-franzOsischen  Thronstreites  bis  zum  Frieden 

Ton  Bretlgny. 

In  den  Tagen  Eduards  III.  hiengen  die  kirchenpolitischen 
Fragen  Englands  in  unlösbarer  Weise  mit  der  auswärtigen 
Politik  zusammen.  Bei  jedem  Zusammenstoss  Frankreichs  mit 
einer  anderen  Macht  gerieth  die  Curie  in  eine  schiefe  Stellung, 
indem  man  auch  da,  wo  es  nicht  der  Fall  war,  ihre  Abhängig- 
keit von  Frankreich  argwöhnte.  Wie  ganz  anders  wäre  die 
Stellung  des  Papstthums  in  der  Zeit  des  englisch-französischen 
Thronstreites  gewesen,  hätte  es  sich  nicht  in  völliger  Abhängig- 
keit von  Frankreich  befunden.  Bald  nach  dem  Ausbruch  des 
Krieges,  es  war  am  6.  Juli  1339,  klagt  Eduard  in  einem  Briefe 
an  Benedict  Xu. :'  ,Es  zerreisst  uns  das  Herz,  wenn  wir  sehen, 
wie  die  Schaaren  unseres  Gegners  aus  den  Einkünften  des 
Papstthums  bewaffnet  werden.  Das  haben  weder  unsere  Vor- 
fahren, die  so  gewaltige  Eiferer  für  den  Ruhm  der  römischen 
Kirche  gewesen,  noch  auch  wir  selbst  verdient/  Und  der  Papst 
antwortet  —  etwas  gewunden  — :  ,Es  ist  durchaus  falsch,  dass 
wir  dem  König  Philipp  eine  ungeheure  Summe  aus  unseren 
Kammergefallen  überwiesen  oder  ihm  unsere  Einkünfte  aus 
den  Erträgnissen  der  französischen  Kirche  gegeben  haben: 
jener  Zehent  ist  dem  König  von  Frankreich  zugewiesen  worden, 
nicht  um  gegen  Dich,  sondern  um  gegen  die  Deutschen,  Ludwigs 
Anhänger,  die  Feinde  der  römischen  Kirche  verwendet  zu 
werden,  gegen  Leute,  die,  wie  man  allgemein  sagte,  eine  In- 


1  Zu  dem  Capitel  vgl.  Dunbar  Ingram,  England  and  Rome,  a  hUtory  of 
the  relations  between  the  Papacy  and  the  English  State  and  Church 
from  the  Norman  conquest  to  the  revolution  of  1688.  Chapter  II,  section  I. 
Für  die  grosse  Bewegung,  die  mit  Wiclif's  Namen  zusammenhangt,  ist 
ans  diesem  Buche,  das  den  Gegenstand  nur  in  den  allgemeinsten  Zügen 
behandelt,  nichts  zu  gewinnen.    Vgl.  auch  Oneist,  Verf.  Gesch.  §.  24. 

1  Der  Brief  Eduards  III.  in  Walsingham,  Hist.  Angl.  1,200—208.  Die 
Antwort  ebenda  8.  208—215. 
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vasion  in  Frankreich  vorbereiteten.  Er  selbst  habe  sieh  die 
grösste  Mühe  gegeben  und  thue  dies  noch,  ihn  mit  seinem 
Gegner  zn  versöhnen.  Dies  ist  unbedingt  richtig.  Es  mnsste 
der  Curie,  wollte  sie  nicht  selbst  grossen  Schaden  erleiden, 
darum  zu  thun  sein,  die  streitenden  Parteien  zu  versöhnen. 
Die  finanziellen  Leistungen,  zu  denen  England  von  altersher  der 
Curie  gegenüber  verpflichtet  war,  wurden  um  so  widerwilliger 
verabfolgt,  weil  sie  einer  Unterstützung  des  Landesfeindes  gleich- 
kamen. Das  hat  schon  Benedict  Xu.  klar  erkannt,  und  nach 
seiner  Weise  handelten  Clemens  VI.,1  Innocenz  VI.,  Crban  V. 
und  Gregor  XI.  Bei  der  Lage  der  Dinge  waren  Kämpfe  über 
kirchenpolitische  Fragen  nicht  zu  vermeiden;  nur  wenn  es 
glückte,  den  langen  Streit  zu  beenden,  war  es  nicht  schwer, 
auch  in  kirchenpolitischen  Fragen  zu  einer  Verständigung  zu 
gelangen.  Darum  sind  die  beiden  Fragen  aufs  Engste  mit 
einander  verknüpft:  wir  können  der  einen  aber  hier  nur  so 
viel  Raum  gewähren,  als  es  das  Verstand niss  der  anderen  ver- 
langt. Wir  finden  denn  eine  fortgesetzte  Reihe  von  Vermittlungs- 
versuchen der  Curie,  Miss  Verständnisse  auf  beiden  Seiten  and 
mehr  oder  minder  heftige  Streitigkeiten.  Wir  begegnen  einem 
Vermittlungsversuche  des  Papstes  schon  wenig  Wochen  nach 
seinem  ersten  Schreiben;9  in  der  Antwort  darauf  erklärt  der 
König  seinen  guten  Willen,  die  Ehren  und  Freiheiten  der 
Kirche  zu  schützen. 

Aber  schon  nach  dem  Siege  der  Engländer  bei  Sluys  be- 
legte der  Papst,  als  wäre  er  der  Besiegte,  Flandern  mit  dem 
Interdict,  weil  die  Fläminger  sich  an  England  anschlössen.3 
In  Bezug  auf  die  Begünstigung  der  Franzosen  war  von  den 
Päpsten  zu  Avignon  einer  dem  anderen  gleich;  was  einer  der 
besseren  —  und  das  war  schliesslich  Benedict  Xu.  —  dem 
König  von  Frankreich  sagt:  ,Hätte  ich  zwei  Seelen,  ich  würde 
eine  für  dich  dahingehen/4  ist  charakteristisch  für  alle.    Schon 

1  Raynald,  Ann.  EccL  1342,  9;  1344,  4. 
9  Walaingham  I,  217.  Die  Antwort  p.  219. 

3  Walaingfaam  I,  227. 

4  Qnod  si  ipse  haberet  dnas  animas,  nnam  sibi  libenter  daret.  Vorsich- 
tiger Weise  wird  freilich  hinzugefügt:  sed  non  habebat  nisi  nnam  quam 
nnice  et  stimme  diligebat  eamque  volebat  prope  tenus  conserrare.  Mnrat. 
HI,  2,  634. 
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Benedicts  Nachfolger  Clemens  VI.  hatte  noch  ausgesprochenere 
Sympathien  für  Frankreich.  Das  war  noch  das  Aergste  nicht: 
er  hatte  als  Mensch  einen  schlechten  Ruf.  In  England  liess 
man  sich  bei  seinen  Beziehungen  zu  Frankreich  seine  Eingriffe 
in  die  Rechte  des  Landes  weniger  gefallen  als  anderwärts. 
Selbst  ein  so  clericaler  Historiker  wie  Harpesfield  klagt  über 
die  Bedrückung  der  englischen  Kirche  durch  die  Päpste:  diese 
nahmen  das  erste  Jahreseinkommen  bei  der  Neubesetzung  aller 
kirchlichen  Pfründen,  zwangen  die  englische  Kirche,  die  kost- 
spielige Hofhaltung  päpstlicher  Prälaten  in  England  zu  erhalten, 
gaben  Pfarren,  Abteien,  Bisthümer  und  Kathedralen  und  oft 
an  Personen,  die  sich  weder  durch  Wissen,  noch  durch  Frömmig- 
keit auszeichneten,  ja  ihre  geistlichen  Functionen  niemals  ver- 
richteten, da  sie  sich  ausserhalb  des  Landes  befanden.1 

Wie  hätte  in  der  glorreichsten  Zeit  Eduards  III.  sich  das 
Land  Eingriffe  in  die  Rechte  der  Krone,  Verfügungen,  die  dem 
Landesfeind  zugute  kamen,  gefallen  lassen!  Der  Streit  zwischen 
Staats-  und  Kirchengewalt  kam  zum  Ausbruch,  als  der  Papst 
zwei  neuernannten  Cardinälen,  von  denen  der  eine  sein  Nepot 
war,  Einkünfte  in  der  Höhe  von  2000  Mark  jährlich  auf  die 
Erzbisthümer  York  und  Canterbury  anwies.  Der  Unmuth 
hierüber  kam  auf  dem  Parlamente  zu  Westminster  am  18.  Mai 
1343  zum  Ausbruch.  Die  versammelten  Mitglieder  des  Parla- 
ments sandten  ein  ernst  gehaltenes  Schriftstück  an  den  Papst, 
darin  die  üblen  Zustände  der  englischen  Kirche  in  anschau- 
lichster Weise  dargelegt  werden.  Die  englische  Kirche  sei  so 
reich;  die  Vorfahren  des  Königs,  die  Grossen  und  die  anderen 
Bewohner  des  Landes  hätten  sich  zum  Zwecke  der  Förderung 
des  Gottesdienstes,  der  christlichen  Lehre  und  für  Zwecke  der 
Wohlfahrt  der  Armen  in  der  Errichtung  von  Kirchen,  Collegien, 
Prionen  und  anderen  kirchlichen  Zwecken  geweihten  Häusern 
überboten,  ihre  Stiftungen  mit  Geld,  Gut  und  Freiheiten  ausge- 
stattet. Aber  diese  Stiftungen  seien  nur  für  Personen  bestimmt, 
die  im  Stande  sind,  die  Beicht  der  Pfarrkinder  in  deren  Mutter- 
sprache zu  hören  und  ihr  Amt  in  jeder  Weise  zu  versehen. 
Die  Uebelstände  in  der  Kirche  Englands  rühren  daher,  weil  in 

1  Harpesfield  nach  gleichieitigen  Quellen :  Et  haec  qnidem  ex  Uli«  litterä 
et  ex  parüamenti  decreto  decerpaimna  . . . 
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Und  nun  folgt  die  Klage  über  die  Behandlang  des  Boten  der 
Cardinäle.  Solche  Provisionen  seien  nichts  Neues,  und  nirgends 
in  der  christlichen  Welt  lehne  man  sich  dagegen  auf.  Der 
Papst  erwarte,  dass  den  Geschäftsträgern  der  beiden  Cardinäle 
die  gebührende  öenugtbuung  geleistet  werde. 

Da  täuschte  er  sich  nun  freilich  sehr.  Fast  zu  derselben 
Zeit,  als  der  König  den  Brief  des  Papstes  erhielt,  sandte  er 
ein  Schreiben  an  diesen,  worin  die  Beschwerden  des  Parlaments 
wiederholt  und  in  verschärfter  Form  zum  Ausdruck  gebracht 
werden.1  Das  Schreiben  ist  ausserordentlich  ernst  und  an  der 
Stelle,  wo  gesagt  wird,  der  Nachfolger  des  Apostelfürsten 
Petrus  sei  nicht  dazu  da,  die  Schäflein  Christi  zu  scheeren  und 
zu  erdrücken,  sondern  zu  weiden  und  zu  erhalten,  geradezu 
unhöflich.  Der  Chronist,  der  uns  den  Brief  mittheilt,  ein 
Geistlicher  und  kein  Freund  jener  Richtung,  deren  ausge- 
sprochenster Vertreter  später  Wiclif  wurde,  Thomas  Walsing- 
harn ,  ist  von  dem  Ton  und  Inhalt  jenes  Schreibens ,  ,auf  das 
der  Papst  und  die  Cardinäle  keine  vernünftige  Antwort  zu 
finden  wussten',  in  gleicher  Weise  entzückt.2  Wie  in  dem 
Schreiben  des  Parlaments  wird  auch  hier  auf  den  Reichthum 
der  englischen  Kirche  hingewiesen,  die  aber  heutzutage  durch 
die  Auflagen  und  Provisionen  des  Papstes  geradezu  erdrückt 
werde.  Gegen  die  Absichten  der  Stifter  gelange  das  Kirchen- 
gut in  die  Hand  von  Fremdlingen,  die  sich  nicht  um  das 
Seelenheil  ihrer  Gemeinden,  sondern  um  die  AnfUllung  ihrer 
Säckel  kümmern.  Indem  die  sämmtlichen  Klagen  des  Parla- 
ments wiederholt  werden,  wird  hinzugefügt,  dass  die  Patronats- 
rechte  nicht  mehr  geachtet  werden,  der  königliche  Hof,  vor  dem 
solche  Fragen  zur  Entscheidung  gelangen  sollten,  in  Missachtung 
und  die  Kronrechte  in  Vergessenheit  kommen.     Das  sei  der 

1  Das  Schreiben  bei  Walsingham  I,  255 — 258  und  bei  Raynald,  Ann. 
Eccl.1343,90 — 91.  Beide  Male  ist  eine  verschiedene  Datierung  angegeben. 
Ich  mochte  meinen,  dass  die  von  Raynald  gebrachte  die  richtige  ist} 
3.  September  1343.  Walsingham  hat  den  26.  September.  Dann  wurde 
offenbar  auf  das  vorhin  erwähnte  Schreiben  des  Papstes  Bücksicht  ge- 
nommen. Als  Antwort  darf  man  den  Brief  des  Königs  nicht,  wie  Lechler 
thut,  auffassen. 

1  Epistola  missa  pape  Clementi  pro  libertate  ecclesie  Anglicane,  plena 
fructu;  cui  protunc  pape  aut  cardinales  respondere  racionabiliter  ne- 
sciebant . . . 
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Grund,  weshalb  das  Parlament  beschlossen  habe,  auf  Abhilfe 
zu  dringen:  wie  schon  die  Bibel  verlangt,  dass  die  Obrigkeiten 
dem  Volke  des  betreffenden  Landes  entnommen  werden  sollen, 
wie  die  Apostel  in  die  Heidenländer  Jünger  gesandt,  die  der 
Sprache  des  Volkes  kundig  waren,  so  habe  man  auch  jetzt 
vorzugehen.  Demnach  seien  alle  Auflagen  und  Provisionen 
abzuthun,  die  Rechte  der  Patronate  zu  beachten  und  die  Frei- 
heit der  Kirchenwahlen  im  Auge  zu  halten. 

An  eine  günstige  Erledigung  dieser  Angelegenheit  durch 
die  Curie  im  Sinne  des  Parlaments  war  nicht  zu  denken. 
Man  griff  daher  auf  die  Beschlüsse  des  Parlaments  von  Carlisle 
im  Jahre  1307  zurück,  die  allerdings  damals  nicht  mehr  zur 
Ausführung  gelangt  waren.  Damals  wurde  verboten,  irgend 
etwas  zu  genehmigen  oder  ins  Land  zu  bringen,  geeignet,  des 
Königs  Prärogative  zu  schädigen  oder  den  Lords  und  Com- 
munen  ein  Präjudiz  zu  schaffen.  So  kam  nun  das  Statut  fAct 
of  Provision1  zustande:  ,Wer  Bullen,  Processe,  Instrumente 
u.  dgl.  von  Rom  nach  England  bringt,  wird  mit  beständiger 
Kerkerhaft  oder  mit  Landesverweisung  bestraft/  Jeder  Patron, 
er  sei  Erzbischof  oder  eine  andere  kirchliche  Person  oder  ein 
Anderer,  der  nicht  binnen  vier  Monaten  sein  Repräsentations- 
recht ausübt,  verliert  es  an  den  König;  wer  durch  Provision 
der  Curie  eine  Pfründe  in  England  erlangt,  geht  ihrer  verlustig, 
und  der  König  hat  das  Recht,  eine  geeignete  Persönlichkeit 
zu  präsentieren.  Wenn  Jemand,  der  zum  Bischof  gewählt  ist,  es 
verschmäht,  seinen  Bischofssitz  einzunehmen,  verliert  er  seine 
Temporalien.  Der  König  erhält  das  Verfügungsrecht  über  alle 
geistlichen  Besitzungen  solcher  Inhaber,  die  sich  ausser  Land 
in  dem  Gebiet  seines  Gegners  befinden.  Die  Dechantei  von 
York  wird  dem  Cardinal,  der  sie  innehat,  weggenommen. 

Das  Statut  Praemunire,  das  später  erlassen  wurde,  unter- 
sagte feierlich  jede  Appellation  von  einem  königlichen  Gerichts- 
hof an  die  römische  Curie.  Auch  manches  Wort,  das  in  den  Reden 
des  Parlamentes  fiel,  verdient  angemerkt  zu  werden:1  Als  man 
in  dem  Parlamente,  das  am  9.  Februar  1354  abgehalten  wurde, 
wieder  die  Reservationen  des  Papstes  auf  die  Tagesordnung 
stellte,    wurde  betont:  Die  Einnahmen  des   Papstes  aus  den 


1  Acts  and  Monuments  by  Foxe,  p.  785.    Gneiat,  8.  401—406. 
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ersten  Jahreseinkommen  geistlicher  Stellen  und  seine  Reser- 
vationen schädigen  das  Land  viel  mehr  als  alle  Kriege  des 
Königs.  Wie  in  den  Zeiten  des  guten  Parlamentes  —  man  hat 
also  keinen  Grund  als  den  Urheber  dieses  Vorganges  Wiclif 
anzusehen,  denn  er  folgte  nur  den  Impulsen ,  welche  in 
der  öffentlichen  Meinung  seiner  Jugendzeit  wirksam  waren  — 
erhoben  sich  die  Grossen  des  Landes  und  gaben  die  Erklärung 
ab:  Sollte  der  Papst  die  Pfründen  der  Kirche  auch  in  Zukunft 
mittelst  Provision  verleihen,  es  mag  nun  an  Einheimische  oder 
Fremde  sein,  so  würden  sie  diese  Pfründen,  die  ihre  Vorfahren 
frommen  Geistlichen  und  Klosterbrüdern  als  Almosen  über- 
tragen hätten,  damit  sie  für  ihr  Seelenheil  beten,  wieder 
zu  eigenem  Besitz  in  die  Hände  nehmen  und  nach  eigenem 
Gutbedünken  hiemit  verfahren.  Hierüber  sei,  wie  Knyghton 
meldet,  der  Papst  erschrocken  und  hätte  ,ein  Mehreres  und 
Grösseres',  das  er  in  England  auszuführen  Willens  gewesen, 
unterlassen.1  Wie  sehr  man  aber  die  Interessen  Frankreichs 
und  des  Papstes  gleichstellte,  sieht  man  aus  der  folgenden  Be- 
merkung: ,Aber  den  König  von  Frankreich  hat  er,  insoweit 
er  es  konnte,  unterstützt,  aber  nur  heimlich/2 

Die  Beschlüsse  des  Parlaments  von  1344  wurden  dem 
Papst  durch  Briefe  des  Königs,  der  Lords  und  Gemeinen 
übermittelt.  Wie  sich  die  Dinge  in  der  Praxis  gestalteten,  sah 
man  schon  binnen  Jahresfrist.  Nach  dem  Tode  des  Bischofs 
Antonius  Bek  von  Norwych  erhielt  dies  Bisthum  Wilhelm 
Bathman  durch  päpstliche  Provision.  Auf  die  Nachricht  hievon 
war  Eduard  HL,  wie  er  dem  Papste  meldete ,  ganz  ,perplex', 
denn  ,diese  Provision  und  die  jüngst  mit  dem  Parlament  ge- 
troffene Einigung  sind  einander  völlig  zuwider'.  Die  Sache 
wurde  noch  durch  den  Umstand  erschwert,  dass  Bathman  eben 
damals  als  Nuntius  des  apostolischen  Stuhles  auf  dem  Wege  nach 


1  Insuper  magnates  et  proceres  regni  Angliae  oblocuti  sunt  et  minati, 
qnod  si  papa  conferret  beneficia  ecclesie  talibns  provisoribus,  sive  in- 
digenis  sive  alienigenis,  que  qnidem  beneficia  anteceraores  sui  contule- 
runt  viris  religiös«  et  ecclesiasticis  in  elemosyn&m,  nt  pro  ipsis  et  ani- 
mabus  suis  orarent:  ipsi  ea  beneficia  in  manus  proprias  repeterent, 
sicuti  antecessores  habnerant . . . 

1  Verumptamen  (papa)  regem  Franciae  in  qnantum  potnit,  prout  dictum 
est,  secreto  tarnen  modo  fovebat  et  auxiliatus  est. 
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England  war.  Der  König  war  unter  diesen  Umständen  ge- 
neigt, allerdings  unter  der  feierlichen  Erklärung,  damit  kein 
Präjudiz  für  die  Zukunft  zu  schaffen,  den  Bischof  zuzulassen, 
doch  hätte  sich  der  Papst  verpflichten  müssen,  künftighin 
weder  Reservationen  noch  Provisionen  zu  ertheilen,1  sondern 
völlige  Freiheit  der  Wahlen  zuzulassen.  Der  Papst  erklärte, 
hierauf  nicht  eingehen  zu  können:  Reservationen  und  Provisionen 
auszutheilen,  sei  ein  Recht  des  päpstlichen  Stuhles;  darauf  könne 
er  im  Interesse  der  Kirche  nicht  verzichten.2  Seine  Vorgänger 
hätten  dies  Recht  auch  in  England  ausgeübt,  es  habe  sich  nie 
ein  Widerstand  dagegen  erhoben,  ja  der  König  wohl  selbst 
für  einen  Günstling  um  eine  Provision  gebeten.  Daher  sei 
der  Beschluss  des  Parlaments  ungiltig,  und  die  Rathgeber  des 
Königs  kennen  die  Strafen  wohl,  die  Jenen  treffen,  der  sich 
gegen  die  Freiheit  der  Kirche  vergehe.  Schon  verbreite  sich 
das  Gerücht,  dass  in  England  Edicte  und  Breves  ausgesandt 
werden,  deren  Inhalt  geeignet  sei,  die  Freiheit  der  Kirche  zu 
hemmen,  den  Primat,  das  Ansehen  und  die  Macht  des  apostoli- 
schen Stuhles  zu  schwächen.  Dahin  gehöre  die  Einkerkerung 
vieler  geistlichen  Würdenträger.  So  weit  sei  es  gekommen, 
dass  Niemand  es  wage,  die  Bullen  des  Papstes  nach  England 
zu  tragen. 

Zwei  Monate  später  schickte  der  Papst  eine  feierliche 
Gesandtschaft  nach  England,  um  die  Angelegenheit  in  seinem 
Sinne  beizulegen:  der  König,  seine  Gattin  und  seine  Mutter, 
die  vornehmsten  Grossen  des  Reiches  wurden  bestürmt,  den 
Status  quo  ante  wiederherzustellen.  Als  Urheber  der  Vorfalle 
wurde  kirchlicherseits  der  Erzbischof  Johann  von  Canterbury 
angesehen.3  Die  Gesandtschaft  erreichte  ihren  Zweck  nicht; 
die  Anordnungen  des  Parlaments  blieben  bestehen. 


1  Raynald,  Ann.  Eccl.  1344,  65:  Nobis  per  easdem  literas  finaliter  suppli- 
cando,  ut  a  reservacionibus  et  provisionibus  episcopatuum  eiuadem  regni 
toi  superaedere  veümus  et  capitulis  ecclesiarum  dicti  regni  eleetiones 
libere  dimittamus  iuxta  conceasionem  predecesaorum  tuorum  inde  factam... 

*  Uti  non  intenderimus  nee  intendamus  reservacionibus  et  provisionibus 
huiusmodi  nisi  quantum  utilitatibus  et  necessitatibns  ecclesiarum  ipsa- 
mm  crediderimus  expedire.  —  Daas  dies  Argument  auf  die  Zustände  der 
Zeit  passte,  konnte  höchstens  ein  Ironiker  behaupten. 

9  Raynald,  Ann.  Eccl.  1344,  69. 
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Diesem  Vorgehen  gegenüber  mußs  das  Verhalten  der 
Curie  im  Ganzen  noch  als  mild  und  besonnen  bezeichnet  werden: 
es  stach  in  seltsamer  Weise  gegen  das  Verhalten  Deutschland 
gegenüber  ab;  es  zeigte  sich  eben,  wie  stark  die  Position 
eines  englischen  Königs  war,  der  das  Parlament  hinter  sich 
wusste.1 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  begreift  man,  dass  auch  die 
päpstliche  Vermittlung  im  englisch-französischen  Thronstreit  in 
England  mit  Misstrauen  aufgenommen  wurde.  Man  war  geneigt, 
sich  dem  Schiedsspruch  des  Papstes,  aber  nur  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Privatperson,  keinesfalls  aber  als  Richter  zu  unter- 
werfen.* 

Ueber  die  Freiheit  kirchlicher  Wahlen  wurde  auch  in 
den  folgenden  Jahren  verhandelt.  Das  Verhalten  Eduards  III. 
war  ein  höchst  ungleiches:  Nach  dem  Tode  des  Bischofs  von 
Dnrham,  Richard  de  Bury,  setzte  er  beim  Papste  die  Er- 
nennung seines  Günstlings  Thomas  Hatfield  durch.  In  England 
und  an  der  Curie  war  man  damit  unzufrieden.  Dort  klagte 
man  über  die  Preisgebung  des  eben  durchgeführten  Systems 
freier  Wahlen,  hier,  weil  der  Ernannte  ein  leichter  Patron  und 
noch  dazu  ein  Laie  sei.  Lachend  sagte  der  Papst:  ,Und  wenn 
der  König  die  Ernennung  eines  Esels  begehrt  hätte,  ich  hätte 
seiner  Bitte  willfahrt/8  Und  das  ist  ja  begreiflich :  es  war  die  be- 
quemste Art,  sich  einer  unbequemen  Opposition  zu  entledigen. 

Bald  freilich  hatte  die  Curie  Grund  zu  neuen  Klagen: 
Das  englische  System,  die  Kirche  zu  den  schweren  Lasten  der 
Kriege  heranzuziehen,  fand  auch  in  Frankreich  Nachahmung. 
Unter  diesen  Umständen  verdoppelte  die  Curie  ihre  Bemü- 
hungen um  die  Herstellung  des  Friedens.  Der  Erfolg  freilich 
blieb  aus.  Auch  der  Verlauf  des  kirchlichen  Streites  entsprach 
den  Wünschen  des  Papstes  nicht,  und  so  sah  sich  Clemens  VI. 
genöthigt,  noch  einmal  ein  scharfes  Mahnschreiben  an  den 
englischen  K,önig  zu  richten.     Es  ist  vom   15.  October  1352 


1  Vgl.  auch  Raynald  1346,  12;  das  Verhalten  Ludwig  dem  Baier  gegen- 
über Raynald  1347,  9. 

1  Walaingham,  Ypodigma  Neuatriae:  Ad  tractandum  coram  summo  ponti- 
fice  de  iure  sno  in  regnnm  Franciae,  non  ut  indice  sed  privata  persona 
et  amico  communi.  Bot  pari.  II,  136. 

9  Walaingham,  Ypodigma  Neustriae,  p.  283.  HUt  Angl.  I,  264. 
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Eine  leichtere  Aufgabe  den  englischen  Verhältnissen  gegen- 
über als  Clemens  VI.  hatte  Innocenz  VI.  Zunächst  durfte  man 
erwarten,  dass  er  die  Vermittlungsrolle  im  englisch-französischen 
Thronstreit  aufrichtiger  durchführen  werde  als  sein  Vorgänger, 
gegen  den  man  ein  unbesiegbares  Misstrauen  gehegt  hatte.  In 
der  That  bewies  man  in  England  dem  neuen  Papste  grosses  Ent- 
gegenkommen. Gleich  der  erste  Bischofsitz,  der  nun  zur  Erle- 
digung kam,  es  war  der  von  Rochester,1  wurde  durch  eine  päpst- 
liche Provision  besetzt,  und  so  in  der  Folge  Ely,  Lichfield  und 
andere.  Das  System  der  Reservationen  nahm  wieder  im  ausge- 
dehnten Masse  zu.  Auch  sonst  bewies  der  englische  Clerus  grosse 
Opferwilligkeit  gegenüber  den  Bedürfnissen  der  Curie,  und  nicht 
minder  gross  war  die  Nachsicht  des  Königs.  Kam  es  doch  nun 
wieder  vor,  dass  dem  Papste  ein  ganzer  Zehent  von  100.000  Gold- 
gulden von  allem  geistlichen  Besitz  in  England  gezahlt  wurde.8 

Auch  die  Friedensvermittlung  des  Papstes  gewann  mehr 
Aussicht  auf  Erfolg ;  wenn  die  Verhandlungen  schliesslich  auch 
diesmal  zu  keinem  Ziele  führten,  so  konnte  der  Curie  kein  Ver 
schulden  beigemessen  werden:  ,Wenn  unsere  Mühen/  schreibt 
der  Papst,  ,nicht  von  Erfolg  gekrönt  sind,  darf  kein  Dritter  sie 
irgendwie  verdächtigen/3  Die  Schlacht  bei  Maupertuis,  die 
das  unvergleichliche  Feldherrntalent  des  schwarzen  Prinzen 
gewann,  änderte  ohnehin  schon  in  der  nächsten  Zeit  die  Lage 
der  Dinge.  Von  einer  gewissen  Vorliebe  für  Frankreich  war 
auch  Innocenz  VI.  nicht  freizusprechen:  ,Als  wir/  schreibt  er 
an  Karl  IV.,  ,die  Botschaft  von  der  Gefangennahme  des  fran- 
zösischen Königs  empfiengen,  entsank  uns  alle  Lebenskraft,  und 
unsere  Besinnung  schwand  dahin/  Der  Kaiser,  denn  ,er  allein 
könne  in  diesem  Elend  Heilung  bringen',  wird  dringend  er- 
sucht, sich  nach  dem  Westen  seines  Reiches  zu  begeben,  um 
den  verderblichen  Krieg  endlich   beizulegen.4     Man  kann  be- 


1  Eodem  anno  Haymo  Atte  Heth,  episcopus  Roffensis  sponte  et  notorie 
renanciavit  epiacopatui  resignans  illura  in  manna  pape.  Cui  papa  pro- 
vidit  de  magiatro  Joanne  Schepeye,  monacho  et  priore  dictae  sedis; 
Walsingnam,  p.  276. 

1  Harpeefield  aua  dem  Register  Simon  Islep's. 

1  Baynald,  Ann.  Eccl.  1356,  4. 

4  Raynald,  Ann.  Eccl.  1356,  10.  Knyghton:  Hie  erat  raultum  favorabiliH 
regi  Francie  contra  regem  Angliae. 
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merken,  dass  auch  die  Glückwünsche  an  den  Sieger  ihm  nicht 
vom  Herzen  kommen.  Jedesfalls  bot  das  Unglück,  das  den 
französischen  König  getroffen,  den  Anlass  zu  erneuten  Anstren- 
gungen für  die  Herstellung  des  Friedens,  und  eine  aufrichtige 
Freude  gewährte  es  ihm,  als  dieser  endlich  zu  Stande  kam. 
Er  gewährte  ihm  auch  gern  seine  Bestätigung. 


3.  Der  päpstliche  Lehenszins  und  das  angebliche  Auf* 
treten  Wiclif  s  als  Kirehenpolitiker  In  den  Jahren  1365 

und  1366. 

Am  12.  September  1362  war  Innocenz  VI.  in  Avignon 
gestorben.  Gewählt  wurde  am  28.  October  Wilhelm  Grimoard, 
Abt  des  Benedictinerklosters  St.  Victor  bei  Marseille.  Er  hatte 
sich  bisher  bei  verschiedenen  Missionen  bewährt  und  weilte 
eben  noch  als  Legat  in  Neapel.  Am  6.  November  wurde  er 
als  Urban  V.  inthronisiert.  Unter  den  Päpsten  der  ganzen 
Periode  war  er  zweifellos  der  trefflichste.  Ein  ausgesprochener 
Feind  des  Nepotismus  und  des  übermässigen  Luxus,  erliess  er 
bald  im  Anfange  strenge  Gebote  gegen  die  Häufung  der  Pfrün- 
den —  eine  Sache,  die  man  ihm  in  England  namentlich  hoch 
anrechnete;1  höher  schätzte  man  das,  dass  er,  dem  stürmischen 
Drängen  der  gesammten  abendländischen  Christenheit  weichend, 
nach  Rom  gieng.  Wenn  er  auf  alte  Rechte  der  Kirche  zu- 
rückgriff  und  sie,  wo  sie  in  Vergessenheit  gekommen  waren, 
wieder  in  Erinnerung  brachte,  so  wird  man  das  natürlich 
finden,  und  begreiflich,  dass  es  jetzt  geschah,  wo  an  die  Curie 
erhöhte  Anforderungen  herantraten. 

Am  6.  Juni  1365  richtete  er  ein  Schreiben  an  Eduard  HI.8 
und  forderte  ihn  auf,  den  schon  seit  33  Jahren  schuldigen 
Lehenszins  jährlicher  1000  Mark  an  die  Curie  zu  entrichten. 
Mit  dieser  Forderung  Urbans  V.  bringt  man   das  erste  Auf- 


1  Walsingham  I,  298:  Quo  anno  (1363)  papa  pluralitates  revocavit  de- 
cernens  facto  decretalU  horribilis  sufficere  clerico  rectoriam  cum  quatuor 
praebendis,  minoribus  vero  minus  .  .  . 

1  Gedr.  in  Baynald,  Ann.  Eccl.  1365,  13,  aber  mit  der  falschen  Datierung 
Id.  statt  VIII  Id.,  s.  Beilage  Nr.  1.  Dr.  8.  Steinhers  hatte  die  Freund- 
lichkeit, das  Stück  für  mich  in  dem  vaticanischen  Register  durchzusehen. 
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treten  Wiclif's  in  kirchenpolitischen  Fragen  in  Zusammenhang.1 
Wollen  wir  den  neuesten  Biographen  Wiclif 's  Glauben  schenken, 
so  gerieth  das  Land  bei  dieser  Forderung  Wiclif's  in  eine 
starke  patriotische  Aufwallung.  Man  habe  an  den  König 
Drohungen  gelangen  lassen:  für  den  Fall,  als  er  sich  weigern 
sollte,  der  Forderung  zu  genügen,  wurde  er  vorgeladen,  sich 
vor  dem  Papst  persönlich  zu  stellen.9 

Von  einer  Vorladung  des  Königs  für  den  Fall,  dass  die 
Summe  nicht  gezahlt  würde,  ist  in  dem  Briefe  keine  Rede. 
Auch  in  dem  vertraulichen  Schreiben,  das  dem  Gesandten  des 
Papstes,  dem  Abt  Johann  des  Benedictinerklosters  St.  Bavo 
in  Gent,  über  sein  Verhalten  mitgesandt  wurde,  findet  sich 
hierüber  kein  Wort.3  Es  wird  ihm  nur  befohlen,  sich  unver- 
züglich zum  König  zu  begeben  und  von  ihm  zu  fordern,  die 
schuldige  Summe  rasch  zu  begleichen,  da  die  Kirche  in  ihrer 
augenblicklichen  Bedrängung  durch  ruchlose  Söldnerschaaren 
ihrer  bedürfe.  Ebensowenig  darf  man  auf  Grund  des  päpst- 
lichen Schreibens  .etwa  sagen,  dass  der  Papst  auf  französische 
Einflüsse  die  so  lang  zurückgestellte  Forderung  auf  die  Tages- 
ordnung gestellt  habe.  Der  Standpunkt  des  Papstes  ist  ein 
völlig  correcter,  sein  Anspruch  gerecht,  seine  Haltung  massvoll. 
Die  Curie,  wiewohl  oft  in  grossen  Bedrängnissen,  habe  ihre 
Forderung  bisher  nicht  erhoben.  Sie  erkannte  Englands  Noth, 
das,  in  schwere  Kämpfe  verwickelt,  nicht  in  der  Lage  war, 
diese  Zahlungen  zu  leisten.  Nun  erfreut  es  sich  des  Friedens, 
das  Land  ist  reich  und  möge  daher  seinen  Verpflichtungen 
nachkommen. 

Von  einer  patriotischen  Erregung,  in  die  das  Land  an- 
geblich versetzt  wurde,  vernimmt  man  nichts;  es  ist  bemerkens- 
werth:  die  gleichzeitigen,  sonst  recht  gesprächigen  Quellen  ver- 
lieren über  die  ganze  Angelegenheit  kein  Wort.    Die  Erregung 


1  Lechler,  Johann  von  Wiclif  I,  321.  Bnddensieg,  Johann  Wiclif  nnd  seine 
Zeit,  8.  118. 

*  S.  meinen  Aufsatz  in  der  English  Historical  Review,  April  1896:  The 
beginnings  of  Wyclifo  activity  in  ecclesiastical  politics. 

*  8.  Beilage  Nr.  1.  Leider  findet  sich  die  Cednla  interclusa,  von  der  in 
dem  Schreiben  an  den  Abt  Johann  die  Rede  ist,  im  päpstlichen  Register 
nicht  mehr  vor.  Die  Cedula  interclusa  durfte  eine  Berechnung  der 
schuldigen  Summe  enthalten  haben. 
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über  die  Forderung  wird  demnach  im  Lande  entweder  über- 
haupt nicht  vorhanden  oder  nicht  bedeutend  gewesen  sein. 
Das  Parlament,  an  das  sich  die  Krone  wandte,  erklärte  im 
Mai  des  folgenden  Jahres:  Weder  König  Johann,  noch  irgend 
ein  Anderer  habe  das  Recht  gehabt,  das  Reich  oder  die  Nation 
ohne  deren  Zustimmung  einer  fremden  Macht  zu  unterwerfen. 
Johanns  Einwilligung  sei  ohne  diese  Zustimmung,  ja  gegen 
den  ausdrücklichen  Eid,  den  er  bei  seiner  Krönung  geschworen, 
gegeben  worden.  Sollte  der  Papst  seine  Forderung  mit  Gewalt 
durchsetzen  wollen,  so  würden  ihm  die  Stände  mit  aller  Kraft 
Widerstand  leisten.1 

,Bei  dieser  Nationalangelegenheit'  soll  nun  auch  Wiclif 
betheiligt  gewesen  sein.8  Man  ist  der  Ansicht,  dass  Wiclif 
über  diese  staatsrechtliche  Frage  eine  Streitschrift  ganz  im 
Sinne  der  parlamentarischen  Erklärung  veröffentlicht  habe  und 
dies  anlässlich  einer  Herausforderung,  die  ein  ungenannter 
Doctor  der  Theologie  aus  den  Mönchsorden  an  ihn  persönlich 
gerichtet  hatte.  Sehen  wir  zu,  was  es  mit  dieser  Streitschrift 
für  eine  Bewandtniss  hat,  ob  sie  von  Wiclif  herrührt  und  dem 
Jahre  1366  oder  1367  angehören  kann.3  In  Bezug  auf  den 
ersten  Punkt  existiert  kein  Zweifel;  man  hat  aber  ganz  über- 
sehen, dass  es  sich  in  diesem  Tractat  um  Dinge  handelt,  die 
weder  1365  noch  1366,  sondern  erst  zehn  Jahre  später  öffentlich 
erörtert  worden  sind.  In  dieser  Streitschrift  sollen  nicht  etwa 
von  vornherein  die  päpstlichen  Ansprüche  auf  den  Lehenszins 
zurückgewiesen  werden:  es  werden  Fragen  beantwortet,  die 
in  dem  ,guten*  Parlament  erörtert  wurden.  Die  Frage  wegen 
des  Lehenzinses  ist,  wie  Wiclif  selbst  sagt,  von  seinem  Gegner 


1  Pauli,  Geschichte  Englands  IV,  480.  Lechler  I,  322. 

*  So  Lechler  im  Wesentlichen  nach  Pauli,  der  auch  der  Ansicht  ist,  »Wiclif 
habe  sich  bald  nach  1366  zum  ersten  Male  auf  praktisch  staatsrechtlichen 
Boden  gewagt  und  gegen  einen  Mönch  in  kühner  Schrift  den  Paria- 
mentsbeschluss  wegen  Abschaffung  des  Lehenszinses  Johanns  ohne  Land 
vertheidigt'. 

9  Sie  findet  sich  in  einem  sehr  ungenauen  Drucke  bei  Lewis,  The  History 
of  John  Wicliffe,  S.  363  der  Ausgabe  von  1720.  Ueber  die  U  eberliefe  rang 
des  Textes  s.  Matthew,  Unprinted  English  Works  of  Wyclif  V,  Nr.  2. 
Kritisch  bezüglich  der  Zeit  der  Abfassung  verhält  sich  schon  Matthew, 
ohne  aber  die  Sache  in  Erörterung  zu  ziehen.  Er  begnügt  sich  mit  der 
Bemerkung:  4  confess  to  mach  doubt  on  this  poiiit4 
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ungehöriger  Weise  hereingezogen  worden,  musste  aber,  da  sie 
einmal  gestellt  war,  auch  beantwortet  werden. 

Wiclif  lässt  in  diesem  Tractate  sieben  Lords  auftreten. 
Sie  weisen  die  Ansprüche  des  Papstes  auf  den  Lehenszins 
allerdings  ab,  thun  dies  aber  vermittelst  solcher  Motive  und 
in  Worten,  die  Wiclif  weder  1366  noch  1367  gebraucht  haben 
würde,  die  er  aber  10  oder  11  Jahre  später  ganz  passend  fand. 
Gleich  der  erste  Lord  begründet  seinen  Satz:  ,Man  muss  dem 
Papst  den  Tribut  versagen;  will  er  ihn  mit  dem  Schwert  er- 
zwingen, wir  werden  uns  wehren',  mit  einem  Motiv  Wiclif  s, 
das  in  der  Hauptsache  mit  den  ersten  seiner  vom  Papst  im 
Jahre  1377  verdammten  Conclusionen  und  seinen  Ausführungen 
in  dem  Buche  ,Von  der  göttlichen  Herrschaft'  übereinstimmt; 
denn  wenn  der  Lord  sagt:  Es  gibt  keine  (bürgerliche)  Herr- 
schaft von  ewiger  Dauer ,  so  lautet  die  zweite  Conclusion:  Gott 
kann  dem  Menschen  keine  bürgerliche  Herrschaft  von  immer- 
währender Dauer  geben.  Das  sind  Lehrsätze,  die  er  erst  in 
der  Zeit,  als  die  Frage  wegen  Einziehung  des  Kirchengutes  die 
Gemüther  erregte,  aufstellte. 

Der  zweite  Lord  entwickelt  den  bekannten  Satz  Wiclif  s: 
Der  Papst  ist  gar  nicht  fähig  zu  herrschen.  Thut  er  es  den- 
noch, so  muss  man  ihm  entgegentreten.  Der  Papst  muss  näm- 
lich der  vornehmste  Nachfolger  Christi  sein.  Christus  aber  hat 
alle  weltliche  Herrschaft  verschmäht,  folglich  muss  das  auch 
der  Papst  thun  nach  den  Worten:  Die  Füchse  haben  ihre 
Gruben,  die  Vögel  ihre  Nester:  des  Menschen  Sohn  aber  hat 
nicht,  wo  er  sein  Haupt  hinlegen  könnte.  Da  wir  aber  den 
Papst  zur  Erfüllung  seiner  Pflichten  zu  verhalten  haben,  so 
folgt,    dass  wir  ihm   den  verlangten  Tribut  versagen  müssen.1 

Auch  dieser  Theil  enthält  einen  Satz,  den  Wiclif  in  seinen 
späteren  Schriften  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt :  Ein  Geist- 
licher, und  sei  es  selbst  der  Papst,  der  seinen  Pflichten  ent- 
gegenhandelt, kann  auch  von  Laien  zur  Pflichterfüllung  ge- 
zwungen werden.  So  hat  Wiclif  in  einer  Zeit,  da  er  selbst 
noch  an  den  Papst  appellierte,  nicht  geschrieben;  so  natürlich 


1  Cum  igitur  debemu*  papam  ad  observanciam  religionis  sne  astringere, 
probatur,  quod  tenemur  in  exaccione  huius  condicionis  resiatere  sibi. 
Dazu  stimmen  die  17.  und  19.  Conclusion.  • 

Sitsungtber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXTI.  Bd.  1.  Abb.  3 
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diese  Redeweise  1377  oder  1378  ist,  so  unwahrscheinlich  ist 
sie  1366  oder  1367. 

Der  dritte  Lord  bewegt  sich  ebenfalls  in  der  Gedanken- 
sphäre Wiclifs,  doch  gleichfalls  in  der  einer  späteren  Zeit: 
Die  Geistlichkeit,  sagt  er,  hat  die  Pflicht,  das  Volk  zu  erbauen. 
Der  Papst  als  der  Höchste  hat  diese  Pflicht  im  höchsten  Grade 
zu  erfüllen;  erfüllt  er  sie  nicht,  so  darf  er  keine  Leistung 
durch  das  Land  beanspruchen,  und  wenn  er  dies  thut,  ist  sie 
ihm  zu  verweigern.  Das  trifft  in  dem  vorliegenden  Falle  zu, 
denn  weder  Papst  noch  Cardinäle  thun  etwas  zur  Erbauung 
der  Kirche  in  England. 

Noch  mehr  als  der  dritte  befindet  sich  der  vierte  Lord 
im  Banne  Wiclif'scher  Anschauungen.  Das  Meiste  von  dem, 
was  er  sagt,  findet  sich  wortgetreu  im  15.  Capitel  von  Wiclifs 
Buch  ,Von  der  Kirche',  das  1378  geschrieben  wurde.1 

In  höherem  Grade  noch  gehören  jene  Sätze,  die  dem 
sechsten  Lord  in  den  Mund  gelegt  werden,  einer  späteren 
Periode  Wiclifs  an.     Auch   sie   haben   ihre   Verwerthung  zu- 


Quartus  dominus: 

Cum  ergo 

circa  tertiam  partem  regni 
vel  amplius  sit  mortificatum 
ecclesie,  videtur  quod  papa  sit 
dominus  illorum  omnium. 

In  cuius  Signum  post  vaca- 
cionem  particularis  ecclesie  per 
mortem  prepositi  exigit  tamquam 
illorum  bonorum  dominus  primos 
fructus  .  .  . 

Cum  ergo  in  civili  dominio  non 
possunt  esse  duo  dominantes  ex 
aequo,  sed  oportet  quod  unus  sit 
capitalis  dominus  et  alter  subdo- 
m  in  ans,  videtur  quod  oportet  .  .  . 
Regem  autem  nostrum  nolumus 
in  hac  parte  sibi  subicere,  cum  do- 
nans  quisque  ad  man  um  mortuam 
sibi  reservat  capitale  dominium. 
Immo  relinquitur,  quod  papa  rie- 
bet pro  isto  tempore  esse  regni  vel 
regia  ttibditus  vel  vasallus. 


De  Ecclesia,  p.  338—339: 

Cum  plus  quam 

qnarta  pars  regni  sit  devoluta 
ad  manum  mortuam,  sequitur, 
quod  rex  noster  non  sit  rex  tocius 
Anglie. 

In  cuius  Signum  papa  ha- 
bet post  mortem  mnltorum  prela- 
torum  et  abbatum  in  Anglia  pri- 
mos fructus  .  .  . 

Cum  enim  dieunt  quod  papa 
dominetur  civiliter,  nee  est  possi- 
bile  quod  due  tarn  disparate  per- 
sone  dominentur  civiliter 
Buper  eodem,  relinquitur  eis 
dicere,  quod  . . . 
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nächst  in  dem  Buch  ,Von  der  Kirche'  gefunden.  Hier  finden 
wir  bereits  den  Satz:  Haupt  der  Kirche  ist  Christus.  Dann: 
Der  Papst  ist  ein  sündiger  Mensch,  der,  wenn  er  in  der  Sünde 
verharrt,  seine  Herrschaft  verliert,  oder  Erörterungen  wie :  Der 
Oberlehensherr  ist  Christus,  der  Papst  ein  fehlbarer  Mensch, 
der  also  ein  Anrecht  auf  den  Besitz  Englands  nicht  geltend 
machen  kann. 

Endlich  gehört  auch  das,  was  Wiclif  dem  siebenten  Lord 
in  den  Mund  legt,  einer  späteren  Zeit  an. 

Führt  schon  diese  Erörterung  zu  dem  Resultat,  dass  der 
von  Lewis  mitgetheilte  Tractat  nicht  in  das  Jahr  1366,  sondern 
erst  in  die  auf  das  gute  Parlament  folgende  Zeit  gehört,  so 
gibt  es  doch  noch  weitere  Anhaltspunkte,  die  Abfassungszeit 
genauer  zu  bestimmen.  Wiclif  erwähnt  die  Schrift  seines 
Gegners  thatsächlich  im  15.  Capitel  seines  Buches  ,Von  der 
Kirche'  und  bringt  auch  dort  seine  Erwiderung  vor.  Eben 
hat  er  davon  gesprochen,  dass  die  Temporaliensperre  in  Eng- 
land weder  etwas  Neues  noch  etwas  Unerhörtes  sei.  Er  führt 
das  Beispiel  Wilhelms  des  Eroberers  an,  der  Stiftungen  ein- 
gezogen, verändert,  verlegt  und  an  Ausländer  überwiesen  habe, 
er  weist  auf  die  Behandlung  der  Templer  hin,  auf  das  Beispiel 
des  Bischofs  Wilhelm  Bathman  von  Norwich,  des  Johannes 
Granson  von  Exeter,  Thomas  de  Lyle  von  Hely  und  sagt 
dann:  das  sei  auch  die  Praxis  Richards  IL  Niemandem  falle 
es  deswegen  ein,  die  Curie  zu  befragen,  denn  das  seien  Dinge, 
die  allein  der  Krone  zukommen. 

In  dieser  Frage,  sagt  Wiclif,  habe  ich  einen  Gegner,  der 
mir  aus  eigenem  Antrieb  schriftlich  drei  Conclusioncn ,  die  zu 
dieser  Sache  gehören,  geschickt  hat. 

Man  beachte  zunächst,  dass  Wiclif  (1378)  von  der  Gegen- 
wart spricht :  ,habe  ich  einen  Gegner4.  Diese  drei  Conclusionen 
sind  es  nun  aber,  die  uns  in  dem  von  Lewis  abgedruckten 
Tractate  vorliegen.  Sie  gehören  demnach,  wie  sich  aus  dem 
Gesagten  ergibt,  nicht  in  das  Jahr  1366,  sondern  1377. 

Gleich  die  erste  Conclusion:  Weltliche  Herren  sind  be- 
rechtigt, in  einem  gegebenen  Falle  in  rechtmässiger  Weise  der 
Geistlichkeit  ihr  Gut  zu  nehmen,  ist  von  Wiclif  erst  in  der 
Zeit  des  guten  Parlaments  von  der  Kathede?  herab  vertheidigt 
worden.    Es  ist  die  siebzehnte  von  den  neunzehn  Conclusionen, 

3» 
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die  er  öffentlich  verkündigte,1  and  am  derentwillen  der  Papst  im 
Mai  1377  den  Process  gegen  ihn  einleiten  Hess.  Dieser  Satz  fand 
anter  den  Mitgliedern  der  begüterten  Orden  begreiflicher  Weise 
einen  lebhaften  Widersprach.  Während  Wiclif  ihn  von  der 
Katheder  herab  verfocht,  brachten  seine  Gegner  die  Sache 
anter  das  Volk  and  regten  es  auf.2  Namentlich  war  es  ein 
Benedictiner  in  Oxford,  der  in  der  Marienkirche  daselbst  wider 
Wiclif  aoftrat.8  So  blieb  der  Streit  nicht  aaf  den  kleinen  Kreis 
der  Gelehrten  beschränkt,  sondern  verbreitete  sich  in  weitere 
Volksschichten,  and  Wiclif  sah  sich  genöthigt,  jenem  Bache, 
das  er  kurz  zuvor  vollendet  hatte:  ,Von  dem  bürgerlichen 
Regimente'  (De  civili  dominio)  noch  eine  Fortsetzung  zu  geben.4 
Sein  Gegner  hatte  in  der  Marienkirche  zu  Oxford  über 
das  Thema  gepredigt:  die  Priester  dürfen  entweder  von  einander 
oder  von  den  Bischöfen  gestraft  werden,  keinesfalls  aber  von 
einem  weltlichen  Herrn.  Nun  ist  das  eben  der  zweite  Satz  in 
dem  Tractate,  den  Wiclif  schon  1366  bekämpft  haben  soll.6 


1  qua*  Johannes  Wicliff  publice  praedicavit 

*  Licet  cap.  XXXVII  rogarem  obnixius  omne  genug  auditorii,  fovere  evan- 
gelicam  veritatem  (diese  stete  Berufung  auf  evangelische,  d.  h.  in  der 
Bibel  begründete  Wahrheiten  gehört  auch  erst  in  die  letzte  Zeit  Wiclif 's), 
qua  dixi  ecclesiasticos  ad  tantum  posse  ddinquere,  quod  domini  temporales 
poMsent  ab  ei*  legitime  ac  meritorie  au/erre  temporalia,  quantumcunque 
humanis  legibus  fuerint  confirmata,  surrepunt  tarnen  emuli,  nitentes 
veritatem  istam  dirimere.  Et  revera  sepe  revolvi  in  animo,  quid  move- 
bat  illum  dominum  et  socium  de  ordine  sancti  Benedict  inter  omnes 
valentes  Ozonie  tarn  fingibiliter  ac  prepostere  dictum  negocium  attemp- 
tare  ...  De  civili  dominio  II,  p.  1  (wird  eben  gedruckt). 

*  Ib.  p.  6:  Sed  miror  qua  fronte  frater  mens  ausus  est  deductionem  tarn 
frivolam  fingere  specialiter  cor  am  tarn  sciolo  et  venerabili  audi- 
torio  in  ecclesia  beate  virginis  Oxonie  .  .  . 

4  Ib.  p.  2:  Conaultum  est  michi  omnino  satisfacere  duodecim  argumentis, 
quibus  videtur  sibi  infringere  sentenciam  evangelicam  supradictam,  tum 
quia  imponit  mihi  blasfemiain,  scandalum  fraternum  et  heresim  .  . . 

8  Man  vergleiche: 
Lewis,  The  History  of  John  Wicleff,  De  civili  dominio, 

p.  364.  p.  5. 

Secundo  anserit  idem  doctor,  ut  Sacerdotes  debent  corrigi  per 

scola   testatur,    quod  in  miUo  ca»u       se  ipsos  vel  suos  episcopos:   ergo 


licet  viro*  ecdetiattieo*  coram  tculari 
iudice  conteniri  .  .  . 


in  nu&o    com    debent    corrigi  per 
domino*  »cculare»  .  .  . 
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Der  Gegner  Wiclif  s  dürfte  jener  William  Wadford  ge- 
wesen sein,  den  er  in  18.  Capitel  des  dritten  Baches  mit  Namen 
nennt.1  Auf  diese  Opposition  Wadford's  kommt  nun  Wiclif  — 
als  auf  eine  gegenwärtige  —  in  seinem  Buch  ,Von  der  Kirche' 
im  Jahre  1378  za  sprechen.  Wenn  da  die  Thesen  Wadford's 
etwas  anders  gestellt  sind,  so  ist  nicht  zu  vergessen,  dass 
Wadford  seinem  Gegner  auf  der  Katheder  und  der  Kanzel  ent- 
gegentrat und  auf  der  Kanzel  eine  These  stärker  heraushob, 
die  in  der  Streitschrift  vielleicht  fehlte.  Daran  aber,  dass 
der  bei  Lewis  citierte  Gegner  Wiclif's  kein  anderer  ist  als 
William  Wadford,  und  dass  diese  Polemik  zehn  Jahre  später 
anzusetzen  ist,  wird  man  nach  dem  Vorgesagten  nicht  zweifeln 
dürfen. 

Man  hat  bisher  immer  den  von  Lewis  abgedruckten  Tractat 
Wiclif's  aus  dem  Grunde  in  das  Jahr  1366  verlegt,  weil  dort 
von  dem  Lehenszins  des  Papstes,  beziehungsweise  der  Ab- 
lehnung dieses  Zinses  gesprochen  wird.  Man  hat  aber  ganz 
übersehen,  dass  es  sich  in  dem  Tractat  in  Wirklichkeit  um 
ein  Anderes  handelt.     Es  sind  die  drei  Thesen: 


1  Cap.  18  (noch  angedruckt):  Secundo  incidentaliter  patet  solucio  argu- 
mentorum,  que  doctor  meus  reverendus  magister  Willelmus  Wadford 
multipliciter  contra  conclusionem  in  secundo  huius  positam  de  negacione 
civilis  dominii  clericorum  (annotat).  Er  spricht  von  ihm  mit  hoher 
Achtung :  Et  revera  obligor  eo  amplius  huic  doctori  meo,  quo  in  diversis 
gradibus  ac  actibus  scolasticis  didici  ex  eius  ezercitacione  modesta  mul- 
tas  mihi  notabiles  veritates  .  .  .  Auch  in  dem  Tractate  bei  Lewis  sagt 
Wiclif  von  seinem  Gegner:  Inter  alia  doctor  meus  reverendus  .  .  .  Ich 
weiss  sehr  wohl,  dass  William  Wadford  den  Bettelorden  zugehörte,  aber 
sollte  man  nicht  in  den  oben  citierten  Worten  statt:  socius  de  ordine 
a.  Benedicti  lesen  dürfen:  socius  ordinis  s.  Benedicti:  ein  Allierter  der 
Benedictiner.  Man  beachte,  dass  Wiclif  an  eben  dieser  Stelle  seinen 
Gegner  so  charakterisiert,  dass  man  in  ihm  nur  einen  Bettel mönch  zu 
sehen  vermag:  Dictum  est  michi  per  discretos  viros,  quod  sunt  non- 
nnlli  eciam  paupertatem  evangdicam  profitentes  (so  wird  man  doch  zu- 
nächst nur  von  Bettelmönchen  reden)  transmeantes  maria  et  se  ipsos 
periculis  itineris  multiformibus  exponentes  (das  trifft  bei  Wadford  zu), 
ut  exproprietarie  contra  professionem  pecunias  sibi  accumnlent .  .  . 
Ich  verkenne  andererseits  auch  die  Schwierigkeit  nicht,  die  darin  liegt, 
data  Wiclif  in  seinen  Predigten  der  Angriffe  eines  canis  niger  gedenkt 
(Senn.  III,  188,  189).  Auf  jeden  Fall  mfisste  Wadford  in  derselben  Zeit 
schon  wie   der  Benedictiner  die  Polemik  wider  Wiclif  begonnen  haben. 
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1.  Die  weltlichen  Herren  sind  nicht  berechtigt,  in  einem 
gegebenen  Falle  rechtmässiger  Weise  dem  Clerus  das  Kirchen- 
gut zu  nehmen. 

2.  In  keinem  Falle  dürfen  Geistliche  vor  das  weltliche 
Gericht  gezogen  werden. 

3.  Jede  Entziehung  zeitlichen  Gutes  von  der  Kirche  ist 
ungerecht.  Vom  Lehenszins  hatte  Wiclif  kein  Wort  gesprochen. 
Diese  Frage  zog  erst  sein  Gegner  in  den  Streit,  und  Wiclif 
tadelt  das,  denn  der  Gegenstand  gehöre  nicht  hieher.  Er  sagt: 
Dieser  Doctor  verlangt  unter  heftigem  Drängen  und  viel  Ge- 
räusch, indem  er  die  Gemüther  erhitzt,  dass  ich  seinen  Argu- 
menten folge,  namentlich  jenem,  das  er  gegen  das  Recht  des 
Königs  zu  Gunsten  des  Papstthums  aufgestellt  hat,  nämlich: 
Eine  jede  Herrschaft,  die  Jemandem  nur  bedingungsweise  ge- 
schenkt ist,  erlischt  mit  dem  Wegfall  der  Bedingung.  Nun 
hat  der  Papst  dem  Könige  England  unter  der  Bedingung  ge- 
schenkt, dass  er  ihm  alljährlich  700  Mark  zahle.1  Diese  Be- 
dingung wird  nicht  eingehalten;  folglich  verliert  der  König 
sein  Land. 

Ich  wundere  mich  auf  das  Höchste,  sagt  Wiclif  weiter, 
warum  man  mit  solchem  Drängen  die  Lösung  dieser  Frage 
von  mir  verlangt,  da  mir  dies  Gebiet  doch  so  fern  liegt  und 
für  meine  Thesen  ganz  belanglos  ist,  wie  es  ja  einem  jeden 
speculativen  Theologen  —  und  als  solchen  bezeichnete  sich 
Wiclif  mit  Vorliebe2  —  und  Juristen  fremd  ist.  Und  doch  waren 
wir  darin  übereingekommen,  keine  Ausflüchte  zu  suchen,  son- 
dern uns  allein  an  die  gestellten  Fragen  zu  halten.3 

Daraus  wird  klar,  dass  in  den  Thesen  von  einer  Be- 
kämpfung des  dem  Papst  zu  zahlenden  Lehenszinses  keine  Rede 
war,  sondern  diese  Sache  von  dem  Gegner  muthwillig  herein- 
gezogen  wurde,    um,   wie  Wiclif  sagt,   seine  Person   bei  der 


1  300  Mark,  die  oben  zu  den  1000  fehlen,  werden  für  Irland  gerechnet. 

*  S.  De  Ecclesia,  p.  305,  p.  143. 

*  Et  miror  quam  plurimura  qnod  cum  tanta  instantia  expetnnt  solncionem 
hutus,  racionem  et  traetatum  istius  materie  et  specialiter,  cum  sit  ipso 
mihi  et  racionibus  meis  indifferens  sed  euieunque  speculativo  theologo 
vel  legiste.  Et  pepigimus  quod  non  qnaerendo  divertieubis  alienaa, 
perip8imata  fnictu»  que  colimus,  vel  ainbages  procedet  directe  ad  impro- 
Uandum  questioiit*ni  quam  principaliter  pepigit  impiujnare. 
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Curie  anzuschwärzen,  ihn  nach  der  Verschärfung  der  kirchlichen 
Censuren1  seiner  Pfründen  zu  berauben,  seinen  Gegner  dagegen 
bei  der  Curie  in  ein  helles  Licht  zu  stellen  und  um  zu  bewirken, 
dass  hierauf  die  Abteien  noch  mehr  und  noch  ungescheuter 
weltliches  Gut  anhäufen  dürfen.2 

Es  ist  darnach  ein  Zufall,  dass  Wiclif  sich  über  eine  Frage 
äusserte,  deren  Beantwortung  ihm,  wie  er  selbst  sagte,  nicht 
zukam.  Und  da  er  die  ihm  gestellte  Falle  deutlich  erkannte, 
so  beantwortet  er  diese  Fragen  gar  nicht  selbst,  sondern  sandte 
dem  Gegner  jene  Antworten  zu,  die,  wie  er  gehört  habe,  in 
einer  Versammlung  von  einer  Anzahl  von  Lords  gegeben 
worden  seien. 

Dass  Wiclif  bei  dieser  Berathung  der  Lords  nicht  selbst 
anwesend  war,  sieht  man  aus  seiner  eigenen  Erklärung:  ,Mein 
Gegner  möge  sich  an  jene  Antwort  halten,  von  der  ich  höre, 
dass  sie  von  weltlichen  Herren  in  einer  gewissen  Versammlung 
gegeben  worden  sei/3  Er  beruft  sich  demnach  auf  das  Hören- 
sagen. Dass  er  an  die  Parlamentsverhandlung  des  Jahres  1366 
gedacht  hat,  ist  möglich,  wiewohl  er  sich  auch  noch  auf  eine 
spätere  Zeit  beziehen  könnte;  aber  sicher  ist  erstens,  dass  er 
selbst  mit  dem  Parlament  von  1366  nichts  zu  thun  hat,  zweitens, 
dass  es  seine  eigenen,  und  zwar  die  einer  späteren  Zeit  an- 
gehörenden Motive  sind,  die  er  den  ersten  sechs  Lords  in  den 
Mund  legt,  und  drittens,  dass  nur  die  Antwort  des  letzten 
Lords  dem  Parlamentsbeschluss  von  1366  völlig  entspricht. 


1  Sed  tres  cause  dicte  sunt  michi  cur  hoc  facit:  primo  ut  persona  mea 
sit  ad  Romanam  curiam  diffamata  et  aggravatis  censuris  (demnach 
miLssten  schon  vor  1367  kirchliche  Censuren  gegen  Wiclif  erlassen 
worden  sein,  was  für  diese  Zeit,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  er 
sieben  Jahre  später  als  Gesandter  nach  Brügge  geht,  um  mit  den  Ge- 
sandten des  Papstes  zu  verhandeln,  nicht  gut  möglich  ist)  ab  ecclesia- 
sticis  beneficiis  sit  privata. 

*  Et  tertia  causa  ut  dominante  domino  papa  regno  Angliae  liberius  co- 
piosius  et  yoluptuosius  sine  freno  correpcionis  fraterne  sint  abbathiis 
civilia  dominia  cumulata.  Auch  dies  passt  nur  auf  die  Zeit  des  guten 
Parlaments. 

3  Transmitto  cfoctorem  meum  reverendum  ad  solucionem  huius  argumenti, 
quam  audivi  in  quodam  consilio  a  dominis  secularibus  esse  datain  .  .  . 
So  auch  in  der  Folge:  fertur  respondisse,  nicht:  respondit. 
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Von  Wichtigkeit  ist  es,  dass  Wiclif  selbst  gesteht,  dieser 
Gegenstand  sei  ihm  fremd.  Aas  alledem  ergibt  sich  aber, 
dass  Wiclif  1366  noch  nicht  jene  Rolle  gespielt  haben  kann, 
die  man  ihm  bisher  zuerkannt  hat.  Ist  man  aber  einmal  dahin 
gelangt,  das  Entstehen  des  bei  Lewis  gedruckten  Tractates  in 
das  Jahr  1377  oder  1378  zu  verlegen,  dann  klären  sich  auch 
gewisse  undeutliche  Angaben  auf,  in  denen  man  Widersprüche 
hat  entdecken  wollen.1 

Grosse  Schwierigkeiten  hat  den  meisten  Wiclifforschern 
bisher  die  Erklärung  jener  Stelle  dieses  Tractates  bereitet,  aus 
der  hervorleuchtet,  dass  er  in  einem  besonderen  Verhältniss 
zum  Könige  gestanden:  ,Ich  aber,  da  ich  ein  besonderer 
Cleriker  des  Königs  bin,  will  auch  als  solcher  gern  eine  Ant- 
wort geben.'2  Lewis,  Vaughan,  Pauli  und  Shirley  waren 
der  Ansicht,  Wiclif  bezeichne  sich  hiedurch  als  königlicher 
Caplan.  Dafür  findet  sich  in  den  Urkunden  und  sonstigen  Nach- 
richten auch  nicht  die  Spur  eines  Beweises.  Daher  war  Lechler 
der  Meinung,  Wiclif  sei  ,als  des  Königs  Beauftragter,  gleich- 
sam als  clericaler  Sachverständiger  oder  (modern  ausgedrückt) 
als  Regierungscommissär  zu  den  Parlamenten  berufen  worden, 
wogegen  Buddensieg  der  Meinung  ist,  er  habe  irgend  eine 
Vertrauensstellung  am  Hofe  eingenommen.  Lechler  kommt 
dem  Sachverhalt  am  nächsten,  doch  irrt  er  insofern,  als  die 
Sache  nicht  zum  Jahre  1366  oder  1367  gehört.  Dass  Wiclif 
im  Jahre  1378  dem  Parlament  ein  Gutachten  als  Sachver- 
ständiger in  theologischen  Fragen  vorlegte  und  hiezu  vom 
König  bestellt  war,  weiss  man  seit  der  Ausgabe  seines  Buches 
,Von  der  Kirche*  ganz  genau.3    Im  Jahre  1378  konnte  er  dem- 

1  Dazu  gehört  der  Satz,  von  dem  Lechlor  meinte,  er  beziehe  sich  auf 
eine  Thätigkeit  Wiclif s  im  Parlamente:  Si  ego  assererem  talia  contra 
regem  meum,  olim  fuissent  in  parliamento  dominorum  Auglie  ventilata. 
So  konnte  er  1378  gut  schreiben,  denn  wir  wissen,  dass  er  schon  vor 
diesem  Jahre  im  Parlamente  thfitig  war. 

*  Ego  antem,  cum  sim  peculiaris  regis  clericus,  talia  qualis  volo  libenter 
induere  habitum. 

*  De  Ecclesia,  cap.  VII,  p.  142:  Convenimus  ex  mandato  dominiregis 
ad  dicendum  secundum  videre  nostrum  veritatem  in  casu  nobis  exposito. 
Gefragt  wurden:  canoniste,  civiliste  tarn  regni  nostri  quam  imperii;  ob  wirk- 
lich oder  nur  in  ihren  Schriften,  wird  nicht  bemerkt.  Er  selbst  antwortet 
als  /Theologe',  als  der  er  ja  auch  in  dem  Tractate  bei  Lewis  hervortritt. 
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nach  sehr  wohl  eine  Bezeichnung  für  seine  Stellang  zum  König- 
tham  wie  die  oben  genannte  gebrauchen,  ohne  dass  man  dann 
erst  weit  hergeholte  Erklärungsversuche  hieftir  zu  Hilfe  nehmen 
muss.  Noch  einige  andere,  wenn  auch  nicht  so  gewichtige 
Momente  sprechen  dafür,  dass  der  fragliche  Tractat  um  1378 
abgefasst  ist:  man  wird  z.  B.  finden,  dass  er  in  diesem  nahezu 
dieselbe  Protestationsformel ,  die  bei  allen  akademischen  Vor- 
trägen theologischen  Inhalts  anzuführen  Brauch  war,  anwendet, 
wie  in  dem  eben  in  jener  Zeit  abgefassten  zweiten  Buch  ,Von 
der  bürgerlichen  Herrschaft'.1  Dieselbe  Phrase  wendet  er  an, 
offenbar  deswegen,  weil  sie  ihm  zur  Hand  ist. 

Der  Tractat  wurde  verfasst,  nachdem  Wiclif  sein  erstes 
Buch  ,Von  der  bürgerlichen  Herrschaft'  bereits  geschrieben 
hatte,  und  er  ist  wohl  auch  die  unmittelbare  Ursache,  dass 
dieses  Buch  durch  ein  zweites  und  drittes  fortgesetzt  wurde. 
Wäre  es  schon  früher  vorhanden  gewesen,  so  hätte  Wiclif  be- 
reits im  37.  Capitel  des  ersten  Buches  darauf  Rücksicht  ge- 
nommen.2 Dass  das  zweite  Buch  um  1377  oder  1378,  jeden- 
falls noch  vor  dem  Ausbruch  des  Schismas  verfasst  wurde, 
darüber  wird  unten  gesprochen  werden.  Wie  wenig  sich 
Wiclif  bis  dahin  mit  kirchenpolitischen  Fragen  im  eigentlichen 
Sinne  beschäftigt  hatte,  wie  sehr  er  diese  und  andere  Thesen 
von  seinem  ureigenen,  dem  streng  theologisch-wissenschaftlichen 


1  Man  vergleiche: 

De  civili  dominio  II,  cap.  XI 


Lewis,  p.  366. 


(ungedruckt). 

.  . .  Protestor  publice  quod  non 
intendo   personam  aliquam    diffa- 

xnare 

nee  video,  quomodo  id 

offenderet  pias  au  res. 


Ego  autem  tamquam  humilis  et 
obediencialis  filius  Romane  ecclesie 
protestansme  nihil  velle  asserere 
quod  sonaret  iniuriam  dicte  ecclesie 
vel  racionabiliter  offenderet  pias 
anres. 

f  De  civili  dominio  I,  p.  269:  Talia  que  in  diseiplinatum  Christi  pre- 
pediunt,  si  occasione  adiacencie  temporalium  clericis  molestant,  tunc 
sunt  temporalia  ipsa  per  mannm  laicam  a  clericis  subtrahenda.  Utrnm 
autem  bodie  sit  ecclesia  in  casu  isto,  non  est  meum  disentere,  sed  politi- 
corum  qui  intendunt  praxi  et  statui  regnorum.  Fast  ebenso  liest  man  in 
dem  Tractat  bei  Lewis:  Et  miror  quam  plurimum  quod  cum  tanta  in- 
stantia impetunt .  .  .  traetatum  istius  materie,  cum  sit  ipse  mihi  et  ra- 
cionibus  meis  indifferens  sed  euieunque  speculativo  theologo  vel  legiste- 
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Standpunkte  aus  betrachtete,  sieht  man  aus  dem  Satze:    ,Wenn 
der  Besitz  der  Temporalien  die  Kirche  belastet,  so  ist  sie  von 
ihnen   zu   befreien.     Ob   aber   die   Kirche   heutzutage    in 
dem  Falle  ist,  das  zu  untersuchen  ist  nicht  meine  Sache; 
das  bleibe   den   Staatsmännern  überlassen/     Wenn  der 
Tractat  somit  nicht  früher  als  1377  oder  1378  geschrieben  sein 
kann,  so  entfallen  alle  Schiassfolgerungen,  die  man  bisher  aus  der 
früheren  Abfassungszeit  gezogen  hat.    Es  wurde  oben  bemerkt, 
es  sei  wohl  möglich,  dass  Wiclif  bei  der  Frage  der  Zahlung- 
des  Lehengeldes  an  den  Papst  die  Ereignisse  von  1366  im  Auge 
hat.     Es  ist  aber  gleichwohl  auch  möglich,   dass  er  auf  Ereig- 
nisse des  Jahres  1374  anspielt.    Denn,  wie  uns  ein  sonst  nicht 
schlecht  unterrichteter  englischer  Chronist  erzählt,  langten  auch 
in  diesem  Jahre  ähnliche  Forderungen  des  Papstes  in  England 
an   wie  1365.     Das  Eulogium  Historiarum  meldet  zum  Jahre 
1374:  Nach  Pfingsten  berief  der  König  eine  grosse  Versammlung 
von  Prälaten  und  Herren  nach  Westminster.    In  der  Mitte  des 
Heiligthuins    sassen    Prinz    Eduard    und    der    Erzbischof    von 
Canterbury    William    Witlesey.1     Zur    Seite    des    Erzbischofs 
sassen    alle   Prälaten,    zur    Seite    des    Prinzen    die    weltlichen 
Herren.    Vor  dem  Prinzen  und  dem  Erzbischof  sassen  in  einer 
Bank  neben  einander  vier  Magister  der  Theologie,  nämlich  der 
Provinzial    der   Predigermönche   Johannes   Owtred,    dann   ein 
Mönch  von  Durham,  Johann  Mardisle,  und  Thomas  Ashburne, 
ein  Augustiner.    Die  Decretisten  und  Legisten  sassen  seitwärts. 
Der  Kanzler  erhob  sich  und  verkündete  den  Zweck  der 
Berufung.    Der  Papst  habe  dem  König  eine  Bulle  gesandt;  darin 
schreibe  er,   da  er   selbst   als  Vicar  Christi  Herr  aller  Tempo- 
ralien sei,   geistlicher  Oberherr  und  Lehensherr  über  England 
kraft  der  Schenkung  des  Königs  Johann,  so  möge  der  König 
für  ihn  als  Unterstützung  in  seinem  Kampf  gegen  die  Floren- 
tiner eine  Steuer  im  Lande  erheben  lassen  und  ihm  zusenden. 
Ihr  Prälaten,    sagt  also  an,    ist   der  Papst   als  Vicar  Christi 
unser  Herr?    Ihr  Herren  aus  dem  Laienstand  möget  morgen 
antworten,  was  es  mit  der  Schenkung  König  Johanns  für  eine 
Bewandtniss  habe. 


1  Witlesey  wurde  1368  Erzbischof  Ton   Cnnterbtirv ,  dAher  ist   nicht  etwa 
eine  Verwechslung  mit  1306  möglich. 
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Der  König  wandte  sich  zuerst  an  den  Erzbischof.  Ich 
kann  nicht  leugnen,  sagte  dieser,  der  Papst  ist  Aller  Herr. 
Und  so  antworten  die  Prälaten  alle  der  Reihe  nach.  Der 
Provinzial  der  Prediger  hat,  man  möchte  ihm  die  Antwort  er* 
sparen,  der  Mönch  von  Durham  brachte  die  bekannte  Theorie 
von  den  zwei  Schwertern  vor.  Dagegen  vertrat  Mardisle,  wohl 
ein  Minorit,  die  Theorie  der  Minoriten:  Weder  hatte  Christas 
eine  weltliche  Herrschaft,  noch  hat  er  sie  seinen  Jüngern  hinter- 
lassen, vielmehr  hat  er  gelehrt,  wie  man  alles  Irdische  hinter 
sich  lassen  soll.  Dies  erwies  er  durch  Schriftstellen,  Citate  aus 
den  Kirchenvätern,  aus  den  Beispielen  frommer  Klosterbrüder 
und  den  Decreten  der  Kirche  und  zeigte,  dass  der  Papst  auf 
eine  weltliche  Herrschaft  keinen  Anspruch  habe.  Zwar  habe 
Bonifaz  VIII.  sich  zum  Herrn  über  alle  Reiche  erhoben,  aber 
hiebei  in  Frankreich  und  England  Schiffbruch  gelitten.  Christus 
habe  dem  Apostelfürsten  wohl  ein  geistliches  Vicariat,  keines- 
wegs aber  eine  weltliche  Herrschaft  gegeben.  In  seinem  irdi- 
schen Besitz  ist  der  Papst  kein  Nachfolger  Petri,  sondern  des 
Kaisers  Constantin,  wie  schon  der  heil.  Thomas  erweise.  Man 
hört  hier  eine  Stimme  sprechen,  die  ganz  an  Wiclif  mahnt. 
Es  sind  die  Lehren,  die  er  später  verkündet.  Zweifellos  war 
Mardisle  ein  Gesinnungsgenosse  Wiclif's.  Nach  einer  unbe- 
deutenden Rede  des  Augustiners  schloss  der  König  für  diesen 
Tag  die  Berathung. 

Die  Rede  des  Minderbruders  muss  einen  bedeutenden 
Kindruck  gemacht  haben,  denn  sie  riss  den  Erzbischof  zu 
der  spitzigen  Bemerkung  hin:  Wahrlich,  guten  Rath  hat  man 
in  England  noch  gefunden,  als  die  Minderbrüder  nicht  da 
waren.  Schlagfertig  entgegnete  der  Prinz:  Wegen  deiner  Ein- 
falt mussten  wir  sie  wohl  berufen.  Denn  wäre  es  auf  dich 
angekommen,  wir  hätten  das  Reich  preisgeben  müssen.  Nach 
einigem  Zögern  bekannte  der  Erzbischof  am  nächsten  Tage,  dass 
dem  Papst  nicht  die  Herrschaft  über  England  gebühre.  Dieser 
Ansicht  waren  nun  alle  Prälaten,  auch  der  Mönch  von  Dur- 
ham. Und  wo  sind  jetzt  deine  beiden  Schwerter?  fragte  der 
Prinz.  Ja,  Herr,  heute  bin  ich  mit  besserer  Einsicht  ge- 
wappnet.1 

1  Eulogium  Historiaram  III,  337. 
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,Und  nun  bekannten  alle  Laien  and  sagten,  dass  König 
Jobann  das  Reich  ohne  Einwilligang  desselben  and  der  Barone 
an  den  Papst  gegeben,  was  er  rechtmässiger  Weise  nicht  habe 
thnn  können.  Daher,  sagten  sie,  habe  jene  Schenkung  keine 
Giltigkeit.'  Mit  dieser  Antwort  wurden  die  Boten  an  den 
Papst  gesandt. 

Wie  man  sieht,  stimmt  die  Antwort  der  weltlichen  Herren 
fast  wörtlich  mit  der  überein,  die  Wiclif  in  dem  genannten 
Tractat  dem  siebenten  Lord  in  den  Mond  legt.  Aach  sonst 
wickelt  sich  die  ganze  Sache  äusserlich  gleich  ab,  and  schliesslich 
wird  man  auch  in  der  Rede  des  Kanzlers  Ausdrücke  finden, 
die  an  den  Tractat  mahnen. 

Auch  die  Zeit  stimmt  gut.  Ende  Mai  1374  sendet  Gregor XI. 
seine  Gesandten  nach  England,  um  Alles  für  den  Friedenscongress 
von  Brügge  vorzubereiten.  Da  war  es  nun  selbstverständlich, 
dass  für  die  englischen  Gesandten,  die  nach  Brügge  abzugehen 
hatten,  Instructionen  ausgearbeitet  wurden.  Das  wird  der 
Zweck  gewesen  sein,  weshalb  die  Versammlung  nach  West- 
minster  berufen  wurde,  und  dass  da  der  alte  Anspruch  des 
Papstes  auf  den  englischen  Lehenszins  auch  zur  Verhandlung 
kam,  darf  man  wohl  als  sicher  bezeichnen. 

Wiclif  brauchte  demnach  in  seiner  Streitschrift  auf  die 
,Anrempelung*  des  Benedictiners  nicht  erst  auf  Aeusserungen 
zurückgreifen,  die  vor  mehr  als  zehn  Jahren  gefallen  waren. 
Die  Verhandlungen  von  1374  waren  ihm  um  so  mehr  in  Er- 
innerung, als  er  selbst  ja  eines  der  Mitglieder  der  Gesandtschaft 
war,  die  einige  Wochen  später  nach  Brügge  gieng,  um  den 
Frieden  zwischen  Staat  und  Kirche  zu  vereinbaren.  Wenn 
man  schon  von  einer  kirchenpolitischen  Thätigkeit  Wiclif  8 
sprechen  will,  so  beginnt  sie  nicht  1366,  sondern  erst  1374 
mit  seiner  Theilnahme  an  dem  Friedenscongresse  in 
Brügge. 

4.  England  und  das  Papstthum  vom  Frieden  von  Brltigny 

bis  zum  Congress  von  Brügge. 

Der  Friede  von  Br6tigny,  der  nach  so  langen  Anstrengun- 
gen zustande  gekommen  war,  hatte  dem  Reiche  einen  grossen 
Machtzuwachs  und  die  langersehnte  Ruhe  gebracht.  Doch  hatte 
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er  viele  Streitpunkte  unerledigt  gelassen  und  trug  daher  schon 
vom  Anfang  den  Keim  neuer  Kämpfe  in  sich.  Schon  zu  Leb- 
zeiten Johanns  des  Guten  waren  die  Friedensbedingungen 
schwer  auszuführen;  wie  erst  unter  seinem  Sohne  Karl  V.,  der 
sich  in  einen  Frieden  nicht  schicken  konnte,  der  Frankreich 
eines  erheblichen  Theiles  von  seinem  Länderbesitz  beraubte? 
Als  der  schwarze  Prinz  1367  nach  Spanien  gieng,  um  den  ver- 
triebenen König  Pedro  den  Grausamen  wieder  auf  den  Thron  zu 
erheben,  wogegen  Frankreich  den  Bastard  Heinrich  Trastamare 
unterstützte,  war  der  Krieg  unvermeidlich  geworden.  Er  brach 
1369  aus  und  nahm  bei  dem  Hass,  mit  dem  im  ganzen  Süden 
Frankreichs  die  englische  Herrschaft  verfolgt  wurde,  eine  für 
England  um  so  schlimmere  Wendung,  als  schwere  Erkrankung 
den  Kriegshelden  Prinzen  Eduard  nöthigte,  sich  nach  England 
zurückzuziehen.  Diese  Ereignisse  mussten  auch  auf  die  Be- 
ziehungen Englands  zur  Curie  zurückwirken. 

Wenn  sich  auch  das  Verhältniss  beider  Mächte  seit  dem 
Pontificate  Innocenz  VI.  erheblich  gebessert  hatte,  so  fehlte 
doch  viel,  dass  es  zu  einem  vollen  Einverständniss  in  den 
strittigen  Fragen  gekommen  wäre.  Während  das  Papstthum 
von  seinen  alten  Ansprüchen  keinen  einzigen  preisgab,  hielt  das 
englische  Königthum  an  den  Bestimmungen  fest,  die  das  Parla- 
ment diesen  Ansprüchen  gegenüber  getroffen  hatte.  Wiclif  hat  an 
einer  Stelle  seines  Buches  ,Von  der  Kirche'  sehr  gut  die  beider- 
seitigen Ansprüche  zusammengestellt;  anderseits  gab  die  Curie 
in  einem  hochbedeutsamen  Schriftstücke  der  Zeit  Bonifaz  IX. 
—  es  ist  vom  4.  Februar  1391  datiert1  —  eine  treffliche  Ueber- 
sicht  über  die  gesetzgeberische  Thätigkeit  Eduards  IH.  in 
kirchenpolitischen  Fragen.  Es  lohnt  sich,  bei  beiden  Stücken 
einen  Augenblick  zu  verweilen. 

Nach  den  Angaben  Wiclif  s  nimmt  der  Papst  als  Ober- 
lehensherr das  Verftigungsrecht  über  die  Güter  der  englischen 
Kirche  in  Anspruch;  die  weltliche  Gewalt  darf  sich  demnach 
in  keinem  Fall  ein  Recht  auf  die  Kirchengüter  Englands  an- 
massen,  es  darf  der  Geistlichkeit,  wie  sehr  sie  auch  immer 
fehlen  mag  oder  wie  sehr  ihre  Missbräuche  zur  Schwächung 
des  Reiches  beitragen,  in  keinem  Fall  das  Kirchengut  entzogen 


1  Raynald,  Ann.  Eccl.  1391,  16. 
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werden;  sie  sind  eximirt  von  der  Gerichtsbarkeit  des  Königs 
and  stehen,  sowohl  was  ihre  Person  als  auch  was  ihre  Güter 
betrifft,  unmittelbar  unter  dem  Papst,  seinen  Stellvertretern 
und  Collectoren.  Zum  Zeichen  dessen  liefern  sie  an  den  Papst 
die  Erträgnisse  des  ersten  Jahres  aus  allen  Pfründen  ab.  Dem 
ensprechend  darf  der  Papst  in  völlig  unumschränkter  Weise 
die  Kirchenstellen  im  Lande  versehen. 

Dagegen  behauptet  die  weltliche  Macht:  wenn  man  dem 
Papst  das  Verfügungsrecht  über  die  geistlichen  Güter  einräume, 
die  mehr  als  den  vierten  Theil  des  Landes  ausmachen,  so  ist 
der  englische  König  nicht  König  von  ganz  England.  Diese 
Güter  lägen  dann  wohl  i  n  England,  gehören  dem  Reiche  aber 
nicht  an,  da  sie  nicht  unter  der  Gewalt  des  Königs,  sondern 
der  des  Papstes  stünden.  Da  die  Geistlichkeit  für  den  Papst 
auch  das  weltliche  Regiment  in  Anspruch  nimmt,  zwei  so  ver- 
schiedene Gewalten  aber  nicht  gleichzeitig  die  bürgerliche 
Herrschaft  führen  können,  so  würde  sich  ergeben,  dass  der 
König  in  Bezug  auf  den  Besitz  der  todten  Hand  entweder  gar 
nichts  zu  sagen  habe,  oder  seine  Herrschaft  unter  der  des 
Papstes,  gleichsam  als  dessen  Statthalter  hätte.  Das  ist  aber 
falsch.  Kraft  seiner  königlichen  Gewalt  hat  er  die  Macht, 
geistliches  Gut  einzuziehen,  wenn  die  Geistlichkeit  den  Be- 
fehlen des  Königs  trotzt  (pro  contemptu).  Der  König  muss  die 
oberste  richterliche  Gewalt  auch  dem  Clerus  gegenüber  be- 
sitzen, denn  die  Cleriker  sind  nicht  unfehlbar,  sondern  wie 
jeder  Andere  aus  dem  Volk  Irrthümern  und  Lastern  unter- 
worfen; wenn  also  dem  König  nicht  die  Möglichkeit  gegeben 
wäre,  sie  an  Leib  und  Gut  zu  strafen,  so  gienge  das  König- 
thum  seiner  obersten  richterlichen  Gewalt  verlustig,  und  die 
Geistlichkeit  wäre  dem  König  ebenso  wenig  untergeben,  als 
er  etwa  ein  Recht  über  Engel  oder  Teufel  hat.  Sie  wären 
wohl  in  seinem  Lande,  doch  hätte  er  ihnen  nichts  zu  befehlen, 
und  sie  glichen  jenen  Söldnerbanden,  die  nun  von  fremden 
Königen  erhalten,  die  Reiche  verwüsten.  Man  weiss  aber,  fährt 
Wiclif  fort,  dass  es  hierzulande  des  Königs  Recht  ist,  dass 
beim  Todesfall  jener  Priester,   die  Lehen  vom  Könige  haben,1 

1  Sed  ut  mominerunt  recencins  iuris  regia,  obtentum  est  pririlegio  laada- 
bili  regni  nostri,  quod  in  mortibus  moltorura  sacerdotam ,  qni  de  rege 
tunent  in  feodo,  teinporalia  cedant  regi.    De  Eccl.,  p.  340. 
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die  Temporalien  an  den  König  zurückfallen.  Kraft  seines 
Patronatrechtes  gibt  er  ledig  gewordene  Beneiicien  aus;1  erst 
wenn  er  einem  Capitel  die  Erlaubniss  ertheilt  hat,  schreitet  es 
zur  Wahl  und  präsentirt  den  Gewählten  dem  König,  der  ihn 
annimmt  oder  zurückweist,8  wie  es  ihm  beliebt,  und  dem  es 
zusteht,  Domcapiteln  unter  Umständen  ihre  Temporalien  zu 
entziehen. 

Aehnlich  liest  man  in  dem  Actenstücke  Bonifaz'  IX.: 
Eduard  III.  habe  verfügt,  dass  die  Wahlen  der  Erzbischöfe, 
Bischöfe,  Aebte  und  anderer  Würdenträger  in  England  durch- 
aus  frei  sein  sollen,  in  der  Weise,  wie  es  durch  die  Vorfahren 
Eduards  III.  der  englischen  Kirche  zugestanden  worden  sei;9 
die  Patronatsrechte  sollten  frei  und  ungehindert  gehandhabt 
werden  dürfen;  falls  die  Curie  bei  irgend  einem  geistlichen 
Gute  eine  Reservation,  Collation  oder  Provision  zum  Schaden 
der  freien  Wahl  vornehme,  so  soll  der  jeweilige  König  von 
England  die  Beförderung  zu  den  geistlichen  Würden  in  die 
Hand  nehmen  und  sie  so  durchführen,  wie  sie  geschah,  ehe 
noch  die  freie  Wahl  angeordnet  wurde;  die  Besetzung  ist  so 
durchzuführen,  dass  die  Wahlberechtigten  sich  an  den  König 
wenden  und  ihn  bitten,  die  Wahl  vornehmen  zu  dürfen,  und 
hierauf  die  Bitte  anfügen,  die  getroffene  Wahl  zu  bestätigen.4 

Wenn  bezüglich  einer  Klosterstiftung,  deren  Patronats- 
recht  der  König  hat,  Reservationen,  Collationen  oder  Provi- 
sionen durch  die  Curie  erfolgen,  so  dass  das  Wahlrecht  gestört 


1  Unde  ex  iure  patronatus  confert  beneficia  i uteri m  vacancia  .  .  . 

*  Et  liceuciato  capitata  ad  novain  eleccionem  presentato  sibi  electo  appro- 
bat  vel  reprobat  sicut  placet.  Unde  .  . .  preter  istas  regales  aufert  sepe 
temporal ia  a  capitulis  eciam  invitis  .  .  . 

*  Kaynald  1391,  16:  Edaardus  (stabiliverat)  quod  libere  electiones  archi- 
episcopatuum ,  episcopatuum  et  omni  um  aliarum  dignitatum  et  benefi- 
ciorum  in  Anglia  tenerent  et  amodo  in  modo,  sicut  fuerant  concesse  per 
progenitores  Eduardi. 

*  Et  in  caau,  quo  de  aliquo  archiepiscopatn  .  . .  reservacio,  collacio  vel 
proviflio  facta  foret  per  curiam  Romanam  in  impedimentum  eleccionum 
.  .  .  rex  Anglie  haberet  pro  illa  vice  collaciones  ad  archiepiscopatus 
episcopatus  . .  .  sicut  progenitores  sui  habuerunt  antequam  libere  elec- 
ciones  forent  concesse  .  .  .  sub  certa  forma  et  condicione  videlicet  ad 
petendum  licenciam  regis  de  eligendo  et  post  eleccionem  factam  de  ha- 
bendo  assensum  regium  et  nullo  alio  modo  .  .  . 
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ist,  so  hat  der  König  das  Recht,  die  Pfründe  einem  tauglichen 
Manne  zu  verleihen.1  In  gleicher  Weise  wird  vorgegangen, 
wenn  die  Patronatsrechte  jener  Geschlechter,  deren  Lehens- 
herr der  König  ist,  verletzt  werden.2  Jene,  die  ein  Patronats- 
recht  haben,  sollen  es  auch  ausüben:  thun  sie  das  binnen  einem 
halben  Jahre  nicht,  so  fällt  das  Recht  der  Präsentation  an  den 
König.8  Sollten  Jene,  denen  staatlicherseits  die  Pfründen  ver- 
liehen sind,  durch  die  Inhaber  päpstlicher  Provisionen  gehin- 
dert sein,  ihre  Pfründe  in  Besitz  zu  nehmen,  so  werden  die 
päpstlichen  Provisoren  und  Executoren  in  Haft  genommen  und 
nicht  früher  befreit,  bis  sie  genügende  Busse  gethan,  auf  ihre 
Provision  feierlich  verzichtet  und  Urfehde  geschworen  haben.4 
Man  sieht  aus  dieser  interessanten  Darstellung  Bonifaz'  IX., 
dass  die  oben  angeführten  Verordnungen  Eduards  III.  die 
ganze  Zeit  seiner  Regierung  hindurch  ihre  gesetzliche  Kraft 
behielten;  inwieweit  es  möglich  war,  sie  durchzuführen,  werden 
die  Verhandlungen  ersichtlich  machen,  die  am  guten  Parla- 
mente gepflogen  wurden.  Die  einfache  Gegenüberstellung  der 
kirchlichen  und  staatlichen  Ansprüche  zeigt,  dass  da  unüber- 
brückbare Gegensätze  vorhanden  waren.  Den  Ansprüchen 
des  Papstes  gegenüber  waren  staatlicherseits  Grundsätze  auf- 
gestellt, die  zwar  die  völlige  Freiheit  der  englischen  Kirche 
betonten,  in  Wirklichkeit  aber  doch  einer  völligen  Abhängig- 
keit vom  Königthum  nahekamen.    Diese  Grundsätze  hat  Wiclif 


1  Si  de  aliqua  domo  religiosorum,  de  fundacione  seu  patronatu  regia  facta 
foret  reservacio,  collacio  vel  provisio  in  impedimentum  libere  eleccionis, 
haberet  dictus  rex,  qui  tunc  esset,  illa  vice  collacionem  ad  dandum  ipsam 
dignitatem  alicui  persone  idoneae  .  .  . 

a  In  casu  quo  collacio,  reservacio  vel  provisio  facta  foret  in  curia  Ro- 
mana .  . .  dictus  rex  haberet  collacionem  pro  illa  vice  . . . 

*  Si  tales  patroni  non  praesentarent  ad  talia  beneficia  infra  dimidium  an- 
num,  episcopus  loci  conferret  post  lapsum  temporis  infra  unum  menseni 
post  dictum  dimidium  annum,  tunc  dictus  rex  haberet  praesentaciones 
et  collaciones,  sicut  habet  de  aliis  de  patronatu  seu  fundacione  propria . . . 

4  In  casu  quo  presentati  regis  vel  presentati  aliorum  patronorum  vel  de 
eorum  fundatoribus  . .  .  e&sent  impediti  per  tales  provisores,  ita  quod 
non  poasent  habere  possessiones  de  talibus  beneficiis  virtute  presenta- 
cionum  seu  collacionum  sie  eis  faetarum  .  . .  tunc  essent  huiusmodi  pro- 
visores et  eorum  procuratores,  executores  et  notarii  attachiati  per  eorum 
corpora  et  positi  ad  responsionem  suam,  et  si  forent  convicti,  manerent 
in  persona  absque  deliberacione  . . . 
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in  sich  aufgenommen,  vertheidigt  und  weiter  ausgebildet;  sie 
bilden  genau  betrachtet  einige  der  Fundamente  seiner 
grossen  Werke:  ,Von  der  bürgerlichen  Herrschaft  (De 
civili  dominio)',  ,Von  der  Kirche  (De  Ecclesia)',  ,Dem  könig- 
lichen Amte  (De  potestate  regis)'  u.  s.  w. 

Neben  solchen  Befugnissen  des  Königthums  konnten  die 
Ansprüche  des  Papstthums  nicht  bestehen.  Die  Streitfrage  konnte 
zeitweise  zurückgestellt  werden,  der  Kampf  aber  zwischen 
Staats-  und  Kirchengewalt  bei  dem  geringfügigsten  Anlass 
wieder  auflodern,  und  er  musste  es,  wenn  bei  dem  Wieder- 
ausbruch des  Krieges  zwischen  Frankreich  und  England  das 
Papstthum  in  den  Verdacht  kam,  dem  französischen  Königthum 
eine  Stütze  zu  bieten.  Seit  dem  Wiederausbruch  des  Krieges 
wurden  in  der  That  die  älteren  Verordnungen  gegen  alle  Ein- 
griffe des  Papstthums  in  die  Verwaltung  der  englischen  Kirche 
hervorgesucht  und  in  Anwendung  gebracht.  Sehr  lehrreich  ist 
in  dieser  Beziehung  das  Vorgehen  gegen  den  päpstlichen  Col- 
lector  Arnold  Garnier.  Dieser  erschien  im  Februar  1372, 
mit  päpstlichen  Beglaubigungsschreiben  versehen,  in  England. 
Als  Franzose  —  er  war  Domherr  von  Chalons  —  mit  doppeltem 
Misstrauen  aufgenommen,  erhielt  er  zwar  die  Erlaubniss,  die 
päpstlichen  Gefälle  im  Lande  einzugeben,  doch  erst  nachdem 
er  im  Palaste  zu  Westminster,  umgeben  von  den  Käthen  und 
Würdenträgern  der  Krone,1  geschworen,  dem  Könige  und  der 
Krone  treu  zu  sein,8  den  Gesetzen  des  Landes  zu  gehorchen,9 
nichts  zu  unternehmen,  was  dem  Könige,  dem  Reiche  und 
den  Gesetzen  des  Landes  Gefahr  bringen  könnte,  dem  Könige, 
wenn  es  Noth  thue,  einen  guten  und  getreuen  Rath  zu  er- 
theilen,4  die  EntSchliessungen  des  Königs,   falls  er   von   ihnen 

1  Forma  iuramenti  Arnaldi  pape  thesaurarii.  Abgedruckt  bei  Lechler  II, 
576  und  676.  Der  franzosische  Text  bei  Ryuier,  Foedera  III,  2,  933: 
Hec  est  forma  iuramenti  Arnaldi  de  Qranario  collectoris  domini  pape 
Qregorii  XI.  in  ecclesia  Anglicana.  Et  dividitur  sacramentum  in  decem 
articulos  .  .  . 

*  Promitto  et  iuro,  quod  ero  fidelis  . . .  regi  et  corone  sue  . .  . 

*  Nee  faciam  .  .  .  quod  possit  esse  dampnosum  vobis  Tel  regno  ac  legibus 
▼estris.  . .  . 

*  Bonum  et  fidele  consilium  vobis  dabo,  super  quanto  ex  vestra  parte 
foero  requisitus. 

Siftnnftbwr.  4.  phil.-hut.  Cl.  CXXXV1.  Bd.  1.  Abb.  4 
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Kunde  bekomme,  geheim  zu  halten, *  keinen  brieflichen  Verkehr 
mit  der  Carie  zu  unterhalten, *  welcher  dem  Reiche  gefährlich 
wäre,  die  päpstlichen  Schreiben  stets  vor  ihrer  Publication  zur 
Kenntniss  des  königlichen  Rathes  zu  bringen,  keine  Schätze 
ausser  Land  zu  führen,  von  denen  der  König  nicht  Kunde 
habe,  und  England  ohne  Einwilligung  des  Königs  nicht  zu 
verlassen.3 

Ueber  diesen  Eidschwur  Arnold  Garnier's  sind  von  den 
neueren  Biographen  Wiclifs  einige  beachtenswerthß  Bemer- 
kungen gemacht  worden,  und  dies  nöthigt  uns,  der  Sache  auch 
unsererseits  hier  schon  Beachtung  zu  schenken,  wiewohl  der 
Gegenstand  einer  späteren  Zeit  angehört. 

Wiclif  schrieb  über  diesen  Eid  ein  ausführliches  Gut- 
achten, das  er,  wie  es  scheint,  dem  geheimen  Rathe  vorlegte.4 
Indem  er  die  einzelnen  Punkte  dieses  Eidschwures  durchnimmt, 
meint  er,  dass  es  hiebei  nicht  ohne  Meineid  abgegangen  sein 
könne.  Man  möge,  sagt  er,  nur  Punkt  2  ins  Auge  fassen: 
Hier  schwört  Garnier,  nichts  zu  thun,  nichts  zu  veranlassen 
und  nichts  zu  erlauben,  das  irgendwie  dem  Könige,  dem  Reiche 
und  dessen  Gesetzen  und  Unterthanen  verderblich  sein  könnte. 
Wenn  nun  der  Mann  seinem  Auftrage  gemäss  Gelder  im 
Lande  erhebt  und  dessen  Schätze  erschöpft,  thut  er  nicht 
etwas,  was  dem  Könige  und  dem  ganzen  Reiche  verderblich 
ist?  Erfahrene  Leute  sagen,  dass  diese  Schätze  nicht  uns, 
sondern  unseren  Feinden  zugute  kommen.6  Und  ist  denn 
der  Zweck,  zu  dem  dies  Geld  erhoben  wird,  ein  guter?  Wird 
denn  das  Reich  durch  die  päpstlichen  PlUnderungszüge  nicht 
verarmen,   und  wenn  dann   ein  Landesfeind  erscheint,    wovon 


1  Consilium  vestrum  .  .  .  celabo  et  secretum  tenebo  .  .  .  unde  dampnum, 
preiudicium  vel  dedecus  possit  sequi  vobis  vel  regno  vestro  .  .  . 

*  Nullam  execucionem  literarum  seu  mandatorum  papalium  per  me  vel 
ali um  faclam  vel  fieri  permittam  quod  possit  esse  .  .  .  preiudiciale  vestre 
regali  majestati  .  .  .  Nullas  literas  papales  et  alias  recipiam,  si  non  illas 
portem,  tradam  et  deliberem  .  .  .  concilio  vestro,  antequam  fuerint 
publicate  .  .  . 

*  Non  transibo  extra  regnum  Anglie  sine  speciali  licencia  regia  .  .  . 

4  Gedruckt  bei  Lechler  II,  676-679,  s.  dazu  Lechler  I,  340—342.  365.  366. 

5  Quantum  ad  retribucionem  corporalis  suffragii  dicnnt  experti,  qaod  non 
nostri  sed  inimici  nostri  cum  thesnuro  per  ipsum  extracto  de  Anglia 
reit» van tur  .  .  . 
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wird  man   das   Heer   besolden?1    Oder  wenn    der  Procurator 
schwöre,  dem  Könige  and  dem  Reiche  stets  ein  gnter  und  ge- 
treuer Rathmann   zu   sein,   so   möge   ihn   doch   das  Parlament 
auf  diesen  Eid  hin  fragen,  wie  viel  Geld  er  das  Jahr  über  an 
die  Curie  sende  oder  wie  viel  zu  senden  er  versprochen  habe.* 
Erst    dann    werde    das    Parlament    sehen,    ob    da    nicht    eine 
Schädigung  der  Landesinteressen  vorliege.    Wird  er  die  Wahr- 
heit verheimlichen,  dann  wird  es  klar  sein,  dass  seine  Schätzun- 
gen   dem   Reiche   verderblich   seien.     Zu  welchem  Zwecke  ist 
die  englische  Kirche  dotiert  worden?  Doch  nur  dazu,  dass  sie 
in   den   Stand   gesetzt  werde,    fromme   Almosen   auszutheilen. 
Wie  soll  es  denn   dem  Reiche   nicht   verderblich   und   präjudi- 
cierlich  sein,  wenn  diese  Dotation  dem  ursprünglichen  Zwecke 
entfremdet  werde?    Wenn  ein  jeder  Cleriker  unseres  Reiches 
gezwungen  ist,  den  Ertrag  des  ersten  Jahres  aus  seiner  Pfründe 
zu  geben,  so  schleppt  er  diesen  nicht  in  Natur allieferun gen,  wie 
er  sie  selbst  erhält,   sondern  in  guter,  klingender  Münze  nach 
London.    Das  ist  doch  wohl  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  ein 
weltlich  Ding  (res  purissime  temporalis).    Ja,  fügt  denn  da  der 
Procurator  unserem  Reiche  nicht  thatsächlich  grossen  Schaden 
zu?  Er  soll  keine  päpstlichen  Schriftstücke   oder  Aufträge   des 
Papstes,  die  dem  Königreiche  präjudicierlich  wären,  ausführen: 
aber  man  hat  den  Beweis  in  der  Hand,  dass  er  es  thatsächlich 
thut.     So  ist  er  doch   sicher  —  und  das  ist  auch   die  Ansicht 
sehr  Vieler  —  ein  Meineidiger.    Wenn  man  in  ähnlicher  Weise 
die  übrigen  Punkte  des  Eides  durchgehe,   werde  man  finden, 
dass   er  in   keiner  Weise   die   Ehre   des   Königs   und   Reiches 
wahrt,    sondern   das  Qegentheil   thut:   ein   Meineidiger   gegen 
Gott  und  die  Menschheit.     Als  solcher  muss  er  aber  nicht  in 
Schutz  genommen,  sondern  aus  dem  Land  gejagt  werden. 

Im  Uebrigen  ist  Wiclif  ganz  dafür,  dass  der  Procurator 
verhalten  werde,  einen  solchen  Eid  zu  leisten.  Ja,  er  geht 
noch   viel  weiter.     Er  verlangt  einen  solchen  Eid  von  jedem 


1  Item,  foret  tarn  preiudiciale  quam   dampnosum,  regnum  Anglie  tantum 

depauperari  pecunia  quod,  asstatente  invasione  hostin m,  rex  non  haberet, 

unde  dispertiretur  exercitui  suo  Stipendium  .  .  . 
*  Parliamentum  debet  onerare  eum  virtute  iuramenti  preatiti,    quod   vere 

dicat  sibi,  qoantum  de  pecunia  vel  equivalenti   pro  uno  anno  transmisit 

ad  cnriam  vel  promisit  aut  sciverit  transmitti  .  .  . 

4* 
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französischen  nnd  überhaupt  von  jedem  ausländischen  Geist- 
lichen. Auch  jeder  einheimische  Cleriker,  der  im  Rathe  des 
Königs  sitze,  müsse,  wenn  er  Verdacht  errege,  einen  der- 
artigen Eid  schwören  und  falls  dann  sein  Verrath  an  den 
Tag  tritt,  nach  den  Gesetzen  des  Landes  gestraft  werden.  Er 
verfehlt  nicht,  gelegentlich  alle  diese  ,Fremdlinge'  als  ,Landes- 
verräther'  zu  brandmarken. 

In  dieser  Erörterung  hat  Wiclif,  wie  mit  Recht  geaagt 
wurde,  ,den  Nachweis  zu  erbringen  versucht,  dass  ein  unver- 
söhnlicher Widerspruch  bestehe  zwischen  der  von  Staatswegen 
ertheilten  Bewilligung,  flir  die  Curie  Gelder  einzutreiben  einer- 
seits nnd  der  Absicht,  die  Landesinteressen  unverletzt  zu  be- 
wahren anderersei ts'.1  Aber  Lechler  hat  wie  bezüglich  der 
Abfassungszeit  des  von  Lewis  gedruckten  Tractates  auch  hier 
übersehen,  dass  die  Ausführungen  Wiclif s  über  den  Eid- 
schwur Garniert  einer  späteren  Zeit  angehören.  Er  meint, 
dass  dieser  kurze  Artikel  Wiclif  s  spätestens  im  Jahre  1374 
geschrieben  wurde,  weil  von  Arnold  Garnier  als  von  einem 
noch  immer  im  Lande  befindlichen  Mann  die  Rede  ist,  der 
seine  Geschäfte  noch  jetzt  betreibe.  Wahrscheinlich  gehöre 
der  Aufsatz  schon  in  das  Jahr  1373,  ja  möglicher  Weise  schon 
in  das  Jahr  1372.  Damit  wird  Wiclif  schon  für  das  Jahr  1372 
eine  Bedeutung  zuerkannt,  die  er  damals  nicht  gehabt  hat  und 
wie  er  sie  erst  seit  den  Tagen  von  Brügge  und  des  guten 
Parlamentes  erlangt  haben  mochte. 

Da  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  Wiclif  über  Garnier 
nicht  anders  in  seinem  Buche  ,De  officio  regis*  spricht,1  und 
doch  ist  dies  Buch  kaum  vor  1379  geschrieben  worden.  Es 
werden  Wiclif  hier  Dinge  in  den  Mund  gelegt,  die  er  1372  noch 
nicht  vertheidigt  hätte.  In  Wirklichkeit  stammen  auch  diese 
Ausführungen  Wiclif s  aus  einer  viel  späteren  Zeit;  es  findet 
sich  in  ihnen  denn  auch  eine  Stelle,  die  es  ausdrücklich  her- 
vorhebt, dass  sie  erst  der  Zeit  des  Königs  Richard  angehören, 
was  Lcchler  übersehen  hat.  Indem  man  die  Zeit  der  Ab- 
fassung der  beiden  genannten  Abhandlungen  Wiclif  s  viel  zu 
früh  angesetzt  hat,  hat  man  von  Wiclif  s  Thätigkeit  in  kirchen- 

1  Lechler  I,  341. 

1  De  officio  re^is,  p.  108. 
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politischen  Dingen  ein  falsches  Bild  gewonnen.  Man  ist  denn 
auch  genöthigt,  den  Höhepunkt  seines  kirchenpolitischen  Wirkens 
da  zu  sehen,  wo  wir  erst  die  Anfänge  hievon  finden  —  am 
Congress  zu  Brügge. 

5.  Der  Frledenscongress  zu  Brügge. 

Trotzdem  das  englische  Parlament  die  Lehenszinsforderung 
des  Papstes  abgelehnt  hatte,  scheinen  die  Beziehungen  des 
Papstthums  zu  England  keine  schlechten  gewesen  zu  sein. 
Mehr  als  einer  seiner  Vorgänger  war  Urban  V.  bemüht,  die 
Quelle  des  ewigen  Streites  zwischen  England  und  Frankreich 
endlich  zu  verstopfen.  Englische  Chronisten  meinen  etwas 
übertrieben ,  das  sei  der  eigentliche  Zweck  seiner  Rückkehr 
nach  Avignon  gewesen.  Und  zwar  habe  er,  ihn  zu  erreichen, 
auch  schärfere  Mittel  anwenden  wollen.  Er  habe  die  Absicht 
gehabt,  im  März  1371  nach  Paris  zu  gehen,  um  den  französi- 
schen König  für  seinen  Plan  zu  gewinnen;  dann  habe  er  selbst 
nach  Brügge  gehen  wollen,  wo  beide  Könige  erscheinen  sollten. 
Hier  hätte  er  einen  Frieden  um  jeden  Preis  zustande  bringen 
wollen:  den  Widerstrebenden  hätte  er  mit  kirchlichen  Cen- 
suren  bedroht.  Leider  ereilte  den  Papst  der  Tod,  bevor  er 
noch  den  ersten  Theil  dieser  Aufgabe  erledigt  hatte.  Der  tiefe 
Schmerz  englischer  Chronisten  um  den  Heimgang  dieses  lauteren 
Charakters  deutet  wohl  auch  darauf  hin,  dass  die  Lehenszins- 
forderung des  Jahres  1365  das  englische  Publicum  in  keine 
allzugrosse  Aufregung  versetzte.  Ihm  folgte  Gregor  XI.,  ein 
Brudersohn  Clemens'  VI.,  auf  dem  päpstlichen  Stuhle  nach,  ein 
Papst,  der  von  den  gleichen  Absichten  beseelt  war  wie  sein  Vor- 
gänger. Von  dem,  was  er  für  das  Recht  der  Kirche  hielt,  hätte 
er  natürlich  kein  Titelchen  preisgegeben,  #md  es  wurde  ihm  that- 
sächlich  ausserordentlich  schwer,  dem  König  in  einigen  minder 
wichtigen  Punkten  entgegenzukommen.  Allen  Forderungen 
und  Wünschen  des  Parlaments  zum  Trotz  bestand  das  System 
der  kirchlichen  Provisionen  und  Reservationen  und  Annaten 
wie  bisher  weiter:  um  die  volle  Freiheit  der  Kirchenwahlen 
war  es  auch  dem  König  wenig  zu  thun;  er  war  es  zufrieden, 
wenn  die  englische  Kirche  zu  den  schweren  Kriegslasten  das 
Ihrige  beitrug.    Bald  im  Anfange  des  neuen  Pontificates  wurden 
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ziehen.1  So  legte  damals  der  Bischof  Wilhelm  von  Wykeham 
sein  Kanzleramt  nieder;  seinem  Beispiele  folgten  der  Schatz- 
meister und  Siegelbewahrer.  Alle  Aemter  wurden  nun  mit 
Laien  besetzt.  Aach  zu  den  Steuern  wurde  die  Geistlichkeit 
scharf  herangezogen.  Schon  für  das  Jahr  1369  hatte  sie  einen 
dreijährigen  Zehent  gegeben;  im  folgenden  Jahre  wurde  gerade- 
zu behauptet^  dass  das  Geld,  das  nun  auch  wieder  der  Clerus 
beizusteuern  hatte,  auch  zur  Verteidigung  der  Kirche  ver- 
wendet werde.  Noch  schärfer  war  die  Besteuerung  des  Clerus  im 
Jahre  1371.  Die  Priester  hatten  nach  dem  Erträgniss  ihres  Ein- 
kommens eine  Abgabe  zu  zahlen;  selbst  die  kleinsten  Pfründen 
wurden  belastet.  Die  Geistlichkeit  mochte  sich  noch  so  heftig 
dagegen  auflehnen  und  sich  auf  ihre  Freiheiten  berufen,  es 
half  ihr  wenig.  In  den  Versammlungen  des  Parlamentes  wurde 
in  deutlicher  Weise  auf  die  Einziehung  des  Kirchengutes  an- 
gespielt, der  sich  der  Clerus  aussetze,  wenn  er  nicht,  ohne  sich 
zu  weigern,  zu  den  schweren  Lasten  des  Krieges  beitrage. 
Nicht  alle  Lords  sprachen  ihre  Drohungen  in  so  lehrhafter  Weise 
aus  wie  jener,  der  den  Geistlichen  im  Parlament  die  Fabel 
von  der  unbefiederten  Eule  zum  Besten  gab.8  Manche  wie  der 
junge  Earl  von  Pembroke  äusserten  sich  heftig:  Im  Fall  eines 
Krieges  dürfe  man  den  Clerus  mehr  besteuern  als  die  Anderen ; 
ja  er  soll  in  offener  Parlamentssitzung  dafür  eingetreten  sein, 
dass  der  Geistlichkeit  alle  Rechte  und  Freiheiten  genommen 
werden.  Ab  dann  der  junge  Graf  —  er  zählte  erst  25  Jahre  — 
bei  dem  Versuche,  La  Rochelle  zu  entsetzen,  sammt  seiner 
Kriegscasse,  in  der  sich  nicht  weniger  als  20.000  Mark  be- 
fanden, gefangen  wurde,  da  sagte  man  im  englischen  Clerus: 
,Wie  habe  man  auch  nur  Glück  haben  können:  man  sehe  doch 
deutlich,  das  sei  das  Geld,  das  man  der  Kirche  genommen/3 
Der  unglückliche  Verlauf  des  Feldzuges  nöthigte  den 
König,  die  Leitung  des  Krieges  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen. 
Die  Regierung  wurde  seinem  Enkel  Richard  II.  übergeben.  In 
den  Vollmachten  für  ihn  wird   betont,   dass   bei  Erledigungen 


1  Walaingham  I,  313. 

1  Die  Stelle  findet  sich  im  2.  Theile  ,De  civili  dominio',  cap.  I  (im  Druck). 

Auch  in  Shirley,  Fasciculi  Zizanniorum,  p.  XXI. 
*  Walsingham  1,314:  quia  collecta  fnerat  de  sancta  ecclesia.    Auch  1373 

wurde  die  Kirche  nach  dem  Recept  Pembroke's   scharf  mitgenommen. 
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und  die  Bißthümer  Ely  und  Worcester  besetzte,  ohne  sich 
am  das  Wahlrecht  der  Cleriker  zu  kümmern;  daher  die  Klage 
Walsingham's:  ,Aber  das  Statut  des  Parlaments  katte  keinen 
Erfolg/ 

Der  Papst  erwiderte  zu  Ende  des  Jahres  die  Gesandt- 
schaft  des  Königs:  er  sandte  die  Bischöfe  Bernhard  von  Pam- 
pelona,  Rudolf  von  Sinigaglia  und  den  Propst  von  Valencia 
Egidio  Sancii  Mumonis  dahin  ab.  Am  21.  December  erhielten 
sie  ihre  Weisungen:  der  Papst  erklärte  zunächst,  dem  König 
bis  an  die  Grenzen  des  Möglichen  entgegenzukommen.  Man 
wolle  sich  zuvörderst  über  die  principielle  Frage  der  Besetzung 
englischer  Kirchenämter  einigen  und  zu  diesem  Zwecke  die 
Erledigung  schwebender  Fragen  bis  auf  künftigen  Mittsommer 
vertagen.  Wer  jetzt  kraft  päpstlicher  Verleihung  in  England 
ein  Kirchengut  innehabe,  soll  in  dessen  Besitz  in  keiner  Weise 
gekränkt  werden;  gelange  in  der  Zwischenzeit  ein  Kirchen- 
gut, auf  das  der  König  sein  Präsentationsrecht  behaupte, 
zur  Erledigung,  so  soll  er  keine  Neuerungen  treffen,  die  etwa 
anderen  besseren  Ansprüchen  im  Wege  stehen  könnten.  Ueber 
alle  diese  Punkte  soll  durch  gegenseitige  Gesandtschaften  ver- 
handelt werden  und  der  König  hierüber  binnen  vier  Monaten 
seine  Willensmeinung  kundthun.  Was  die  Citationen  betreffe, 
so  wolle  man  von  dem  persönlichen  Erscheinen  der  Citierten 
ein  ganzes  Jahr  hindurch  absehen,  die  Streitfragen  sollen  in- 
zwischen aber  durch  Vollmachten  so  weiter  verhandelt  werden, 
als  ob  keine  Vorladung  erfolgt  wäre.  In  ähnlichen  Fällen 
sollen  Vorladungen,  falls  die  Streitfragen  durch  Bevollmächtigte 
nicht  entschieden  werden  könnten,  nach  Köln,  Lüttich  oder 
anderen  England  naheliegenden  Orten  Flanderns  erfolgen. 

Inzwischen  setzte  der  Papst  seine  Friedensarbeit  unver- 
drossen fort.  Am  10.  März  1374  sandte  er  eine  Botschaft  an 
den  Herzog  von  Anjou  und  bat  ihn,  in  demselben  Sinne  thätig 
zu  sein.1  Eine  gleiche  Botschaft  gieng  an  den  Herzog  von  Lan- 
caßter  ab.  Bevor  noch  die  päpstliche  Gesandtschaft  in  England 
eingetroffen  war,  hatte  auch  der  König  eine  neue  Botschaft  an 
den  Papst  abgesendet:  der  Bischof  von  Bangor  und  die  übrigen 
Boten  hätten  berichtet,  was  ihnen  der  Papst  aufgetragen.     Er 

1  Heg.  Greg.  XL,  Cod.  270  Fol.  87». 
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von  Briefen  geht  nach  England  :  an  den  König,  den  schwarzen 
Prinzen,  den  Herzog  von  Lancaster,  die  Erzbischöfe  von  Canter- 
bury  und  York  und  den  Bischof  von  London.  An  den  Hof 
wird  gemeldet,  dass  der  Bischof  von  Sinigaglia  Rudolph us  de 
Castello  und  Egidio  Sancii  als  päpstliche  Unterhändler  nach 
Brügge  beordert  seien.  Die  Erzbischöfe  und  der  Bischof  von 
London  werden  angewiesen,  in  herkömmlicher  Weise  für  den 
Unterhalt  der  Nuntien  zu  sorgen.1  Am  2.  Juni  richtet  er  die 
Bitte  an  den  König,  dieser  möge  sich  für  die  Friedensver- 
handlungen mit  Frankreich  vorsehen  und  einen  von  seinen 
Söhnen  zum  Congress  nach  Brügge  abordnen.  Auch  der  König 
von  Frankreich  werde  einen  seiner  Verwandten  schicken.  Er 
selbst  habe  lange  genug  für  den  Frieden  gearbeitet.  Das 
Blutvergiessen  schreie  zum  Himmel  empor.  Der  Erzbischof 
von  Ravenna  und  der  Bischof  von  Carpentras  seien  zu  ihm 
abgesandt.  Er  möge  ihnen  in  Allem  Glauben  schenken.  An 
den  seh warzen  Prinzen,  an  Heinrich  von  Lancaster  und  Wil- 
helm Latimer  wurde  in  ähnlichem  Sinne  geschrieben  und 
Ludwig  von  Flandern  angegangen,  bei  den  Genannten  im  In- 
teresse des  Friedens  thätig  zu  sein.8  Die  Frist,  binnen  der 
die  Verhandlungen  zu  Ende  gebracht  werden  sollten,  wurde 
bis  Allerheiligen  ausgedehnt.3 

Als  William  von  Wittlesey,  der  Erzbischof  von  Canter- 
bury,  am  5.  Juli  gestorben  war,  folgte,  den  Landesgesetzen  ge- 
mäss, eine  freie  Wahl.  Sie  fiel  auf  einen  Mann,  in  welchem 
man  wohl  einen  ausgesprochenen  Gegner  der  Kirchenpolitik 
Eduards  III.  sehen  darf:  Simon  Langham.  Schon  einmal  hatte 
er,  als  Nachfolger  Simon  Islip's,  den  erzbischöflichen  Sitz  in 
England  eingenommen,  nicht  zu  Wiclifs  Freude,  den  er  — 
der  Antisimon,  wie  er  ihn  im  Gegensatz  zu  seinem  würdigen 
Vorgänger  nennt  —  seiner  Stelle  als  Vorstand  der  Canter- 
buryhall  enthob.  Wiclif  spricht  mit  offener  Missachtung  von 
ihm,  die  freilich  einen  persönlichen  Beigeschmack  hat.4  —  Der 
König  war  über  die  getroffene  Wahl  in  hohem  Grade  empört; 


1  Heg.  Greg.  XL,  Cod.  270,  Fol.  111. 
*  Ebenda  Cod.  186,  Fol  133*. 
1  Cod.  286,  Fol.  296. 
4  De  Ecclesia,  p.  371. 
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er  sah  hierin  geradezu  eine  Beleidigung  und  entzog  den 
Wählern  seinen  Schutz.  Sie  hatten  ,  viele  Güter'  aufzuwenden, 
ehe  sie  die  Gnade  des  Königs  wieder  erlangten.1  Aber  auch 
dem  Papst  gefiel  die  Wahl  nicht:  ihm  lag  ja  vor  Allem  daran, 
dass  die  vorhandenen  Gegensätze  nicht  noch  mehr  verschärft 
würden,2  und  dies  in  einem  Augenblick,  wo  man  daran  gieng, 
sie  überhaupt  aus  der  Welt  zu  schaffen.  So  wurde  die  Wahl 
Langham's  ftir  ungiltig  erklärt  und  ein  Mann  gewählt,  den 
wir  nach  Jahresfrist  als  Friedensunterhändler  thätig  finden: 
Simon  Sudbury,  bisherigen  Bischof  von  London. 

Am  26.  Juli  fertigte  Eduard  III.  die  Vollmachten  für  seine 
Boten  zum  Friedenscongresse  aus:  für  Johann  Gilbert,  Bischof 
von  Bangor,  Johann  Wiclif,   Professor  der  Theologie,  Johann 
Guter  von  Segovia,    Johann  von  Multon,   Doctor  der  Rechte, 
den  Ritter  Wilhelm  von  Burton,   einen  gewiegten  Kenner  des 
englischen  Rechtes:   Robert  von  Bealknap  und  ebenso  Johann 
von  Henington.    Sie  hatten  den  gemessenen  Auftrag,  aus  ihrer 
Mitte  eine  engere  Commission  zu  wählen,  welcher  der  Bischof 
von  Bangor  angehören  müsse,  und  die  Verhandlungen  auf  jenen 
Grundlagen  weiter  zu  führen,   die  durch   die  letzte  Gesandt- 
schaft an  den  Papst  festgelegt  worden  waren.    Diese  Grund- 
lagen sind  in  den  Vollmachtschreiben  nur  in  allgemeinen  Um- 
rissen gezeichnet.9    Es  ist  das  erste  Mal,  dass  Wiclif  nach- 
weislich  eine   politische   Mission   hat.     Ob  er  sich  schon 
vordem  in  kirchen politischen  Fragen  hervorgethan,  steht  nach 
den  obigen  Ausführungen  keineswegs  so  fest,   als  die  neueren 
Wiclifforscher   angenommen    haben.    Wir  würden   die   Frage, 
wenn  sie  gestellt  wird,  eher  verneinen.  Hätte  man  eine  Persön- 
lichkeit aussuchen  wollen,  deren  Name  ein  Programm  bedeutet, 
so  hätte   man   sich   zweifellos  an  jenen   Minderbruder  Johann 
Mardisle  halten  müssen,  der  auf  der  grossen  Pfingstversammlung 
dieses  Jahres   zu   Westminster  den  Grundsatz   von   der  evan- 


1  Walsingham  I,  317. 

*  Ebenda:    PoRtulacioni  factae    rex    consentire   noluit   sed    nee    papa    nee 

cardinales. 
1  Ut  ea,  que  honorem  sanete   ecclesie   et  conservacionem  iurium  corone 

nostre  et  regni  nostri  Ang-liae  concernere   poterunt,  in  ea  parte  intuitu 

Dei  et   sanete  sedis  apostolice  feliciter  expediantur  et  debitnm  capiant 

complementum. 
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gelischen  Armuth  der  Kirche  so  mathig  und  erfolgreich  ver- 
treten hatte.  Statt  dessen  finden  wir  noch  kurz  zuvor  jenen 
Mönch  von  Durham  thätig,  der  damals  mit  seiner  Zweischwerter- 
theorie dem  Papstthum  auch  in  weltlichen  Dingen  die  oberste 
Leitung  eingeräumt  hatte.  Es  war  eben  der  Friede,  den  die 
Gesandtschaft  zu  fördern  hatte.  Scharf  ausgeprägte  Gegner  der 
Curie  wird  man  ihr  schon  deswegen  nicht  beigegeben  haben. 
Es  ist  ja  bezeichnend ,  dass  eine  so  gute  Quelle,  wie  es  der 
Fortsetzer  des  Polychronicons  ist,  von  den  Gesandten  überhaupt 
nur  zwei  nennt :  den  Bischof  von  Bangor  und  William  Burton, 
weil  sie  schon  früher  erwähnt  wurden,  und  dann  fortfährt:  ,Da 
war  auch  ein  Doctor  der  Theologie  dabei,  ein  Jurist  und  zwei 
Landrech tkundige.'  Sie  hatten  den  Auftrag,  über  gewisse  zwi- 
schen König-  und  Papstthum  strittige  Fragen  zu  verhandeln. 
Hätte  Wiclif  sich  bisher  bei  staatsrechtlichen  oder  kirchen- 
politischen Fragen  jenen  glänzenden  Ruf  schon  erworben:  man 
hätte  doch  zum  Allermindesten  seinen  Namen  genannt,  mochte 
man  sonst  auch  recht  kühl  von  ihm  sprechen.  Ebenso  schweig- 
sam verhält  sich  Walßingham. 

Man  mu8s  überhaupt  genauer,  als  dies  bisher  geschehen 
ist,  die  beiden  Gesandtschaften,  die  in  Brügge  tagten,  von 
einander  scheiden.  Wiclif  gieng  am  27.  Juli  nach  Brügge  ab, 
am  1.  September  kehrte  er  wieder  nach  England  zurück.1  Der 
Herzog  von  Lancaster  geht  erst  im  nächsten  Jahre  zu  Anfang 
Februar  mit  Simon  von  Sudbury,  dem  Bischof  von  London, 
nach  Brügge,  *  und  dennoch  sagt  die  neuere  Wiclifforschung : 
,Abgesehen  von  den  Beziehungen  zu  ausländischen  Notabilitäten 
war  der  Aufenthalt  in  Brügge  für  Wiclif  folgenreich  durch  die 
näheren  Beziehungen,  in  die  er  zu  dem  Herzog  von  Lancaster 
trat.  Es  konnte  gar  nicht  fehlen,  dass  zwischen  beiden  Män- 
nern, so  lange  sie  bei  jenem  Congress  in  Flandern  beschäftigt 
waren,  häufige  Berührung,  geschäftlicher  und  geselliger  Ge- 
dankenaustausch stattfand/  3 


1  Bnddensieg,  Johann  von  Wiclif,  p.  134,  Note. 

*  Polychron.  VIII,  381:  Hoc  eciam  anno  circa  festum  Purificacionia  duz 
Lancaatriae,  maguter  Simon  de  Sudbury,  episcopu»  Londonie  cum  aliia 
mini  faerunt  ad  rillam  de  Bruges  .  .  . 

•  Lechler  I,  349—361. 
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WicKf  dürfte  nach  alledem  bisher  in  kirchenpolitischen 
Fragen  noch  nicht  öffentlich  aufgetreten  sein;  wenigstens  be- 
sitzen wir  keine  Zeugnisse  darüber,  da  jene,  die  man  immer 
als  solche  angeführt  hat,  in  eine  spätere  Zeit  gehören.  Wäre 
er  bisher  im  Sinne  Johann  Mardisle's  thätig  gewesen,  so  wäre 
er  wohl  ebenso  wenig  wie  dieser  als  ,Friedensbote'  nach  Brügge 
gesandt  worden.  Wie  hätte  sich  dazu  auch  ein  Mann  eignen 
können,  von  dem  man  bisher  immer  meinte,  dass  er  schon 
1371  die  Confiscation  des  englischen  Kirchengutes  auf  die 
Tagesordnung  des  Parlaments  gestellt  hatte,  oder  dass  er  schon 
1366  in  schneidiger  Weise  die  Forderung  des  Lehenszinses 
abgewiesen  habe.  So  wenig  etwa  ein  Ludwig  von  Baiern 
einen  und  den  anderen  seiner  gelehrten  Bundesgenossen,  einen 
Marsiglio  oder  Jandun  oder  einen  Occam,  nach  Avignon  geschickt 
hätte,  so  wenig  wäre  Eduard  III.  darauf  verfallen,  Wiclif  nach 
Brügge  zu  senden,  wäre  dieser  damals  schon  auf  jener  Ent- 
wicklungsstufe gestanden,  auf  der  wir  ihn  allerdings  schon  drei 
Jahre  später  finden.  Wie  hätte  ein  Mann  mit  den  Vertretern 
des  Papstthums  verkehren  sollen,  der  dem  Papstthum  schon  da- 
mals gesagt  haben  soll,  es  tauge  nicht  zur  Regierung  der  Kirche. 
Wiclif  gieng  mit  nach  Brügge  —  nicht  als  Kirchenpolitiker,  son- 
dern, wie  er  sich  wohl  einmal  selbst  bezeichnet  hat,  als  ,purer' 
Theologe;  denn  neben  den  Civilisten  und  Canonisten  sollte  auch 
der  Bibelkundige  gehört  werden,  ganz  wie  dies  bei  seinen  spä- 
teren Gutachten  der  Fall  ist,  die  er  auch  als  ,Theologe*  vor- 
gelegt hat.  Vielleicht  hat  man  auch  die  Bedeutung  des  ,Br  ügger* 
Aufenthaltes  für  die  spätere  Entwicklung  Wiclif 's  zu  hoch  ange- 
schlagen, den  man  ja  mit  dem  Aufenthalt  Luther's  in  Rom  im  Jahre 
1510  verglichen  hat.  Die  Uebelstände  in  der  Hierarchie  konnte 
Wiclif  in  der  Heimat  ebenso  gut  studieren  als  in  der  Fremde. 

Weder  über  den  Beginn  der  Verhandlungen  über  kirchen- 
politische Fragen  —  die  anderen  lassen  wir  bei  Seite  —  noch 
über  deren  Fortgang  sind  wir  genügend  unterrichtet.  Glatt 
können  sie  in  keinem  Fall  abgelaufen  sein.  Schon  am  21.  October 
wurde  der  Termin,  um  über  die  einzelnen  Fragen  weiter  zu 
verhandeln,   bis   Ende  November   verlängert.1     Für   die   Curie 


1  Com  dudnm  ambasciatores  . . .  Edwardi  regia ...  ad  nostram  accessuiftent 
preaeuciam  ac  super  certü»  articulia  hin  patronatus,  regaliaut,  et  quedam 
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scheinen  die  Forderungen  Englands  unannehmbar  gewesen  zu 
sein;  denn  noch  an  dem  nämlichen  Tage  schreibt  Gregor  XI. 
an  den  König,  er  möge  seinen  Geist  dem  Frieden  mit  der 
Kirche  ernstlich  zuwenden  und  den  an  ihn  gesandten  Nuntien 
vollen  Glauben  schenken.1  Der  Prinz  von  Wales  wird  auf- 
gefordert, auf  den  König  in  diesem  Sinne  einzuwirken.8 

Zu  Anfang  des  folgenden  Jahres  gedenkt  Eduard  III. 
der  Arbeiten  auf  dem  Congresse3  und  mahnt  Gregor  XL,  den 
Bischof  von  Carpentras  in  Gemeinschaft  mit  Pifeus  Mittel  und 
Wege  zu  finden,  dass  der  Friede  zwischen  Frankreich  und 
England  abgeschlossen  werde.  Am  9.  Jänner  meldet  er  dem 
englischen  Könige,  dass  er  seine  Abreise  nach  Rom  für  den 
kommenden  Herbst  festgesetzt  habe:  je  ferner  er  sei,  desto 
dringender  empfehle  er  die  Angelegenheiten  der  Kirche  dem 
Schutze  des  Königs.  Einen  Monat  später  beklagt  er  in  einem 
ausführlichen  Schreiben  an  beide  Monarchen  deren  Zwist,  er 
hoffe,  dass  endlich  ,der  Nebel  dieses  beklagenswerthen  und 
eingewurzelten  Krieges  sich  lösen  und  beide  Staaten  gegen  den 
gemeinsamen  Feind  der  Christenheit  ziehen  würden.  Seine  Ge- 
sandten seien  angewiesen,  zur  Herstellung  des  Friedens  thätig 
zu  sein.4  Mittlerweile  wurde  der  Waffenstillstand  zwischen  bei- 
den Staaten,  die  Frist  zur  Vereinbarung  des  Friedens  zwischen 
England  und  der  Curie  immer  weiter  verlängert.  Auch  in 
dem  Stand  der  Personen  fand  ein  mehrfacher  Wechsel  statt: 
am  20.  Februar  erhalten  Simon,  der  Bischof  von  London,  Graf 
Salisbury,  Johann  Cobham,  Frank  de  Haie,  Arnold  Savage, 
John   von  Scepeye  und  Simon   von  Multon  ihre  Vollmachten.5 

iura  alia  ecclesiarum  regni  Anglie  concernentibus  nonnnlla  nobis  ex- 
poauiasent,  nos  dicto  regi  tamquam  peramabili  ac  peculiari  filio  nostro 
cupientes  .  .  .  complacere  ac  sperantes  de  bona  concordia  super  dictis 
articulis  inter  Romanain  ecclesiam  et  eundum  regem  .  .  .  voluntatem 
nostram  duximua  declarandam  .  .  .  Datum  Avin.  XII  Kai.  Nov.  anno  IV. 
(1374  Oct  21).  Der  Wille  zur  Verständigung  sei,  wie  der  Papst  durch 
Egidio  Sanzii  gehört  habe,  da.  Der  Termin,  um  über  die  Artikel  über- 
einzukommen, wurde  bis  Andreae  verlängert,  Reg.  Greg.  XI. 
1  Ebenda  Fol.  161. 

*  Ebenda. 

*  Kymer  III,  3,  28. 

4  Reg,  Greg.  XL,  Cod.  271,  Fol.  7b. 

5  Kymer  III,  3,  36. 
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Ende  März  wird  der  königliche  Schatzmeister  Heinrich  von 
Wakefield  gemahnt,  bei  seinem  Herrn  für  den  Frieden  zu 
wirken.1  Um  den  Beschwerden  über  die  Residenz  der  Bischöfe, 
ein  Uebelstand,  über  den  man  auch  in  England  aufs  Heftigste 
klagte,  abzuhelfen,  wurden  alle  Prälaten  ermahnt,  innerhalb 
einer  gegebenen  Frist  an  ihre  Kirchen  und  in  ihre  Klöster 
zu  gehen.2  Dass  man  in  England  nicht  geneigt  war,  in 
der  Kirchenpolitik  neue  Bahnen  einzuschlagen,  erfuhr  man 
eben  erst  in  diesen  Tagen  aus  der  Behandlung  der  Cardi- 
näle,  welche  in  England  Pfründen  besassen:  Wie  von  den 
übrigen  Geistlichen,  so  wurde  auch  von  ihnen  der  Zehent  er- 
hoben.9 An  den  König,  den  Prinzen  von  Wales,  Johann  von 
Lancaster  und  sonstige  massgebende  Personen  des  Landes  richtet 
der  Papst  am  25.  April  1375  die  eindringlichsten  Schreiben.4 
Die  Prinzessin  von  Wales  und  Wilhelm  von  Latimer  werden 
ersucht,  für  den  Frieden  zu  wirken;  wiederholte  Bitten  gehen 
an  die  Könige  von  England  und  Frankreich  und  deren  Söhne 
und  Brüder:  ein  rascher  Friedensschluss  sei  nöthig;  man  er- 
.  fahre  von  Leuten,  die  aus  dem  Orient  kommen,  dass  die  Sara- 
cenen  den  Untergang  ihres  Glaubens  erwarten.  Endlich  wurde, 
wenigstens  vorläufig,  auf  ein  Jahr  der  Waffenstillstand  verein- 
bart und  verkündigt.6  Noch  hielt  Gregor  XI.  seine  Aufgabe 
nicht  für  beendet:  Nachdem  er  durch  den  König  Friedrich 
von  Sicilien  Schiffe  hatte  bereitstellen  lassen,  die  ihn  nach  Rom 
führen  sollten,  meldet  er  am  28.  Juli,  er  müsse  im  Interesse 
der  englisch -französischen  Friedensverhandlungen  seine  Fahrt 
nach  Italien  bis  zum  nächsten  Frühjahr  verschieben.6  Diese 
Thatsache  wird  den  Königen  von  Sicilien,  Aragonien,  Castilien, 
England  und  Navarra,  den  Herzogen  Albrecht  und  Leopold 
von  Oesterreich,  den  Pisanern,  Römern  und  Anderen  mitgetheilt. 
Ueber  die  kirchenpolitischen  Verhandlungen  erfahrt  man  so 
gut  wie  nichts.  Es  ist  anzunehmen,  dass  es  bei  der  Debatte 
über  die  zunächstliegenden  concreten  Fälle  auch  zu  principiellen 
Erörterungen  kam.    Leider  ist  auch  hierüber  nichts  aufbewahrt. 

1  Reg.  Greg.  XI. 

1  Ib.  ddo.  29.  Marx  1376. 

•  Ib.         4  Ib. 

5  Rymer  III,  3,  33. 

•  Reg.  Greg.  XI..  1.  c,  Fol.  47\ 
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Am  eingehendsten  wurde  über  die  Freiheit  der  Kirchenwahlen 
in  England  gehandelt:   in  Zukunft  sollte  an  den  Collegien  und 
Kathedralkirchen   und   in   den   Klöstern   frei   gewählt  werden, 
wie  das  altem  Rechte  und  Herkommen   gemäss  sei;  man  wird 
zweifellos  auch  die  Belastung  der  englischen  Kirche  durch  die 
unaufhörlichen  Schätzungen  der  Curie  eifrig  besprochen  haben, 
ohne  dass  es   hierüber  zu   einem  Ergebnisse  kam:   so  kläglich 
war  dieses ,   dass  es  so   kirchlich   gesinnten  Schriftstellern   wie 
Thomas  Walsingham  aufgefallen   ist.     Von  jenen   Fragen,   um 
derentwillen  so  lange  Unterhandlungen  gepflogen  worden  waren, 
erwähnt  denn  auch  der  schliessliche  Bericht  kein  Wort.     Das 
Ganze,  worüber  man  eine  Uebereinkunft  erzielte,  liegt  in  jenen 
sechs  Bullen  zu  Tage,  die  Gregor  XL  am  1.  September  1375 
erliess,  und  die  einzelne  Zugeständnisse  enthielten,  die  sich  auf 
die  Vergangenheit  bezogen,  der  Zukunft  aber  in  keiner  Weise 
präjudicierten.    In  der  ersten  findet  sich  ein  persönliches  Zuge- 
ständniss  an  den  König.    Da  es  im  Reiche  viele  Cleriker  gebe, 
die  kraft  der  Verleihung  des  Königs  Würde,  Amt  und  Pfründen 
besitzen,  bestätige  man  ihnen  diesen  Besitz,  vorausgesetzt,  dass 
sie  für  dieses  Amt  taugen,  auch  für  den  Fall,  wenn  die  Stellen 
der  Reservation  des  Papstes  unterlägen.1   Da  es  unter  einzelnen 
Würdenträgern  der  Kirche  Streit  gebe,  indem  einige  vom  Kö- 
nige  unmittelbar    ihre   Würde   erhalten    haben ,    wogegen   der 
Papst  andere  Persönlichkeiten  ernannt   hatte,  so  wird   der  Be- 
sitz jener  anerkannt  und  diesen  Schweigen  auferlegt.   Der  Papst 
wird  die  letzteren  in  anderer  Weise  entschädigen.8  Einst  hatte 
Urban  V.  in  einem  Mandat  an  die  Metropoliten  und  Suflraganen 
verordnet,    dass   alle    Geistlichen    binnen    Monatsfrist    Namen, 
Eigenschaft  und  Taxen  ihrer  Pfründen,  falls  sie  für  den  Zehent 
taxirt   sind,   angeben  und  sich   die  Reservation  für  alle  vorbe- 
halten.    Diese  Generalreservation  wurde  nun  aufgehoben;8  die 
Pfründen   werden   denen   belassen,    die  sie  auf  die  königliche 
Ernennung   hin    innehaben.      Da    viele    Personen,     die    ihres 
Amtes   und   anderer   Dinge   wegen   bei   der   Curie    erscheinen 
sollen,    wegen  der  Kriege   zwischen   Frankreich  und  England 
nicht  dahin   gelangen    können,    so   werden   sie   für   die   näch- 


1  Rymer  III,  3,  34. 
1  Ib.  36.        ■  Ib.  36. 

r.  d.  phil.-hirt.  Cl.  CXXXVI.  Bd.  1.  Abh. 
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sten  drei  Jahre  dieser  Pflicht  enthoben;  die  Citationen  sollen  in 
Schwebe  bleiben  and  die  Betreffenden,  wenn  es  Noth  thut,  an 
Orten,    die  England   so   nahe   liegen  wie  Brligge,  entschieden 
werden.     Die   noch    nicht   entrichteten   Annaten   seien    zu   er- 
lassen;  von  Einkünften   der  Cardinäle   in  England  dürfen  Ab- 
gaben erhoben,  diese  aber  nur  für  kirchliche  Zwecke,  nament- 
lich zur   Ausbesserung   und   Herstellung   baufällig  gewordener 
Kirchen  verwendet  werden.1  Es  handelte  sich  somit  im  Wesent- 
lichen um  die  Festhaltung  des  Status  quo.     Wenn   der  Papst 
das  Zugeständniss  machte,  dass  das  System  der  Reservationen 
auf  England  in  Zukunft  keine  Anwendung  mehr  finden  werde, 
so    sollte    doch    auch    der    König    furderhin    nicht    mehr    die 
Pfründen   einfach   auf  seinen   Befehl   hin  vergeben.8    Von  der 
Freiheit  der  Wahlen    ist   keine   Rede,  und   die  Schuld   hievon 
schiebt  Walsingham   nicht  etwa  auf  den  starren  Widerspruch 
der  Curie,  sondern  auf  die  Nachgiebigkeit  jener  Prälaten,  ,die 
es  wussten,  dass  man  durch  die  Gunst   der  Curie  viel  leichter 
als   durch  freie   Wahl  in  den   Besitz  jener  Würden  gelangen 
konnte,    die   sie   anstrebten'.3     Damit    wird   deutlich   auf  den 
Bischof  Johann  Gilbert  von  Bangor  hingewiesen,  der  schon  eilf 
Tage  später  zum  Bischof  von  Herford  befördet  wurde.  Mit  den 
Bullen  vom  1.  September  hörten   übrigens   die  Verhandlungen 
des  Nuntius  mit  dem  Könige  von  England  nicht  auf;  denn  fünf 
Tage  später  erhält  Egidio  Sanzii  vom  Papste  die  Vollmacht,  die 
Verhandlungen  über  das  Weihnachtsfest  hinaus  und  unter  Um- 
ständen bis  Ostern  1376  fortzuführen.4   Weder  im  Clerus  noch 
im  Volke  mochte  man  hievon  sonderlich  erbaut  sein.  Auf  jenen 
wurden  zunächst  die  Kosten  für   den  englischen   Nuntius   ab- 
gewälzt. 

Im  Uebrigen  stand  es  auch  mit  den  politischen  Ver- 
handlungen nicht  viel  besser.5  Englische  Schriftsteller  be- 
schuldigen die  Franzosen  geradezu  der  Treulosigkeit;  sie  hätten 


1  Rymer  III,  3,  36. 

1  Tandem  concordatum  est  inter  eos,  quod  papa  de  cetero  reaervationibus 

beneficiorum  minime  uteretur,  et  quod  rex   beneticia  per  breve  ,Quare 

impedit4  ulteriua  non  conferret. 
'  Walflingham  1,317. 

4  Reg.  Greg.  XI,  Cod.  28C.  Fol  296. 

5  Wnbmigham  1,31«. 
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die  ganzen  zwei  Jahre  hindurch  nicht  an  den  Frieden,  sondern 
an  den  Kampf  gedacht,  die  alten  Waffen  erneuert  und  neue 
geschmiedet,  um  im  gegebenen  Augenblick  kampfbereit  zu 
sein.  Die  Engländer  hätten  sich  dagegen  durchaus  thöricht  und 
unvorsichtig  benommen,  indem  sie  sich  allein  auf  die  Weisheit 
ihres  Herzogs  verliessen  und  meinten,  er  werde  sie  durch  seine 
Beredsamkeit  herausreissen.  Von  diesen  Gedanken  beseelt, 
hätten  sie  ihre  Zeit  unter  Schmausereien  und  eitlen  Spielen 
vergeudet.  Beide  Parteien  schieden  aus  Brügge,  ohne  dass 
man  das  ersehnte  Ziel  erreichte.  Gregor  XL  hatte  es  bis  zum 
letzten  Augenblicke  an  Mahnungen  zum  Frieden  nicht  fehlen 
lassen.  Noch  am  20.  September  sandte  er  an  den  König  Carl, 
an  den  Prinzen  von  Wales,  den  Herzog  von  Anjou,  Philipp  von 
Burgund,  an  die  französischen  Gesandten  in  Brügge  die  ge- 
messensten Befehle.  Auch  als  die  Gesandtschaften  Brügge 
verlassen  hatten,  gab  er  seine  Bemühungen  nicht  auf.  Am 
28.  November  Hess  er  eine  neue  Reihe  von  Friedensmahnungen 
ausgehen;  die  Verhandlungen  zogen  sich  endlos  weiter,  ohne 
vorläufig  zu  einem  regelmässigen  Abschlüsse  zu  kommen. 


6.  Das  gut«  Parlament 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  das  Parlament  auf  die  Vor- 
gänge in  Brügge  zurückkam.  Es  trat  am  Montag  nach  Georgi 
(28.  April)  1376  in  London  zusammen  und  tagte  nahezu  neun 
Wochen.1  Man  hat  es  später  das  gute  genannt;2  ob  es  gerade 
deswegen  in  der  dankbaren  Erinnerung  des  Volkes  fortlebte, 
weil  es,   wie  man  jüngstens  angenommen  hat,  mit  besonderer 


1  Chron.  a  monacho  S.  Albani:  Quod  ineepit  circa  Octavas  S.  Georgii  et 
duravit  fere  continue  per  novem  hebdomadas.  Das  wäre  bis  Peter  und 
Paul.  In  der  Continuatio  des  Polychronicon  Higden's  liest  man:  Quod 
usque  ad  finem  mensis  Iulii  fere  duravit  Ueber  den  Anfang  siehe  Acts 
and  Monuments  by  John  Foxe,  p.  786. 

*  Das  Beiwort  findet  sich  zuerst  bei  Walsingham  in  einem  zwischen  zwei 
Sätzen  eingeschobenen  Satz,  von  denen  der  erste  und  der  zweite  den 
eingetretenen  Systemwechsel  melden.  Hist.  Angl.  I,  324 ;  Tpodigma  Neu- 
striae,  p.  324  zum  Parlament  von  1377.  In  hoc  autem  parliamento  abro- 
gata  sunt  statuta  parliamenü  superioriA.  Quod  bonum  merito  vocabatur. 
Et  rege  volonte  personae  abiudicatae  pristino  statui  restituuntur. 

6» 
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Schärfe  gegen  die  unerträglich  gewordenen  Uebergriffe  der 
Curie  einschritt,  möchten  wir  sehr  bezweifeln.1  Jener  Schrift- 
steller, der  dies  zierende  Beiwort  zum  ersten  Male  gebrauchte, 
hatte  sicher  hiebei  etwas  ganz  Anderes  im  Auge.  Ihm  erschien 
als  die  bedeutendste  Leistung  jener  Tage  der  Zusammenbruch 
des  Laienregiments  und  die  Wiedereinsetzung  der  Leitung  der 
Bischöfe.  Wenn  man  indessen  bedenkt,  dass  alle  Stände  des 
Reiches  in  seltener  Einmüthigkeit ,  unerschrocken  und  doch 
vorsichtig  zugleich  die  schwierigsten  Dinge  des  Staatslebens 
anfassten  —  neben  der  zerrütteten  Verwaltung  des  Landes 
auch  heikle  persönliche  Fragen  berührten,  so  mag  man  sich 
diesen  Beinamen  immerhin  als  einen  wohlverdienten  gefallen 
lassen. 

Mit  grossem  Nachdruck  (instanter)  stellte  die  Regierung 
neue,  bisher  unerhörte  Forderungen  an  die  Gemeinen.9  Ein 
Sturm  der  Entrüstung  gieng  durch  die  Reihen  der  Ritter  aus 
den  Grafschaften  und  der  Bürger.  Schon  in  den  letzten 
Jahren  waren  die  Lasten  schier  unerträglich.  Nun  forderte 
ein  Regiment  neue  Auflagen,  das  weder  im  Felde  noch  in  der 
Verwaltung  das  Mindeste  geleistet  hatte.  Und  doch  mussten 
dem  Staate  in  seiner  Noth  die  Mittel  zu  seiner  Erhaltung  ge- 
reicht werden.  Da  wandten  sich  die  Gemeinen  an  einige 
Bischöfe  des  Landes:  die  von  Norwich,  St.  David,  London 
und  Carlisle.  Aber  diese  wichen  aus.  Sie  wussten,  es  würden 
Dinge  zur  Sprache  kommen,  deren  Durchführung  einen  starken 

Arm  forderte   (rem   esse   arduam   previdentes res    forte 

brachium  exposcebat).  Sie  wiesen  die  Bittsteller  an  die  Barone. 
Wenn  diese  mit  im  Bunde  seien,  könne  man  selbst  bei  der 
Ungnade  des  Königs  drohende  Gefahren  leichter  bestehen. 
Man  gewann  Heinrich  Percy,  Richard  Stafford,  Guido  von 
Bryan   und  Henry  le  Scrope   und   verstärkte   ihre  Zahl   durch 


1  Lechler,  Johann  von  Wiclif  I,  354. 

1  Cont.  Rjinulphi  de  Higden:  In  quo  quidem  parliamento  rex  a  communi- 
bufl  Angliae  quoddam  subsidium  petiit  ad  defensionem  regni.  Chronicon 
a  moD.  S.  Albain:  nbi  instanter  postulatnm  est  regi  subsidium  de  com- 
muni  plebe.  Hier  findet  man  offenbar  ganz  zuverlässige  Berichte,  denn 
der  Autor  stand  mit  den  Parlamentsmitgliedern  selbst  in  Verbindung 
und  berichtet  nach  deren  Erzählungen:  qui  etiam  inreiurando  mihi 
retulit  quod  uarro. 
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vier  Grafen:  aus  der  March  Edmund  Mortimer,  aus  Warwick 
Thomas  Beauchamp,  ans  Suffolk  Wilhelm  Ufford  and  aas 
StafFord  Radalph  von  Stafford.  Sie  alle  schwären  zusammen- 
zuhalten und  thaten  es  gern,  ,denn  sie  waren  von  einem  glühen- 
den Eifer  für  des  Königs  Ehre,  des  Reiches  Nutzen  und  des 
Volkes  Frieden  beseelt*. 

Wie  sehr  die  Noth  des  Augenblicks  jedem  Patrioten  ans 
Herz  griff,  davon  erzählt  der  Chronist  von  St.  Alban  eine 
reizende  Geschichte:  Ein  Mitglied  des  Parlaments  Thomas  de 
la  Hoo  lag  einst  des  Nachts  auf  seinem  Lager  und  dachte 
kummervoll  an  die  kommenden  Geschäfte,  wie  es  möglich 
wäre,  den  König  zu  einem  geordneteren  Leben  zu  führen  und 
mit  einem  besseren  Rath  zu  versehen,  wie  man  die  im  Reiche 
eingewurzelten  Missbräuche  abthun  und  dem  Volke  Gerechtig- 
keit und  Frieden  verschaffen  könnte.  So  von  Sorgen  gequält, 
schlief  er  endlich  ein.  Da  umfieng  ihn  ein  Traumbild:  Er 
findet  sich  in  das  Capitel  von  St.  Paul  versetzt,  mitten  in  die 
Geschäfte,  an  die  er  eben  gedacht  hatte.  Während  der  Ver- 
handlung sieht  er  zur  Erde  und  sieht  hier  sieben  Goldstücke: 
man  nennt  sie  Florentiner  oder  Nobles.  Er  hebt  sie  auf  und 
forscht,  wer  sie  wohl  verloren  haben  könne.  Niemand  meldet 
sich.  Da  tritt  von  den  Mönchen  einer,  es  mochte  wohl  der 
älteste  sein,  an  ihn  heran  und  spricht:  Das  ist  kein  verlorenes 
Geld ,  wie  du  meinst.  Das  ist  dir  und  deinen  Genossen  ver- 
liehen, zum  Nutzen  des  Reiches,  auf  dass  ihr  es  zu  reformieren 
vermögt.  Erwacht,  denkt  Thomas  an  des  Traumes  Bedeutung 
und  erzählt  ihn  seinen  Genossen.  Und  sie  fühlten  sich  Alle 
gehoben,  denn  sie  hatten  nunmehr  den  Glauben  gewonnen, 
dass  ihnen  die  göttliche  Hilfe  nicht  fehlen  würde. 

Bei  einer  Vorverhandlung  lehnten  die  Genannten  alle 
Vorlagen  der  Regierung  ab,  bis  nicht  alle  Missbräuche  beseitigt 
und  die  Personen,  die§  König  und  Reich  geplündert,  gestraft 
wären.  Wer  aber  sollte  Sprecher  sein?  Die  Rachsucht  der 
Gegner  ist  gross,  auch  sind  sie  stark  und  verschlagen.  Da  fiel 
man  auf  Petrus  de  la  Marc  aus  der  Grafschaft  Herford,  der 
ausgezeichnet  war  durch  seine  Unerschrockenheit  und  glänzende 
Beredsamkeit  und  stets  bereit,  für  Wahrheit  und  Gerechtigkeit 
zu  streiten.  ,Er  sprach,  wie  wenn  er  eine  Erleuchtung  vom 
Himmel  empfangen  hätte.    Bald  nachher  hat  man  seine  muth- 
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volle  Haltung  in  Gedichten  und  Liedern  verherrlicht.*1 
,Dieser  Mann  war  der  Sprecher  aus  den  Gemeinen.4  ,An 
seinem  Mund  hieng  der  Wahrspruch  Aller/ 

Unerschrocken  trat  er  vor  die  Grossen  des  Reiches:  er 
konnte  im  Uebrigen  etwas  wagen,  denn  hinter  ihm  stand  die 
Partei  des  schwarzen  Prinzen,  die  sorgenvoll  und  eifersüchtig 
die  Stellung  Lancaster's  betrachtete.  Vor  dem  Herzoge  selbst 
stehend,  begann  er  von  den  masslosen  Auflagen  zu  reden, 
durch  die  das  Land  an  den  Rand  des  Verderbens  gebracht 
sei.  Heute  fordere  man  den  fünfzehnten,  morgen  den  zehnten, 
übermorgen  den  neunten  Theil  alles  Einkommens  für  den 
König.  Man  würde  das  geduldig  ertragen,  würde  man  sehen, 
dass  König  und  Reich  hieraus  einen  Vortheil  zögen:  das  Volk 
verstehe,  dass  auf  einem  Kriegszug,  zumal  wenn  er  weniger 
glücklich  verlaufe,  so  viel  Geld  aufgehe.  Aber  hier  wisse  man 
nicht,  für  welche  Zwecke  das  Geld  verwendet  worden  sei. 
Daher  verlange  das  Volk  Rechenschaft  von  denen,  die  es  ge- 
nommen. Niemand  wagte  zu  erwidern;  selbst  die  Richter 
schwiegen,  und  der  Herzog  von  Lancaster  verliess  mit  seinen 
Gesinnungsgenossen  das  Haus. 

In  einem  Convent,  der  in  der  nächsten  Nacht  abgehalten 
wurde,  liess  er  sich  aus:  Was  denken  diese  Bastarde  und 
Strauchritter  zu  thun?  Glauben  sie  die  Fürsten  im  Lande  zu 
sein?  Er  schloss  mit  gewaltigen  Drohungen.  Zur  rechten  Zeit 
erinnerte  ihn  ein  Ritter  an  die  Stütze,  die  jene  Partei  an  dem 
schwarzen  Prinzen  habe.  Der  gewähre  ihnen  Rath  und  wirk- 
same Hilfe.  Auf  ihrer  Seite  stünden  die  Bewohner  von  London, 
und  das  ganze  Volk,  ja  auch  die  Ritter,  würden  gegen  Lancaster 
Partei  nehmen.  Der  Herzog  musste  einlenken;  am  folgenden 
Tage  zeigte  er  sich  in  der  Versammlung  der  Gemeinen  von 
der  liebenswürdigsten  Seite.  Aber  hier  begann  Peter  de  la 
Mare  das  Sündenregister  Lord  Latimer's  vorzulesen;  nicht 
weniger  als  sechzig  Verbrechen  wurden  ihm  vorgehalten;  nicht 
der  geringste  Vorwurf  war  der,  dass  er  die  Gelder  des  Landes 
für  sich  verwende,  während  das  Reich  Noth  leide.     Gäbe   es 


1  Der  Bericht  des  Monachus  S.  Albani  ist  in  hohem  Grade  gegen  Lancaster 
eingenommen.  Ich  vermag  ihm  daher  nicht  in  Allem  zn  folgen;  aber 
der  Gang  der  Verhandlangen  dürfte  im  Gänsen  richtig  angegeben  sein. 
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eine  #ute  and  gerechte  Verwaltung,  so  könnte  der  König  mit 
dem  Seinen  wohl  auskommen.  In  gleicher  Weise  erhob  Peter 
Anklage  gegen  Richard  Lyons.  Dieser  machte  den  Versuch, 
den  schwarzen  Prinzen,  der  fast  schon  auf  dem  Sterbebette 
lag,  mit  tausend  Mark  zu  bestechen,  aber  der  sandte  das  Geld 
zurück,  bedauerte  freilich  hinterher,  es  nicht  den  Rittern  zur 
Verfügung  gestellt  zu  haben.1  Vergebens  waren  die  Versuche 
Lancasters,  seine  Freunde  zu  retten:  sie  wurden  aus  ihren 
Aemtern  vertrieben.  Was  sie  unrechtmässig  erworben,  mussten 
sie  herausgeben.  Latimer  wurde  für  ehrlos  erklärt,  Lyons  in 
den  Kerker  geworfen,  und  Alice  Perrers,  die  Maitresse  des 
alters-  und  geistesschwachen  Königs,  ,welche  die  Engländer 
bisher  geduldet  hatten,  weil  sie  selbst  ihren  König  vom 
Herzen  liebten  und  sich  scheuten,  ihm  nahezutreten',  vom  Hofe 
entfernt. 

Durch  den  Tod  des  schwarzen  Prinzen  (8.  Juni)  hatte 
die  Opposition  der  Gemeinen  ihre  beste  Stütze  verloren.  Sie 
drangen  stürmisch  darauf,  dass  sein  Sohn,  der  junge  Richard 
von  Bordeaux,  dem  Parlament  als  Erbe  und  Nachfolger  vor- 
gestellt werde.  Johann  von  Lancaster  suchte  vergebens,  für 
sich  selbst  Stimmung  zu  machen.  Er  soll  darauf  gedrungen 
haben,  dass  ein  Statut  wegen  der  Nachfolge  erlassen  werde: 
er  habe,  heisst  es,  an  ein  Gesetz  gedacht,  welches  (wie  in 
Frankreich)  die  Frauen  von  der  Nachfolge  ausschloss;'  wenn 
dann  noch,  wie  man  von  ihm  argwöhnte,  der  junge  Thron- 
folger vergiftet  wäre,  könnte  ihm  die  Nachfolge  nicht  entgehen. 
Im  Parlamente  soll  man  ihm  aber  erwidert  haben :  Noch  lebe 
der  König,  und  gesetzt  auch  den  Fall,  er  stürbe,  so  bleibt  uns 
der  junge  Prinz.  So  lange  die  noch  am  Leben  sind,  soll  uns 
die  Nachfolgefrage  wenig  kümmern.  Am  25.  Juni  wurde  Richard 
in  die  Versammlung  geführt  und  hier  mit  begeistertem  Zuruf 


1  Si  niisissem  eins  munera,  bonam  utique  rem  fecissem. 

1  Petiit  insuper,  ut  exemplo  Francorum  legem  statuerent,  ne  femina  fieret 
heres  regni.  Consideravit  enim  senectutem  regis,  cuius  mors  erat  in 
ianuis  et  iuventntem  filii  principis,  quem,  ut  dicebatur,  impotionare  cogi- 
tabat,  si  aliter  ad  regnum  pervenire  non  poeset;  quoniam  hü  duo,  si  de 
medio  tollerentur  et  huiusmodi  lex  in  communi  parliamento  sanciretur, 
ipse  fntnrus  esset  proximns  heres  regni.  Nam  nullus  masculus  super- 
erat  proximior  eo  regno.  Chron.  mon.  S.  Albani.  Chron.  Angliae,  p.  92—93. 
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empfangen.  Ihren  Wunsch,  ihn  zum  Prinzen  von  Wales  er- 
nannt zu  sehen,  wies  der  König  als  einen  Eingriff  in  seine 
Rechte  zurück.  Doch  erhielt  er  den  Titel  noch  vor  Ablauf 
des  Jahres.  Das  Parlament  drängte  indessen  darauf,  dass  sich 
der  König,  um  die  Einflüsse  seiner  bisherigen  Umgebung  ganz 
zu  vernichten,  mit  einem  Rathe  von  zwölf  Personen,  Prälaten, 
Grafen  und  weisen  Persönlichkeiten,  umgebe,  welche  die  ge- 
ringeren Geschäfte  abwechselnd  allein,  die  grösseren  in  ihrer 
Gesammtheit  erledigen  könnten:  ein  Wunsch,  dem  auch  Jo- 
hann von  Lancaster,  Viele  meinten  freilich  nicht  gerne,  zu- 
stimmte. Dieser  Rath  wurde  auch  eingesetzt;  aber  das  Statut 
hatte  kaum  drei  Monate  Bestand.1 

Inzwischen  hatte  man  eine  Liste  zusammengestellt,  die 
alle  Beschwerden  gegen  die  alte  Verwaltung  des  Landes  ent- 
hielt. Da  wurde  auch  auf  die  diplomatischen  Misserfolge  der 
letzten  zwei  Jahre  Rücksicht  genommen.  Schlimmer  als  die 
Beziehungen  zu  Frankreich  wurde  die  kirchenpolitische 
Politik  des  Landes  beurtheilt.  Besonders  scharf  erklangen 
in  der  langen  Bill  —  sie  zählte  nicht  weniger  als  140  Titel  — 
die  gegen  die  masslosen  Ueberhebungen  des  Papstes  gerich- 
teten Sätze.2 

,In  diesen  Usurpationen  des  Papstthums  sei  die  Quelle 
des  Elends  zu  suchen,  von  dem  ganz  England  heimgesucht  sei/ 
In  übertriebener  Weise  wird  der  Papst  für  alle  Plagen  des 
Landes,  für  Seuchen  und  Hungersnoth,  verantwortlich  gemacht 
und  die  ganze  Armuth  des  Landes  ihm  aufs  Kerbholz  ge- 
schrieben. 

Was  an  Taxen  für  erledigte  geistliche  Stellen  nach  Rom 
gezahlt  werde,  betrage  fünfmal  so  viel  als  das  Einkommen  des 
Königs.  Wenn  ein  Bischofssitz  durch  den  Tod  erledigt  werde, 
lasse  man  eine  Anzahl  Verschiebungen  eintreten;  eine  jede  er- 
höhe das  Einkommen  der  Curie,  so  dass  sie  nach  einem  Todes- 
fall die  vier-,  oft  fünffachen  Taxen  einnehme. 

Die  Mäkler  aus  der  verworfenen  Stadt  Avignon  befördern 
um    Geld    selbst    elende    Schurken;    ungelehrte    nichtsnutzige 


1  Wakingham,  Ypodigma  Neustriae  322. 

*  Notes  out  of  the  parliament  roll«  against  the  pope   in  Foxe's  Acts  and 
Monument«  II,  786—788. 
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Leute  haben  dann  Pfründen  bis  zu  1000  Mark  inne,  indess 
sich  Doctoren  der  Rechte  und  Magister  der  Theologie  mit 
20  Mark  begnügen  müssen,  ein  Umstand,  durch  den  das  Stu- 
dium in  Abnahme  komme.1 

Fremdlinge,  selbst  Landesfeinde,  die  ihre  Pfarrkinder  nie 
gesehen  haben,  um  sie  auch  keine  Sorge  tragen,  besitzen 
Pfründen  in  England;  den  Gottesdienst  bringen  sie  in  Ver- 
achtung, das  Geld  schleppen  sie  hinweg  und  schaden  der  Kirche 
mehr  als  Juden  und  Saracenen.  Und  doch  wolle  das  Gesetz 
der  Kirche,  dass  die  Pfründen  aus  reiner  Liebe  ohne  Zahlung 
und  ohne  Protection  verliehen  werden;  Gesetz  und  Vernunft, 
auch  der  gute  Glaube  verlangen,  dass  die  Pfründen,  die 
frommen  Sinnes  gestiftet  werden,  besetzt  würden  einzig  und 
allein  im  Hinblick  auf  die  Ehre  Gottes  und  in  Uebereinstim- 
mung  mit  den  frommen  Absichten  der  Stifter,  aber  nicht  an 
fremde  Leute,  die  mitten  unter  unseren  Feinden  leben. 

Seine  Schäflein  hat  Gott  dem  heiligen  Vater  anvertraut, 
damit  er  sie  weide,  nicht  damit  er  sie  scheere. 

Das  Beispiel  der  hohen  Geistlichkeit  wirke  auf  die  Kirchen- 
patronatsherren  zurück;  auch  diese  verkaufen  die  Pfründen 
um  ein  Sündengeld,  wie  Gott  an  die  Juden  verkauft  ward, 
die  ihn  zur  Schlachtbank  führten. 

Kein  Fürst  in  der  ganzen  Christenheit  ist  so  reich,  dass 
er  auch  nur  den  vierten  Theil  der  Schätze  hätte,  wie  sie  hier 
sündhafter  Weise  ausser  Land  geschleppt  werden. 

Der  Collector  des  Papstes,  ein  Franzose,  und  andere 
fremde  Feinde  des  Königs  leben  dahier  und  spähen  nach  eng- 
lischen Würden;  dabei  erspähen  sie  die  Geheimnisse  des 
Landes  zu  dessen  Schaden.  Eben  der  Collector,  welcher  den 
Peterspfennig  einhebe,  besitze  in  London  ein  grosses  Haus, 
mit  Beamten  und  Dienern,  als  ob  es  eines  Fürsten  Zollhaus 
wäre.  Von  hier  sende  er  jährlich  an  20.000  Mark  an  den 
Papst.  Cardinäle  und  andere  Prälaten,  Fremde  und  Ein- 
heimische, die  aber  bei  der  Curie  weilen,  haben  die  besten 
Pfründen  im  Lande;  der  Eine  von  ihnen,  ein  Cardinal,  ist 
Decan  von  York,  ein  Anderer  von  Salisbury,  Einer  von  Lincoln, 


1  Ein  Sats,  den  wir  Bchon  in  den  Klagen  Eduards  III.  gegen  Clement  VI. 
finden. 
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wieder  ein  anderer  Archidiakon  von  Oanterbury  oder  Durham, 
Suffolk  oder  York,  Einer  besitzt  die  Pfründe  von  Thame  und 
Nassington,  ein  Anderer  von  Backs  in  der  Kirche  von  Lincoln, 
und  so  sind  noch  viele  Andere,  die  insgesammt  jährlich  20.000 
Mark  ans  dem  Lande  beziehen.  Dabei  ist  noch  gar  nicht  ein- 
gerechnet, was  die  einheimischen  Mäkler  Alles  bekommen. 

Der  Papst  erhebt  Auflagen  und  Subsidien  vom  englischen 
Clerus,  um  Franzosen,  die  von  Engländern  gefangen  worden 
seien,  auszulösen  oder  um  seinen  Krieg  in  der  Lombardei 
führen  zu  können.  Sein  Collector  habe  in  diesem  Jahre  zum 
ersten  Male  die  Einkünfte  des  ersten  Jahres  aus  allen  er- 
ledigten Stellen  in  Anspruch  genommen,  was  sonst  doch  nur 
bei  Vacanzen  ,in  curia  Romana'  geschehe.  Hätte  das  Reich 
auch  einen  Ueberfluss  an  Geld,  die  Collectoren  des  Papstes 
und  die  Bevollmächtigten  der  Cardinäle  würden  auch  dieses 
gar  bald  aus  dem  Lande  schleppen. 

Die  Temporalien,  die  zu  den  geistlichen  Würden  gehören, 
vergebe  der  Papst  mit  der  Zeit  an  Landesfeinde.  Allen  Ordens- 
häusern und  religiösen  Körperschaften,  die  bis  zur  Regierung 
des  jetzigen  Königs  die  freie  Wahl  ihrer  Vorsteher  besassen, 
hat  der  Papst  ihre  Rechte  zu  entziehen  sich  vermessen.  Die 
Kosten  der  Legationen  des  Papstes  werden  von  diesem  stets 
auf  den  englischen  Clerus  abgewälzt;  ironisch  wird  beigesetzt: 
das  geschehe  jedoch  nur  aus  Liebe  zu  unserem  Lande  und  zu 
dem  englischen  Gelde.1 

Indem  das  Parlament  seinen  reinen  Eifer  für  die  heilige 
Kirche  betonte,  zählte  es  alle  die  Leiden  auf,  die  ihm  durch 
dieses  Kirchenregiment  zugefügt  würden.  Feindschaften  und 
Unglücksfälle  hätten  in  der  Ungerechtigkeit  ihren  Ursprung. 
Hilfe  thue  noth,  jetzt  zur  Feier  der  fünfzigjährigen  Regierung 
des  Königs,  im  Jahre  der  Freude  und  der  Gnade,  wäre  der 
rechte  Augenblick,  die  Mittel  hiezu  zu  suchen.  Man  möge 
zwei  Schreiben  an  den  Papst  senden,  das  eine  lateinisch  unter 
dem  Siegel  des  Königs,  das  andere  französisch  unter  den 
Siegeln  des  hohen  Adels,  und  Abhilfe  verlangen,  wie  das  schon 


1  Acts  and  Monuments  II,  689.  The  Letter  of  the  Nobles  of  England  and 
Conunons  of  the  «ame  to  the  Pope,  against  the  Preserrations  and  Pro- 
visions, which  he  had  in  England. 
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bei  einer  früheren  Gelegenheit  (1343,  Mai)  geschehen  sei:  unter 
Einem  sollten  alle  Verordnungen  der  Regierung  gegen  die 
römischen  Provisionen  und  Reservationen  erneuert  werden. 
Das  sei  durchaus  nothwendig,  da  ja  der  Papst  alle  Beneficien 
der  Welt  als  sein  Eigenthum  ansehe:  ,Dies  Jahr  hat  er  zwölf 
neue  Cardinäle  creiert,  so  dass  man  jetzt  dreissig  zähle,  wäh- 
rend zwölf  vollkommen  ausreichen:  und  alle  diese  Cardinäle, 
etwa  zwei  oder  drei  ausgenommen,   sind  Feinde  des  Königs/ 

Man  sollte  festsetzen,  dass  in  Zukunft  kein  Geld  mittelst 
Wechsel  aus  dem  Lande  geführt  werde.  Kein  fremder  Collector 
solle  fernerhin  im  Lande  verweilen  und  ebenso  wenig  sein 
Vollmachtträger,  widrigenfalls  Einer  wie  der  Andere  an  Leib 
und  Leben  gestraft  würden.  Desgleichen  soll  ein  jeder  Eng- 
länder gestraft  werden,  der  eine  Collectorstelle  bekleidet  oder 
einen  der  fremden  in  Rom  residierenden  Pfründner  vertritt. 
Zur  vollständigen  Aufklärung  in  allen  diesen  Dingen,  vor- 
nehmlich soweit  sie  den  päpstlichen  Collector  betreffen,  von 
dessen  Gunst  oder  Missgunst  der  ganze  Clerus  abhänge,  wäre 
es  zweckmässig,  wenn  man  Mr.  John  Strensale,  den  Pfarrer 
von  St.  Botolph  in  Holborn,  vor  die  Lords  und  Gemeinen 
kommen  und  verhören  Hesse;  da  er  durch  volle  fünf  Jahre 
dem  Collector  geholfen,  so  könnte  er  viele  hier  gewünschte 
Auskünfte  ertheilen. 

Der  Collector,  um  den  es  sich  hier  handelt,  war  der  be- 
kannte Arnold  Garnier,1  der  zuletzt  noch  vor  einem  Jahre  eine 
ganze  Serie  von  Briefen  an  den  König,  die  Prinzen  und  an- 
dere Grosse  des  Landes  übergab,  um  die  ,armen'  Cardinäle 
vor  dem  ihnen  drohenden  Zehent  zu  schützen. 

Dem  Könige,  der  nun  von  neuen  Rathgebern  umgeben 
war,  von  denen  mindestens  einige  den  heftigen  Ton  des  Schrift- 
stückes missbilligten ,  wenn  sie  auch  sachlich  dagegen  kaum 
etwas  einzuwenden  hatten,  wurde  es  schwer,  eine  befriedigende 
Antwort  zu  geben.  Er  konnte  mit  Recht  darauf  hinweisen, 
dass  er  sich  die  grösste  Mühe  nicht  habe  verdriessen  lassen, 
den   Wünschen    des  Parlamentes    gerecht    zu  werden,    durch 


1  Wie  schon  Lechler  bemerkt  hat.  Doch  hat  er  übersehen,  dass  im  April 
des  Jahres  1376  wohl  schon  von  fünf  Jahren  gesprochen  werden  konnte, 
wenn  auch  das  fünfte  noch  nicht  abgelaufen  war. 
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Statuten  habe  er  nach  Möglichkeit  Abhilfe  zu  schaffen  gesucht, 
die  langwierigsten  Verhandlungen  mit  dem  Papste  nicht  ge- 
scheut, und  auch  jetzt  führe  er  sie  noch  weiter.  Aber  wie 
schwer  hielt  es,  den  Forderungen  des  Parlamentes  gerecht  zu 
werden.  In  denselben  Tagen,  wo  das  Parlament  einen  so 
drohenden  Ton  gegen  die  Anzapfungen  des  Landes  durch  die 
ausländische  Hierarchie  anschlug,  sandte  Gregor  XI.  eine  Bulle 
an  den  Erzbischof  von  Canterbury,  in  welcher  er  zürnend 
Klage  führt,  dass  die  Geistlichkeit  der  Erzdiöcese  York  ihrer 
Pflicht,  die  60.000  Goldgulden  in  zwei  Terminen  zu  bezahlen, 
gar  nicht,  jene  von  Canterbury  nur  theilweise  nachgekommen 
sei,  und  in  welcher  er  unter  Androhung  von  Bann  und  Se- 
questration die  unverzügliche  Zahlung  der  schuldigen  Summen 
verlangt:  die  Kirche  sei  in  grosser  Noth;  um  ihre  Herrschaft 
in  Italien  aufrecht  zu  erhalten,  sei  dringend  Hilfe  geboten, 
sonst  müsse  sie  ihren  Gegnern  erliegen.1  Soll  man  sich  wun- 
dern, wenn  die  Gegner  des  hierarchischen  Systems  zunächst 
mit  der  Aufwerfung  der  Frage  antworteten:  Was  ist  Herr- 
schaft? Welche  Herrschaft  darf  die  Kirche  ausüben?  Eine 
geistige  Herrschaft,  wie  sie  die  heilige  Schrift  fordert,  oder 
eine  weltliche,  wie  sie  das  Papstthum  in  Anspruch  nahm? 
Während  dieses  einen  blutigen  Krieg  in  Italien  führte,  wo  die 
Florentiner  daran  waren,  der  weltlichen  Herrschaft  der  Päpste 
thatsächlich  ein  Ende  zu  machen,  erschienen  die  ersten  Bücher 
aus  Wiclif  s  ,Summa  Theologiae'  mit  ihren  wuchtigen  Angriffen 
auf  ,die  Kirche'  und  auf  den  Anspruch  der  Hierarchie  auf 
weltliche  ,Herrschaft'. 


7.  Die  ersten  kirchenpolitischen  Schriften  Wiclif's. 
Das  Buch  vom  göttlichen  Regiment  und  die  Schrift 

ron  den  zehn  Geboten. 

Unsere  Wiclifforscher  waren  bisher  geneigt,  den  Aufent- 
halt Wiclif's  in  Brügge  für  seine  Entwicklung  ebenso  hoch  an- 
zuschlagen als  jenen  Luther's  in  Rom  für  dessen  spätere  Be- 
deutung. Wie  übertrieben  diese  Annahme  ist,  geht  aus  den 
früheren  Ausführungen  deutlich  genug  hervor.    Gleichwohl  mag 

1  Reg.  Greg.  XI.,  Cod.  281,  Fol.  261 b. 
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es  richtig  Sein,  dass  der  Verkehr  mit  den  ,Curialisten'  einen 
bedeutenden  Eindruck  auf  ihn  machte.  Er  begann  jetzt  seine 
Ideen  über  die  göttliche  Herrschaft  und  das  irdische  Regiment, 
über  Kirche  und  Staat  in  dickleibigen  Büchern  niederzulegen. 
Wer  Wiclif 's  rasche  Art  zu  arbeiten  kennt,  nimmt  an  der  An- 
nahme nicht  den  mindesten  Anstoss,  dass  diese  grosse  Fluth 
von  reformatorischen  Schriften  von  ihm  in  der  kurzen  Spanne 
von  nur  8  — 10  Jahren  ausgearbeitet  wurde.  Von  1376  an 
datieren  wir  sein  Hauptwerk,  das  Lehrgebäude  der  Theologie, 
seine  ,Summa  theologiae'.  Man  darf  in  dieser  keinesfalls  ein  nach 
einem  genau  vorgefassten  Plan  geschriebenes  Werk  suchen: 
solche  hat  Wiclif  überhaupt  nur  wenige  geschrieben,  etwa  den 
,Trialogus',  wo  die  einzelnen  Theile  nach  genauen  ökonomischen 
Grundsätzen  behandelt  werden:  aber  doch  auch  hier  nicht  so, 
dass  nicht  ein  Nachtrag  nothwendig  würde.  Die  bedeutendsten 
Bücher  innerhalb  der  Summa  danken  ihr  Entstehen  zumeist 
nur  einem  Zufall.  Er  hat  eine  seiner  bedeutendsten  Schriften, 
die  vom  göttlichen  Regiment,  in  die  Summa  gar  nicht  einbe- 
zogen, wiewohl  wir  sie  zunächst  da  suchen  würden,  und  ihr 
eine  Stelle  unmittelbar  vor  dem  grossen  Werke  ,De  civili  do- 
minio'  anweisen  müssten.1  Bücher,  die  mehr  oder  minder  dem 
Zufall  ihr  Entstehen  danken,  sind  das  berühmte  Buch  ,Von  der 
Kirche'  und  ,De  civili  dominio'.  Eben  hatte  er  seine  Ansichten 
über  das  bürgerliche  Regiment  —  weitschweifig  genug  —  in 
einem  dicken  Bande  niedergelegt,  als  er  in  einen  scharfen  Kampf 
verwickelt  wurde.  Diesem  dankt  man  es,  dass  aus  dem  einen 
Buch  ein  zweites,  schliesslich  noch  ein  ganz  unförmliches  drittes 
wurde.  Sehen  wir  sein  gerühmtes  Buch  ,Von  der  Kirche'  ge- 
nauer an:  es  besteht  aus  Materien,  die  kaum  zu  einander  ge- 
hören. In  der  Hauptsache  ist  es  eine  heftige  Streitschrift  und 
ein  Gutachten,  das  er  im  Auftrag  des  Königs  dem  Parlament 
vorgelegt  hat:  zu  beiden  Stücken  sind  dann  noch  Dinge  ge- 
kommen, die  mit  ihnen  wenig  gemein  haben.  Andererseits 
wird  man  finden,  dass  die  Summa,  wie  sie  uns  heute  vorliegt, 
zusammengestellt    wurde,    als    längst    alle   Bände    geschrieben 

1  Jetzt  cum  ersten  Male  in  vortrefflicher  Weise  ediert  von  Reginald  Lane 
Poole,  zugleich  mit  den  ersten  vier  Büchern  der  berühmten  Schrift 
des  Ercbischofe  von  Armagh  Richard  Fitzralph,  London  1890  (Wyclif 
Society). 
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waren.    Nur  so  erklärt  sich,  dass  schon  in  den  ersten  Theilen, 
deren   Abfassung  auf  1376   oder   1377   zu   setzen  ist,    Dinge 
stehen,   die  er  erst  1380  oder  noch   später  geschrieben  haben 
kann.     Der  Gedanke,   ein   systematisches  Werk  zu   verfassen, 
dürfte  ihm  in   späteren  Jahren   gekommen  sein.     Er  hat  dann 
zwölf  seiner  Hauptwerke  auf  dem  Gebiete  der  Theologie  unter 
einem  Titel  zu  einem  Ganzen  vereinigt.1     Wäre  diese  Summa 
von    vornherein    nach    einem    bestimmten   Plane    ausgearbeitet 
worden,    dann   würde   die   Arbeit   viel  abgerundeter  sein,   es 
würden  ihr  namentlich  die  endlosen  ermüdenden  Wiederholungen 
fehlen,    die   sich  jetzt  zumal  vom  7. — 12.  Buche   finden.     Als 
Wiclif  au  die  Abfassung  des  ersten  dieser  Werke  schritt,  fühlte 
er  sich   zweifellos   an   einem   bedeutsamen  Wendepunkt  seines 
Lebens   angelangt.2    Da  ein  jeder  Christ,   sagt   er,   und    vor- 
nehmlich ein  Theologe,   als  tugendhafter  Mann   sterben   muss, 
und  da  nur  jener  selig  sterben   kann,   der  gut  gelebt  hat,    so 
will  ich   die   restliche  Zeit   meines  Lebens,   ob  mir  Gott   noch 
viele  oder  wenig  Jahre  zugelegt  hat,  der  Tugend  leben,3  and 
da  von  allen  Gütern  das  niedrigste  —  die  Herrschaft  —  heutzu- 
tage am  meisten  erstrebt  wird,  so  will  ich  denn  mit  der  Herr- 
schaft beginnen.4     Ich   will   mich  aber  bei   meinen   Aus* 
führungen  durchaus  an  die  heil.  Schrift  halten,  der  ich 
mich   ,aus   Religion    und   besonderem   Gehorsam  gelobt  habe*. 
Er  fühlt  sich  ausschliesslich  als  Theologe  —  die  Stellung  eines 
Kirchenpolitikers   bezeichnet  er   ganz   anders.     Die   ganze  ihm 
noch    zugemessene  Zeit  will  er   der  Theologie   widmen.     Auch 
sein   Bekenntniss,    sich   allein  an  die  Bibel   halten   zu   wollen, 
deutet  auf  keine  allzufrühe  Periode,   ohne   dass  ich  genau  zu 
sagen  vermöchte,  in  welche  Zeit  die  Abfassung  fällt. 

1  S.  Shirley,  A  Catalogue  of  the  Original  Works  of  John  Wyclif,  p.  6. 

*  Poole,  1.  c,  p.  XXIII.  Ich  möchte  glauben,  dass  der  Libellus,  quem  porre- 
xit  parliamento,  den  Niederschlag  von  den  grossen  Tractaten  ,De  dominio 
divino*  und  ,De  domiuio  civili*  bildet.  Beide  enthalten  die  wissenschaft- 
liche Begründung.  Die  Abfassungszeit  von  ,De  dominio  divino*  ist  dann 
auch  auf  circa  1377  zu  setzen. 

*  Tempus  est  mihi  per  totum  residuum  vitae  meae  tarn  speculative  quam 
practice  secundum  mensuram,  quam  Deus  donaverit,  inniti  virtutibus,  ut 
sie  salubrius  discam  mori. 

4  Ut  cecitas  hominum  sit  melius  ad  sensum  scripture  proftvworibus  huius 
sciencie  declarata,  consonum  videtur  a  dominio  inchoandum. 
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Die  Herrschaft  als  solche,  lehrt  Wiclif,  kommt  Gott  allein 
zu,  denn  wenn  die  heil.  Schrift  vom  ,Herrn*  spreche,  meine 
sie  Gott.1  Nicht  wie  irdische  Könige  durch  ihre  Vasallen, 
sondern  anmittelbar  regiert  er  Alles,  was  er  besitzt.  Er  theilt 
seine  Herrschaft  aas,  ohne  auf  sie  zu  verzichten:  ,sowie  ein 
Herr  von  seiner  Herrschaft  nichts  verliert,  wenii  er  seinem 
Sclaven  etwas  gibt'.  Herrschaft  ist  nicht  gleichbedeutend  mit 
Eigenthum  und  verträgt  sich  mit  der  Gemeinschaft',  erst  die 
Sünde  hat  das  Eigenthum  eingeführt.2  Christus  und  die  Apostel 
haben  weltlichen  Besitz  um  ihn  allein  zu  haben,  verschmäht, 
sie  haben  ihn  mit  Allen  getheilt,  um  die  überirdische  Herrschaft 
zu  gewinnen.  Die  Gaben  des  Geistes  vertheilt  Gott  aus  seiner 
Herrschaft,  sie  werden  gegeben,  ohne  dass  die  Quelle  der 
Gaben  erschöpft  wird.  Solche  Gaben  allein  hat  die  Kirche 
bis  zu  ihrer  ,Verkaiserung'  ausge theilt,  aber  keinesfalls  um 
Geld  und  Geldeswerth.8 

Die  Art  zu  schenken  sei  eine  doppelte:  die  vollkommene 
eignet  Gott,  der  an  die  Menschen  gibt,  ohne  an  seiner  Herr- 
schaft etwas  einzubüssen,  das  ist  die  Schenkung  durch  ,Mit- 
t Heilung';  die  unvollkommene  ist  die  durch  Uebertragung,  diese 
bereichert  den  Begabten  und  beraubt  den  Geber.  Von  ihr 
spricht  die  Bibel,  wenn  sie  sagt:  das  Reich  wird  von  einem 
Volke  an  ein  anderes  übertragen.  Gott  theilt  in  passendster 
Weise  dem  Menschen  seine  Gaben  zu,  der  Mensch  vertheilt 
sie  oft  unpassend  und  unter  Missbrauch  seiner  Gewalt.  Gottes 
Art,  nur  dem  Würdigen  zu  schenken,  muss  für  die  Menschen 
die  Richtschnur  sein.4    Indem  sie  diese  nicht  einhalten,  kommt 


1  Quandoque  dominus  affirmative  et  assertive  per  se  ponitnr  in  scriptum, 
suinitnr  pro  Deo  simpliciter  .  .  . 

s  Patet  igitur,  qnod  non  est  de  racione  dominii,  in  quantum  huinsmodi, 
qnod  rit  proprietarium  et  per  consequens,  quod  donans  quidquam  alteri 
aiienet  a  se  dominium  .  .  .  Communicacio  non  obest  vero  domiuio  nee 
proprietas  ipsum  per  se  seqnitnr  quin  pocius  omnis  proprietas  fuerat 
racione  pecc&ti  vel  dominancium  vel  incommunicancium  introdneta. 

■  Inolevit  in  religione  christiana  quod  dona  Dei  usque  ad  temporal ia  Deo 
dieata  numismate,  non  vendantur  vel  a  ministris  ecclesie  abdicentur. 

4  Et  patet  quod  Dens  propriissime  donat  hominibus  dona  sua;  creature 
autem  vel  minus  proprio  vel  nimium  abusive  .  .  .  Deus  habet  dominium 
verissimum   sui    dati  et  cum  hoc    optimum    modum   dandi.     Quare 
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es,  dass  es  so  viele  usurpierte  Herrschaften  gibt  und  solche, 
die  es  nur  dem  Namen  nach  sind.  Er  erörtert  weiter,  dass 
Gott  sich  selbst  schenke,  den  Prädestinierten  den  heil.  Geist 
und  dessen  Gaben  verleihe. 

Man  sieht,  wie  sich  schon  dieser  Tractat  in  seinen  Grund- 
linien gegen^die  Herrschaft  der  Priester  wendet,  wie  sie  damals 
geübt  ward.  Wahre  Herrschaft  muss  nicht  noth wendig  mit 
Eigenthum  verbunden  sein.  Nicht  Einer  erhält  die  Gaben 
Gottes,  sondern  —  ohne  Vermittlung  —  Alle.  Ein  jeder  Christ 
hängt  demnach  unmittelbar  von  Gott  selbst  ab.  Der  Ver- 
mittlung der  Priester  bedarf  es  nicht. 

An  das  Buch  von  der  göttlichen  Herrschaft  schliesst  sich 
unmittelbar  das  Buch  der  (zehn)  Gebote  an  (liber  mandatorum\ 
Es  beginnt  mit  der  Definition  des  Rechtes  im  Allgemeinen  und 
der  Gerechtigkeit,  des  Fundamentes  jeder  bürgerlichen  Herr- 
schaft. Gott  kann  kein  Unrecht  dulden:  Es  muss  gestraft 
werden.  Das  Unrecht  muss  man,  eben  weil  die  Strafe  nicht 
ausbleibt,  geduldig  tragen.  Ein  Recht  kann  Niemand  ohne 
Gottes  Willen  erwerben  oder  verlieren.  Gott  hat  weder  Chri- 
stus noch  einem  der  Apostel  ein  Recht  auf  bürgerliche  Herr- 
schaft gegeben.1  Der  Apostel  besass  nicht  einmal  das  Recht, 
sich  die  nothwendigen  Lebensmittel  von  irgend  einem  Reichen 
zu  nehmen.  Wenn  jetzt  der  Vicar  Christi  etwa  zehn  Clerikern 
über  hundert  Pfründen  verleiht,  so  gibt  er  keinem  einzigen 
ein  Recht  darauf,  weil  er  es  eben  nicht  geben  kann.3  Um 
daher  das  Recht  zu  kennen  und  im  gegebenen  Fall  recht  zu 
urtheilen,  muss  man  den  Willen  Gottes  kennen.   Kein  Mensch 


ergo  noii  sibi  principalissime  et  propriissime  competeret  donandi  racio, 
cum  sit  metrum  aliis  donacionibus  per  quod  Uli  racionem  suam  parti- 
cipant .  . . 

1  Sicut  Christus  non  habuit  potestatem  ad  regnandum  civil iter  in  Jode*, 
sie  nee  apostolus  habuit  potestatem  ad  exigendum  vite  necessaria  ab 
avaris,  cum  de  iure  primo  limitatam  fuit  oppositum.  Unde  sicut  Chri- 
stus debuit  de  iure  didragma  solvere,  eciam  ne  regnet  civiliter,  sie  apo- 
stolaM  et  ceteri  spiritu  Dei  dueti  de  iure  debent  supererogacionis  opus 
consultum  perficere. 

1  Et  patet,  quod  yicarius  Christi  providens  decem  clericis  super  centum 
benefieüa  ad  collacionem  Petri  speetantibus  non  confert  unieuique  ins  ad 
quodlibet  eorum 
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kann  richten,  ohne  seine  Rechte  zu  kennen.1  Gottes  Wille  ist 
nicht  an  verborgen :  er  liegt  in  seinem  Gesetze  vor.  Sein  Wille 
ist  das  ungeschaffene  Gesetz;  unter  diesem  stehen  alle  die 
weltlichen  Rechte,  wie  sie  heissen  mögen:  das  römische,  athe- 
nische, englische  u.  s.  w.  Eine  andere  Eintheilung  ist  die  in 
das  Natur-  und  Civilrecht.  Er  geht  auf  die  Unterschiede  der 
Gesetze  im  alten  und  neuen  Bunde  ein  und  erörtert  die  Vor- 
züge der  letzteren.  Der  Pontifex  des  neuen  Bundes  ist  Jesus 
Christus.  Seinem  Gesetze  gegenüber  stehen  die  Statuten  der 
Menschen.  Sie  haben  nur  dann  einen  Werth,  wenn  sie  die 
Mittel  bieten,  durch  die  das  Gesetz  Christi  erfüllt  werden  kann. 
Jedes  andere  Gesetz  gilt  nicht.  Denn  Gott  kann  keine  Gewalt 
eingesetzt  haben,  damit  Gesetze  gegeben  werden,  die  mit  seinen 
im  Widerspruch  stehen.  Solche  gibt  es  aber  heutzutage  in  der 
Kirche,  wie  die  Gesetze,  nach  welchen  die  Geistlichkeit  welt- 
liches Gut  erpresst,  was  ganz  gegen  das  Beispiel  der  ersten 
Kirche  ist.  Augustinus  hat  sich  gegen  so  viele  Traditionen 
in  der  Kirche  ausgesprochen:  was  würde  er  wohl  heute  zu 
den  Kirchengesetzen  sagen,  zu  den  Extravaganten,  zu  den  Ge- 
setzen über  die  primi  fructus  und  die  Reservationen?  Solche 
Traditionen  belasten  Gottes  Gesetz.  In  den  folgenden  Capiteln 
kommt  er  auf  die  zehn  Gebote  selbst. 

Bei  ihrer  Auslegung  geht  er  auf  die  subtilsten  Dinge  ein 
und  behandelt  doch  andererseits  wieder  ganz  gewöhnliche  Vor- 
kommnisse. So  erklärt  er,  dass  der  Cleriker  beim  Gebet  in 
der  Kirche  jede  Silbe  scharf  betone,  Mitte  und  Ende  eines 
Verses  durch  eine  ausreichende  Ruhepause  heraushebe  und 
das  volle  Ende  des  Spruches  abwarte,  mit  dem  der  andere 
Cleriker  sich  an  ihn  wendet.  Denn  wenn  wir  zusammen  schreien 
wie  die  Hunde  in  einem  Sack,  wenn  wir,  dieweil  wir  im  Chore 
sitzen,  unseren  Geist  auf  dem  Markt  haben,  unsere  Stimme 
bei  der  Hymne,  unser  Sinnen  bei  Schmaus  und  Tanz,  ja 
da  sind  wir  in  schlechter  Vorbereitung,  Gott  um  etwas  zu 
bitten.  Wir  sammeln  nicht,  wie  wir  sollen,  die  Herzen  der 
Laien  für  ihn,  sondern  zerstreuen  sie,  als  ob  wir  seine  Gegner 


1  Et  patet  qaod  omnis  homo  rit  necessitatas  ad  iudicandum  se  ipsum  . . . 
cognoscere  ista  iura,    potusime  cum   sine  illorum    noticia  nemo  potest 
recte  ciriliter  iudicare  .  .  .  iudicium  ad  dampnacionem  eternam  aufugere. 
Sftrangtbar.  d.  phil.-nkt.  O.  CXXXYI.  Bd.  1.  Abk.  6 
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wären.     Selbst  für  solche  Fragen   nimmt  er  seine  Belegstellen 
aus  der  Bibel.1    Er  eifert  gegen  die  Idioten  einerseits,  die  wie 
stumm  vor  den  Bildern  sitzen,  gegen  die  Fabulisten  andererseits, 
die   dem  Volke  Geschichten   aus   dem  weltlichen  Treiben    zum 
Besten   geben.     Beides   heisst   nicht   Sabbatheiligung,   sondern 
Entweihung   des   Sabbats.     Noch   ist   er   weit   entfernt,   gegen 
die   grossen   Tempel   und   Palastbauten   des   Clerus  zu  eifern. 
Während  er   einige  Jahre   später  mit  Vorliebe   das  Motiv  ver- 
wendet,  dass  Christus  im  Freien  gebetet,   führt  er  hier  nicht 
weniger  als   sechs  Gründe  an,   um  derentwillen  die  Gebete  in 
der  Kirche  abgehalten   werden.    Er  findet,    dass  der  Besuch 
einer  Kirche  den  Menschen  an  die  Wanderung  durchs  Leben 
mahnt,   und   in   diesem   Sinne  lobt  er  die  Wallfahrten  zu   den 
Grabstätten   der  Heiligen.8    Gegen  die   blossen  ,Lippengebete' 
eifert  er  mit  aller  Kraft,  und  als  bestes,  weil  wirksamstes  and 
zugleich  kürzestes  Gebet   empfiehlt  er  das  Vaterunser,   dessen 
einzelne    Theile    er   sorgsam    auslegt.     Von    der  Geistlichkeit 
spricht  er  im  Allgemeinen  noch  mit  grosser  Achtung.    Während 
er  einige  Jahre  später  lehrt,  die  Messe  eines  schlechten  Priesters 
nützt  zu  nichts,   erklärt  er  hier  noch:  Auch  dem  unwürdigen 
Priester  muss  man  seine  Reverenz  bezeugen.    Während  er  schon 
2 — 3   Jahre    später   auch   von   den   Fürbitten  für   die  Todten 
nichts   wissen   will,    erörtert   er   hier   die  Verpflichtungen   des 
Lebenden,  den  Todten  im  Gebete  zu  helfen.8     Man  wird  sich 
nicht  wundern,   seinem   noch   ungebrochenen  Glauben   an   das 
Fegefeuer   zu  begegnen.     Was   die  Fürbitten   für  die   Todten 
betrifft,    meint  er  allerdings  schon  hier:  am  wirksamsten    hilft 
man  den  Todten   durch  Werke  der  Barmherzigkeit  gegen  die 
Lebenden.     Aus   der  Art,  wie  er  das  fünfte  Gebot  behandelt, 
geht  wohl   zweifellos  hervor,   dass  der  Tractat   noch  vor   dem 
Ausbruch  seines  Kampfes  wider  das  Papstthum  geschrieben  ist 
Dem  Adel  werden   bei  der  Auslegung   des   siebenten   Gebotes 
seine  Erpressungen  bei  dem   armen  Volke   scharf  vorgehalten: 
es  ist  ein  Diebstahl,   den  sie   begehen.     Diebstähle   sind   auch 


1  Esdrae  VIII0  acribitur:  Leperii nt  in  libro  legis  Dei  et  distinete  et  Appa- 
rate ad  iiitelligendum,  et  intellexerunt. 

1  Fidelos  autem  limina  sanetorum  visitando  considerant  com  Apostolo 
XIII  Hebre.:  Non  habemus  bic  manentem  . . . 

*  Parentes  mortui  sunt  iuvandi. 
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die  Plünderungen ,  die  der  Clerus ,  gestutzt  auf  seinen  Schein 
der  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit,  vornimmt.  Und  an  diesem 
Diebstahl  nehmen  alle  Priester,  die  obersten  bis  zum  untersten, 
theil.  So  nimmt  der  Papst  mit  dem  Recht,  ein  geistliches 
Beneficium  zu  ertheilen,  die  Erträgnisse  des  ersten  Jahres  in 
Anspruch,  und  dies  noch  neben  den  jährlichen  Lasten,  welche 
die  Curie  der  Kirche  auflegt.  Und  doch  darf  der  Papst  keine 
weltliche  Herrschaft  beanspruchen.  Nichtsdestoweniger  thut 
er  dies.  Unter  solchen  Umständen  hat  der  Rath  des  Königs 
die  Pflicht,  dagegen  einzuschreiten.1  In  weltlichen  Dingen 
steht  der  König  höher  als  der  Papst.  Das  Einsammeln  der 
Erträgnisse  des  ersten  Jahres  von  den  geistlichen  Gütern  im 
Lande  ist  Simonie,  ebenso  die  Erpressung  von  Ablassgeldern, 
denn  die  geistlichen  Arzneien  sollen  anders  nicht  als  ohne 
Entgeld  verabreicht  werden.  Sind  aber  die  Sünder  mit  Ge- 
walt zum  Guten  zu  zwingen,  so  hat  das  die  Laienhand  zu 
verrichten. 

Die  Polemik  gegen  die  Zustände  in  der  Kirche  ist  in 
dem  ganzen  Buche  noch  eine  massvolle;  sie  ändert  sich  nicht 
in  dem  folgenden  Buche  ,Vom  Stande  der  Unschuld',  das  einen 
Nachtrag  zur  Lehre  von  den  zehn  Geboten  enthält. 


8.  Das  erste  Buch  von  der  bürgerlichen  Herrschaft. 

Hätte  Wiclif  seine  Lehren  und  Schriften  in  jenem  Geleise 
gehalten,  in  dem  die  ersten  Bände  seines  Lehrgebäudes  der 
Theologie  sich  bewegen,  die  Hierarchie  hätte  kaum  jemals 
einen  Anlass  gefunden,  wider  ihn  aufzutreten.  Nun  begann  er 
aber,  zunächst  noch  im  Anschluss  an  Fitz  Ralph,  jene  Grund- 
sätze, wie  sie  soeben  noch  in  den  Verhandlungen  des  guten 
Parlaments  lebhaft  verfochten  und  wohl  auch  bestritten  worden 
waren,  von  seinem  Lehrstuhl  herab  zu  vertheidigen  und  legte 
sie  schliesslich  in  seinem  Buche  ,Von  der  bürgerlichen  Herr- 
schaft* nieder.  Hier  finden  sich  förmlich  als  Niederschlag  jener 
Ideen,  von  denen  das  gute  Parlament  beherrscht  war:  Lehr- 
sätze und  Behauptungen,   die  der  Kirche  jede  weltliche  Herr- 

1  Procurator  autem  pape  rectificaret  suam  curam  (?)  coram  regia  consilio, 
qui  debet  Teile  efficaciter  tales  extoraiones  dirimere  .  .  . 

6* 


$4  L  AVihPmj:    L»s«rti- 


schaft  durchaus  absprechen.  Manche  ?*atze  Schemen  geradezu 
der  langen  Bill  des  guten  Parlaments  entnommen  zu  sein. 
So  wenn  er  über  die  Bedrückung  der  eng&chen  Kirche  durch 
die  Curie,  die  früher  ungewohnten  Provisionen.  Exemptionen, 
Geidfcrderungen  und  frivolen  Appellationen  klagt  oder  über 
die  Besetzung  englischer  Bisthümer  mit  unfähigen  Leuten  oder 
solchen,  die  ihr  Hirtezamt  gar  nicht  ausfüllen  wollen.  Ja.  sagt 
er.  wenn  heute  ein  Bischof  in  England  es  wagen  würde,  sich 
einem  derartigen  Befehl  des  Papstes  ru  widersetzen,  dann  wird 
er  exeommunieierc  und  abgesetzt.1  Wie  jene  Verhandhingen, 
so  machte  anch  dieses  Bach  grossen  Eindruck,  und  dies  trots 
der  schwerfälligen  Form,  in  der  es  auftritt.  Zwar  zeigt  es 
die  Regellosigkeit  —  um  nicht  gerade  za  sagen  Zer- 
—  der  spateren  Schriften  WiefiTs.  hervorgerufen 
durch  den  Drang,  immer  Alles  sagen  zu  wollen,  und  ist  dem- 
nach noch  frei  toc  jenen  endksen  Wiederholungen  der  folgen- 
den Bande,  aber  das  schwere  scholastische  Rüstzeug  hingt  ihm 
noch  an  und  mach:  die  Leetüre  nicht  eben  zu  einer  erquick- 
lichen. Im  zweiten  und  dritten  Band  greift  er  überdies  nicht 
seilen  auf  frühere  Ausfahrur£en  zurück.  Das  «ste  Buch  ent- 
hak  vier  Haupctheile:  Im  ersten  fuhrt  er  den  Satz  durch,  das 
Niemand,  der  in  sündhaftem  Zustand  sich  befindet,  ein  Amt 
bekleiden  oder  eine  Herrschaft  ausüben  danL*  Eine  bürger- 
Eche  Herrschaft  kann  nur  der  Missrerstand  dem  Schlechten 
zuerkennen.  Weder  etae  Zei^enaussa^e  noen  ein  Richter- 
spruci.  weder  korperüchcr  Besitz  noch  Erbschaft  Tausch  oder 
Scaenfcisg  geben  einem  seichen  ein  Rech:  *^f  Herrschaft.  Kein 
Mensch  kann  ohne  G^Kes  Willen  einem  anderen  «eben:  er 
kann  nur  mittbeiler..  was  G*:ct  ^ibt.  dieser  aber  £ihc  n^r  dem 
Begnadeten.     Nnr  d^oi  Gerechten  sebüiirt  die  Herrschaft.     Wie 


oaiwc  jomia   >tiu    E>»i  ja:Y>»t  jxsqtcs   .3    >Kv*aaw  annaÜ   car«t 
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steht  es  da  um  die  Herrschaft  der  Priester?  Die  gewöhnliche 
Ansicht  ist  die,  dass  Gott  diesen  das  Regiment  über  alle  zu- 
gewiesen hat;  dagegen  ist  zu  sagen:  Der  Priester  ist  nicht 
Herr,  sondern  Diener  seiner  Heerde,  er  hat  nicht  den  Aufkrag 
zu  herrschen,  sondern  zu  lehren  und  zu  predigen,  er  kann 
nicht  zugleich  Herr  und  Diener  sein.  Die  bürgerliche  Herr* 
schaft  kann  er  nicht  haben,  die  evangelische  kommt  jedem 
Christen  zu,  nach  dieser  Seite  ist  jeder  Christ  Priester  und 
König.  Für  das  körperliche  Regiment  sind  weltliche  Herrscher 
bestimmt.  Ein  Gregor  der  Grosse  hat  sich  nicht  Heiligster 
Vater,  sondern  Knecht  der  Knechte  Gottes  genannt  und  damit 
keine  Lüge  ersonnen,  sondern  Worte  gesprochen,  die  der  Sache, 
d.  h.  seinem  Amte  entsprachen.  Beim  christlichen  oder  evangeli- 
schen Regimente  ist  jener  der  Höhere,  der  dem  Nächsten  am 
meisten  dient,  und  der  Reichste  der,  welcher  irdisches  Gut  am 
meisten  verachtet.  Die  Herrschaft  muss  auf  dem  Fundament 
der  Liebe  ruhen;  ihre  Eigenschaften  kennt  man  aus  den  Worten 
des  heil.  Paulus.  Darnach  kann  man  leieht  ermessen,  ob  ein 
Herrscher  ihre  Bedingungen  erfüllt. 

Der  zweite  Theil  erörtert  die  Beziehungen  zwischen  gött- 
lichem und  menschlichem  Gesetz.  Jenes  reicht  zur  Regierung 
der  Welt  vollkommen  hin.  Daher  braucht  man  neben  ihm 
strenge  genommen  weder  ein  bürgerliches  Gesetzbuch  noch 
ein  canonisches  Recht. 

Der  dritte  Theil  behandelt  vorwiegend  politische  Fragen. 
Das  Königthum  sei  nothwendig,  um  die  Gesetze  durchzuführen, 
den  Staat  in  Ordnung  zu  halten  und  die  Rebellen  abzuwehren. 
Der  König  muss  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Gesetze  Gottes 
herrschen,  die  Förderer  dieses  Gesetzes  belohnen,  die  Feinde 
strafen  und  dem  Lande  den  Frieden  erhalten.  Zu  dem  Zweck 
muss  er  dies  Gesetz,  die  Bibel,  kennen.  Am  besten  wäre,  es 
würde  die  Welt  blos  nach  diesem  Gesetze  regiert,  schlechter 
sei  das  Regiment  der  Könige,  am  schlechtesten  jenes  der 
Priester,  die  ihre  gleissnerischen  Ueberlieferungen  dem  Gesetze 
Oottes  vorziehen.  Die  Frage,  ob  man  einem  Tyrannen  ge- 
horchen dürfe,  habe  schon  Christus  beantwortet.  Hierin  sehe 
man,  wie  unpassend  und  habgierig  sich  unsere  Priester  gegen 
die  weltlichen  Fürsten  stemmen,  wenn  diese  zum  Schutz  des 
Reiches  Collecten  oder  den  Zehent  fordern.    Es  ist  kein  Zweifeh 
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dass  sie  zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes  mitverpflichtet  sind, 
und  zwar  müssen  sie,  da  sie  zu  den  sonstigen  Lasten  des 
Landes  weniger  herangezogen  werden,  mit  ihren  weltlichen 
Gütern  in  erster  Linie  einstehen.  Wie  man  sieht,  eignet  sich 
Wiclif  Motive  an,  die  bei  verschiedenen  Berathangen  im  Parla- 
mente vorgebracht  worden  waren.  Die  Priester,  fiigt  er  hinzu, 
müssten  auch  schon  deswegen  mehr  beitragen,  weil  sie  nach 
der  Bibel  sich  mit  Wenigem  zufriedenstellen  und  um  äusserer 
Güter  willen  keinen  Lärm  erheben  sollen.  ,Wir  dürfen  gegen 
die  Laien,  wenn  diese  ihre  politischen  Rechte  ausüben, 
nicht  murren.  Bei  unserem  Clerus  aber  entspricht  der 
Schmerz  über  den  Verlust  irdischen  Gutes  der  Liebe 
zu  diesem.  Ihr  Kampf  gegen  die  Besteuerung  beweist 
nur  ihre  Verweltlichung.'  Principieller  Anhänger  eines 
Tyrannen  möchte  aber  Wiclif  nicht  sein  wollen.  Könnte  man 
eine  solche  Macht  dadurch  stürzen,  dass  man  ihr  die  finan- 
ziellen Mittel  entziehe,  so  möchte  er  dazu  rathen.  Nachdem 
er  noch  über  Erb-  und  Wahlmonarchie  und  über  die  Knecht- 
schaft gesprochen,  zieht  er  im  vierten  Theile  die  Schlüsse  ans 
den  bisherigen  Sätzen.  Sie  gelten  zum  grösseren  Theile  der 
Secularisierung  des  englischen  Kirchengutes.  Da  man  im  Parla- 
ment zweifellos  den  Umstand  scharf  betont  hatte,  dass  das  der 
Kirche  gegebene  Gut  ihr  auf  immer  gegeben  sei,  so  geht  Wiclif 
auf  diese  Frage  ein:  Schenkungen  für  ewige  Zeiten  gibt  es 
nicht;  alle  hierüber  bestehenden  Privilegien  sind  ungiltig.  Die 
Frage  der  Einziehung  des  Kirchengutes  wird  breit  erörtert,  und 
der  Zusammenhang  mit  den  im  Parlament  gefallenen  Aeusserun- 
gen  tritt  mehrfach  zu  Tage.  Heute,  klagt  er,  achten  wir  mehr 
auf  Privilegien  und  Bullen  als  auf  die  guten  Werke  ihres  Be- 
sitzers, und  doch  wissen  wir,  wie  unmöglich  es  ist,  dass  der 
Papst  durch  die  blosse  Kraft  dieser  Bullen  Jemanden  zu  seinem 
Amte  befähige  oder  unfähig  mache.  Die  Geistlichkeit  kann 
mit  ihrem  Gute  Missbrauch  treiben,  dann  sind  die  weltlichen 
Herren  verpflichtet,  es  ihnen  wegzunehmen.1  Wenn  der 
Besitz  weltlichen  Gutes  den  Clerus  an  der  Erfüllung  seiner 
Pflichten  hindert,   dann  muss  er  ihm   genommen  werden.     Ob 


1  Magnum    iuvamen    foret    ecclosiastico    divitiarum    ablatio,    posito    quod 
ret&rdarent  eum  ab  officio  debito  Deo  auo  .  .  . 
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aber  die  Kirche  heute  in  dieser  Lage  ist,  das  zu  beurtheilen 
ist  nicht  meine  Sache,  sondern  der  Politiker,  denen  die  Sorge 
für  den  guten  Stand  des  Reiches  am  Herzen  liegen  muss:  Ich, 
fügt  er  hinzu,  spreche  diese  Wahrheiten  nur  bedingungs- 
weise aus  und  stelle  sie  als  ausführbar  hin,  überlasse 
aber  die  Prüfung  darüber  den  weltlichen  Herren.1  Gott 
billigt  den  Besitz  weltlicher  Güter  durch  die  Kirche  nur  dann, 
wenn  sie  ein  Mittel  sind,  das  zur  Beobachtung  seines  Gesetzes 
anleitet,  tritt  aber  das  Gegentheil  ein,  so  fehlt  die  göttliche 
Anerkennung  und  darnach  das  Recht  auf  den  Besitz.  Das 
darf  man  keinesfalls  in  Zweifel  ziehen,  denn  der  Ungerechte 
besitzt  unrechtmässig,  was  er  besitzt.  Der  Grund,  weshalb  die 
weltlichen  Herren  die  Kirche  dotiert  haben,  war  die  Ausbreitung 
der  christlichen  Religion:  fällt  dieser  Grund  hinweg,  so  muss 
auch  die  Dotation  selbst  fallen.  Auf  den  Besitz titel  einer 
derartigen  Schenkung  darf  sich  daher  ein  Cleriker,  der  wider 
Christi  Gesetz  lebt,  am  wenigsten  stützen,  und  da  es  nur  ge- 
recht ist,  ihn  seines  Besitzes  zu  entkleiden,  so  kann  es  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  Gott  weltlichen  Herren  den  Auftrag  er- 
theilt,  diese  Gerechtigkeit  zu  erfüllen.  Der  König  ist  daher 
bei  Strafe  ewiger  Verdammung  verpflichtet,  dem  Clerus, 
der  infolge  seines  weltlichen  Besitzes  in  Lastern  ver- 
härtet ist,  diesen  zu  entziehen;  thut  er  dies  nicht,  dann 
übt  er  an  Gott  Verrath,  arbeitet  für  den  Satan  und  ist 
ein  Feind  seines  eigenen  Reiches. 

Man  sagt  nun  freilich:  der  König,  der  in  solcher  Art 
vorgehen  würde,  verfiele  dem  Bann,  da  er  an  der  Zerrüttung 
der  Kirche  arbeite,  für  deren  Erhaltung  heilige  Märtyrer,  wie 
St.  Thomas  von  Canterbury,  ihr  Leben  gelassen.  Darauf  ist 
zu  erwidern:  Kein  Mensch  kann  excommuniciert  werden,  es 
sei  denn,  er  excommuniciere  sich  selbst,  d.  h.  er  verliere 
Gottes  Gnade.  Die  Excommunication  ist  überhaupt  ein  Wort, 
da9  die  Bibel  nicht  kennt.  Der  Temporalien  wegen  darf  über- 
haupt Niemand  gebannt  werden.  Wenn  man  weder  aus  dem 
alten  noch  dem  neuen  Bunde  zu  erweisen  vermöge,  dass  jemals 
ein  Mensch  des  Geldes  wegen  gebannt  worden  sei,  woher 
kommt  uns  dies  Recht  zu?   Besteht  die  Erbauung  der  Kirche 


1  De  dominio  civiU  8.  269. 
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etwa  in  der  Anhäufung  von  Temporalien  oder  nicht  vielmehr 
in  der  von  Tugenden?  Das,  ruft  Wiclif  aus,  behaupte  ich  kühn: 
Aus  der  Verteidigung  der  Temporalien  wird  Niemand  ein 
Märtyrer;  dagegen  ist  ihre  Entziehung  ein  treffliches  Mittel, 
die  zügellose  Wuth  der  Priester  zu  dämpfen.1  Der  abscheu- 
lichste Missbrauch  ist  es,  den  wir  mit  diesem  ,Armengut'  treiben, 
indem  wir  es  benützen,  um  der  Welt  unseren  »pomphaften' 
Ehrgeiz  zu  zeigen.  Wir  müssen  in  Niedrigkeit  und  Aermlich- 
keit  leben  und,  was  von  diesen  Almosen  übrig  ist,  den  Armen 
zuwenden.  Niemand  darf  der  Kirche  Englands  das  Recht 
nehmen ,  diese  ,Armengüter'  den  Klostergeistlichen,  falls  sie 
mit  ihnen  Missbrauch  treiben,  zu  entziehen,  und  namentlich 
wenn  sie  hie  durch  von  der  Nachfolge  Christi  und  der  Apostel 
abgehalten  werden.  Noch  einmal  kommt  Wiclif  auf  das  Funda- 
ment aller  seiner  Ausführungen  zurück :  Nicht  Gott  und  daher 
auch  nicht  der  Mensch8  kann  Jemandem  eine  Schenkung 
machen,  der  sich  nicht  im  Zustand  der  Gnade  befindet.  Wenn 
nun  der  Laie  sieht,  wie  der  Cleriker  die  Bedingung  bricht, 
unter  der  allein  eine  Schenkung  bestehen  kann,  und  demnach 
in  guter  Absicht  ihm  das  Gut  entzieht,  so  ist  kein  Zweifel, 
dass  er  Gerechtigkeit  ausübt.  Man  darf  demnach  keinesfalls 
wider  einen  solchen  Laien  mit  Censuren  und  anderen  Kirchen* 
strafen  einschreiten.  Und  doch  halte  man  heutzutage  die  Ex- 
communication  für  das  beste  Mittel,  den  Zehent  hereinzubringen, 
eine  Ansicht,  die  durchaus  irrig  sei,9  denn  in  Wahrheit  gibt 
es  ganz  andere  Mittel:  ein  heiligenmässiges  Leben,  Eifer  im 
Predigtamt,  Darreichung  der  Sacramente  und  heilsame  Er- 
mahnungen. Wie  dürfte  man  Jemanden  des  Zehents  halber 
excommunicieren !  Wer  das  thäte,  überschritte  seine  Befugnisse. 
Freilich  könnte  man  einwenden:  Wenn  die  Kirche  excommn- 
niciert,  thut  sie  dies  nicht  ungerechter  Weise.  Die  Kirche?  ! 
Was  ist  denn  die  Kirche?  Man  sieht,  das  grosse  Buch 
Wiclif'8  von  der  Kirche,  das  schon  der  Zeit  angehört, 
die    hier    nicht    mehr    darzustellen    ist,    wirft    seinen 


1  8.  316. 

1  Oportet  enim  Deus  prius  donare  omne  quod  creatura  sua  donat 

•  Sed  Deum  conteator,  quod  nunquam  audivi  evidenciam  racionia  in  oppo- 

situm  militantia,  quomodo  licet  ecclesiaatico  .  .  sie  prosequi  propter  de- 

eimaa  per  censuras  .  .  . 
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Schatten  voraus.  In  der  That  hat  er,  was  er  in  der 
uächsten  Zeit  hierüber  in  behaglicher  Breite  gesagt  hat,  schon 
im  43.  Capitel  seines  Baches  von  der  bürgerlichen  Herrschaft 
angedeutet:  Die  Gesammtheit  Aller,  die  zur  Seligkeit 
vorherbestimmt  sind,  sie  bilden  die  Kirche,  nicht 
jene  Hierarchie,  die  sich  dafür  ausgibt.1  Eben  mit  jener 
Hierarchie  gerieth  Wiclif  jetzt  in  einen  schweren  Kampf. 


9.  Die  achtzehn  Thesen  Wiclif's  und  die  Versammlung 

in  St.  Paul. 

Das  gute  Parlament  war  kaum  entlassen,  als  Lancaster 
seinen  alten  Einfluss  wieder  erhielt.  Der  König,  so  wird  er- 
zählt, sei  wegen  der  Plünderung  des  Klosters  Evesham  durch 
Leute  des  Grafen  von  Warwick  aufs  Höchste  erbittert  gewesen. 
Diese  erhoben  sich  Anfangs  Juli  1376,  zogen  den  kirchlichen 
Censuren  zum  Trotz  gegen  das  Kloster,  erbrachen  und  ver- 
brannten die  Zellen  der  Mönche  und  verübten  mancherlei 
Grausamkeiten.3  Sie  hätten  das  Kloster  zerstört,  hätte  der 
König  nicht  selbst  eingegriffen.  Diese  Ausschreitungen  sollen 
ihn  bewogen  haben,  seine  Räthe  zu  entlassen  und  sich  wieder 
an  Lancaster  zu  halten.  In  Wirklichkeit  bewog  ihn  die  Sehn- 
sucht nach  Alice  Perrers  zu  einer  Aenderung  in  der  inneren 
Politik,  denn  Lancaster  begünstigte  ihre  Zurückkauft.  Die 
Lords  und  Prälaten,  die  den  Rath  des  Königs  gebildet  hatten, 
,wurden  nach  Hause  geschickt:  der  König  bedürfe  ihrer  nicht 
mehr'.  Die  Beschlüsse  des  letzten  Parlaments,  erklärte  Lan- 
caster, seien  ungiltig,  denn  das  sei  in  Wahrheit  kein  Parlament 
gewesen.  So  zerstörte  ,die*  Zügellosigkeit  eines  Einzigen  die 
Hoffnungen  Aller,  und  der  allgemeine  Unwille  machte  sich  in 
heftigen  Verwünschungen  Luft/  ,Wie  eine  Ceder  des  Libanon 
stand  die  Maitresse  da  und  überhob  sich  umsomehr,  je  eifriger 
das  Volk  ihren  Sturz  begehrt  hatte.' s  Der  Erzbischof  und 
seine   Suflragane,    denen  die   Aufrechthaltung   der  Beschlüsse 


1  Pro  solucione  huius  materie  necesse  est  supponere  unam  veritatem  me- 
taphysicam  . .  .  quod  ecclesia  catholioa  ...  sit  universitas  praedestina- 
torum  .  . .  De  dominio  civili  I,  358. 

'  Walaingham  I,  322.         *  Chron.  Angliae  103. 
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des    guten    Parlamentes    anvertraut    war,    glichen    ,8tummen 
Hunden,  die  nicht  zu  bellen  vermögen'. 

Lord  Latimer's  und  Richard  Stury's  Sorge  war  es,  an  den 
Gegnern  Rache  zu  nehmen.  Peter  de  la  Mare  wurde  vor  den  Hof 
geladen  und,  ohne  dass  dem  Rechte  sein  Lauf  gelassen  worden 
wäre,  alsbald  nach  Nottingham  ins  Gefängniss  geschickt.  Man 
erzählte  sich,  es  sei  auf  seinen  Tod  abgesehen  gewesen.  Percy  habe 
verhindert,  dass  er  nicht  im  nächsten  Walde  enthauptet  wurde. 
William  Wykeham,  der  Bischof  von  Winchester,  verlor  das 
Kanzleramt  und,  weil  er  dieses  schlecht  verwaltet  habe,  auch 
seine  Temporalien  und  wurde  aus  der  Nähe  des  Königs  verbannt 

Am  27.  Jänner  1377  trat  das  neue  Parlament  zusammen. 
Es  stand  ganz  unter  dem  Einflüsse  Lancaster's.  Die  Ritter 
aus  den  Grafschaften  hatte  er  selbst  gewählt ;  keiner  von  denen, 
die  im  guten  Parlament  mit  den  Gemeinen  gestimmt  hatten, 
sollte  erscheinen,  nur  zwölf  Gegner  Lancaster's  kamen  wieder, 
weil  die  Grafschaften  erklärten,  keinen  Anderen  wählen  zu 
wollen.  Ein  Günstling  Lancaster's,  Thomas  Hungerford,  wurde 
Sprecher:  ,Er  besass  keinen  anderen  Wunsch  und  Willen,  als 
das  zur  Sprache  kommen  zu  lassen,  was  seinem  Herrn  gefiel/ 
Seine  eigenen  Anhänger  Hess  Lancaster  genau  überwachen.  Als 
einer  und  der  andere  aus  der  Opposition  zu  Gunsten  des  alten 
Sprechers  das  Wort  ergriff,  wurden  sie  mit  dem  Tode  bedroht. 

Die  Stelle  des  alten,  kranken  Königs  nahm  dessen  Enkel 
Richard  II.  ein.  Der  Bischof  Adam  Houghton  von  St.  Davids 
eröffnete  als  Kanzler  die  Versammlung  mit  einer  Ansprache, 
die  in  starken  neuen  Forderungen  ausklang:  Jede  über  14  Jahre 
alte  Person  sollte  4  Pfennige  Kopfsteuer  zahlen  und  von  der 
Zahlung  nur  Bettler  und  Bettelorden  ausgeschlossen  sein.  Die 
weltliche  Geistlichkeit  wurde  zu  12,  die  im  Kloster  lebende 
zu  4  Pfennigen  taxiert.  Die  Beschlüsse  des  guten  Parlaments 
wurden  nun  auch  förmlich  aufgehoben  und  die  von  jenem 
Parlament  entfernten  Personen  wieder  eingesetzt.  Als  die  Geist- 
lichkeit sich  um  die  Zurückberufung  Wykeham's  abmühte,  er- 
reichte sie  mit  Mühe  so  viel,  dass  er  der  für  den  3.  Februar 
einberufenen  Versammlung  beiwohnen  durfte. 

Die  Lage  des  Clerus  war  keine  erfreuliche.  Eben  jetzt 
giengen  die  schwersten  Angriffe  auf  ihn  nieder  —  von  einer 
Seite,  von  der  er  sich's  kaum  versehen  hatte. 
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Erst  in  diesen  Tagen  tritt  Wiclif  bedeutender 
auf.  Wer  den  zeitgenössischen  Quellen  nachgeht;  wird  finden, 
dass  sie  erst  von  dieser  Zeit  an  von  ihm  Notiz  nehmen.1  In 
den  Anfang  des  Jahres  1377  verlegen  sie  Wiclif  s  Auftreten 
in  kirchenpolitischen  Fragen.  Er  ist  es  nun,  der  Lancaster  in 
dessen  Kampf  gegen  Wykeham  die  Feder  geliehen.  Erst 
jetzt  genügt  ihm  sein  stilles  Studierzimmer,  seine  Lehrkanzel 
nicht  mehr,  um  von  hier  aus  seine  Sätze  zu  verkünden.  Sie 
werden  in  allgemein  verständlicher  Form  in  die  Menge  ge- 
worfen und  die  Kirchen  von  London  zum  Schauplatz  dieser 
Kämpfe  erkoren.  Man  wird  bemerken,  dass  schon  in  den  letzten 
Capiteln  seines  Buches  vom  bürgerlichen  Regiment  einige 
scharf  markierte  Sätze  stehen.  Sie  ragen  wie  Wegweiser  in 
einer  unübersehbaren  Ebene  auf.  Eben  diese  Sätze  sind  es, 
die  er  als  die  Hauptpunkte  herausgehoben  und  zweifellos  in 
populärer  Form  einzeln  von  der  Katheder  und  der  Kanzel 
herab  vorgetragen  hat. 

Das  sind  seine  achtzehn  Thesen.8  Sie  richten  trotz 
alledem,  was  zuletzt  darüber  gesagt  wurde,3  ihre  Spitze  ins- 
gesammt  gegen  das  herrschende  Kirchenregiment.    Die  ersten 


1  Das  wichtigste  Zeugniss,  dass  Wiclif  jetzt  erst  als  ^Reformator'  auftritt, 
gibt  uns  die  Cnrie  selbst,  indem  sie  in  den  nach  England  abgehenden 
Schriftstücken,  die  Wiclif 's  Sätze  verdammen,  im  FrühKnge  1377  aus- 
drücklich bemerkt,  sie  habe  es  für  ihre  heiligste  Pflicht  angesehen,  den 
Anfängen  einer  so  verderblichen  Krankheit  entgegenzu- 
treten: Quare  cum  tarn  letiferam  pestem,  cui,  si  eius  non  obstatur 
prineipiis  et  ipsa  radicitus  evellatur,  sero  posset  medicina 
parari.  Thomas  Walsingham  fügt  da,  wo  von  der  Abfassung  der  Sta- 
tuten des  guten  Parlaments  gesprochen  wird,  die  Worte  an:  Peridem 
tempns  surrexit  in  universitate  Oxoniensi  (er  machte  sich  demnach 
zuerst  in  Oxford,  nicht  im  Parlament  von  1365/66  bemerkbar)  quidam 
borealis.  Ebenso  im  Ypodigma  Neustriae  und  so  auch  im  Appendix 
zu  Higden's  Polychronicon :  Circa  idem  tempus  surrexit  in  uni- 
versitate Oxoniensi  quidam  magister  Johannes  Wiclif.  Das  einzige  Chro- 
nioon  Angliae  sagt:  qui  iam  a  multis  annis  in  scholis  in  singulis  actis 
suis  contra  ecclesiam  latraverat.  Auch  diese  Notiz  sagt  schliesslich  doch, 
dass  seine  bisherige  Opposition  auf  die  Katheder  beschränkt  war,  und 
zweitens,  dass  sie  sich  auf  vereinzelte  Acte  bezog. 

*  Gedruckt  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  mit  den  sonstigen  Erläu- 
terungen über  das  bürgerliche  Regiment  in   ,De  dominio  civili* 1,  251  ff. 

1  Lechler  I,  378. 
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flinf  Sätze  handeln  ausschliesslich  vom  Eigenthums-  und  Erb- 
recht, aber,  wie  man  nicht  verkennen  darf,  vornehmlich  im 
Hinblick  auf  den  Besitzstand  der  todten  Hand.  Diese  Auf- 
fassung haben  auch  schon  die  Zeitgenossen,  vorab  die  Curie, 
gehabt.  Nach  diesen  Sätzen  ist  das  Eigenthums-  und  Erbrecht 
nicht  ein  unbedingt  und  schlechthin  giltiges,  sondern  durchaus 
abhängig  von  dem  Willen  und  der  Gnade  Gottes.1  Die  starke 
Beziehung  dieser  Sätze  auf  die  weltliche  Herrschaft  und  den 
Besitz  der  Kirche  sieht  man  aus  der  Erläuterung,  die  Wiclif 
einem  Satze  beigefügt  hat.  Noch  deutlicher  wird  dies  bei  den 
folgenden  Thesen,  so  wenn  es  heisst:  Weltliche  Herren  haben 
das  Recht,  der  Kirche,  falls  sie  auf  Abwege  geräth,  den  welt- 
lichen Besitz  zu  nehmen.  Die  folgenden  Sätze  verwahren  sich 
gegen  jene  Strafen,  die  in  diesem  Falle  das  herrschende  Kirchen- 
regiment verfiigen  würde:  ,Niemand  kann  einen  Menschen  zu 
seiner  Verdammniss  in  den  Bann  legen,  wenn  dieser  sich  nicht 
zuerst  selbst  bannt/  ,Es  ist  unmöglich,  dass  der  Stellvertreter 
Christi  kraft  seiner  Bullen  oder  auf  seine  oder  seiner  Cardinäle 
blosse  Willensmeinung  hin  Jemandem  die  göttliche  Gnade  ver- 
leihen oder  entziehen  kann/  ,Er  darf  über  keinen  Ort  anders 
als  in  Gottes  Sache  das  Interdict  aussprechen/  ,Der  Bannfluch 
gilt  nur  dann,  wenn  er  gegen  einen  Widersacher  Gottes  ge- 
richtet ist/  ,Niemals  hat  Christus  oder  seine  Apostel  der 
Temporalien  wegen  den  Bann  ausgesprochen,  noch  weniger 
besitzen  die  Nachfolger  Christi  die  Befugniss,  mittelst  Censuren 
durch  den  Zwang  bürgerlicher  Gesetze  die  Temporalien  zu 
erpressen/  ,Es  ist  unmöglich,  dass  der  Papst  oder  ein  anderer 
Christ  durch  die  blosse  Prätension,  die  Löse-  und  Bindegewalt 
zu  haben,  sie  auch  besitzt;  nur  dann  wird  er  lösen  und  binden 
können,  wenn  er  sich  mit  dem  Gesetz  Christi  in  Ueberein- 
stimmung  befindet/  ,Jeder  Geistliche,  auch  der  Papst  nicht 
ausgeschlossen ,  darf  von  seinen  Untergebenen ,  wenn  es  der 
Kirche  von  Nutzen  ist,  gestraft  werden/  Als  wollte  Wiclif 
allen  Nachdruck  auf  die  Secularisierung  des  Kirchengutes  legen, 
kommt  er  noch  in  zwei  Sätzen  darauf  zurück,  dass  der  ,Kirche, 
die  mit  weltlichem  Gute  Missbrauch  treibt,  der  Besitz  genommen 
werden   dürfe',   oder  wie  es  in  der  siebzehnten  These  heisst: 


1  Lechler  I,  37S. 
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,Sowohl  weltliche  Herren,  als  auch  andere,  die  der  Kirche 
Besitzungen  geschenkt  haben,  dürfen  sie  ihr  wieder  entziehen, 
wenn  es  ihr  zum  Heile  gereicht  oder  Sünden  hiedurch  verhütet 
werden,  ohne  dass  sie  irgend  eine  kirchliche  Censur  furchten 
müssen,  denn  alle  diese  Schenkungen  sind  nur  bedingungs- 
weise gemacht/1 

Diese  Thesen  vertheidigte  Wiclif,  wohl  im  Herbste  und 
Winter  1376  vor  seinen  Schülern  in  Oxford.  Er  sah  voraus, 
dass  er  nicht  unangefochten  bleiben  würde,  hätte  es  aber  gern 
gesehen,  wenn  der  Streit  auf  die  Katheder  beschränkt  geblieben 
wäre,  bald  aber,  klagt  er,  ,pfiffen  die  Spatzen  von  allen  Dächern 
davon*,  und  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  gelehrte  Widersacher, 
geistliche  und  auch  weltliche  Würdenträger  davon  Kenntniss 
erhielten;  die  ersteren  verflochten  ihn  sofort  in  einen  lebhaften 
Streit,  die  zweiten  suchten  um  die  kirchlichen  Censuren  wider 
ihn  nach,  den  weltlichen  Machthabern  aber  empfahl  er  sich 
durch  seine  lebhaften  Angriffe  auf  den  weltlichen  Besitz  des 
Clerus.*  Für  Wiclif  selbst  war  damit  eine  Zeit  ausserordent- 
licher Fruchtbarkeit  auf  literarischem  Gebiete  gekommen,  die 
erst  mit  seinem  Tode  endet. 

Es  ist  ja  ganz  zweifellos,  dass  Wiclif  den  Wunsch  hegte, 
dass  die  einzelnen  Sätze  soweit  als  möglich  in  die  Wirklichkeit 
umgesetzt  würden.  Die  Kirche  muss  arm  sein,  wie  sie  es 
in  den  Tagen  der  Apostel  gewesen,  ist  jetzt  einer  seiner 
Hauptsätze.  Darum  ist  er  noch  ein  warmer  Freund  der  Bettel- 
mönche und  sind  sie  es,  die  der  Herzog  von  Lancaster  be- 
stimmt, den  kühnen  Mann  zu  vertheidigen.  Wiclif  mag  in 
den  Erläuterungen,  mit  denen  er  später  nothgedrungen  seine 
Thesen  versah,  noch  so  eifrig  versichern,  es  sei  seine  Absicht 
nicht,  die  weltlichen  Herren  zur  Einziehung  des  Kirchengutes 


1  Wenn  Lechler  von  19  Thesen  spricht,  so  ist  das  ein  Irrthum,  den  er 
Walsingham  entnommen  hat,  es  sind  nnr  18.  Nummer  7  ist  nur  eine 
Einschränkung  zu  Nummer  6. 

1  lata  et  plura  alia  isti  errorum  magistri  publice  ad  fidei  nostre  subver- 
sionem  asserunt  et  affirmant,  in  tantum  quod  domini  et  magnates  terrae 
et  multi  de  populo  ipsos  tamquam  sanctos  prophetas  reputent ...  quia 
tantam  potestatem  ad  auferendum  temporalia  a  viris  eccle- 
siasticis  ipsis  attribuunt.  Higden's  Polvchr.  Appendix. 
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anzuspornen:  die  wahre  Tendenz  liegt  doch  unverhüllt  da. 
Schon  wenn  er  sagt:  Ob  aber  die  Kirche  sich  heutzutage  in 
dem  Zustande  befinde,  dass  ihr  die  Temporalien  entzogen 
werden  dürfen  oder  nicht,  das  zu  untersuchen  komme  nicht 
ihm  zu,  sondern  den  weltlichen  Herren,  gibt  er  ihnen 
einen  deutlichen  Fingerzeig  für  ihr  weiteres  Vorgehen.  Was 
will  man  weiter  sagen?  Auf  seine  Lehren  hin  hat  das  an 
kirchlichen  Stiftungen  reichste  Land,  hat  Böhmen  in  kürzester 
Zeit  fast  das  gesammte  Rirchengut  eingezogen  und  einen  un- 
geheuren Umsturz  in  den  Besitzverhältnissen  zuwege  gebracht. 
Es  ist  nothwendig,  zu  zeigen,  dass  er  schon  jetzt  —  oder  erst 
jetzt  —  diese  Ansichten  verkündet,  denn  sie  sind  es,  die  ihm 
die  Anklagen  bei  der  Curie  zugezogen  haben.  So  lehrt  er 
jetzt:  ,Wenn  der  Besitz  der  Kirche  —  doch  nur  Armengut  — 
sich  in  Laienhand  befände,  wie  könnte  er  zweckmässiger  aus- 
getheilt  werden?'  , Würden  die  Laien  im  Besitz  des  Bodens  sein, 
der  jetzt  sozusagen  eingekerkert  ist,  so  würde  er  reichlichere 
Früchte  tragen,  er  könnte  mehr  Vieh  ernähren  und  wäre  auch, 
was  bei  der  Abwehr  auswärtiger  Feinde  vor  Allem  in  Betracht 
kommt,  stärker  bevölkert/  ,Eine  solche  Enteignung  würde 
die  Frömmigkeit  des  Volkes  heben/  ,Der  grosse  Besitz  bringt 
der  Kirche  und  den  Kirchen  kein  Heil/  ,Am  besten  wäre  es, 
wenn  man  von  Staatswegen  jeden  Cleriker  mit  der  not- 
wendigen Nahrung  und  Kleidung  versieht/  Allerdings  hat 
Wiclif ,  als  er  die  starke  Wirkung  dieser  Thesen  zu  spüren 
bekam,  ihnen  einige  Einschränkungen  angefügt.  Aber  wen 
konnten  die  feinsten  Haarspaltereien  und  Spitzfindigkeiten  noch 
täuschen?  Wenn  er  lehrte,  es  gibt  keine  für  ewig  begründete 
Herrschaft,  so  erwartet  man,  also  gibt  es  auch  jene  Ewigkeit 
der  Stiftungen  nicht,  und  sie  darf  also  nicht  gelten,  von  der 
die  Stiftsbriefe  der  stolzesten  Abteien  sprechen.  So  haben 
trotz  der  gelehrtesten  Commentare  die  Zeitgenossen  die  Sache 
verstanden  —  Freunde  Wiclif 's  und  seine  Gegner.  Die  kirch- 
lichen Behörden  zumal  fanden,  dass  diese  Thesen  ihren  zeit- 
lichen Besitzstand  auf  das  Heftigste  bedrohten,  und  das  erklärt 
auch,  dass  nun  die  Hierarchie  auf  einmal  gegen  den  bisher 
wenig  genug  beachteten  Professor  Stellung  nahm.  Klangen  doch, 
wie  die  Curie  nicht  mit  Unrecht  klagte,  die  einzelnen  Sätze 
an  die  /verderblichen'  Lehren  eines  Marsiglio  von  Padua  und 
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Johannes  von  Jandan  an  und  ^schienen  nicht  blos  in  Bezug 
auf  den  Glauben  gefährlich,  sondern  drohten  das  ganze  Staats- 
wesen umzustürzen'. 

Den  Plänen  Lancaster's  musste  es  durchaus  entsprechen, 
eine  Persönlichkeit  wie  Wiclif  zur  Seite  zu  haben.  In  London 
gewannen  Wiclif 's  Lehren  Überall  Boden ;  namentlich  Mit- 
glieder des  Herrenstandes  schlössen  sich  in  grosser  Zahl  an 
ihn  an;  aber  auch  das  niedere  Volk  hörte  seine  Predigten  gern. 
Er  trat  in  verschiedenen  Kirchen  Londons  als  gefeierter  Redner 
auf.  Ein  zeitgenössischer  Gegner  Wiclif's  entwirft  von  ihm 
folgendes  Bild  aus  jenen  Tagen:1  Geschützt  durch  den  Herzog 
von  Lancaster  und  andere  Herren,  wurde  er  kühner  und 
predigte  über  diesen  verwünschten  Gegenstand  mit  solchem 
Eifer,  dass  er  nicht  blos  die  Herren,  sondern  auch  die  Bürger 
von  London  in  seinen  Irrthum  verstrickte.  Er  war  aber  nicht 
nur  ein  ausgezeichneter  Redner,  sondern  auch  ein  verstockter 
Heuchler,  der  durchaus  nur  auf  seinen  Ruhm  bedacht  war. 
So  stellte  er  sich,  als  verachte  er  alle  Güter  dieser  Welt; 
Darum  pflog  er  keine  Gemeinschaft  mit  den  Mitgliedern  be- 
sitzender Orden  und  hielt  zu  den  Bettelorden,  deren  Liebe  zur 
Armuth  er  bis  in  die  Sterne  erhob.8  Ihn  aber,  sein  Wissen  und 
seine  erprobte  Rechtlichkeit  konnten  Lancaster  und  Heinrich 
Percy  nicht  genug  preisen8  und  von  ihrer  Gunst  getragen, 
scheute  er  sich  nicht,  seine  hohlen  Reden  weithin  auszubreiten 
and  sie  in  allen  Kirchen  der  Stadt  zu  verkünden.  Das  Aerger- 
lichste  für  die  Geistlichkeit  bestand,  wie  Walsingham  meldet, 
darin,  dass  Wiclif  die  Thesen  verkündete,  knapp  und  schroff, 
wie  er  sie  aufgeschrieben  hatte,  ohne  ihnen  irgendwelche  Ein- 
schränkungen beizugeben.  Ganz  London  war  seines  Rufes 
voll.  Nur  die  Bischöfe  wollten  die  längste  Zeit  nichts  hören, 
und  der  Erzbischof  lag  gar  ,in  tiefem  Schlafe*. 

1  Chronicon  a  monacho  8.  Albani,  p.  116. 

1  8imulabatque  se  spernere  temporalia  tamquam  instabilia  et  caduca  pro 

etornornm  amore.    Et   ideo   non  erat  cum    possessionatis    eins    conver- 

aacio,  sed  ut  magis  plebis   mentes  deluderet,   ordinibus   adhesit  Mendi- 

cancium,  eoram  paupertatera  approbans. 
*  Dax  tarnen  et  dominus  Heinricus  Percy  eius  sentencius  collaudabant  et 

scienciam  et  probitatem  coelotenus  extollere  aatagebant.  Acciditque  et . . . 

de  ecclesia  in  ecclesiam  percurrendo  auribua  iusereret  plurimorum  in- 

sauiaa  soas  falsa*. 
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Die  Ersten,  die  sich  wider  Wiclif  s  Thesen  erhoben, 
Mönche  aus  den  besitzenden  Orden,  denen  die  Theorien  Wiclif's 
zunächst  gefährlich  zu  werden  drohten,  und  vereinzelte  Bundes- 
genossen, die  sie  aus  anderen  Orden  sich  zugesellten.1  Die 
Universität  Oxford  und  den  englischen  Episcopat  traf  der 
scharfe  Tadel  des  Papstes:  Jene  haben  ihre  Pflicht  nicht  er- 
füllt, und  diese  werden  gescholten,  dass  man  den  Einbruch  des 
bösen  Feindes  in  den  englischen  Schafstall  eher  in  Rom  als  in 
England  merke.  Mit  besonderem  Eifer  begannen  Oxforder 
Mönche  den  Kampf;  sie  führten  in  die  Polemik  jenen  gröberen 
Ton  ein,  über  den  sich  Wiclif  beschwerte.8  Aber  auch  die 
Bischöfe  blieben  nicht  unthätig,  doch  hätten  sie  die  ganze  Sache 
lieber  auf  heimischer  Erde  entschieden.  Für  den  19.  Februar 
—  es  war  ein  Donnerstag  —  luden  sie  Wiclif  nach  St.  Paul  vor, 

1  An  mehreren  Stellen  spricht  Wiclif  von  Beinen  Anklägern.  In  seiner 
Vertheidigung  vor  den  Bischöfen:  Et  quae  per  pueros  reportata  est  sen- 
tencia  fidei,  quam  dixi  in  scholis  et  alibi,  ac  magis,  per  pueros  eciam 
usque  ad  Bomanam  curiam  transportata  .  .  .  Walsingham,  Hist  Angl. 
I,  357.  Genauer  nennt  er  den  Anzeiger  in  einer  Predigt:  Quidam  antem 
canis  niger  mordet  medio  isto  duplici  aliorum  scripta  ...  Ist  das  jener 
Benedictiner,  dessen  die  Einleitung  zum  zweiten  Buch  von  der  bürger- 
lichen Herrschaft  gedenkt?  Wiclif  fahrt  in  der  Predigt  fort:  Correspon- 
denter  dictus  tolstanus  vel  sui  catuli  dicuntar  reportasse  usque  ad  cu- 

.  riam  Romanam,  sed  nimis  ydiotice,  quia  quousque  nee  hü  nee  Uli  in- 
telligent duo  verba.  Dixit  enim  quidam  doctor  (Wiclif)  catholice,  qnod 
quilibet  existens  in  gracia  gratificante  finaliter  nedum  habet  ius  ad  rem 
sed  ius  in  re  super  omnia  bona  Dei.  Et  ibi  balbucientes  catuli  loco 
istorum  duorum  verborum  gratificante  finaliter  reportarunt  usque  ad 
Romanam  curiam  nimis  ydiotice  ista  duo  gratifice  et  fidditer\  et  sie 
emerunt,  quod  conclusio  quam  nescierunt  construere,  foret  tamquam  here- 
tica  condempnata  . .  .  Dass  es  Oxforder  Einflüsse  waren,  dafür  spricht 
noch  die  Stelle:  Sed  ista  preconizacio  mendax  indicat,  quod  sit  eins- 
dem  scole  et  eiusdem  secte  plus  sciolus,  qui  artem  mendacii  tamqcuun 
virtuosam  Oxonii  introduxit  .  .  . 

1  Ygl.  Fase.  ziz.  239.  Dort  ist  erklart,  warum  Wiclif  sich  zu  einem 
Schimpf worte  hinreissen  Hess:  Voco  autem  istum  dominum  et  sibi  si- 
miles  (da  konnte  man  also  wohl  auch  an  den  BettelmOnch  William 
Wadeford  denken)  canem  nigrum,  quia  sie  voeavit  Carmelita  publice 
praedicando  me  yulpem;  et  ipsos  canes  vulpem  illam  usque  ad  exitom 
insequentes.  Et  gaudeo,  quod  sunt  adeo  concordati  tamquam  Hexode*  et 
Pilatus,  quod  omnes  istae  religiones  priratae  sunt,  ut  idem  niger 
canb  asserit,  essencialiter  idem  ordo.  S.  auch  Fase,  ziz.,  p.  8.  Die 
Sache  der  besitzenden  Orden  ist  demnach  die  Sache  aller  Orden. 
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,om  von  den  Wunderdingen  Kunde  zu  geben,  die  seinem 
Monde  entströmt  waren'.  Nach  der  None,1  d.  h.  2—3  Uhr 
^Nachmittags  erschien  Wiclif,  begleitet  von  dem  Herzoge  von 
Lancaster,  dem  Grossmarschall  Heinrich  Percy  und  anderen 
Freunden.  Der  Herzog,  ein  Freund  der  Bettelmönche,  wie  es 
auch  Wiclif  noch  war,  hatte  ihm  vier  Bettelmönche  als  Ver- 
theidiger  beigegeben.  ,Und  es  war  gar  nicht  schwer/  sagt  der 
zeitgenössische  Mönch  von  St.  Alban,  ,diese  Brüder  zu  zwingen, 
da  sie  doch  aus  freien  Stücken  Hilfe  bringen  wollten/2  Hatte 
sich  doch  schon  auf  der  Versammlung  von  1374  jener  Bettel- 
mönch ganz  in  dem  Geiste  geäussert,  der  nun  in  Wiclif  lebte.3 
Gesinnungsgenossen  sprachen  diesem,  der  etwas  zaghaft  sein 
mochte,  Muth  zu:  er  möge  Leute  nicht  fürchten,  die  ihm  an 
Gelehrsamkeit  in  keiner  Weise  gewachsen  seien.  Er  möge 
den  Pöbel  nicht  fürchten:  hinter  ihm  stünden  so  mächtige 
Herren.  Eine  ungeheure  Volksmenge  hatte  sich  angesammelt, 
so  dass  es  selbst  den  Herren  schwer  wurde,  durchzukommen. 
Gleich  beim  Eintritt  in  die  Kirche  stiessen  die  Parteien  feind- 
lich gegen  einander.  Als  Percy  die  Volksmassen  zurückzutreten 
hiess,4  verwies  ihm  dies  der  Bischof  von  London,  Courtenay: 
Eine  solche  ,Schulmeisterei'5  sich  anzumassen,  habe  er  kein 
Recht.  Hätte  er  davon  eine  Ahnung  gehabt,  so  hätte  er  ihm 
den  Eintritt  versagt.  Worauf  Lancaster:  ,Eben  diese  Schul- 
meistern will  ich  hier  ausüben,  auch  wenn  sie  Dir  nicht  gefällt/ 


1  Lechler  meint,  die  Sitzung  in  St.  Paul  habe  noch  vor  9  Uhr  Vormittags 
geendet.  Wie  er  das  damit  in  Einklang  bringt,  dass  noch  vor  dem  Vor- 
gang in  St.  Paul  die  Parlamentssitzung  an  diesem  Tage  stattgefunden 
(dnxit  hunc  furorem ,  quod  eodem  die,  ante  prandium,  in  parliamento 
apud  Westmonasterinm  assistente  praeside  duce  .  .  .),  der  Lancaster 
anwohnte,  verstehe  ich  nicht.  Lechler  hat  nicht  erkannt,  dass  die  horae, 
nach  denen  der  Chronist  rechnet,  horae  canonicae  sind,  die 
hora  nona,  die  None  auf  2 — 3  Uhr  Nachmittags  fällt  und  so  die  ganze 
Sache  klappt:  Früh  Parlamentssitzung,  Nachmittag  Versammlung  in 
St.  Paul. 

*  Nee  erat  difficile  cogese  fratres  volentes  auxilium  ferre. 

*  8.  oben. 

4  Der  Chronist  von  St.  Albans  steht  natürlich  auf  der  Gegenseite  Wiclif 's. 
Darnach  ist  es  Percy,  der  das  Volk  anfährt,  commissa  sibi  abutens 
potestate. 

5  Das  Wort  magisteria  darf  man  mit  Lechler  nicht  mit  »Meisterschaft' 
übersetzen. 

BitsaagsHr.  d.  pbil.-hirt.  Cl.  CXXXYT.  Bd.  1.  Abh.  7 
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In  der  Marienkirche  angelangt ,  nahmen  der  Herzog  and 
die  Barone  des  Landes,   der  •  Erzbischof  und  die  Bischöfe  ihre 
Sitze  ein.     Percy  forderte  Wiclif  auf,1  Platz  zu  nehmen,  denn 
wer  so  viel  zu  beantworten  habe,  bedürfe  wohl  eines  weicheren 
Sitzes.     Da  fuhr   Courtenay   auf:    Unbillig   darf  sich   jemand 
setzen,   der  zur  Verantwortung  geladen  sei.     Es   entstand  ein 
Wortwechsel,    dem  bald   heftiges   Schelten  folgte.     Lancaster 
mischte  sich  ein  und  wurde,  als  er  die  Stichelreden  des  Bischofs 
nicht  in  gleicher  Münze  zahlen  konnte,   grob:  den  Uebermath 
des   englischen  Clerus  werde   er  zu  beugen  wissen  und  seien 
seine   Mitglieder  —   Courtenay  stammte  mütterlicherseits  aas 
königlichem   Geblüt  —   auch   aus   dem   edelsten   Stamme   ent- 
sprossen.    Ganz  zweifellos  ein  Hinweis  auf  die  Secularisations- 
gedanken,   mit   denen  er   sich  trug.     Schliesslich  stiess  er,   so 
wird  gemeldet,   eine  heftige  Drohung  gegen  den  Bischof  aus. 
Für  diesen  traten  die  Bürger  ein,  aber  gewiss  nicht  um  dieser 
Drohung  willen,9  sondern  weil  sie  in  Lancaster  einen  grimmigen 
Feind  sahen.     Hatte  er  doch  noch  diesen  Tag  Anträge  stellen 
lassen,   welche   die  Freiheit  der  Stadt  gefährdeten.     Die  Ver- 
sammlung in  St.  Paul  löste  sich   auf.     Tags   darauf  entstand 
eine  Rottierung  gegen  den  Herzog:  man  verlangte  die  Restitu- 
tion der  Anordnungen  des  guten  Parlaments,  zuvörderst  Zurück- 
berufung  seines   Sprechers   und  Aufrechterhaltung  der   städti- 
schen Freiheiten.    Lancaster  hatte  sich  zu  weit  vorgewagt:  Er 
nahm  jetzt  einen  Vergleich  an,  der  unter  der  Vermittlung  der 
Prinzessin   von  Wales  zu  Stande   kam   und  auf  den  hin   auch 
Wykeham   seine  Temporalien   wieder   erhielt.     Worauf  indess 
Lancaster's  Pläne   hinausgiengen ,   sieht  man  ziemlich   deutlich 
aus  Wiclif  s  zweitem,  vornehmlich  aber  aus  dem  dritten  Band 
seines  Buches  von  der  bürgerlichen  Herrschaft. 


Man  pflegt  hier  bei  neueren  Geschichtschreibern  auch  die  äussere  Ge- 
stalt Wiclif  s  .zu  zeichnen  »nach  alten  und  ursprünglichen  Portraits*. 
Was  man  sich  unter  diesen  Portraits  des  14.  Jahrhunderts  vorstellen 
soll  ?  !  Wenn  uns  ein  Zeitgenosse  sein  Aeusseres  geschildert  hätte,  hätten 
wir  mehr  davon. 

Tunc  dux  in  aura  submurmurans  ita:  Mallem,  ait,  arreptis  eins  crini- 
bus  eum  abstrahere  de  ecclesia  quam  talia  tolerare.  Diese  Worte  hat 
Lancaster  vor  sich  in  die  Luft  geflüstert.  Nichtsdestoweniger  ver- 
nimmt sie  das  »aufgeregte',  also  gleich  von  Anfang  an  nicht  ruhige  Volk. 


» 
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10.  Wiclif'g  Ideen  Aber  die  Einziehung  des  englischen 
Kirchengutes.     Das    zweite   nnd    dritte   Buch   von   der 

bürgerlichen  Herrschaft. 

Mit  grösster  Erbitterung  blickte  der  grösste  Theil  des 
englischen  Clerus  auf  die  letzten  Vorgänge  zurück.  Auf  Wiclif 
giengen  jetzt  alle  die  schweren  Angriffe  nieder,  auf  die  er  im 
zweiten  und  dritten  Bande  seines  Buches  vom  bürgerlichen 
Regiment  antwortet.  Er  thut  das  nicht  mehr  in  der  ruhigen 
Form,  in  der  sein  erster  Band  gehalten  ist.  Schon  der  zweite 
trägt  einen  durchaus  polemischen  Zug  an  sich.  Noch  immer 
ist  er  aber  von  jener  auflodernden  Heftigkeit  entfernt,  die  sich 
in  seinen  späteren  Streitschriften  findet.  Selten  nimmt  die 
Polemik  einen  persönlichen  Zug  an.  Er  ist  gegen  seine  Wider- 
sacher durchaus  höflich  und  entgegenkommend.  Freilich  wurde 
ihm  dies  Entgegenkommen  schlecht  vergolten.  Klagt  er  doch 
gleich  im  Beginn  der  Erörterungen  des  zweiten  Bandes  darüber, 
dass  seine  Gegner  diese  Dinge  in  die  Oeffentlichkeit  hinaus- 
tragen, bevor  sie  schulmässig  behandelt  worden  seien.1  Die 
weltliche  Herrschaft  des  Clerus,  lehrt  er  nunmehr,  ist,  welcher 
Art  sie  auch  immer  sein  mag,  abzuweisen,  das  Kirchengut 
muss  sequestrirt  oder  ganz  eingezogen  und  neu  ausgetheilt 
werden.  Es  ist  nun  durchaus  natürlich,  dass  solche  Lehren, 
die  den  weltlichen  Herren  das  Recht  geben,  der  Kirche  die 
Temporalien  zu  entziehen,  falls  sie  von  ihnen  einen  schlechten 
Gebrauch  macht,  in  den  Kreisen  der  begüterten  Orden  den 
schlechtesten  Eindruck  machten.  Ein  Benedictiner  in  Oxford 
—  oder  vielleicht  ein  Affiliirter  der  Benedictiner,*  denn  wie 
es  scheint,  war  er  selbst  Bettelmönch  —  William  Wadford,8 
warf  Wiclif  Blasphemie,  Scandal,  Hochmuth  und  Ketzerei  vor.4 

1  Et  revera,  sepe  revolvi  in  animo,  quid  movebat  illum  dominum  et  so- 
cio m  de  ordine  sancti  Benedicti  inter  omnes  Talentes  ecclesie  Ozonie 
tarn  singnlariter  ac  prepostere  dictum  negocium  attemptare  ...  De  ci- 
rili  dominio  II,  1  (im  Druck). 

1  8.  oben  S.  93—96. 

1  8.  oben  8.  96. 

4  8ed  pretermittendo  talia  consultum  est  mihi  omnino  satisfacore  duodecim 
argamentu  .  .  .  quia  imponit  mihi  blasfemiam,  scandalum,  superbiam  et 
heresim  ...  De  civili  dominio  II,  2. 

7* 


100  !•  Abhandlung:    Loser th. 

Sich  zu  vertheidigen ,  war  er  genöthigt,  dem  ersten  Bande 
seines  Werkes  von  der  bürgerlichen  Herrschaft  einen  zweiten 
folgen  zu  lassen.  Wir  würden  diesen,  da  der  Gegenstand  sach- 
lich ziemlich  erschöpft  war,   sonst  wohl  kaum  erhalten  haben. 

Er  knüpft  unmittelbar  an  den  sechsten  seiner  von  Gregor  XI. 
verurtheilten  Sätze  an,  den  er  im  35.  Capitel  des  ersten  Bandes 
behandelt  hatte:  dass  die  weltlichen  Herren  berechtigt  seien, 
der  Kirche,  wenn  sie  auf  Abwege  geräth,  den  weltlichen  Besitz 
zu  entziehen.  Er  fügt  zu  den  älteren  Beispielen  noch  einige 
andere  hinzu:  Belegstellen  aus  der  Bibel  und  der  Geschichte. 
Konnte  man  den  Templern  ihren  Besitz  in  England  und  Frank- 
reich ,an  einem  Tage'  einziehen,  so  werde  das  wohl  auch  mit 
dem  weltlichen  Gut  überhaupt  geschehen  können.  Sein  Gegner 
predigte  in  der  Marienkirche  zu  Oxford:1  die  Priester  dürfen 
gestraft  werden  entweder  von  einander  oder  von  den  Bischöfen, 
in  keinem  Falle  aber  von  den  weltlichen  Herren.  Dagegen 
sagt  Wiclif:  Wenn  der  geistliche  Arm  versagt,  muss  der  welt- 
liche eingreifen:  dass  man  berechtigt  sei,  vom  Clerus,  der  sich 
dagegen  in  einem  zu  London  abgehaltenen  Parlamente  ent- 
schieden gewehrt  hatte,  Beihilfen  zu  begehren,  betont  er  aufs 
Neue  und  gibt  ein  interessantes  Bruchstück  aus  einer  Parla- 
mentssitzung zum  Besten,  in  welcher  ein  Lord  drohender 
Weise  dem  Clerus  die  Fabel  von  der  Eule  vorhält,  die,  weil 
sie  sich  weigerte,  einzelne  Federn  herzugeben,  die  man  ihr 
vordem  geliehen  hatte,  um  bei  der  Winterkälte  ihre  Blosse  zu 
decken,  schliesslich  von  den  erzürnten  Vögeln  zerrissen  ward." 

Die  weltlichen  Herren  haben  die  Aufgabe,  die  Ungläubigen 
und  Ungetreuen  zu  bessern.  Damit  muss  man  daheim  be- 
ginnen. Und  nun  erzählt  Wiclif  von  Secularisationen  in  grossem 
Massstal),  die  eintreten  könnten  und3  zu  denen  er  offen  ge- 

1  Sed  miror,  qua  fronte  frater  meus  ausus  est  deduetionem  tarn  frivolam 
fingere,  Bpecialiter  coram  tarn  sciolo  et  venerabili  anditorio  in  ecclosia 
beate  Virginia  Mariae  Oxonii.  De  civili  dominio  II,  5. 

9  Ebenda  8.  7. 

8  Unde  diebus  nostris  audivi  quendam  de  yalen tioribus  dominis  regnt 
(den  Herzog  von  Lancaster)  monachis  de  sua  fundatione  concedere  qnod 
tot  monachis,  quot  sunt  modo,  quoad  omnia  vitae  neceasaria  sabdactis 
curia  seculi  ministraret  eciam  copiosius  quam  modo  .  .  .  Informatusque 
fuit  per  quendam  virum  ecclesiasticum  hoc  esse  licitum  . .  .  De 
civili  dominio  II,  13. 
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rathen  habe.  Er  habe,  sagt  er,  einen  der  mächtigsten  Herren 
in  England  sagen  hören,  dass  er  die  Mönche,  so  viel  ihrer 
seien,  viel  besser  unterhalten  könnte,  wenn  man  ihnen  die 
Sorgen  für  das  Weltliche  abgenommen  hätte,  als  jetzt,  wo  sie 
sich  unter  Vernachlässigung  ihrer  Pflichten  in  alle  weltlichen 
Geschäfte  einmischen. 

Dieser  Herr  sei  von  einem  geistlichen  Manne,  wir 
dürfen  nicht  zweifeln,  dass  es  Wiclif  selber  war,  unter- 
richtet worden,  dass  das  erlaubt  sei,  denn  es  wäre  dem  Staat 
und  den  Mönchen  erspriesslich  und  gäbe  den  Letzteren  ein 
Mittel  an  die  Hand,  ihr  Gelübde  und  ihre  Regel  besser  zu 
halten,  die  sie  gelobt  haben.  In  der  Hand  weltlicher  Herren 
wären  die  Dominien  viel  ertragreicher.  Zum  Schaden  des 
Staates  mischen  sich  jetzt  die  Cleriker  in  dessen  Geschäfte 
und  sind  gezwungen,  ihre  Temporalien  untauglichen  Leuten, 
nichtsthuenden  Domherren  oder  solchen  Grossen  zu  überlassen, 
vor  denen  sie  sich  fürchten.  Der  Clerus  von  heute,  durch 
solche  Bande  an  die  Welt  gefesselt,  ist  nur  noch  dem  Namen 
nach  evangelisch.  ,0  wie  glücklich !'  ruft  Wiclif  aus,  ,wäre  unser 
Reich  und  wie  ergiebig,  wenn  jede  Pfarre  wie  einstens  einen 
Rector  hätte,  der  hier  mit  seiner  Familie  wohnte,  wenn  jedes 
Dominium  des  Reiches  einen  gerechten  Herrn  hätte,  der  eben- 
falls mit  seiner  Familie  hier  residierte:  dann  würde  nicht  so 
viel  Ackerland  brachliegen,  es  gäbe  keinen  Mangel  an 
Ackerfrucht  und  Vieh,  es  wären  Knechte  und  Handwerker  zur 
Genüge  vorhanden,  die  von  den  weltlichen  Herren  beschäftigt 
würden.1  Jetzt  aber  kümmern  sich  die  Pächter  (mercenarii), 
welche  die  Herrschaft  des  Clerus  nicht  nur  mit  Unwillen  er- 
tragen, sondern  geradezu  verabscheuen,  nicht  um  den  Feldbau, 
weil  das  Land  nicht   ihnen  gehört,  oder  stehlen,  weil  niemand 


1  O  quam  sanctura  et  fertile  foret  regnum  Angliae,  si  (ut  oliui)  quelibet 
parrochialis  ecclesia  haberet  unum  sanctum  rectorem  cum  sua  familia 
residentem,  quodlibet  regni  dominium  haberet  unum  iustum  dominum 
cum  uxore  et  liberis  cum  proporcionali  familia  residentem,  tunc  enim 
non  sterilescerent  in  Anglia  tot  terre  arabiles  nee  rarescerent  ex  de- 
fectu  yconomie  tante  caristie  arteficialium  pecorum  terre  nascencium, 
sed  regnum  habundaret  omni  genere  huiusmodi  bonorum,  adessentque 
servi  atque  artifices  labori  debito  per  civiles  dorn  in  os  maneipati.  Nunc 
vero  mercenarii  .  .  . 
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da  ist,  der  sie  beaufsichtigt.  Schliesslich  werden  sie  zügellos 
und  zerrütten  die  Güter  des  Reiches.  Die  Geistlichkeit,  mit 
weltlichen  Geschäften  beladen,  thut  es  auch  an  äusserem  Prunk 
den  Weltlichen  gleich  oder  sucht  sie  darin  zu  übertreffen.  Wie 
wäre  das  anders,  wenn  weltliche  Herren  jene  Temporalien  in 
Besitz  hätten;  da  würden  mehr  Familienbande  geknüpft,  die 
Bevölkerung  würde  stärker  und  hiedurch  der  Staat  wachsen; 
dann  könnten  sich  die  Priester,  wie  es  ihnen  geziemt,  beschau* 
lichem  Leben  widmen.  Auch  der  Grund,  den  sie  für  die  ewige 
Dotation  anführen,  nämlich  dass  nach  dem  Tode  eines  Herrn 
der  Nachfolger  ihnen  nicht  gewogen  wäre,  möchte  hinwegfallen: 
denn  dann  könnten  sie  reichlich  von  den  Almosen  leben,  die 
ihnen  gegeben  würden/ 

Diese  Ansicht  Wiclif's  fand  vorerst  unter  den  Gelehrten 
des  Landes  viele  Gegner  und  wohl  noch  kaum  einen  wahren 
Freund:  Selbst  die,  welche  es  besser  mit  ihm  meinten,  mochten 
darüber  spotten,  andere  schalten  heftig  und  nannten  ihn  ein 
Buch  der  Hölle.  Er  selbst  tröstet  sich  mit  dem  Erlöser,  den 
die  Pharisäer  gleichfalls  anhörten  und  —  auslachten.1 

Die  folgenden  Bemerkungen  gelten  der  principiellen  Seite 
der  Frage.  Aus  Stellen  der  Bibel,  des  römischen,  englischen 
und  Kirchenrechtes,  aus  der  Geschichte  früherer  englischer 
Könige,  namentlich  Wilhelms  I.  und  H.  wird  erwiesen,  dass 
das  Königthum  zu  einem  solchen  Vorgehen  gegen  den  Clerus 
durchaus  berechtigt  sei.  Das  Strafrecht  des  Staates  sei  oft 
genug  ausgeübt  worden,  und  hievon  dürfe  auch  der  Papst  nicht 
ausgenommen  werden. 

Wenn  man  Gesetze  anführe,  die  eine  Entfremdung  von 
Kirchengut  verbieten,  so  vergesse  man  ganz,  dass  es  bestimmte 
Fälle  gebe,  in  denen  man  selbst  an  die  Kirchengeräthe  greifen 
dürfe:  wenn  es  sich  darum  handle,  Gefangene  auszulösen.  In 
Ranulphus  de  Higden,  den  Wiclif  für  seine  historischen  Er- 
läuterungen überhaupt  gern  als  Quelle  citiert,  könne  man  lesen, 
was  die  Klöster  alles  hergegeben  haben,  um  König  Richard 
aus   der  Haft   zu   lösen:  Wolle,   Ringe   der  Prälaten,   GefUsse 

1  Hec  sentencia  licet  a  quibusdam  doctoribus  sit  derisa  et  ab  aliis  ver- 
berata,  dicendo  quod  sum  liber  inferni,  a  nullo  tarnen  efficaciter 
est  impugnata  .  .  .  Die  Anhäufung  von  Grund  und  Boden  in  der  todton 
H.itid  war  rbtMi  mit  ihren  Nachtheilen  zu  offenkundig. 
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der  Kirchen,  Kreuze,  Kelche,  selbst  das  Gold,  das  an  den 
Gestellen  der  Heiligen  augebracht  war,  wurde  abgekratzt.  Und 
ich  wÜ8ste  nicht  zu  sagen,  dass  das  ein  Unrecht  war.1 

Ebenso  ist  erlaubt,  dem  Clerus  sein  Geld  zu  nehmen, 
wenn  er  es  habsüchtiger  Weise  anhäuft,  während  er  die  Armen 
hungern  läset.  Wenn  die  Kirche  an  gewissen  Dingen,  wie 
z.  B.  Kelchen,  Ueberfluss  hat,  darf  man  sie  hin  weggeben,  um 
anderes  Fehlende,  etwa  Todtenbahren  zu  kaufen.  Wie  sollten 
denn  also  die  weltlichen  Herren  nicht  erst  einschreiten  dürfen, 
wenn  der  Clerus  seine  Pflicht  nicht  thut,  im  Amte  lau,  im 
Leben  ausschweifend  ist?  Man  muss  nur  sorgen,  dass  der 
Clerus  seine  Wohnung  und  Kleidung  und  massige  Nahrung 
erhält. 

Verboten  müsste  es  sein,  das  ,Armengut'  —  denn  solches 
ist  das  Kirchengut  —  auf  kostspielige  Bauten  zu  verwenden.8 
Wozu  braucht  die  Kirche  solchen  Reich thum?  Konnte  sie  sich 
vor  der  Zeit  Sylvesters  und  Constantins  in  ihrer  Armuth  be- 
helfen,  so  kann  sie  es  auch  jetzt.  Die  Kirche  reich  zu  machen, 
dazu  hatte  kein  Kaiser  noch  überhaupt  ein  weltlicher  Fürst 
ein  Recht.  Denn  mit  dem  Reichthum  ist  das  Ziel,  zu  dem  sie 
geschaffen,  geändert.  Besser  als  die  Regel  Constantins  war 
die  der  Apostel,  denen  alles  gemein  war.  Als  man  die  Kirche 
dotierte,  geschah  das  eben  so  sehr  zum  Nutzen  des  Staates 
ab  zur  Ehre  der  Kirche:  wie  reimt  sich's  aber  damit,  dass 
man  nun  diese  Stiftungen  zu  Missbräuchen  verwendet?  Und 
wenn  man  sagen  wollte:  Von  den  Mönchen  sind  ja  nicht  alle 
schlecht,  es  gibt  auch  gute  unter  ihnen,  so  darf  man  den  Ein- 
wand nicht  gelten  lassen:  der  Gerechte  wird  mit  dem  Un- 
gerechten gestraft,  wenn  er  demselben  Geschlechte  angehört. 
Wie  der  König  und  jeder  weltliche  Würdenträger  sein  Amt 
verliert,  wenn  er  in  eine  Sünde  fällt  oder  nur  dem  Namen  nach 


1  Pro  redempcione  Richard!  capta  est  tota  lana  monachonim  alborum  et 
eanonieorum  quin  eciam  praelatorum  anuli,  vasa,  cruces,  calices  cum 
auro  de  feretris  sanctorum  abraso,  sunt  conflata.  De  civili  dominio  II,  9 
aus  Ranulph's  Polychronicon  ed.  Lumby  VIII,  128. 

*  Sumptuoaitas  in  eaculentis  et  edificiis  facit  torpentea  in  religione 
Christi  superna  postponere  et  inniti  mundi  spectaculis.  Hier  nimmt  der 
Kampf  gegen  die  palaatähnlichen  Bauten  der  Mttnche  den  Anfang  — 
da*  Ende  war  der  Klostersturm  der  Ilussiten. 


104  I*  Abhandlung:    Losertfc. 

Herrscher  bleibt,  so  auch  der  Papst.  Von  einer  principiellen 
Verwerfung  des  Papstthums  ist  Wiclif  im  Augenblick,  als  er 
dies  schrieb ,  zu  Anfang  1377,  noch  weit  entfernt.  Die  be- 
treffende Stelle  ist  dafür  in  hohem  Grade  bezeichnend.1  Nicht 
als  ob  er  gegen  den  dermaligen  Papst  oder  eine  bestimmte 
Person  etwas  Abträgliches  behaupten  und  ihre  Bestrafung  ver- 
langen wolle,  er  biete  nur  jene  Wahrheiten  dar,  die  er  in  den 
Gesetzbüchern  und  Chroniken  gefunden.  Nachdem  er  schon  im 
ersten  Buche  und  dann  wieder  im  neunten  Capitel  des  zweiten 
betont,  dass  man  unter  Umständen  auch  den  Papst  strafen 
dürfe  und  warum  also  nicht  auch  der  jetzige  sündhafte  Geras 
dem  weltlichen  Strafgericht  unterworfen  werden  solle,  da  sich 
einstens  doch  Cleriker,  Päpste  und  Märtyrer  für  fremde  Sünden 
selbst  den  Tyrannen  unterwarfen,  kommt  er  nochmals  auf  den 
Gegenstand  zurück;  der  Papst  kann  von  Laien  abgeurtheilt 
werden,  wenn  er  vom  Glauben  abweicht:  er  kann  vom  Glauben 
abweichen,  demnach  auch  gestraft  werden.1  Er  bringt  hier 
auch  wieder  eine  Anzahl  von  Belegstellen  aus  der  Geschichte: 
die  Absetzung  Johanns  XII.,  Benedicts  V.,  Johanns  XVI. 
u.  s.  w.,  zuletzt  noch  die  listige  Art,  wie  Bonifaz  VIII.  seinen 
Vorgänger  Cölestin  V.  zur  Abdankung  bewog. 

Aus  einer  Kaiserkrönung  darf  man  nicht  ableiten,  dass 
der  Papst  höher  stehe  als  der  Monarch;  er  würde  aber  gewiss 
an  Ansehen  noch  gewinnen,  wenn  er  dem  Kaiser  nach  der 
Krönung   noch   die   Füsse   wüsche.     Ersichtlich   sei,    dass   die 

1  De  civili  dominio  II,  11:  Non  intendo  personam  aliquam  ditifamare  vel 
in  dehonoracionem  vel  dedecus  Status  papalis  quicquam 
asserere  ac  aliquem  clericum  esse  nunc  pro  illo  peccato  puniendum 
fernere  affirmare,  sed  istas  veritates,  quas  leges  et  cronice  referunt,  reci- 
tare  et  ex  Ulis  condicionales  vel  de  possibili  veritates  sequentes  ex  legi- 
bus recitare.  Nee  video  quomodo  id  offenderet  pias  aures.  Die  Stelle 
ist  unter  den  ,Protestationes4  Wiclif 's  schon  gedruckt  in  Höfler,  Anna 
von  Luxemburg,  8.  149.  Sonst  haben  die  Protestationen  nur  einen  for- 
mellen Charakter.  Die  Schule  verlangte  sie.  8.  meine  Bemerkung  in  der 
Hist.  Zeitschrift  LI II,  53.  Hier  wird  man  unbedenklich  in  dem  Satse 
mehr  als  blo;wo  Formel  sehen  dürfen. 

*  Si  ergo  clerici,  pape  et  uiartyres  erant  subiecti  meritorie  tyrannis  pro 
peccatU  alienis,  quare  non  econtra  clerici  nostri  et  solum  nominetenu* 
de  sorte  domini  po&sent  legitime  puniri  pro  peccatis  propriis  per  dominus 
christiauos.  Kevera  nos  ipsos  iurisdiccioni  eorum  subiciinus,  cum  uos 
reatu  proprio  depredamus. 
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Kaiser  das  Recht  haben,  Päpste  zu  strafen  und  abzusetzen. 
Wer  behauptet,  dass  Päpste  nicht  gestraft  werden  können,  ist 
ein  Gottloser,  denn  er  muthet  ihm  zu,  dass  er  unfehlbar  sei 
wie  ein  Gott. 

In  England  bestehe  das  Recht,  die  Geistlichkeit  unter 
Umständen  zu  strafen,  und  dies  Recht  stehe  mit  der  Bibel  in 
keinem  Widerspruch. 

Eine  bürgerliche  Herrschaft  wollte  Christus  weder  für 
sich,  noch  für  seine  Apostel  begründen.  Darum  ist  es  auch 
nicht  gestattet,  um  so  weltliche  Dinge,  wie  es  die  Temporalien 
sind,  zu  streiten.  Der  Kampf  wird  in  der  heil.  Schrift  ver- 
boten: ihm  steht  das  Gebot  der  Nächstenliebe  entgegen.  In 
hundert  und  mehr  Wendungen  wiederholt  Wiclif,  dass  man 
mit  dem  Nebenmenschen  nicht  kämpfen  darf:  um  so  viel  weniger 
darf  es  der  Papst  —  eine  deutliche  Anspielung  auf  Gregor  XI., 
dessen  Krieg  gegen  Florenz  eben  jetzt  am  heftigsten  tobte. 

Aber  gerade  dieser  Krieg  gegen  Florenz  war  es,  der  dem 
Papste  arge  finanzielle  Verlegenheiten  schuf  und  ihn  zwang, 
auch  die  Geistlichkeit  in  England  in  schärfster  Weise  zu  den 
Leistungen  ,für  die  Kirche'  heranzuziehen.  An  einem  und 
demselben  Tage  sandte  er  nicht  weniger  als  fünf  Schriftstücke 
an  Wilhelm  von  Emly.  Alle  Nuntien,  Collectoren  und  Succol- 
lectoren  werden  an  ihn  gewiesen.1  Keinem  Zahlungspflichtigen 
darf  ein  längerer  Aufschub  als  auf  zwei  Jahre  gewährt  werden.8 
In  einem  zweiten  Schriftstück  meldet  der  Papst  dem  Nuntius: 
die  Bedürfnisse  der  Kirche  seien  gross,  von  allen  Seiten  dringen 
die  Feinde  heran',  die  gewöhnlichen  Einkünfte  der  päpstlichen 
Kammer  reichen  nicht  aus,  alle  Bedürfnisse  zu  befriedigen. 
Man  müsse  auf  neue  Hilfsquellen  bedacht  sein.  Es  sei  not- 
wendig, dass  die  römische  Kirche,  das  Haupt  und  die  Lehr- 
meisterin aller  anderen,  von  diesen  unterstützt  werde.  Daher 
erlasse  er  den  Befehl,  den  päpstlichen  Zehent  auf  drei  Jahre 
zu  erheben.  Niemand  soll  von  der  Zahlung  ausgenommen  sein 
als  die  Cardinäle,   die   in  jenen  Gegenden  Pfründen  besitzen. 


1  £  registro  Greg.  XI,  Cod.  280,  Fol.  39*  et  24 b  Cod.  Vat. 

*  Mandamiu  quod  de  fructibus,  redditibua  proventibus  et  aliis  bonis  et 
iuribua  qnibuscunque  ad  dictam  cameram  pertinentibus  ultra  duos  annos 
de  solvendifl  Ulis  ei  aliquam  non  concedas  dtlacionem  .  .  . 
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Für  die  Einhebung  des  Zehents  werden  alle  möglichen  Er- 
leichterungen gewährt:  es  soll  jede  Münze  als  Zahlung  ge- 
nommen werden,  die  in  jenen  Diöcesen  üblich  sei.1 

In  dieser  Zeit  der  Noth  ertönen  plötzlich  aus  England  her 
Rufe,  welche  die  Einziehung  jenes  Kirchengutes  verlangten, 
aus  dem  das  Papstthum  die  Mittel  zur  Verteidigung  seines 
Besitzstandes  zog.  Der  alte  Ruf  der  Minoriten  wurde  wieder 
laut:  die  Kirche  soll  arm  sein,  wie  sie  es  in  den  Tagen  der 
Apostel  gewesen.  Man  wird  sich  die  Erbitterung  vorstellen 
können,  mit  der  man  solche  Rufe  vernahm.  Diese  kehrten 
stark  genug  in  Wiclif's  drittem  Band  von  der  bürgerlichen 
Herrschaft  wieder. 

Wer  die  späteren  so  ausserordentlich  leidenschaftlichen 
Angriffe  Wiclif's  auf  die  Bettelorden,  ,diese  Secten',  wie  er  sie 
mit  einem  stehenden,  seine  äusserste  Verachtung  bekundenden 
Ausdrucke  nennt,  gelesen  hat,  der  wird  im  höchsten  Grade 
überrascht  sein,  über  sie  so  Gutes  zu  vernehmen,  wie  das  in 
den  meisten  Abschnitten  dieses  Buches  der  Fall  ist.  Als  er 
diesen  Theil  in  Angriff  nahm,  war  eben  die  Verurtheilung  der 
bekannten  19  Lehrsätze,  die  man  aus  dem  ersten  Bande  aus- 
gezogen hatte,  noch  nicht  erfolgt,  und  die  Polemik  wandte  sich 
denn  auch  nur  gegen  jene  Mitglieder  besitzender  Orden,  die 
seine  Lehren  vom  Nutzen  der  Secularisation  des  Kirchengutes 
angriffen.  Darum  hält  er  auch  noch  mit  Angriffen  auf  das 
Papstthum  zurück.  Er  meint  wohl  gelegentlich,  das  Papstthum 
selbst  sollte  diese  nothwendige  Reform  der  Kirche  in  die  Hand 
nehmen  und  die  Laien  mit  der  Verwaltung  des  Kirchengutes 
beauftragen.9  Er  könnte  mit  demselben  Rechte  die  Kirche  von 
der  ungeheuren  Last   befreien,    die  Sylvester  im  Bunde  mit 

1  E  registro  Greg.  XI,  Cod.  280,  Fol.  89b:  Ne  de  moneta,  in  qua  fiet  et 
fieri  debebit  solutio  dicte  decime,  valeat  hesitari,  vitenturque  gravamina, 
que  propter  boc  viri  ecclesiastici  hactenus  sunt  perpessi,  volumua,  qnod 
per  te  et  succoUectores  . . .  ipsa  decima  ad  monetam  communiter  curren* 
tem  levetur  . . .,  ita  qnod  praetextu  alicuiua  cambii  debitorea  et  aolutores 
dicte  decime  non  grarentur. 

1  Si  dominus  papa  potest  committere  alienigene  ydiote  sine  hoc,  qnod 
ministret  in  sno  beneficio  secundum  aliqnod  officium  clericale  potestatem 
et  officium  spoliandi  clericos  non  convictos  ex  inhabilitate  officü,  quin 
a  niaiori  potest  tradere  laico  potestatem  et  iniungere  sibi  ministen  um 
aufrrendi  bona  ecch^ie  a  qnoonnqiie  clerico  abutentc  . .  . 
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Constantin  ihr  aufgeladen  hat.  Kann  der  Papst  dem  Geist- 
lichen eine  Pfründe  einfach  nehmen,  ohne  die  Frage  seiner 
Tauglichkeit  oder  Unfähigkeit  auch  nur  aufzuwerfen,  so  darf 
er  die  Dominien  wohl  auch  überhaupt  wieder  an  den  Laien- 
stand zurückgeben.  Hier  bezieht  sich  Wiclif ,  wie  es  scheint, 
auf  eine  bisher  ganz  unbekannte  Thatsache  aus  seinem 
Leben,  nach  welcher  der  Papst  ihm  eine  verliehene  Pfründe 
in  der  Kirche  zu  Lincoln  wieder  abnahm  und  einem  jungen 
Ausländer  übertrug.1  Das  minderte  die  Achtung,  die  er  vor 
dem  Oberhaupt  der  Kirche  hat,  noch  nicht;  er  gebraucht  im 
Gegentheil  oftmals  derartige  Wendungen,  die  uns  über  seine 
Ergebenheit  gegen  den  römischen  Stuhl  nicht  im  Zweifel  lassen.9 
Diese  erhielt  erst  durch  die  Verurtheilung  seiner  19  Lehrsätze 
im  Jahre  1377  einen  argen  Stoss.  Auch  da  unterscheidet  er 
noch  lange  zwischen  dem  gegenwärtigen  Papst  und  dem  Papst- 
thume,  mit  dem  er  erst  in  den  Achtzigerjahren  vollständig 
bricht  —  in  derselben  Zeit,  in  der  sein  Kampf  mit  den  Bettel- 
mönchen auf  der  Höhe  stand.  In  dem  Buch  von  der  bürger- 
lichen Herrschaft  spricht  er  von  den  Bettelmönchen  nur  Gutes. 
Sie  sind  es  ja,  die  seinem  Ideal  von  der  christlichen  Geistlich- 
keit am  nächsten  stehen:  sie  suchen  im  Anschluss  an  den 
Wandel  Christi  und  seiner  Apostel  die  höchste  Vollkommenheit 
auf  Erden  zu  erreichen.  Noch  ist  er  weit  entfernt,  etwa  mit 
seinem  berühmten  Zeitgenossen  Chaucer  zu  sagen: 

Er  hörte  freundlich  stets  die  Beichte  an 
Und  absolvierte  höchst  gefällig  dann, 

Und  wo  er  gute  Spenden  nur  empfieng, 
Da  war  auch  seine  Pönitenz  gering. 


1  Dominus  papa  abbas  ordinis  christiani  potens  obligare  suos  sub- 
dito«  .  . .  si  exoner&ret  eos  ab  illo  officio  (der  Verwaltung  des  Kirchen- 
gutes),  ut;redeant  ad  vitam  liberiorem  seeundum  statum  primitive  ecclesie 
...  Et  fidem  istius  sentencie  vellem  cum  humilitate  michi  im  pri- 
mer e}  cum  dominus  papa  dedit  michi  prebendam  in  ecclesia 
Lincolniensi  et  facta  sollicitudine  ad  colligendum  sibi  primos  fruetus 
quadraginta  quinque  librarum  contulit  uni  iuveni  transmarino  eandem 
prebendam  per  viam  resenracionis  abdite  non  facta  inquisicione  de  in- 
babilitate  peraone  mee  nee  facta  instancia  ex  parte  mea  pro  huiusmodi 
dispensacione. 

1  Ideo  absit  Romano  pontinei  imponere  hanc  avariciam ,  nt  preter 
questnm  .  .  . 
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Sieht  man  genauer  zu,  so  wird  man  die  ersten  Linien 
des  Risses  zwischen  Wiclif  und  den  Bettelmönchen, 
der  sich  bald  zu  einer  unüberbrückbaren  Kluft  erweitert,  schon 
in  diesem  Buche  finden.  Denn  wenn  er  auch  noch  in  seinen 
Ausführungen  auf  das  verdienstliche  Leben  etwa  der  Minoriten 
hinweist,  einen  Heinrich  von  Gent  —  den  Doctor  Solemnis 
mit  hohem  Lobe  prei9t,  weil  er  das  Leben  Christi  und  der 
Apostel  sich  zum  Vorbild  genommen,  wenn  er  auch  sagt,  der 
Armuth  soll  der  Clerus  sich  weihen,  mit  der  bürgerlichen 
Herrschaft  hat  er  nichts  zu  thun,  wäre  dies  der  Fall,  so  wird 
er  aufhören,  Clerus  zu  sein,1  so  spricht  er  doch  hier  schon  den 
Satz  aus,  den  er  später  mit  Eifer  versieht:  Einen  einzigen 
Orden  soll  es  geben,  und  das  ist  der  Orden  Jesu  Christi.  Unser 
Abt  ist  Christus,  und  der  war  im  höchsten  Sinne  arm.2  Unter 
den  Bettelorden  lobt  er  die  Minoriten  am  meisten,8  aber  schon 
meint  er,  ihre  Vorzüge  könne  auch  ein  Weltgeistlicher  erreichen. 
Ueber  die  wechselseitigen  Beziehungen  der  Kirchen-  zur  Staats- 
gewalt sagt  er:  In  Bezug  auf  kirchliche  Dinge  ist  der  Papst, 
in  Bezug  auf  weltliche  Dinge  der  Kaiser  höher  stehend.  Jener 
hat  von  aller  Civilgewalt  abzusehen,  dieser  ihm  in  allen  welt- 
lichen Dingen  behilflich  zu  sein;  die  Päpste,  den  Königen  zu 
gehorchen ,  Steuern  zu  entrichten  u.  s.  w.  Was  die  Excom- 
municationen  betrifft,  ist  der  Laie  nicht  verhalten,  ihnen  ohne 
weiteres  zu  gehorchen,  selbst  denen  des  Papstes  nicht;  man  habe 
hiebe!  zunächst  den  Rath  katholischer  Doctoren,  vor  allem  aber 
des  Evangeliums  einzuholen.  Wenn  also  der  Papst  die  Eng- 
länder excommunicieren  und  über  das  Reich  das  Interdict 
aussprechen  wollte,  weil  ihm  dieses  keine  finanziellen  Mittel 
gewähren  wollte,  so  hätte  das  Reich  keinen  Grund,  solche 
Massregeln  zu  fürchten.  Die  Excommunication  muss  andere 
Motive  haben  —  etwa  den  Ungehorsam  gegen  das  Evangelium. 
Wenn  man  sagt,  die  Kirche  habe  ein  Recht,  auch  bürgerlich  zu 
herrschen,   denn   sie  habe   dies  Recht  gelehrt  und   vertheidige 


1  Ex  istis  lucescit  descripcio  quod  civile  dominium  est  dominium  proprie- 
tarium  activi  viatoris  super  bonis  future  plene  seeundum  lege*  humanas. 
Si  autem  isti  tituli  dominandi  et  actus  eorum  commUti  f nennt,  tunc 
sie  dominans  non  est  pure  clericus. 

*  Abbas  noster  fuit  summe  pauper. 

*  Augustini  non  debeut  tarn  altam  paupertatem  habere  sieut  fratres  Minort»«. 
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es,  so  ist  sie  eben  in  Irrthum  verfallen.  Und  dann,  von  welcher 
Kirche  wird  gesprochen:  von  der  allgemeinen  Kirche  ist  die 
römische  so  gnt  nur  ein  Theil  wie  die  englische.  Es  mögen 
immerhin  Papst  und  Cardinäle  so  sprechen;  sind  sie  dann 
auch  überhaupt  nur  Christen?  Sind  sie  nicht  vielleicht  von 
Ewigkeit  her  verworfen  (praesciti)?  Man  begegnet  hier  zum 
zweitenmal  dem  Fundamentalsatze  der  Wiclif sehen  Theologie: 
die  Kirche,  das  ist  die  Gesammtheit  aller  Prädestinierten. 

Man  sage  heute,  auch  den  Mönchen  stehe  dies  Civil- 
regiment  zu.  Ja,  den  Mönchen!  Das  Gesicht  eines  Mönches 
soll  nach  Petrus  Comestor  von  Thränen  überströmen,  sein 
Brustton  sei  vor  Seufzern  rauh,  sein  Essen  mager,  sein  Schlaf 
kurz,  lang  sein  Gebet,  sein  Wandel  moralisch,  sein  Auftreten 
demüthig.  Sind  das  aber  die  Zeichen  eines  Mannes,  der  eine 
bürgerliche  Herrschaft  ausübt?  Am  besten  thut  man,  wieder- 
holt er,  wenn  man  das  Klostergut  einzieht.  Den  Mönchen 
gäbe  man  hiedurch  Gelegenheit,  sich  zu  erheben  und  die  Kirche 
auf  die  Reinheit  der  ersten  Zeit  zu  bringen.  Die  Weltlichen 
sollen  ja  nicht  unterlassen,  hier  Hand  anzulegen.  Man  scheue 
nicht  davor  zurück,  weil  etwa  auf  diese  Weise  die  Gebete  für 
die  Stifter  nicht  verrichtet  würden.  Ist  es  denn  sicher,  dass 
diese  Gebete  etwas  taugen?  Man  kümmere  sich  also  nicht  um 
die  Erlaubniss  des  Papstes.  In  England  sei  es  längst  aner- 
kannt, dass  die  Mönche  beim  Erwerb  von  irdischen  Gütern 
das  rechte  Mass  überschritten  haben.1  Daher  habe  schon 
Eduard  I.  ihm  ein  Ziel  gesetzt.8    Leider  sei  dies  Gesetz  nicht 

1  Unde  postquam  preeeptum  est  in  regno  nostro  religiosos  in  acquisitione 
temporalium  supergredi  proportionalem  et  prosperum  statnm  regni,  or- 
dinarnnt  evangelice  vel  pocins  legem  evangelicum  ab  oculis  eornm  abs- 
conditam  promulgarunt,  quod  non  permitteretur  redditus  devolvi  in  manus 
religiosorum,  nisi  prius  diu  genter  notato,  qnod  dampnum  cederet  regi  et 
regno  ex  redditibus  sie  mortificatis,  nt  vel  sie  fiat  regi  vel  regno  ante 
licenciam  recompensa.  Que  lex  si  foret  radicitus  rimata  et  debite  exe- 
cuta,  non  foret  tanta  monstruositas  diviciarnm  religiosornm  super  no- 
stros  secnlares  dominos,  sed  ipsa  supposita  foret  in  brevi  legaliter  disso- 
luta .  . . 

1  Aach  hier  siebt  man  wieder,  wie  genau  Wiclif  in  der  Geschichte  der 
kirchenpolitischen  Kämpfe  seines  Jahrhunderts  unterrichtet  ist.  Es  ist 
die  englische  beziehungsweise  englisch-französische  Opposition  gegen  Bo- 
nifaz  VIII.,  es  sind  die  Lehren  der  Minoriten,  die  er  aufnimmt  und  weiter 
fuhrt,  und  die  er  den  weltlichen  Gewalten  zur  Verfügung  stellt. 
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vollkommen  durchgeführt  worden,  und  man  kann  nun  auf  einen 
Verlast  hinweisen,  der  all  das  Baargeld  weit  überragt,  das 
der  Staat  ans  den  Abgaben  erhält. 

Wenn  es  aber  einmal  dahin  gekommen  ist,  dass  man  des 
Königs  Almosen  für  andere  fromme  Zwecke  verwendet,  so 
wird  man  dann  seine  Entscheidungen  nicht  mehr  in  Rom  holen, 
da  wir  ja  unseren  Herrgott  haben,  dessen  Autorität  die  grössere 
ist.  Damit  das  aber  nicht  indiscret  geschehe,  versammle  man 
auf  des  Königs  Befehl  eine  Synode.  Man  wird  dann  feststellen, 
dass  unwürdige  Cleriker  keinesfalls  zum  Schaden  des  englischen 
Volkes  auf  so  viele  und  grosse  Einkünfte  ein  Recht  besitzen. 
Der  Schaden,  der  unserem  englischen  Reiche  zugefügt  wird, 
ist  schon  an  und  für  sich  durch  die  ungeheure  Zahl  unserer 
Cleriker  und  deren  schlechte  Beschaffenheit  ein  grosser.  Diese 
Zahl  mehrt  sich  im  Verhältniss  zur  Grösse  der  Güter  der 
todten  Hand. 

Die  Doctoren  der  Kirche  müssen  dagegen  ihre  Worte 
wie  einen  Bogen  spannen,  die  weltlichen  Herren  die  Hand  aus- 
strecken, um  diese  Uebel  zu  bannen.  Von  dem  Ertrag  der 
eingezogenen  Güter  gebe  man  dem  Clerus  ein  dürftiges  Aus- 
kommen, theile  den  Armen  zu  und  richte  Kirchen  und  Häuser 
für  den  Gottesdienst  her.  Wie  dann  weiter  mit  dem  einge- 
zogenen Gut  zu  verfahren  ist,  legt  Wiclif  in  Kürze  dar. 

Solche  Stiftungen,  wie  England  nur  zu  viel  hat,  sollte 
man  in  keinem  Falle  mehr  errichten.  Möge  ja  niemand  glauben, 
dass  selbst  die  grösste  Menge  von  Seelenmessen,  die  für  die 
Ruhe  eines  Potentaten  gelesen  werden,  diesem  nütze:  mehr 
thue  das  Gebet  der  Armen.  Es  sei  besser,  wenn  solcher  Be- 
sitz nach  einem  Verstorbenen  ,wie  die  Tropfen  des  Regens' 
unter  die  Armen  vertheilt  werde.  Selbst  ein  Mann  wie  Beda 
habe  in  einem  seiner  Briefe  die  Schenkungen  der  englischen 
Könige  an  die  Kirche  im  höchsten  Grade  thöricht  genannt. 
Es  bringe  durchaus  nur  Gefahr,  solche  ,officielle*  Fürbitter  zu 
haben,  denn  es  mache  den  Reichen  übermüthig,  da  es  ihm  ein 
zu  festes  Vertrauen  auf  die  Kraft  dieser  Gebete  einflösse ,  die 
ja  nur  dann  einen  Werth  haben ,  wenn  der  Betende  selbst  ein 
würdiger  Jünger  Christi  ist,  es  hefte  den  Besitz  bei  der  todten 
Hand  fest,  statt  ihn  den  Armen  zu  lassen,  und  mehre. die  Zahl 
dieser  unnützen  Almosenträger,  die  den  Staat  in  Verwirrung 
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bringen.  Es  lebe  ein  Jeder  so,  dass  er  diese  Zwischenträger 
nicht  braucht ,  da  Christas  allein  sein  Mittler  sei.  Mit  diesem 
Appell  schliesst  der  ebenso  wort-  als  gedankenreiche  Tractat  von 
der  bürgerlichen  Herrschaft. 

Niemals  hatte  man  mit  grösserem  Nachdruck  für  die 
Secnlarisierung  des  Kirchengutes  in  England  gesprochen.  Es 
waren  Weckrufe,  die  alle  Leidenschaften  wachrufen  mussten. 
Bisher  hatte  der  Herzog  von  Lancaster  seine  schützende  Hand 
aber  Wiclif  gehalten,  er  fragte  sich,  ob  diese  auch  stark  genug 
und  ob  sie  geneigt  sein  würde,  ihn  vor  dem  Sturm  zu  schützen, 
der  nun  von  Rom  aus  im  Anzüge  war. 


Excurse. 

1.  Wiclif  und  Oecam. 

Am  ausführlichsten  spricht  Wiclif  über  sein  Verhältniss 
zu  Occam  in  seinem  Buch  ,Von  der  Wahrheit  der  heil.  Schrift'.1 
Ein  Doctor,  den  er  bisher  für  seinen  besonderen  Freund  und 
einen  hervorragenden  Vertheidiger  ,der  katholischen  Wahrheit* 
gehalten,  hat  Wiclif  mit  persönlichen  Verdächtigungen  über- 
schattet. Die  will  Wiclif  geduldig  tragen,  aber  einen  Angriff, 
wobei  Gottes  Ehre  und  der  Vortheil  der  Kirche  in  Frage 
kommt,  darf  er  nicht  dulden.2  Wenn  ihm  jemand  vorwerfe,  er 
und  alle  seine  Gönner  seien  Ketzer,  so  dürfe  er  dazu  nicht 
schweigen,  weil  dies  ein  Aergerniss  gäbe.  Unter  den  Vor- 
würfen, die  ihm  gemacht  werden,  ist  nun  auch  der,  dass  er 
gleich  allen  Ketzern  sich  unter  den  Schutz  des  weltlichen 
Armes  flüchte.  Das  hätte  auch  der  Ketzer  Occam  und  seine 
Anhänger  gethan:  vor  das  Gericht  des  Papstes  wollten  sie  sich 
nicht  stellen,  ja  dies  hätten  sie  wie  Gift  geflohen.  Das  thue 
auch  Wiclif.  Dieser  antwortet,  die  Annahme,  dass  der  Venera- 
hüis  Inceptor  Occam  ein  Ketzer  sei,  könne  sein  Gegner  nicht 

1  Noch  ungedruckt.  Die  hieher  gehörenden  Stellen  hat  Lechler  II,  605 
—621  mitgetheilt.     S.  auch  Fase.  Ziz.  ed.  Shirley  LIII. 

1  tarnen  necesse  est  mihi  ob  honorem  Dei  et  profectum  ecclesie,  ut  tollara 
ab  ea  scandalum,  quod  darem  ex  taciturnitate  eulpabili  .  . 
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erweisen,  der  selbst  gerade  da,  wo  man  dem  Occam  den  Vor- 
wurf einer  Ketzerei  machen  könnte,  diesem  wortgetreu  folge. 
,Ich  aber/  sagt  Wiclif,  ,habe  meine  Conclusionen  nicht  ans 
Occam  genommen:  sie  stammen  aas  der  heil.  Schrift 
und  sind  von  heil.  Doctoren  oftmals  angefahrt  worden.1  Eine 
Ketzerei  Occam's  wüsste  ich  nicht  nachzuweisen.  Auch  dieser 
Doctor  wird  es  nicht  können.  Ist  er  doch  selbst  in  vielen 
Punkten  sein  Jünger.  Ich  aber  freue  mich,  wenn  ich  in  der 
Wahrheit  auch  mit  Occam  in  Uebereinstimmung  bin. 

Danach  ist  es  richtig,  dass  Wiclif  die  meisten  Schriften 
Occam's  kannte,  wenn  auch  nicht  alle,  ohne  von  ihnen  seinen 
Ausgangspunkt  zu  suchen  oder  sie  wörtlich  und  ohne  Prüfung 
zu  übernehmen. 

2.  Papst  Gregor  XI.  und  Wiclif. 

Dass  Wiclif  nicht  so  früh,  wie  man  bisher  gemeint  hat,  als 
,Reformator(  thätig  war,  ergibt  sich  auch  aus  einer  Betrachtung 
der  Art  und  Weise,  wie  Gregor  XI.  in  Fragen  des  Glaubens 
und  der  Lehre  vorgieng.  Die  Verurtheilung  der  18  Thesen 
Wiclif  s  durch  Gregor  XI.  hat  auf  Wiclif  einen  so  tiefen  Ein- 
druck gemacht,  dass  wir  die  Folgen  davon  in  allen  seinen 
späteren  Schriften  spüren:  in  seinen  ausserordentlich  leiden- 
schaftlichen Ausfällen  gegen  diesen  Papst,  dessen  Gestalt  in 
wahrhaft  fratzenhafter  Weise  bei  ihm  verstellt  ist.  Wer  sie 
liest,  meint,  darin  in  gewissem  Sinne  einen  persönlichen  Zug 
zu  sehen.  Und  doch  ist  Gregor  XL  gegen  Wiclif  nicht  härter 
und  nicht  anders  verfahren  als  sonst,  wenn  er  irgendwo 
eine  Abweichung  vom  rechten  Glauben  zu  bemerken  vermeinte. 
Gewiss  war  Wiclif  ihm  verhasst,  aber  nicht  anders  als  ein 
jeder  andere  Ketzer,   und  nicht   anders   als   gegen    Wiclif  itt 


1  Quantum  ad  exprobacionem  Inceptoris  Occam,  quem  dicit  me  sequi 
nee  aliquid  noritatis  in  venire  nisi  quod  in  libris  suis  inseritur,  hie  dico 
tria:  prirao  quod  ego  nescio  ipsum  probare  fuisse  hereticum,  sicut  forte 
nee  doctor;  necundo  dico  quod  conclusiones  mee  nee  ab  ipso  nee 
ab  me  sumpserunt  originem,  cum  sint  in  scriptura  sacra 
stabil ite  .  .;  tercio  dico  quantum  ad  libros  huios  Venerabilis  In- 
ceptoris, quos  eg-o  vidi  (demnach  wohl  nicht  alle),  doctor  est  in  plnrv 
bus  sequax  snus  assiduus  .  .  . 
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dieser  Papst  vorgegangen  gegen  Ketzereien,  die  er  in  Deutsch- 
land,  in    Italien   nnd   Frankreich   bemerkte.     Besorgt  um   die 
Reinhaltung  der  Eirchenlehre  wie  kaum  ein  anderer  seiner  Vor- 
gänger,   durfte   er  auch  England   keine  Ausnahme  gestatten. 
Sobald  er  eine  Abweichung  von  der  Lehre  der  Kirche  fand, 
zögerte  er   nicht,  dagegen   einzuschreiten,   und  dass  er  gegen 
Wiclif  nicht  früher  als  1377  vorgieng,   darf  auch  mit  als  ein 
Beweis  gelten,  dass  dessen  ,reformatorisches'  Auftreten  nicht  viel 
früher  anzusetzen  ist.     Dass  er  nicht  blos  gegen  die  ,Irrlehre' 
in   England  allein  auftrat,  wird  meistens  zu  wenig  betont,  und 
es  ist  daher  nothwendig,  darauf  hinzuweisen.    Es  ist  in  seinem 
Vorgehen    gegen    Wiclif   nichts   Ausserordentliches   zu    sehen. 
Am  29.  October  1374  liess  er  ein  in  catalanischer  Sprache  ver- 
fasstes  Buch  eines  Raimund  Lul(?),  weil  es  ketzerische  Lehren 
enthalte,  mit  Beschlag  belegen.1     Am  21.  Juli   1375  schreibt 
er  an   die  Markgrafen  Friedrich,  Balthasar  und  Wilhelm  von 
Meissen,   sie   möchten   dem  Inquisitor  Hermann   von   Hetstadt 
Hilfe    und   Förderung  erweisen.     In   gleichem   Sinne    schreibt 
er  an   Günther  von  Schwarzburg.8     In  einem  Dorfe  Savoyens 
hatten  Waldesier  den  Inquisitor  Antonio  Salviani,  der  in  einer 
Kirche  wider  sie  gepredigt  hatte,  erschlagen.  Da  liess  der  Papst 
nicht    nur    gegen    die   Mörder   eine    gründliche    Untersuchung 
einleiten,  sondern  gieng  den  Waldesiern  im  nördlichen  Italien,  in 
Savoyen,  dem  Delphinat,  in  Venaissin  und  anderen  Landschaften 
überhaupt  scharf  zu  Leibe.    Nicht  weniger  als  20  Schriftstücke 
sind  noch  im  Jahre    1375   wider   sie   ausgegangen.     Zunächst 
wurde  der  Graf  Amadeo  von  Savoyen  ersucht,  die  Uebelthäter 
zu  strafen   und   zu    diesem    Zwecke   dem    Bischof  von   Turin 
in  der  Auskundschaftung  der  Schuldigen  an  die  Hand  zu  gehen.8 
Dieselbe    Weisung    gieng  an    den    Inquisitor    in    der    oberen 

1  Francisco  Borelle  et  Petro  de  Sancto  Amantio  officialibua  episcopi  Bar- 
chinonensis:  quod  quendam  librum  in  vulgari  editum  (in  pergamenis  et 
vulgari  cathalanico  scriptum)  per  Raymuudum  Lu\  .  .  (cod.  Bai.)  conti- 
nentem  certos  errores  hereticales,  quem  habet  notarins  dicti  episcopi 
recipiant  et  mittant  fideliter  pape.    Reg.  Greg.  XI.,  Cod.  270,  Fol.  201. 

1  Öeg.  Greg.  XI.,  Cod.  271,  Fol.  39»b...  quod  fratri  Hermanno  de  Hetstede 
ordinis  praedicatorum  inqnisitori  heretice  pravitatis  prestent  auxilium  et 
favorem  .  .  . 

»  Reg.  Greg.  XI.,  Cod.  271,  Fol.  19. 
Fitxangshcr.  d.  pbil.-bist.  Cl.  CHX  VI.  Bd.  1.  Abb.  8 
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Lombardei.1  Gleich  darauf  ersuchte  er  den  König  von  Frank- 
reich, er  möchte  den  Inquisitor  von  Frankreich  vorrufen,  sich 
über  die  im  Delphinate  herrschenden  Ketzereien  belehren  lassen 
und  dann  das  Seinige  thun,  dass  diese  Ketzereien  ausgetilgt 
werden.9  Dem  Papste  hatte  der  Inquisitor  gemeldet:  es  gebe 
im  Delphinate  gar  so  viele  Ketzer,  und  das  sei  kein  Wunder, 
denn  der  Gubernator  Karl  von  Bainville  kümmere  sich  nicht 
um  sie,  daher  nehmen  sie  an  Zahl  fortwährend  zu;  es  sei  die 
allerhöchste  Zeit,  gegen  sie  einzuschreiten.  Der  Erzbischof 
von  Paris  erhielt  den  Befehl,  den  König  zu  bewegen,  eine 
Abordnung  in  den  Delphinat  zu  senden,  um  den  Sachverhalt 
zu  untersuchen.3  Dem  Ritter  Antonio  de  Vinayo  wird  verboten, 
den  Ketzern  Schutz  zu  geben.  In  demselben  Sinne  wird  an 
zahlreiche  Grosse  im  Delphinate  geschrieben.4  Dem  Gouverneur 
wird  befohlen,  seine  frühere  Lässigkeit  fahren  zu  lassen.5 
Strenge  Weisungen  wurden  an  die  Bichöfe  joner  Länder, 
an  die  Inquisitoren  und  die  Landesobrigkeiten  gesandt.  Eine 
hinreichende  Anzahl  von  Glaubenspredigern  hat  sich  dahin 
zu  verfügen.6  Dem  Bischof  von  Marseille  und  dem  Inqui- 
sitor Borelli  wird  aufgetragen,  genaue  Sorge  zu  tragen,  dass 
die  Prälaten  in  ihren  Städten  den  Unterhalt  für  die  gefangenen 
Ketzer  beistellen,  ebenso  erhalten  sie  Machtbefugnisse  in  ge- 
wissen Landschaften  Ketzer  und  der  Ketzerei  Verdächtige  zu 
verfolgen,  zur  Anlage  von  Kerkern  für  die  Ketzer  und  zur 
Erhaltung  der  Inquisitoren  haben  endlich  der  Erzbischof  von 


1  Reg.  Greg.  XI.,  Col.  271,  Fol.  19. 

*  Carolo  regi  .  .  .  quod  evocato  Ad  se  inquisitore  Francie,  a  quo  de  non- 
nullis  hereticis  in  partibus  Dalphinatus  consistentibus  potent  in  forma  ri, 
ad  ipsos  hereticos  extirpandos  preistet  auxilium  et  favorem.  Dat.  Avin. 
Non.  Maii  anno  V.  Ibid.  Fol.  29.  30. 

*  Ebenda  Fol.  30. 

4  Antonio  domino  de  Vinayo  (quod  hereticis  non  faveat)  .  .  .  Pluribus  aliis 
super  eodem  .  .  .  Johanni  de  Viviaco  .  .  .   Bernardo  de  Monte  Lorico, 
Helionore  domine  de  Castro  Villani,  Archando  de  Archiis  .  .  .  domino  de 
Malebeco,  Gaufredo  de  Claremonte  .  .  .  Ademario  de  Rossilione  .  . .  etc 
eodem  modo  .  .  . 

5  Quatenos  preteritam  negligenciam  emendare  procuret .  . . 

*  Cod.  267,  Fol.  49.  50.  Fol.  31,  Fol.  37  de  dato  XV  Kai.  Julii  ...  V  M. 
Aug.  und  Non.  Octobris. 
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Arles  and  andere  Erzbischöfe  und  Suffragane  die  Summe  von 
5800  Goldgulden  aufzubringen.  Zugleich  wurden  gewisse  Ver- 
ordnungen Bonifaz'  VIII.  erneuert.  Das  Predigtamt  in  den 
von  der  Ketzerei  angesteckten  Landschaften  wird  nunmehr 
den  Predigermönchen ,  den  Eremiten,  Carmelitern  und  Mino- 
riten  übertragen.1  Wir  erfahren  aus  der  Bulle,  dass  er  vor- 
nehmlich die  Landschaften  um  Arles,  Aix,  Viennois,  Tarantaise 
meinte,  die  voll  von  Ketzern  sind.  Gegen  diese  wird,  wie  man 
sieht,  ein  förmlicher  Vernichtungskrieg  eingeleitet  —  doch  ist 
nicht  beabsichtigt,  ihn  in  blutiger  Weise  in  Scene  zu  setzen. 
Dahin  deuten  wenigstens  die  Acten  aus  einem  Ketzerprocess, 
der  unter  Leitung  des  Inquisitors  Francesco  Borelli  im  Juni 
1376  zu  Grenoble  geführt  wurde.  Die  Richter  halten  es 
ftir  heiliger,  ein  Verbrechen  ungesühnt  zu  lassen,  als  einen 
Schuldlosen  zu  strafen,  denn  in  peinlichen  Sachen  müssen  die 
Beweise  klarer  sein  als  der  Sonnenschein ,  und  um  eines 
blossen  Verdachtes  willen  darf  Niemand  als  Verbrecher  ver- 
urtheilt  werden.8  Aus  diesen  Processen  erfahren  wir,  dass  die 
Curie  selbst  hierzulande  hicbei  nicht  mehr  auf  die  werktbätige 
Hilfe  des  weltlichen  Armes  rechnen  durfte;  wenigstens  fand 
Borelli  schon  das  Jahr  zuvor  Grund  zu  Beschwerden,  dass 
ihm  die  nothwendige  Unterstützung  der  Laiengewalt  fehle,3 
und  Gregor  XL  sah  sich  gezwungen,  hierüber  nicht  blos  an 
den  Gouverneur  des  Delphinates  von  Vienne  zu  schreiben, 
sondern   auch   den   Herzog  Ludwig    von   Anjou   zu   ersuchen, 


1  Cum  »icut  relatibus  fidedignis  dolenter  audivimus  in  partibus  Arela- 
tensis,  Aquensis,  Ebredunensis  et  Viennensis  (.  .  .  oben  ist  auch  noch 
Tarantaise  genannt)  civitatum  diocesium  .  .  .  sint  nonnulle  persone  utrius- 
que  sexus  infecte  di vereis  erroribus  heretice  pravitatis,  et  hoc  ex  de- 
fectu  predicatorum  catholice  puritatis  ..  .  mandamus  .  qua- 
tenus  etc.  .  .  .  Reg.  Greg.  XI,  Cod.  267,  Fol.  22*. 

*  Ex  arch.  Vat  Miscell.  ab  anno  1S76,  Sig.  237:  sanecius  existimantes 
fascinus  (sie)  impunitum  dimittere  quam  innocentem  dampnare,  maxime 
quta  in  criminalibus  oportet  esse  probaciones  luce  clariores,  presertim 
eciam  cum  nullus  debeat  propter  solam  suspicionem  quamvis  vehementem 
de  tanto  crimine  condempnari  .  .  . 

*  Gregorius  XI  gubernatori  ac  consiliario  Dalphinatus  Viennensis  quod 
impedimenta  per  ipsos  facta  inquisitori  heretice  pravitatis  in  Dalphinatu 
in  suo  inquisicionis  officio  contenta  in  cedula  interclusa  studeant  einen- 
dare  .  .  .  Reg.  Greg.  XI.,  Cod.  271,  Fol.  78. 


•     ■ 
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sich   beim  König   dafür   einzusetzen,   dass   das   Gouvernement 
im  Delphinate  einem  Anderen  verliehen  werde.1 

Bekannter  als  alle  diese  Vorgänge  ist  das  Verhalten 
Gregors  XL  gegenüber  einem  der  sogenannten  Vorläufer  der 
husitischen  Bewegung  —  Milicz  von  Kremsier.  Am  10.  Februar 
1374  richtete  der  Papst  ein  Schreiben  an  Karl  IV.:  Er  habe 
vernommen,  dass  ein  gewisser  Milicius  unter  dem  Scheine  der 
Heiligkeit  sich  das  Predigtamt  anmasse  und  nicht  blos  ärgerliche, 
sondern  geradezu  ketzerische  Lehren  im  böhmischen  Lande 
und  den  Nachbarprovinzen  ausstreue.  Der  Erzbischof  von  Prag 
und  die  Bischöfe  von  Leitomischl,  Olmiltz  und  Breslau  seien 
bereits  beauftragt,  fleissige  Inquisition  im  Lande  zu  halten, 
der  Kaiser  aber  werde  ihnen  seine  Unterstützung  nicht  ver- 
sagen.8 Schliesslich  wandte  sich  der  Papst  nochmals  in  diesem 
Jahre  —  es  war  am  15.  October  —  an  Karl  IV.:  diesmal  galt 
es  dem  Sachsenspiegel,  aus  dem  er  eine  Zahl  von  Sätzen,  die 
von  einer  Commission  gelehrter  Männer  ausgehoben  wurden, 
verdammte.  Die  Erzbischöfe  von  Mainz  und  Köln,  Magdeburg, 
Prag  und  Regensburg  nebst  ihren  Suffraganen  seien  beauftragt, 
die  Processe  zu  veröffentlichen,  und  der  Kaiser  wird  ersucht, 
hiezu  seine  Unterstützung  zu  gewähren.3 

Man  wird  aus  alledem  entnehmen,  dass  der  Papst  mit 
besonderem  Eifer  gegen  die  Ketzereien  aller  Länder  auftritt. 
Sein  Vorgehen  gegen  Wiclif  ist  daher  kein  vereinzelter  Fall 
und  nicht,  wie  man  wohl  gemeint  hat,  hervorgerufen  aus  der 
Furcht  vor  dem  Verlust  der  Güter  der  todten  Hand. 
Es  ist  etwas  an  dem,  dass  die  Curialisten4  diesen  ja  auch  später 
von   keiner   geringeren   als    der  Hand   Raffaels   verherrlichten 

1  De  quo  videbitur  recipere  iuramentum  fidelitatis  Romane  ecclesie  debi- 
tum  a  Carolo  regia  Francoruin  primogenito  prestandum  VI  Kai.  Oct. 
anno  V.  Ibid.  Cod.  271,  Fol.  146. 

*  Reg.  Greg.  XI.,  Cod.  270,  Fol.  XIII*  et  Indice  Fol.  III,  übrigens  auch 
in  Raynald  (gut)  abgedruckt. 

1  Reg.  Greg    XI,,  Cod.  270,  Fol.  62  b. 

4  Recte  ergo  Piatina  Gregor  ii  obitum  describens  eum  vocat  vir  um  sanctum. 
Ip6e  Urbanus  VI  ita  eciam  de  eo  loquitur.  Nam  cum  legata  regia  Ca- 
stellae  apud  eum  recenter  elcctum  exponerent  legacionem  suam  et  unus 
eorum  Alvarus  Martini  facta  mencione  Gregorii  dixütset:  felicia  recor- 
dacionis  .  .  .  Urbanoa  dixit:  Dicatis  sanctae  memoriae  .  .  .  quia  ego  re- 
puto  eum  saue  tu  in  .  .  .  Baluze  Vitae  paparum  Aven.  I,  1202. 
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Tapst  bald  nach  seinem  Tode  unter  die  Heiligen  versetzen:  sie 
haben  dazu  ihren  Grund.  In  der  Beleuchtung,  in  der  freilich 
Wiclif  diesen  Papst  erscheinen  lässt,  nimmt  er  sich  ganz  anders 
aus,  und  es  verlohnt  sich,  einen  Augenblick  bei  diesem  Punkte 
stehen  zu  bleiben. 

Die  schweren  Angriffe  gegen   das  Papstthum,  die  sich  in 
Wiclif  8  späteren  Schriften  finden,  zeigen  meist  im  Hintergrund 
die  Persönlichkeit  Gregors  XL     Die  Verfluchung  der  Thesen 
hat  er  diesem  Papste  nimmer   verziehen.     Was   er  über  den 
Werth   der  päpstlichen    Bullen,   über  die   Excommunicationen 
des  Papstes  u.  s.  w.  sagt,  darf  nur  von  diesem  Gesichtswinkel 
aus  betrachtet  werden.    ,Ein  einziges  Wort  des  heil.  Petrus  gilt 
mehr  als  alle  päpstlichen  Bullen/     ,Thöricht  sind  jene  Geist- 
lichen,  die   Christi   Lehre    verlassen   und    solche   Apokryphen 
studieren.1    Des  Papstes  Entscheidungen  haben  keinen  Werth/* 
,Wenn  der  Papst  auch  viele  Leute  Ketzer  nennt  und  sie  als 
solche  auszutilgen  befiehlt,   so  thut   er  das   nicht   auf  Geheiss 
Christi,  sondern   kraft  seiner  eingebildeten  Gewalt/     ,Da  der 
Sohn  Gottes  nicht  gekommen,   die   Seelen  zu  verderben,   son- 
dern  zu    retten,    so   darf    der    Papst    nicht   auf    ein    falsches 
Zeugniss  hin  einen  Christen  tödten/    Das  sind  nur  vereinzelte 
Stellen,  zu  denen  sich  noch  hundert  ähnliche  finden,  wo  Wiclif 
Gregor  XI.   nicht  genannt,  wohl  aber  gemeint  hat.     Es  fehlt 
auch   an   solchen  nicht,  wo  er  ihn  mit  Namen  nennt.     Wenn 
er  an  Urbans  VI.  Gegenpapst,  den  Cardinal  Robert,   erinnert, 
da  sagt  er  wohl:  ,Hat  denn  Gregor  XL  mit  grösserem  Rechte 
als  dieser  das  Papstthum  besessen?'8     Die  Angriffe  gegen  den 
Collector  Arnoldus   de   Granario   gelten   doch   in   letzter  Linie 
diesem  Papste.     Wiederholt   nennt  er   den   Papst  Gregor  XL 
einen   Uebertreter    des   Dekalogs.4      Heftig  tadelt   er   an   ihm, 
dass  er  nicht  dulden  will,  dass  man  dem  den  Landesgesetzen 
ungehorsamen  Clerus  die  Temporalien  wegnimmt.5   Auf  Kosten 
Gregors  XL    wird   Urban   VI.     über    Gebühr   erhoben.6     Am 
meisten  wird  ihm,  woran  dieser  Papst  persönlich  gewiss  recht 
unschuldig  war,  seine  Hab-  und  Blutgier  zum  Vorwurf  gemacht. 


1  Dial.  14,  20.  «  Dial.  22,  10. 

■  De  Offic.  regia  p.  121.        4  Serm.  III,  39  u.  ä. 

•  Ib.  413.        •  De  Offic.  regia  p.  121. 
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Das  ganze  avignonesische  System,  nicht  diesen  Papst  hätte  er 
wegen  der  blutigen  Greuelscenen  im  Kriege  gegen  Florenz 
zur  Verantwortung  ziehen  müssen:  denn  dieser  Papst  erntete 
doch  nur,  was  sein  Vorgänger  in  Avignon  gesäet.  Auch  im 
Einzelnen  erhebt  Wiclif  heftige  Anklagen  gegen  Gregor  XL 
Nie,  seit  dem  Anbeginn  der  Kirche  habe  irgend  ein  Papst 
sich  so  schreckliche  Ketzereien  zu  Schulden  kommen  lassen 
wie  dieser.1  Es  sei  ein  wahres  Glück,  dass  Gott  endlich  ein 
Einsehen  gehabt  und  ihn  und  seine  Genossen  hinwegnahm.1 
Er  geht  auf  einzelne  Verbrechen  dieses  Papstes  ein  —  Dinge, 
die  ja  freilich  theils  an  sich  unrichtig  sind,  theils  in  seltsamer 
Uebertreibung  dargestellt  werden.  Wenn  man  nun  das  ge- 
sammte  Verfahren  Gregors  XL  in  diesen  dogmatischen  sowohl 
als  kirchenpolitischen  Fragen  im  Auge  behält,  so  würde  man 
es  geradezu  als  etwas  Seltsames  bezeichnen,  wenn  er  einen  so 
grossen  Zeitraum  seines  Pontificats  hätte  verstreichen  lassen, 
ohne  den  Ereignissen  in  England,  die  ja  weitaus  wichtiger 
waren,  als  jene,  die  den  Sachsenspiegel  berühren,  seine  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. 


Beilagen. 

1.  Zur  Lehenszinsforderung« 

a)  Urban  V.  lässt  dem  Könige  Eduard  die  Forderung  zur 
Bezahlung  des  seit  vielen  Jahren  rückständigen  Lehenszinses 
durch  den  Abt  Johann  von  St.  Bavo  in  Gent  überreichen.  — 
Avignon  1365y  Juni  6. 

Dilecto  filio  Johanni  abbati  monasterii  saneti  Bavonis 
Gandensis  ordinis  s.  Benedicti  Tornacensis  diocesis  apo- 
stolice  sedis  nuncio  salutem  etc. 

Cum  carissunus  in  Christo  filius  noster  Edwardus  rex 
Anglie  et  Hybernie  pro  multis  annis  preteritis  magnani 
quantitatem  peeunie  Romane  ecclesie  solvere  teneatur,  nos  dicto 
regi  pro  solutione  huiusmodi  peeunie  scribimua  seeundum  for- 


1  De  Eccl.  353.         •  S.  358. 
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mam  presentibus  interclusam;  de  tua  igitor  solicitudine  et  cir- 
curaspectione  fideli  gerentes  in  domino  fiduciam  specialem 
volumus  et  tue  discretioni  in  virtute  sancte  obedientie  preci- 
piendo  mandamus,  quatenus  receptis  presentibus  quam  cito 
cominode  poteris  ad  presentiam  dicti  regis  studeas  te  transferre 
sibique  litteras  quas  ei  dirigimus  quasque  tibi  cum  presentibus 
mittimus  ex  parte  nostra  presentes  et  iustos  apud  eum  secun- 
dum  prudentiam  tibi  datam  a  domino,  quod  de  dicta  pecunia 
velit  celeriter  satisfacere  ecclesie  prelibate,  que  ipsa  pecunia 
pro  defensione  terrarum  suarum,  que  ab  impiis  comitivis  per- 
versarum  gentium  occupantur  cotidie  ac  destruuntur  immaniter, 
et  pro  aliis  suis  necessitatibus  multum  indiget  de  presenti;  ce- 
terum  ad  informationem  tuam  copiam  earundem  literarum 
quas  dicto  regi  transmittimus  et  quandam  cedulam  interclusam 
presentibus  destinamus. 

Datum  Avinione  VIII.  idus  Iunii  anno  tertio. 

(Ep.  secr.  Urbani  V.,  tom.  247,  fol.  113.  —  Mitgetheilt  von  Dr. 
S.  Stein  herz.) 

b)  Urban  V.  an  König  Eduard  III. :  Credenzschreiben  für 
den  in  Angelegenheiten  des  Lehenszinses  an  ihn  abgesandten 
Nuntius  Bischof  Peter  von  Lissabon.  —  Avignon  1365 }  Sep- 
tember 28. 

Carissimo  in  Christo  filio  Edwardo  regi  Anglie  illustri 
salutem  etc. 

Venerabilem  fratrem  nostrum  Petrum  episcopum  Ulix- 
bonensem  apostolicae  sedis  nuncium  latorem  presentium  virum 
circumspectum  et  probitate  multiplici  decoratum  pro  quibus- 
dam  arduis  negociis  per  nos  sibi  commissis  ad  serenitatem  tuam 
transmittimus  de  presenti. 

Quare  serenitatem  eandem  rogamus  attente,  quatenus  dicto 
episcopo  in  hiis,  que  tibi  ex  parte  nostra  narrabit,  velis  fidem 
credulam  adhibere. 

Datum  Avinione  IV.  Kai.  Octob.  anno  tercio. 

(Arch.  Vat.  ep.  Urbani  V.,  tom.  247,  fol.  155.  —  Mitgetheilt  von 
Dr.  S.  Steinherz.) 
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2. 

Gregor  XL  gibt  seinen  englischen  Nuntien,  den  Bischöfen 
Bernhard  von  Pampelona,  Rudolf  von  Sinigaglia  und  dem 
Propst  von  Valencia  Egidio  Sancii  Mumonis  Weisungen  für  die 
nächsten  Verhandlungen  zur  Herstellung  des  kirchlichen  Friedens 
in  England.  —  Avignon  1373,  Dec.  21. 

(Reg.  Greg.  XL,  Cod.  286,  fol.  296«— 297*.) 

Gregorius  episcopus,  servus  servorum  Dei  venerabilibus 
fratribus  Bernhardo  Pampilonensi  et  Radulpho  Senogaliensi 
episcopis  ac  dilecto  filio  Egidio  Sancii  Mumonis  preposito 
ecclesie  Valentinensis  legum  doctori  apostolice  sedis  nunciis 
salutem  et  apostolicam  bencdiccionem.  Cum  dudum  ambassia- 
tores  carissimi  in  Christo  filii  nostri  Edwardi  rcgis  Anglie 
illustris  ad  nostram  accessissent  presenciam  ac  super  certis 
articulis  ins  patronatus,  regaliam  et  quedam  alia  iura  eccle- 
siarum  regni  Anglie  concernentibus  nonnulla  nobis  exposuissent, 
nos  dicto  regi  tamquam  preamabili  et  peculiari  filio  nostro 
cupientes  quantum  poteramus  salva  consciencia  complacere,  et 
sperantes  de  bona  concordia  super  dictis  articulis  inter  Ro- 
manam  ecclesiam  et  eundem  regem  divino  mediante  suffragio 
reformanda  voluntatem  nostram  videlicet  XII  Kai.  Jan.  ponti- 
ficatus  nostri  anno  III  in  forma  que  sequitur  duximus  decla- 
randam:  primo  quod  omnes  et  singule  cause  que  occasione 
beneficiorum  ecclesiasticorum ,  que  in  regno  Anglie  in  regalia 
vacavisse  dicuntur,  apud  sedem  apostolicam  et  in  curia  dicti 
regis  vel  earum  altera  agitantur,  de  presenti  usque  ad  instans 
festum  nativitatis  beati  Johann is  Baptiste  suspendantur  apud 
eandem  sedem,  dum  tarnen  fiat  in  prefata  dicti  regis  curia 
illud  idem,  et  quod  interim  in  causis  ipsis  nullatenus  prooe- 
datur.  Quo  quidem  lapso  termino  cause  predicte,  nisi  super 
eis  fuerit  medio  tempore  concordatum,  vel  alius  terminus  pro- 
rogatus,  ille  videlicet  que  apud  sedem  ventilantur,  (apud)  ean- 
dem in  eodem  statu  eciam  quoad  processus  et  censuras  eccle- 
siasticas  et  citatos,  ut  personaliter  comparerent,  reeuraantur  et 
sint  in  quo  erant  die  suspensionis  supradicte  et  in  eis  possit 
procedi  absque  alia  citacione  ac  si  nulla  facta  fuisset  suspensio. 
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Item,  quod  Uli,  qui  auetoritate  apostolica  in  dicto  regno 
beneficia  ecclesiastica  quecunqne  possident,  alias  in  possessione 
fuerint,  in  possessione  sna  remaneant,  nee  in  ea  occasione  pre- 
missa  qnomodolibet  molestentur. 

Item,  quod  si  medio  tempore  contingat  in  dicto  regno 
aliquas  cathedrales  ecclesias,  monasteria,  prelaturas  aat  digni- 
tates  alias  vacantes,  ex  quorum  vacacione  in  benefieiis,  super 
quibus  litigatur  vel  quibusvis  aliis  per  sedem  apostolicam  collatis 
aut  conferendis  aut  vacaciones  huiusmodi,  idem  rex  pretendat, 
se  presentacionem  habere,  non  faciat  dieta  beneficia  occasione 
vacacionum  huiusmodi  aliquam  novitatem  in  preiudicium  dicto- 
rum  litigancium  aut  aliorum,  qui  collacionem  beneficiorum  ipso- 
rum  a  sede  apostolica  habuissent  nee  huiusmodi  vacacio  dictis 
litigantibus  aut  aliis  predictis  aliquod  preiudicium  affere  possit. 

Item,  quod  interim  tractetur  concordia  super  premissis 
inter  Romanam  ecclesiam  et  regem  prefatos  per  nuncios  illuc 
per  dominum  nostrum  papam  vel  per  ipsum  regem  ad  Roma- 
nam curiam  transmittendos ;  contentatur  autem  dominus  noster, 
quod  super  huiusmodi  traetatu  hie  vel  ibi  faciendo  rex  obeionem 
(sie)  habeat,  sed  idem  domino  nostro  suam  super  hoc,  rex  ipse 
inter  quatuor  menses  a  datis  presencium  computandös  signi- 
iieet  voluntatem. 

Item,  quod  idem  rex  debeat  certificare  dominum  nostrum 
infra  huiusmodi  quatuor  menses  proxime  secuturos  per  suas 
literas  authenticas  suo  sigillo  sigillatas,  si  sibi  placuerint  supra- 
scripta.  Alioquin  ex  nunc  pro  tunc  suspensio  huiusmodi  nullius 
sit  roboris  vel  momenti. 

Item  ordinavit  dominus  noster,  quod  in  omnibus  et  sin- 
gnlis  causis  regaliam  antedietam  non  concernentibus,  que  de 
dicto  regno  in  dieta  Romana  curia  ventilantur,  et  que  cum 
potestate  citandi  aliquos  ut  in  eadem  curia  personaliter  com- 
pareant  sunt  commisse,  suspenduntur  huiusmodi  citaciones  per- 
sonales usque  ad  unum  annum  a  datis  presencium  computandum, 
et  nichilominus  interim  per  procuratores  in  causis  ipsis  perso- 
naliter procedatur,  ac  si  nulla  decreta  fuisset  citacio  personalis; 
et  de  causis  similibus  infra  predictum  annum  proponendum  in 
curia  ordinavit  dominus  noster  ob  regis  contemplacionem  et 
revelacionem  regnicolarum,  quod  si  partes  querelam  proponentes 
citacionem  decerni  pecierint,  personaliter  causas  huiusmodi  do- 
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minus  noster  committet  Colonie,  Leodii  vel  in  Flandria  seu 
locis  vicinis  Anglie  citra  mare,  ubi  partes  ipse  secure  possin t 
personaliter  comparere,  vel  si  partes  ipse  pocius  hie  elegerint 
in  Romana  curia  per  procuratores  litigabitur  super  causis 
ipsis.  Datum  et  actum  Avenione  XII  Kai.  Januarii  pontifi- 
catus  eiusdem  domini  nostri  pape  anno  III. 


3. 

Gregor  XI.  bewilligt  auf  Bitte  Johann' 8  von  Cobham,  das* 
zu  besserer  Unterhaltung  des  von  ihm  zu  Cobham  gestifteten 
Collegiums  die  Einkünfte  einer  der  Kirchen  seines  PatronaU 
bestimmt  werden.  —  Villanova  1376,  Juni  28. 

(Reg.  Greg.  XI.,  Cod.  287,  Fol.  181.  Liber  de  indultis.) 

Venerabili  fratri  episcopo  Roffensi  salutem  etc.  Justis 
petencium  desideriis  et  Ulis  presertim,  per  que  ecclesiasticarmn 
personarum  nobis  et  apostolice  sedi  devotarum  necessitatibus 
consuli  valeat,  ut  libenter  annuimus  eaque  favore  prosequimur 
oportuno:  sane  peticio  tua  pro  parte  dilecti  filii  nobilis  viri 
Johannis  de  Cobham  militis  Roffensis  diocesis  nobis  nuper 
exhibita  continebat,  quod  olim  ipse  ad  honorem  Dei  et  beate 
Virginia  Marie  quoddam  collegium  perpetuum  unius  magistri  et 
ceterorum  capellanorum  et  aliorum  ministrorum  Deo  perpetuo 
serviencium  in  ecclesia  de  Cobham  dicte  diocesis  canonice  fan- 
davit  et  ipsum  collegium  de  suis  bonis  temporalibus  competenter 
prout  potuit  dotavit  ac  certa  statuta  pro  eorum  magistri,  ca- 
pellanorum et  aliorum  ministrorum  gubernacione  et  regimine 
fuerunt  salubriter  ordinata,  que  omnia  per  sedem  apostolicam 
approbata  extiterunt  et  eciam  confirmata  quodque  per  pesti- 
lencias  et  alia  infortunia,  que  a  nonnullis  temporibus  citra  in 
partibus  Anglie  plus  solito  invaluerunt,  redditus  dicti  collegii 
sunt  in  tantum  diminuti,  quod  prefati,  magist  er,  capeUani  et 
alii  ministri  Deo  servientes  in  eodem  non  valent  ex  eisdeni 
redditibus  sufficienter  sustentari,  nonnulleque  ecclesie  parro- 
chiales  Cantuariensis  et  Roffensis  diocesium  ipsi  collegio  propin- 
que  de  iure  patronatus  ipsius  militis  existunt,  quare  pro  parte 
dicti  militis  nobis  fuit  humiliter  supplicatum,  ut  in  augmentum 
eultus  divini  et  dicti  collegii  stabilitatem  unam  de  dictis  eccle- 
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siis,    que   de  ipsius   militis   iure   patronatas    existit,    caiasqae 
fructus  annai  secundum  taxacionem  decime  quadraginta  librarum 
sterlingorum  suramam  non  excedant,  eisdem  collegio  reservata 
congrua   porcione  pro   perpetuo  vicario  in  eadem  ecclesia   Do- 
mino servituro  et  ibidem  ad  presentacionem  dictorura  magistri 
et  collegii  institnendo  incorporare,  annectere  et  nnire  de  beni- 
gnitate  apostolica  dignaremur.     Nos  igitur  eisdem  magistro  et 
collegio,  ut  onera  sibi  inenmbencia  facilins  snpportare  valeant, 
de  alieuius  subvencionis  auxilio,   quantum  cum  Deo  possumus, 
providere  volentes,   ipsorum   magistri   et  collegii  ac  hninsmodi 
dicti  militis  supplicacionibus  inclinati,   fraternitati  tue,   de  qua 
in  hiis   et  aliis  specialem  in  Domino  fiduciam  obtinemus,   per 
apostolica   scripta  committimus  et  mandamus,   quatenus    unam 
ex   predictis   parrochialibus  ecclesiis,   que  de  patronatu  ipsius 
militis  existit  et  cuius  fructus  redditus  et  proventus  annui  secun- 
dum huiusmodi  taxacionem  decime  quadraginta  librarum  ster- 
lingorum valorem  annuum  non  excedant,  de  qua  tibi  videbitur; 
super   quo    tuam  conscienciam   oneramus,   eisdem   magistro  et 
collegio   auetoritate  apostolica  incorpores,  anneetas  perpetuo  et 
unias,   ita  quod   cedente  vel  decedente   ipsius  ecclesie  rectore, 
quam  sie  univeris,  vel  ecclesiam  ipsam  alias  dimittente,   liceat 
eisdem  magistro  et  personis  dicti  collegii  corporalem  possessionem 
dicte  parrocbialis  ecclesie  sie  unite  iuriumque  et  pertinenciarum 
ipsius  per  se  vel  alium  seu  alios  auetoritate  propria  apprehen- 
dere  et  tenere  ipsamque  ecclesiam  in  perpetuum  retinere  fructus- 
que  ipsius   in   supportacionem    dictorum    onerum  et  utilitatem 
magistri   et  collegii   predictorum   convertere   valeant    diocesani 
loci  et  euiuseunque  alterius  licencia  minime  requisita,  reservata 
tarnen  prius  et  assignata  per  te  de  ipsius  ecclesie  quam  unies 
proventibus  pro  perpetuo   vicario  per  loci  diocesanum  ad  pre- 
sentacionem  dictorum   magistri   et  collegii   in  eadem   canonice 
iDstituendo  et  perpetuo  ibidem  vicario  domino  servituro  porcione 
congrua,  ex  qua  idem  vicarius  valeat  congrue  sustentari,   epi- 
scopalia  iura  solvere  et  alia  sibi  ineumbencia  onera  supportare, 
contradictores   per  censuram   ecclesiasticam    appeUacione    post- 
posita  compescendo,    non   obstantibus  felicis  recordacionis  Ur- 
bani   pape   V.    predecessoris    nostri    et    aliis    constitucionibus 
apostolicis  contrariis  quibuseunque.     Seu  si  aliqui  super  provi- 
sionibus  sibi  faciendis  de  huiusmodi  parrochialibus  ecclesiis  vel 
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aliis  beneficiis  ecclesiasticis  in  Ulis  partibas  speciales  vel  gene- 
rales  apostolice  sedis  vel  legatorura  eias  literas  impetrarinU 
eciamsi  per  eas  ad  inhibicionem  reservacionem  et  decretum  Tel 
alias  quomodolibet  sit  processum,  quas  literas  et  processus 
habitos  per  easdem  et  quecunque  inde  secuta  ad  prefatam 
parrochialem  ecclesiam  quam  sie  unies  volumus  non  extendi. 
Sed  nulluni  per  hoc  eis  quoad  assceucionem  parrochialium  eccle- 
siarum  ac  beneficiorum  aliorum  preiudicium  generali ,  seu 
quibuseunque  privilegiis,  indulgenciis  et  literis  apostolicis  gene- 
ralibus  vel  specialibus,  quorumeunque  tenorum  existant,  per  que 
presentibus  non  expressa  vel  totaliter  non  inserta  effectus  earum 
impediri  valeat  quomodolibet  vel  differri,  et  de  quo  euiusque 
toto  tenore  de  verbo  ad  verbum  habenda  sit  in  nostris  literis 
mencio  specialis,  nos  enim  ex  nunc  irritum  decernimus  et  inane, 
si  secus  super  hiis  a  quoquam  quavis  auetoritate  scienter  vel 
ignoranter  contigerit  attemptari.  Datum  apud  Villam  novam 
Avenionensis  diocesis  IUI  Kai.  Julii  anno  VI. 


4.  Ans  den  Registern  Gregors  XI. 

Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  der  Unterhand- 
lungen zwischen  Papst  Gregor  XL  und  Eduard  III.  in  den 
Jahren  1374—1377. 

1.  Gregorius  XL  duci  Andegavensi,  quod  laborans  pro 
facienda  pace  inter  reges  Francie  et  Anglie  ad  hoc  eciam  ani- 
mum  suum  disponat  et  credat  apostolicis  nuneiis.  Dat.  Aven. 
VI  Id.  Marcii  pont.  anno  IV.  (1374,  März  10). 

(E  Reg.  Greg.  XI.,  Cod.  270,  Fol.  87*.) 

2.  Johanni  duci  Lancastrie  super  eodem.    Dat.  ut  supra. 

3.  Edwardo  regi  Anglie,  quod  reeepit  literas  suas  et 
mittet  nuncios  apostolicos  pro  negocio,  pro  quo  scribit.  Quibus 
prebeat  favorem  in  pereipiendis  procuracionibus.  Datum  ap. 
Villam  novam  Kai.  Maii  anno  IV.  (1374,  Mai  1). 

(Ibid.,  Fol.  100.) 

4.  Archiepiscopo  Cantuariensi ,  quod  solvat  et  procuret 
solvi  procuraciones  dictis  nuneiis.     Datum  ut  supra. 

(Ibid.) 
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5.  Alexandra  electo  Eboracenci;  ut  supra. 

(Ibid.) 

6.  Edwardo  regi  AngHe,  quod  proroget  capitula  treuge 
usque  ad  festum  sancte  Marie  Magdalene  (Juli  22)  et  quod 
credat  nuncio  apostolico  (Egidio  Sancii).  Datum  ap.  Villam 
novam  IV  Non.  Maii  anno  IV  (1374,  Mai  4). 

(Ibid.,  Fol.  102.) 

7.  Ludovico  coiniti  Flandrie  scribuntur  multa  super  colla- 
cione  ecclesie  facta  Brugensi  Petro  Mazoerii  et  (pro)  conservacione 
iuriura  suorum.  Dat.  Salon.  VI  Kai.  Junii  anno  IV  (1374,  Mai  27). 

(Ibid.,  Fol.  109.) 

8.  Eidem,  quod  apostolicos  nuncios,  quos  pro  certis  ne- 
goeiis  mittit  Brugis  (sie),  velit  favorabiliter  pertraetare.  Dat. 
Salon.  V  Kai.  Junii  anno  IV  (1374,  Mai  28). 

(Ibid.,  Fol.  110.) 

9.  Edwardo  regi  Auglie,  quod  mittit  in  festo  b.  Johannis 
Baptiste  nuncios  apostolicos  Senogaliensein  episcopum  et  Egi- 
dium  Sancii  Brugis  (sie)  cum  sufficienti  mandato,  de  quo  sibi 
scripsit.     Dat.  Salon.  III  Kai.  Junii  anno  IV   (1374,  Mai  30). 

(Ibid.,  Fol.  111.) 

10.  Edwardo  prineipi.,  super  eodem.     Dat  ut  supra. 

(Ibid.) 

11.  Johanni  duci  Lancastrie,  super  eodem. 

(Ibid.,  Fol.  111.) 

12.  Archiepiscopis  Cantuariensi,  Eboracensi,  episcopo  Lon- 
doniensi,  quod  solvant  nuncio  procuraciones  consuetas. 

(Ibid.,  Fol.  111.) 

13.  Edwardo  regie  Anglie,  quod  disponens  se  ad  pacera 
cum  rege  Francie  mittat  unum  ex  filiis  pro  ipsa  traetanda  et 
credat  apostolicis  nuneiis.  Dat.  Salon.  IUI  Non.  Junii  anno  IV 
(1374,  Juni  2). 

So  werde  auch  der  König  von  Frankreich  thun.  Seine  Bomü- 
hungen  seien  ebenso  lang  als  erfolglos  gewesen.  Das  Blutvergi essen 
schreie  zum  Himmel  auf.  Ermahnungen,  Frieden  zu  schliessen.  Der 
Erzbischof  von  Ravenna  und  der  Bischof  von  Carpentras  kommen  als 
Nuntien.     Er  soll  ihneu  Glauben  schenken. 


>   ut  supra. 
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14.  Edwardo  principi  Wallie  j 

Johanni  duci  Lancastrie  /   super  eodem. 

Guilelmo  domino  de  Latimer    j 

(Ibid.,  Fol.  133*.) 

15.  Ludovico  comiti  Flandrie,  quod  det  operam  eflicacem 
penes  dictos  reges.     Datum  ut  supra. 

(Ibid.) 

16.  Carolo  regi  Francie,  quod  disponat  se  ad  pacem  cum 
rege  Anglie  et  mittat  solemnes  nuncios  Brugis  pro  facienda 
treuga  et  tractanda  pace.  Datum  Novis  Av.  dioc.  H  Id.  Aug. 
an.  IV  (1375,  Aug.  12). 

(Ibid.,  Fol.  138.) 

Ludovico  duci  Audegavensi 
Philippo  duci  Burgundie 
Ludovico  Flandrie  comiti 
Pluribus  allis. 

(Ibid.) 

17.  Edwardo  regi  Anglie,  quod  disponat  animum  suum 
ad  tractatum  pacis  cum  Romana  ecclesia  et  credat  apostolici* 
nunciis.  Datum  Aven.  XII  Kai.  Nov.  anno  IV  (1374,  Oct.  21  ■. 

(Ibid.,  Fol.  151.) 

18.  Edwardo  principi  Wallie,  quod  inducat  dictum  re<jcm 
genitorem  suum  ad  premissa.     Dat.  ut  supra. 

(Ibid.) 

19.  Gregorius  XI  Guilelmo  episcopo  Carpentarensi  ap. 
nuncio,  quod  perquirat  vias  pacis  inter  reges  Francie  et  Angln1 
Aven.  VI  Id.  Jan.  a.  V  (1575,  Jan.  8). 

(Ibid.,  Cod.  271,  Fol.  95b.) 

20.  Eduardo  regi  Anglie:  intimatur  accessus  domini  nostri 
ad  urbem  in  autumpno  futuro  et  oblacio  ipsius  ad  bona  regi» 
et  regni  cum  recommendacione  pcrsonarum  ecclcsiasticaruin 
cidem.     Dat.  Aven.  V  Id.  Jan.  anno  V  (1375,  Jänner  9). 

21.  Gregor  XI.  an  Eduard  III.  von  England  (und  Karl  V. 
von  Frankreich):  klagt  über  den  langen  Zwist  zwischen  den 
beiden  Staaten  und  hofft,  sie  werden  nach  Beilegung  des  Streite? 
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vereint  gegen  den  immer  mehr  erstarkenden  Erbfeind  der 
Christenheit  ziehen.  Seine  Gesandten  seien  angewiesen,  zur 
Herstellung  des  Friedens  thätig  zu  sein.   Avignon  1375,  Febr.  9.1 

(Ibid.,  Cod.  271,  Fol.  71»— 8b.) 

22.  Edwardo  regi  Anglie,  quod  ammoveat  arrestum  positum 
super  responsionibus  et  quantitatibus  pecuniarum  spectancium 
ad  hospitale  sancti  Johannis  et  Robertum  magistrum  eiusdem 
hospitalis  et  fratres  eiusdem  habeat  recommendatos.  Dat.  Aven. 
Id.  Febr.  anno  V  (1375,  Febr.  13). 

(Ibid.) 

23.  Monentur  omnes  prelati  cuiuscunque  dignitatis  et 
gradus,  ut  infra  certum  terminum  a  Romana  curia  recedant 
et  in  suis  ecclesiis  et  monasteriis  resideant.  Dat.  Aven.  IV  Kai. 
Aprilis  anno  V  (1375,  März  29). 

(Ibid.,  Cod.  286.) 

24.  Henrico  de  Wakefeldis,  regis  Anglie  thesaurario, 
quod  promoveat  pacem  inter  reges  Francie  et  Anglie.  Datum 
Aven.  IV  Kai.  April  anno  V  (1375,  März  29). 

(Ibid.) 

25.  Gregorius  XL  Edwardo  principi  Walliae,  quod  com- 
pellat  nonnullas  gentes  regias  conantes  petere  nomine  regio 
decimas  ab  arrendatoribus  bonorum  cardinalium  .  .  .  Datum  ut 
Nr.  29. 

26.  Johanni  duci  Lancastrie       ] 

27.  Thesaurario  regis  Anglie      /   super  eodem. 

28.  Thesaurario  hospicii  regis    J 

29.  Gregor  XI.  an  Eduard  III.:  Dieser  möge  seinen  Be- 
amten verbieten,  von  den  in  England  Beneficien  besitzenden 
Cardinälen  den  verlangten  Zehent  von  allen  ihren  geistlichen 
Einkünften  einzuheben.     Avignon  1375,  April  23. 

(Ibid.,  Cod.  271,  Fol.  121b.) 

Carissimo  in  Christo  filio  Eduuardo  regi  Anglie  illustri 
salutem  etc.  Ad  illa  te  fili  carissime  libenter  indueimus  ac 
preeibus  exhortamur,  que  honestatem  sapiunt  teque  in  con- 
spectu   regis   eterni   reddere   valeant   graciosum.     Sane   nuper 

1  Die  lateinischen  Kegesten  sind  den  vaticanischen  Registerbänden  selbst 
entnommen.    Daher  der  Wechsel  in  der  Sprache. 
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accepimus,  quod  nonnulle  gentes  tue,  preter  (ut  firmiter  cre- 
dimus)  conscienciam  triam,  cum  sis  princeps  catholicus,  deci- 
mam  frnctuum  et  proventuum  omnium  beneficiorum  ecclesi&sti- 
corum  que  nonnnlli  ex  venerabilibas  fratribus  nostris  sancte  Ro- 
mane ecclesie  cardinalibus  intra  regnum  tuum  Anglie  obtinent, 
a  gentibus  dictarum  cardinalium  seu  arrendatoribns  beneficiorum 
ipsorum  nomine  regio  (ut  pretendunt)  exigere  conantur  atque 
volunt.  Cum  autem  regiam  maiestatem  non  decent  talia,  nova 
tarnen  et  inaudita,  cum  in  dedecus  regium  vergere  dinoscuntur, 
aliquatenus  tolerare,  eandem  maiestatem  regiam  rogamus  et 
hortamur  in  domino,  eam  attencius  deprecantes,  quatenuß  pro 
nostra  et  apostolice  sedis  reverencia  et  sicut  nobis  placere  de- 
s ideras,  hniusmodi  gentes  regias,  ut  ab  exaccione  dicte  decime 
et  a  quocunque  impedimento  prefatis  cardinalibus  in  pre- 
missis  prestando  prorsus  abstineant,  corapellas  ipsosque  cardi- 
nales  eorumque  gentes  et  procuratores  habere  velis  favorabiliter 
commendatos,  ita  quod  omnipotentem  dominum  tibi  constituas 
propicium  nosque  proinde  sinceram  devocionein  tuam  dignis  in 
domino  laudibus  attollamus.  Dat.  Avenione  Villi  Kai.  Maii 
anno  V. 

30.  Gregor  XL  an  den  Nuntius  Arnold  Garnier:  theilt 
ihm  mit,  dass  er  im  Interesse  einiger  in  England  Benefieien 
besitzenden  Cardinäle  an  den  König  und  einige  Grosse  die 
beigeschlossenen  Briefe  geschrieben;  er  möge  sie  befördern  und 
auf  ihre   Vollziehung  bedacht  sein.     Avignon   1375,  April  2ti. 

(E  reg.  Greg.  XL,  Cod.  271.  Fol.  122 b.) 

Dilecto  filio  Arnoldo  Garnerii  canonico  Cathalanienst 
licenciato  in  legibus  apostolice  sedis  nuncio  salutem  etc.  In  fa- 
vorem  nonnullorum  venerabilium1  fratrum  nostrorum  sancte  Ro- 
mane ecelesie  cardinalium,  qui  in  regno  Anglie  beneficia  obtinent, 
cari8simo  in  Christo  filio  nostro  Eduuardo  regi  Anglie  illustri 
et  nonnullis  aliis  scribimus,  prout  continent  cedule  presentibus 
intercluse.  Quocirca  discrecionem  tuam  hortamur  attencins, 
tibi  nichilominus  per  apostolica  scripta  mandantes,  quatenus 
literas  ipsas  eidem  regi  et  aliis  quibus  diriguntur  presentes  seu 
presentari  facias  et  apud  ipsos,    quod  ea  que  scribimus  adim- 

1  MS.:  venerabilibufl  fratribus  nostris. 


Stadien  inr  Kirchenpolitik  Englands  in  14.  Jahrhundert.  129 

pleant  viis  et  modis  quibus  poteris,   diligenter  insistas.     Dat. 
Avinione  VI  Kai.  Maii  anno  V. 

31.  Johanne  principisse  Walliarum,  ut  se  (pro  pace)  inter- 
ponat.     1375,  Apr.  25. 

(Ibid.,  Fol.  128.) 

32.  Guilelmo  de  Latimer,  saper  eodem. 

33.  Gregor  XI.  dem  Erzbischof  Pileus  von  Ravenna  und 
dem  Bischof  Wilhelm  von  Carpentras:  Sie  mögen  zum  Zwecke 
der  rascheren  Herstellung  des  Friedens  und  zur  Sammlung  des 
Kreuzzugsheeres  die  beigeschlossenen  Briefe  den  Königen  von 
England  und  Frankreich  und  den  Brüdern  dieses  und  Söhnen 
jenes  übergeben.  Villanova  1375,  Mai  18. 

(Ibid.,  Pol.  36 b.) 

34.  Carolo  regi  Francie  mittuntur  certi  christiani  venientes 
de  partibus  Saracenorum,  asserentes  Saracenos  timere  finem 
et  excidium  legis  sue,  exhortando  propterea  eum  ad  pacem. 
Villanove  1375,  Mai  18. 

(Ibid.,  Fol.  33.) 

35.  Edwardo  regi  Anglie 

36.  Philippo  duci  Burgundie 

37.  Johanni  duci  Lancastrie 

38.  Johanni  duci  Bituricensi 

39.  Edwardo  primogenito  regis  Anglie 

40.  Edmundo  oomiti  Cantabrigie 

41.  Thome  comiti  Herfordie 

42.  Cantuariensi  et  Eboracensi  archiepiscopis  communi- 
catur  et  mandatur,  ut  subsidia  decimalia  in  regno  Anglie  nuper 
imposita  ad  certam  florenorum  summam  solvant  partem  eos 
contingentem  ac  a  personis  suarum  civitatis  et  diocesis  ac  pro- 
vinciis  quibuscunque  exigunt  et  percipiant  contradictores  per 
censuram  ecclesiasticam  compellendo.  Datum  apud  Villam 
novam  Aven.  dioc.  Id.  Julii  anno  V  (1375,  Juli  15). 

(Ibid.,  Cod.  286.) 

43.  Gregor  XI.  an  den  Clerus  von  England,  statt  des 
ihm  auferlegten  Zehents  100.000  Gulden  zu  zahlen,  und  zwar 
30.000  zu  Allerheiligen,  30.000  zu  Joh.  Baptist  und  den  Rest, 

SÜungiber.  d.  phU.-Uet.  Cl.  GXXXVI.  Bd.  1.  Abh.  9 


super  eodem. 
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sobald  der  Friede  zwischen  England  und  Frankreich  zu  Stande 
kommt.     Villa  Nova  1375,  Juli  lö. 

(Ibid.) 

44.  Gregor  XI.  an  den  Nuntius,  Bischof  Johann  von  Sarlat: 
die  für  seine  Rückkehr  nach  Rom  bereitgehaltenen  Schiffe  des 
Königs  Friedrich  von  Sicilien  mögen  abbestellt  werden,  da  er 
im  Interesse  der  englisch-französischen  Friedens  verhandlangen 
seine  Fahrt  nach  Italien  bis  zum  nächsten  Frühjahr  verschieben 
müsse.    Villanova  1375,  Juli  28. 

Venerabili  fratri  Johanni  episcopo  Sarlatensi  apostolice 
sedis  nuncio  salutem  etc.    Hiis  diebus  tue  fraternitati  scripsimus, 
quod,  si  alique  galee  carissimi  in  Christo  filii  nostri  Frederici 
regis  Trinacrie  illustris  pro  nostro  adventu  ad  urbem  pararentur, 
earum   differretur   recessus   usque  ad   vicesimum   diem   mensis 
Augusti  proxime  secuturi.   Cum  autem  carissimi  in  Christo  filii 
nostri   Caroli   regis  Francorum  illustris  et   dilecti   filii   nobilis 
vir  Johannis   ducis  Lancastrie  carissimi   in   Christo   filii  nostri 
Edwardi  regis  Anglie  illustris  nati  traetatoris  pacis  inter  dictos 
reges  auetore  domino  faciende  et  nonnullorum  aliorum   magna- 
torum  nee  non  prelatorum  et  populorum  supplicancium,  quod 
pro  favore  dicte  pacis  remanere  in  instanti  tempore  in  hiis  parti- 
bus  debeamus,  preeibus  clementer  indueti  accessum  nostrum  ad 
partes  Italie  ad  tempus  veris  proxime  futuri  provide  duxerimus 
differrendum ,  nam   pro   tanto   negocio  si  essemus  in  Italia,  ad 
partes  istas  merito  veniremus:   volumus,   quod  si  idem  rex  de 
galeis  huiusmodi  ordinasset,  sibi  regracieris  ex  parte  nostra  et 
huiusmodi  dilacionem  exponas,  rogando  eum,  quod  tempore  dicti 
veris,  si  eum  requiremus,  huiusmodi  galeas  habeat  preparatas. 
Sibi  autem  non  scribimus,  quia  neseimus,  si  dictis  galeis  aliquid 
ordinaret.     Dat.  ap.  Villamnovam  V.  Kai.  Aug.  anno  V. 

(Ibid.,  Cod.  271,  Fol.  43*.) 

45.  Gregor  XI.  an  Peter  von  Aragonien:  Er  müsse  die 
Reise  nach  Italien  wegen  der  zwischen  England  und  Frankreich 
schwebenden  Friedensverhandlungen  verschieben.  Villanova 
1375,  August  2. 

Carissimo  in  Christo  filio  Petro  regi  Arragonura  .  .  , 
Cum  noviter  inter  carissimos  in  Christo  filios  nostros  Carolnm 


Stadien  bot  Kirch enpolttik  Englands  im  14.  Jahrhundert.  131 

Francorum  et  Edwardtim  Anglie  reges  invicem  disoordantes 
sit  facta  treuga  sab  spe  pacis  commodias  pertractande  et  per 
prefatum  regem  Francie  ac  dilectum  filium  nobilem  virum 
Johannem  ducem  Lancastrie  prefati  regia  Anglie  natum  trac- 
tatorem  dicte  pacis  et  per  nnncios  nostros,  quos  ad  tractandum 
dictam  treugam  et  pacem  habuimus  pro  ut  habemus  in  partibus 
Flandrie,  nobis  fuerit  instantissime  supplicatum,  ut  cum  per- 
fectione  tractatus  eiusdem  pacis  nostra  presencia  in  his  par- 
tibus neces8aria  existiinatur,  predictum  nostrum  recessum  digna- 
remur  differre,  nos  premissam  pacem  non  solum  regnis  et  terris 
memoratorum  regum  sed  toti  ckristianitati  perutilem,  pro  qua 
si  essemus  in  urbe  ad  partes  rediremus  easdem,  summis  desi- 
deriis  affectantes  ... 

Datum  apud  Villam  novam  Avenion.  dioc.  IUI  Non  Aug. 
anno  V  (1375,  August  2). 

(E  Reg.  Greg.  XI.,  Cod.  271,  Fol.  43b.) 

46.  Eodem  modo  Ludwico  regi  Ungarie. 

47.  „  „  Henrico  regi  Castelle. 

48.  „  „  Edwardo  regi  Anglie. 

49.  „  „  Carolo  regi  Navarre. 

50.  „  „  Alberto  et  Leupoldo  ducibus  Austrie. 

51.  „  „  Antianis  populi  et  consilio  et  communitati 

civ.  Pisan.  nee  non 

52.  „  „      Petro  de  Gambacurtis  railiti. 

53.  „  „      populo  Romano. 

54.  An  Egidio  Sancii  Mumonis:  Der  Papst  habe  ihm, 
dem  Bernhard  von  Pampelona  und  Radulph  von  Sinigaglia 
Aufträge  nach  Flandern  mitgegeben.  Inzwischen  seien  sie 
zurückgekehrt  und  der  König  von  England  Willens,  einen  Boten 
nach  Brügge  zu  senden.  Es  mögen  daher  die  damals  fest- 
gestellten Bedingungen  bis  zu  Christi  Himmelfahrt  gelten. 
Datum  apud  Pontemsorgie  1375,  Sept.  6. 

(Ibid.,  Cod.  567,  Fol.  84  ■».) 

55.  Ordinatur,  ut  archiepiscopi  Cantuariensis  et  Ebora- 
eensis  Egidio  Sancii  ap.  sed.  nuncio  procuraciones  in  regno 
Anglie  sibi  assignatas  a  suis  subditis  exigant  .  .  .  Datum  ap. 
Pontemsorgie  VIII  Id.  Sept.  anno  V  (1375,  Sept.  6). 

(Ibid.,  Cod.  286.) 
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56.  Gregor  XI.  an  den  Geras  von  England:  Dieser  habe 
seinem  Nuntius  Egidio  Sancii  für  die  Zeit  seiner  Anwesenheit 
daselbst  täglich  sechs  Goldgulden  zu  zahlen.  Datum  ap.  Pontem- 
sorgie  1375,  Sept.  6. 

(Ibid.,  Cod.  267,  Pol.  86*.) 

57.  Egidio  Sancii  conceditur,  ut  contra  quoscunque  prelatos 
regni  Anglie  eidem  non  solventes  procuraciones  citaciones  et 
moniciones  per  edicta  publica  facere  valeat.     Dat.  ut  supra, 

(Ibid.,  Cod.  271,  Pol.  84*— 8öb.  Cf.  et  Cod.  286.( 

58.  Egidio  Sancii  nuncio  prorogandi  quosdam  articulos 
inter  regnum  Anglie  et  Romanam  ecclesiam  habitos  et  cura  eos 
gerendi  et  exercendi  conceditur  facultas.  Dat.  ap.  Pontemsorgie 
1375,  Sept.  6. 

(Ibid.,  Cod.  286,  Fol.  296*  et  Cod.  267,  Fol.  84 b.) 

59.  Egidio  Sancii  nuncio  ad  partes  Anglie  destinato  procu- 
raciones debite  assignantur.  Datum  apud  Pontemsorgie  V  Id. 
Sept.  anno  V  (1375,  Sept.  9). 

(Ibid.,  Cod.  286,  Fol.  287 b.) 

60.  Universis  archiepiscopis ,  episcopis  aliisque  prelatis 
regni  Anglie  mandatur,  ut  Egidio  Sancii  singulis  diebus  in  sex 
florenis  de  camera  pro  expensionibus  suis  provideant.  Datum 
ut  Nr.  59. 

(Ibid.,  Fol.  297 b.  Cf.  Nr.  66.) 

61.  Eidem  Egidio  datur  facultas  compellendi  archiepiscopos 
Eboracensem  et  Cantuariensem  ad  solvendum  procuraciones  sibi 
debitas,  et  quod  ipsi  possint  illas  recipere  a  rege  Anglie.  Dat 
ut.  Nr.  59. 

(Ibid.,  Cod.  267,  Fol.  88.) 

62.  Gregorius  XI.  nunciis  Caroli  regis  Francorum  Brugis, 
quod  prosequantur  pacem  et  concordiam  inter  reges  Anglie  et 
Francie  et  super  premissis  in  dicendis  archiepiscopo  Raven- 
natensi  et  episcopo  Carpentoratensi  credant,  Datum  apud  Pon- 
temsorgie Avenien.  dioc.  XII  Kai.  Oct.  anno  V  (1375,  Sep- 
tember 20). 

(Ibid.,  Cod.  271,  Fol.  141  b.) 

63.  Ludovico  duci  Andegavensi,  quod  prosequatur  (ut 
supra). 
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64.  Eduardo  prinoipi  Vallie  (ut  supra). 

65.  Carolo  regi  Francie  (ut  supra). 

66.  Philippo  duci  Burgundie  (ut  supra). 

67.  Johanni  episcopo  Ambionensi  (ut  supra). 

68.  Gregor  XI.  an  den  gesammten  englischen  Clerus:  den 
zu  den  Friedensverhandlungen  bestimmten  Gesandten  die 
schuldige  Procuration  zu  zahlen.  Datum  ap.  Pontemsorgie 
(1375,  Sept.  21). 

(Ibid.,  Cod.  267,  Fol.  83 b.) 

69.  Archiepiscopo  Eboracensi  quod  habeat  recommissum 
Egidium  Sancii  Mumonis  apud  regem  Anglie  in  hiis,  que  secum 
habet  agere.    Dat.  Aven.  Kai.  Oct.  an.  V  (1375,  Oct.  1). 

(Ibid.,  Fol.  28 b.) 

So  auch  an  den  Bischof  von  Herford. 

70.  Roberto  de  Alis  priori  Anglie  hospitalis  sancti  Johannis 
Jerusalemitanensis,  quod  procuret  relaxari  arrestatum  pecunia- 
rum  magistro  hospitalis  sancti  Jeros.  et  conventui  Rhodi  per 
regem  Anglie  factum.  Dat.  Aven.  Id.  Oct.  anno  V  (1375,  Oct.  15). 

(Ibid.,  Cod.  271,  Fol.  62.) 

71.  Ebenso  an  König  Eduard.  Die  beschlagnahmten 
Gelder  waren  für  den  Kreuzzug  bestimmt. 

72.  Ludovico  regi  Ungarie,  quod  increpet  Florentinos 
molientes  ipsum  trahere  a  dileccione  ecclesie.  Dat.  Av.  Kai. 
Nov.  anno  V  (1375,  Nov.  1). 

73.  In  eundem  modum  regine  Ungarie. 

74.  Regi  Edwardo,  quod  XXII  fratres  Hospitalis  s. 
Johannis  ad  pugnandum  contra  Turcas  ultra  mare  cum  omnibus 
suis  bonis  libere  transire  per  regnum  suum  permittat  et  eis  auxi- 
lium  prebeat.  Dat.  Aven.  VI  Kai.  Dec.  anno  V  (1375,  Nov.  26). 

So  auch  an  viele  andere  Fürsten. 

75.  Andree  Contareno  duci  Veneciarum,  quod  velit  mittere 
galeas  aliquas  per  ipsum  oblatas,  quod  in  Kai.  Marcii  essent 
parate  in  portu  Massiliensi.     Aven.  1375,  Nov.  27. 

(Ibid.,  Cod.  271.) 

So  auch  an  die  Königin  von  Sicilien. 

76.  Carolo  regi  Francie,  quod  inclinet  animum  suum  ad 
pacem  cum    rege   Anglie  et    mandet   tractatoribus    pacis    pro 
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parte  sua,  quod  exequantur  hoc  liberali  via.  Dat.  Av.  IV  Ka1. 
Dec.  an.  V  (1375,  Nov.  28). 

Man  war  wieder  darüber  nicht  einig,  wo  die  Unterhand- 
lungen stattfinden  sollen. 

77.  Regi  Anglie  (ut  supra). 

78.  Duci  Lancastrie  (ut  supra). 

79.  Tractatoribu8  pacis  Pileo  et  Guilelmo  .  .  . 

80.  Philippo  d.  Burgundie. 

81.  Ludovico  Flandrie. 

82.  Ludovico  Andegavensi. 

(Ibid.,  Fol.  200.) 

83.  Gregor  XL  an  den  Erzbischof  von  Canterbury:  Da 
die  Geistlichkeit  der  Erzdiöcese  York  die  erste  schuldige  Rate 
gar  nicht,  jene  von  Canterbury  sie  nicht  ganz  gezahlt  hat,  so 
ist  das  Geld  binnen  Monatfrist  einzuheben.  Avignon,  1376,  Mai  7. 

(Ibid.,  Cod.  281,  Fol.  261 b.) 

84.  Gregor  XL  an  den  Nuntius  Bischof  von  Emly:  Die 
päpstlichen  Einkünfte  in  der  ihm  anvertrauten  Provinz  einzu- 
fordern und  einzuschicken.     Rom,  1377,  März  8. 

(Ibid.,  Cod.  280,  Fol.  39 ».) 

85.  Gregor  XL  an  denselben:  quod  de  omnibus  et  singulis 
bonis,  creditis,  fructibus,  redditibus,  procuracionibus,  iuribus 
et  observacionibus  (m  sua  provincia)  ac  vero  valore  ipsorum . . . 
cameram  apostolicam  certificare  procuret.     Dat.  ut  Nr.  84. 

(Ibid.,  Fol.  39 b.) 

86.  An  denselben:  dass  er  die  säumigen  Schuldner,  Erz- 
bischöfe, Bischöfe  etc.  unter  Androhung  der  Kirchenstrafen 
zur  Zahlung  mahne. 

(Ibid.,  Fol.  45  b.) 

,racione  promocionis  eorum  ad  prelaturas  quibus  presint'. 

87.  An  denselben:  Zur  Verthcidigung  der  römischen 
Kirche  brauche  er  Geld,  die  Bischöfe  der  ihm  anvertrauten 
Provinz  (Cashel)  sind  zu  mahnen,  ihm  Beiträge  einzusenden. 
Datum  wie  oben. 

(Ibid.,  Fol.  49  \) 
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IL 
Die  Canonessammlung  des  Cod.  Vatican.  lat.  1348. 

Von 

Dr.  Victor  Wolf  Edlen  von  Glanvell 

in  Orai. 


feo  sehr  sich  die  Zahl  der  heutzutage  als  bekannt  gel- 
tenden vorgratianischen  Rechtssammlungen  vermehrt  hat,  so 
kann  man  doch  von  den  wenigsten  behaupten,  dass  man  sie 
wirklich  genau  kennt:  nur  ab  und  zu  findet  sich  der  Text 
von  einer  oder  der  anderen  gedruckt,  und  auch  da  ist  er  meist 
gar  nicht  untersucht,  wohl  desshalb,  weil  man  die  Mühe  und 
—  sagen  wir  es  offen  —  die  Langeweile  scheut,  welche  eine  der- 
artige Arbeit  nothwendiger  Weise  manchmal  bereiten  muss.  Ich 
hoffe  daher  meinen  Fachgenossen  keine  unangenehme  Ueber- 
raschung  zu  bereiten,  wenn  ich  ihnen  im  nachfolgenden  eine 
Canonessammlung  vorlege,  welche  der  Aufmerksamkeit  der  da- 
für interessierten  Kreise  bislang  nahezu  gänzlich  entgangen  zu 
sein  scheint1  und  daher  wohl  mit  Recht  als  ,unbekannt',  als  ,neu' 
gelten  darf.  Bevor  ich  jedoch  zum  eigentlichen  Stoffe  tibergehe, 
kann  ich  mir  einige  erläuternde  Bemerkungen  nicht  versagen. 

Den  Text  habe  ich,  dem  mir  sehr  praktisch  scheinenden 
Vorgange  Fournier's  folgend,  um  Raum  zu  sparen,  nur  inso- 
weit aufgenommen,  als  ich  das  Incipit  und  Explicit  jedes  ein- 
zelnen Capitels  angegeben  habe.  Schon  desshalb  und  noch  aus 
anderen  leicht  begreiflichen  Gründen  war  es  aber  nothwendig, 
die  einzelnen  Capitel  insoferne  zu  bestimmen,  als  sie  bei  den 
betreffenden  Autoren,  welchen  sie  vom  Verfasser  der  Samm- 
lang zugeschrieben  waren,  aufgesucht  werden  mussten,  was 
auch  bei  dem  weitaus  tiberwiegenden  Theile  der  Capitel  ge- 
schehen ist.     Einzelne,   deren  Aufsuchen   infolge   der  ungenti- 

1  Die  einzige  gedruckte  Notiz  über  dieselbe  findet  sich  —  worauf  mich  Herr 
Hofrath  Dr.  Fr.  Maaaaen  aufmerkaam  machte  —  bei  Arevalo  ,8.  Isidori 
HUipalensU'  Kp.  Opera  II  262  (Migne  ,Patrologia  latiua'  Bd.  81,  Col.  792). 
8Hsuff>b«r.  d.  pbil.-biat.  Cl.  CIXIYI.  Bd.  2.  Abb.  1 
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genden  Ueberschrift  oder  direct  falscher  Angaben  allzu  schwierig 
geworden  war,  liess  ich  allerdings  ohne  solche  Bestimmung, 
da  ich  den  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  dafür  als  in  keinem 
Verhältnisse  zum  Resultate  stehend  erachtete;  wenn  es  möglich 
war,  so  habe  ich  dabei  den  Ort  citiert,  wo  sich  dieselben  in 
einer  der  bereits  vollständig  gedruckten  Sammlungen  (Burchard, 
Iyo)  vorfinden,  um  so  wenigstens  Aufschluss  über  den  voll- 
Ständigen  Text  zu  geben.  Gregor  I.  habe  ich  nach  der  Patro- 
logie  von  Migne  und  nicht  nach  der  neuen  Ausgabe  seiner 
Briefe  (Monumenta  Germaniae,  Epistol.  Tom.  I,  Pars  I),  die 
Poenitentialbücher  nach  Wasserschieben  und  nicht  nach  Hilden- 
brand citiert,  weil  ich  glaube,  dass  die  von  mir  angeführten 
Werke  leichter  und  allgemeiner  zugänglich  sind. 

Noch  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  der  werkthätigen 
Unterstützung  meines  hochverehrten  Lehrers,  Herrn  Professor  Dr. 
Friedrich  Thaner,  welcher  mir  in  der  liebenswürdigsten  Weise 
seinen  erprobten  Rath  zutheil  werden  liess,  dankbarst  zu  gedenken. 

Das  Manuscript  (Vatican.  Nr.  1348)  ist  ein  roth  gebun- 
dener Pergamentband  in  Octav  von  189  Folien,  zu  je  25  Zeilen 
die  Seite,  der  Schrift  nach  etwa  aus  dem  Ende  des  11.  oder 
dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  stammend.  Die  Schrift  ist 
rein  und  sauber,  indessen  ziemlich  stark  und  unregelmässig 
gekürzt ;  an  vielen  Stellen  (z.  B.  I,  5,  3 ;  I,  7,  1  und  I,  25,  4) 
stimmt  der  Text  der  Handschrift  mit  dem  Originale  des  be- 
treffenden Capitels  nicht  genau  überein.  Auf  p.  1 — 12  ist  der 
eigentlichen  Sammlung  eine  theologische  Abhandlung,  betitelt 
,De  fide  sanctae  et  individuae  trinitatis'  vorausgeschickt,  auf 
welche  (p.  12,  13)  noch  eine  kurze,  in  Form  eines  Gleichnisses 
gekleidete  Erbauungsschrift  ,De  camera  Christi,  hoc  est  cor- 
rectum  et  bonum'  folgt;  an  deren  Schlüsse  steht  von  anderer 
Hand  und  mit  anderer  Tinte  geschrieben  die  Bemerkung  ,Iste 
liber  est  monasterii  sancte  marie  de  angelis  de  florentia'.  Die 
eigentliche  Sammlung,  ,liber  excerptum  ex  sententiis  canonum 
sanctorum  patrum'  genannt,  umfasst  die  p.  14 — 329,  wonach 
auf  p.  331  eine  ,Cronica  ysidori  sive  quod  est  verius  sanctorum 
augustini  et   hieronimi'  beginnt,1  welche  bis  auf  Heinrich  IV. 


1  Vgl.  G.  H.  Pertz    im    »Archiv    für  Älter©   deutsche    Geschichtekuiide', 
Bd.  Xu,  p.  226  und  Migne  1.  c.  Bd.  81,  Col.  792. 
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(1056 — 1106)  reicht.  Den  Schluss  bildet  von  p.  364 — 376  eine 
,  Chronica  pontificum  sancte  romane  ecclesie,  et  quot  annos  vel 
menses  seu  dies  quisque  eorum  ibi  sedit',  welche  mit  Paschal  II. 
(1099—1118)  schliesst.  Auf  der  letzten  Seite  (p.  378)  endlich 
sind  einige  Begriffe  erklärt,  wie  Canon,  Synodus,  Concilium, 
Conventus,  Congregatio;  Xenodochium,  Ptochotrophium,  Koso- 
chomium ,  Orphonotrophyum ,  Q  erontochominm  ,  Brephrotero- 
phyura. 

Ich  wende  mich  nun  der  Sammlung  selbst  zu,  welche, 
wie  schon  erwähnt,  den  Titel  führt  Xiber  excerptum  ex  sen- 
tentiis  canonum  sanctorum  patrum'  und  die  p.  14 — 329  unseres 
Codex  einnimmt;  sie  ist  in  fünf  Bücher  getheilt,  welche  ihrer- 
seits wieder  in  Capitel  (im  Texte  tituli  geheissen)  zerfallen, 
welche  dann  die  einzelnen  capitula  umfassen.  Dem  Texte  selbst 
ist  auf  p.  14 — 16  eine  summarische  Inhaltsangabe  der  fünf 
Bücher  vorausgesetzt,  auf  welche  dann  der  Text  der  einzelnen 
Bücher  unmittelbar  folgt,  jedoch  so,  dass  jedem  Buche  eine 
Aufzählung  der  einzelnen  Titel  (vor  dem  1.  und  2.  Buche 
capitula  genannt)  voraufgeht.  Ich  bringe  der  Einfachheit  halber 
die  Inhaltsangabe  jedes  Buches  gerade  vor  dem  Verzeichnisse 
der  Titel  und  dem  Incipit  und  Explicit  jedes  einzelnen  Capitels. 


I.  Buch. 

Primus  liber  continet  de  primatu  romane  ecclesie  ac  pri- 
matibus  provinciarum.  de  electione  pontificum  et  ordinatione 
eorum,  de  consecratione  sacerdotum  et  levitarum  aliorumque 
ordinum  et  quibus  fiat  temporibus  quaque  personarum  aetate; 
de  ambitiosis  parvasque  ecclesias  respuentibus,  de  visitatione 
plebium  ac  celebratione  synodi.  de  consecratione  ecclesiarum 
misseque  celebratione,  de  sacerdotibus  depositis  perdiisque 
ecclesiasticis,  de  divisione  oblationis  ac  ecclesie  possessione.  de 
corpore  domini  aliisque  sacrainentis,  de  decimis  atque  ecclesie 
servis;  de  illicitis  coniunctionibus,  utrum  sint  ordinandi,  de  officio 
diaconorum  et  usurariis  presbyteris  De  celebratione  divini  officii 
et  online  librorum  veteris  ac  novi  testamenti  ac  quibus  tem- 
poribus debent  legi,   de  variis  ordinibus  in  ecclesia  positis  ad 

eam  gubernandam. 

l* 
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Incipiunt  capitula  libri  primi. 

I.   De  primatu   romane   ecclesie  et   emendatione   herroris 
ac  de  primatibus  atqne  provinciis,  qnot  civitates  habeant. 

1.  Anacleti   papae  cap.  XXIIII.     In   novo  autera   testa- 
mento  ...  in  ecclesia.1 

2.  Prima  ergo  sedes  est .  .  •  consecravernnt.* 

3.  Secnnda  antem  sedes  .  .  .  abilins.8 

4.  Tertia  vero  sedes  .  .  .  exortnm  est.* 

5.  Calixtus  pp.  in  II.  Nnlli  dnbinm  est .  .  .  permittit.3 

6.  Dionisii  pp.  C.  II.  Olim  et  ab  initio  .  .  .  emendare.4 

7.  Clemens  C.  XXVIII.  In  illis  civitatibns  .  .  .  nomine.6 

8.  Stephani  pp.  C.  Villi.  Nnlli  .  .  .  referende.6 

9.  Pelagias.  Qaia  denno  nostram  .  .  .  indices.7 

IL  Qnod  nnaqueque  civitas  säum  habeat  episcopum  et 
quomodo  debeat  eligi  atque  ordinari. 

1.  dementia  pp.  C.  XXIX.  In  singulis  civitatibns  .  .  .  no* 
men  fieret.8 

2.  Ex  verbis  petri  ad  dementem  C.  IV.  Te  qnidem  oportet 
.  .  .  solves.9 

III.  Qnod  debeant  admitti  ad  gradns  ecclesiasticos  et 
quorum  consensn  atqne  a  qnibns  possint  episcopi  ordinari  et 
qnantnm  temporis  possit  eorura  protelari  ordinatio  ac  de  his, 
qni  promoveri  nolnnt. 

1.  Stepbani  pp.  C.  II.  Qnod  vero  consnlnisti . . .  servaverit.10 

1  Der  letzte  Satz  von  Pseudo-Isidor  fehlt.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  P.  Hin- 
seh  ins,  ,Decretales  Pseudo-Isidorianae',  p.  79. 

*  Ebenso  hier.  Ans  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschins  1.  c.  p.  83. 

9  Ans  Psendo-Isidor;  vgl.  Hinschins  1.  c.  p.  186. 

4  Ist  nur  der  erste  Satz  ans   dem  Briefe  an  den  Bischof  Severns.     Au* 
Psendo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  195. 

*  Ist  Cap.  XX VIII  und  der  erste  Satz  ans  Cap.  XXIX.  Aus  Psendo-Isidor; 
vgl.  Hinschins  1.  c.  p.  39. 

9  Ans  Psendo-Isidor;  vgl.  Hinschins  1.  c.  p.  185. 

T  Aus  dem  Briefe  Papst  Pelagins  I.  an  den  Bischof  Johannes  von  Con- 

stantinopel.   Vgl.  Mansi-Passioneo  »Sacrorum  conciliorum  nova  collectio* 

Bd.  IX,  Col.  904. 

*  Ist  die  zweite  Hälfte  von  Cap.  XXIX.  Ans  Psendo-Isidor;  vgl.  Hinschias 
1.  c.  p.  39. 

9  Enthält  Cap.  IV  mit  manchen  Auslassungen.  Ans  Pseudo-Isidor;  cf.  Hin- 
schins 1.  c.  p.  32 

19  iJisst  den   letzten   Satz  von  Cap.  II  ans.     Ans  Psendo-Isidor;    vgl.  Hin- 
schius 1.  c.  p.  182. 
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2.  Celestini  pp.  in  epist.  II,  C.  V.  Nullus  .  .  .  iudicium.1 

3.  Leoni8  pp.  C.  XII.  Nulla  ratio  .  .  .  munita.* 

4.  Ex  epist.  Anacleti  pp.  Ordinationes  episcoporam  .  .  . 
ordinatio  celebretur.3 

ö.  Adrianus  pp.  universali  octavie  sypodo  praesidens  dixit. 
Promotiones  et  consecrationes  .  .  .  monstraverit.4 

6.  Damasi  pp.  C.  XXV.  Quam  qaidam  .  .  .  cedat.5 

7.  Gelasii  pp.  Consuluit  dilectio  tua  .  .  .  honorem.6 

IV.  De  abscisis  et  insciis  litteraram  ac  penitentibus. 

1.  Hylarus  pp.  C.  III.  Inscii  litteraram  .  .  .  dissolvet.7 

2.  Gelasii  pp.  C.  XVII.  De  his  autem  .  .  .  censere.8 

3.  Syricii  pp.  C.  XV.  Quicunque  penitens  .  .  .  sententiam.9 

V.  De  servis  et  libertis,  quomodo  promoveantnr  et  in 
quanto  tempore,  ac  de  incaute  ordinatis  atque  de  laicis  venire 
volentibuB  ad  sacram  militiam. 

1.  Leon  i s  pp.  C.  I.  Admittuntur  .  .  .  potestatis.10 

2.  Gelasii  pp.  C.  II.   Priscis  igitur  pro  sui  .  .  .  devotio.11 

3.  Syricii  pp.  C.  X.    Qnod  vero  iam  aetate  .  .  .  societur.1' 

VI.  Quibus  temporibus  ordinationes  sint  faciende  et  quo- 
modo et  in  qua  aetate,  atque  de  absoluta  ordinatione  et  non 
suscipiendo  extraneo  clerico. 


I  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hiuschius  1.  c.  p.  560. 

9  Ist  in  Wahrheit  Cap.  I  des  Briefes  an  den  Bischof  Rusticus  von   Nar- 
honne.    Aas  Pseudo-Isidor:  vgl.  Hinschins  1.  c.  p.  616. 

*  Der  erste  und  der  letzte  Satz  fehlen.   Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschiua 
1.  c.  p.  76,  76. 

4  Ist  Cap.  22  der  }Regulae(  einer  im  Jahre  869  zu   Constantinopel  gehal- 
tenen Synode.    Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XVI,  Col.  174,  175. 

5  Vgl.  P.  Coustant,  ,Epistolae  Romanorum  pontificum1  Col.  620. 

*  Aus  einem  Briefe  an   einen  Bischof  Victor.    Vgl.  Thiel,  ,Epistolae  Ro- 
inanorum  pontificum  genuinae'  p.  488. 

T  Aus  Hilari  synodale  decre tum.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Uinschius  1.  c.  p.630. 

*  Generale  decretum  Gelasii  Cap.  XIX.    Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hiuschius 
1.  c.  p.  668. 

*  Einige  Zeilen  des  Anfanges  sind  ausgelassen  (aus  dem  Briefe  ad  Eume- 
rium  Tarraconensem  episc).  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hiuschius  1.  c.  p.  523. 

10  Aus    dem  Briefe   ad   universos   episcopos;    der    letzte    Satz  fehlt.    Aus 
Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschins  1.  c.  p.  614. 

II  Enthält  Cap.  II  und  III  des  Generale  decretum.   Aus  Pseudo-Isidor;  vgl. 
Hiuschius  1.  c  p.  660. 

"  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hiuschius  i.  c.  p.  522. 
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1.  Gelasii  pp.  C.  XL  Ordinationes  etiam  .  .  .  ordinati.1 

2.  Leonis  pp.  C.  I.  Quod  ergo  a  patribus  .  .  .  gratiamm.8 

3.  Fabiani  pp.  XXX.  Si  quis  aetatis  snae  .  .  .  consecrare. 

4.  Ex  concilio  Calced.  C.  VI.  Nullum  absolute  ordinäre  . .  - 
iniuriam.3 

5.  Syxti  pp.  C.  VI.  Nullus  episcopus  .  .  .  poterit.4 

6.  Ex  Calcedon.  concilio.  C.  XX.  Clericos  in  . . .  ecclesiam/ 

7.  Simplicii   pp.    Relatio   nos   vestre   dilectionis  .  .   .   sint 
remoti.6 

VII.  Qua  auctoritate  consecrandi  sint  episcopi. 

1.  Hylari  pp.  C.  I.  Hoc  autem  primum  .  .  .  resultarit.7 

2.  Eiusdem.  Et  licet  hi  qui  preter  .  .  .  perpetretur.8 

VIII.  Quod  non   est  legitimus   honor.   qui  contra   legem 
collatus  est,  et  de  ambitiosis  et  quomodo  mutari  possit  episcopus. 

1.  Leo  pp.  C.  I.  Principatus  quem  aut .  .  .  praestiterit.9 

2.  Symachi  pp.  C.  V.  Nullus  itaque  .  .  .  subire  iacturam.10 

3.  Greg.  pp.  Sunt  nonnulli  qui  .  .  .  requirit.11 

4.  Pelagii  pp.  Quum  in  canonibus  legitur  .  .  .  faciunt.1* 

IX.  De  episcopis,   qui  parvas  civitates  despiciunt  ac  nc- 
glegentibus  et  qui  in  ipsis  non  recipiuntur  civitatibus. 


1  Ist  Cap.  XHI  des  Generale  decretum.    Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius 
1.  c.  p.  652. 

I  Cap.  I  des  Briefes  an  den  Alexandriner  Dioscorus.  Vgl.  Mansi-Passione» 
1.  c.  Bd.  V,  Col.  1241,  1242. 

*  Die  vier  letzten  Worte  fehlen.    Ans  Pseudo-Isidor;   vgl.  Hinschius   L  e. 
p.  285,  286. 

4  Der  letzte  Satz  fehlt    Ans  Pseudo-Isidor;  Tgl.  Hinschius  1.  c.  p.  192. 

5  Aus  Pseudo-Isidor;  Tgl.  Hinschius  1.  c.  p.  28f . 

*  Ist  der  erste  Absatz  eines  Briefes  an  die  Bischöfe  Floren tius,  Equitiu» 
nnd  Severus.    Vgl.  Thiel  1.  c.  p.  176, 176. 

T  Ans  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  631. 

*  Aus  einem  anderen  Briefe  an  den  Bischof  Ascanius  von  Tarracu.     An* 
Pseudo-Isidor;  Tgl.  Hinschius  1.  c.  p.  632. 

9  Ist  ein  Auszug  aus  Cap.  I  eines  Briefes  an   die  afrikanischen  Bischufo. 
Aus  Pseudo-Isidor;  Tgl.  Hinschius  1.  c.  p.  622. 

10  Die  drei  letzten   Sätze  fehlen.    Aus  Pseudo-Isidor;    Tgl.  Hinschius  1.  c. 
p.  657. 

II  Ist  aus  Cap.  4  und  5  der  IV.  Homilie  des  I.  Buches.    Vgl.  Migne  ,Pa- 
trologia  latina*  Bd.  76,  Col.  1091,  1092. 

11  Aus  dem  Briefe  des  Papstes  Pelagius  II.   an  den  Erzbischof  Benignus. 
Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.*Bd.  IX,  Col.  882. 
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1.  Leonis.  Si  quis  episcopus  civitatis  sue  .  .  .  augeri.1 

2.  Ex  concilio  antioceno  C.  VI.    Si   quis   episcopus  .  .  . 
sacerdotum.' 

3.  Ex  concilio  antioceno  C.  XVIII.  Si  quis  episcopus  .  .  . 
decrevit.8  t 

X.  Quod  provincia  non  sit  dividenda  et  quod  clerus  tan- 
tum  in  una  civitate  est  ordinandus  ac  de  vagantibus. 

1.  Ex   conc.  calcedonense  C.  XII.   Pervenit  ad  nos  .  .  . 
privilegiis.4 

2.  In  eodem  C.  X.  Non  licere  clerum  .  .  .  ministrare.6 

3.  Greg,  in  reg.  C.  LXXIV.  Filium  nostrum . . .  non  habet.6 

4.  Quicunque  temere  ac  periculose  .  .  .  comprobetur.7 

XI.  Quod  episcopus   non  rogatus  ad  alienam   ecclesiam 
non  accedat  suosque  non  transeat  terminos. 

1.  Ex  epist.  Bonifacii  pp.    Si  quis  episcopus  non  rogatus 
.  .  .  concilio.8 

2.  Innocentii  ad  florent.  Non  semel  .  .  .  requiramus.9 

XII.  De  annua  visitatione  plebium  et  qui  preire  debeant. 

1.  Ex  conc.  tollet.  Cum  episcopus  suam  .  .  .  habeat.10 

2.  In  eodem.   Quod  si  episcopus   aut  languore  .  .  .  vitam 
inquirant.11 

3.  Ex  conc.  rotomagensi  C.  XI.  Cum  episcopus . . .  ihesum.18 

XIII.  Ut  nullus  episcopus  successorem  se  eligat  et  quo- 
modo  episcopus  sustentetur  infirmus. 

1  Cap.  VII  des  Briefes  an  den  Bischof  Anastasios  von  Thessalonieh.    Ans 
Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschins  1.  c.  p.  620. 

*  Ist  Canon  XVII  nach  der  Interpretation  des  Dionysius  Exignus.     Vgl. 
Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  II,  p.  1325. 

*  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  II,  p.  1325. 

4  Etwas  geänderter  Schluss  (Version  des  Dionysius  Exignus).  Ans  Pseudo- 
Isidor;  vgl.  Hinschins  I.  c.  p.  286. 

*  Ist  nur  der  erste  Satz.  Ans  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschins  1.  c.  p.  286. 

*  Ans  einem  Briefe  Gregor  I.  an  den    Priester  Helias  (lib.  V,  epist  38). 
Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  762. 

T  Ist  Can.  XVI  des   Concils  von  Nicaa  (Version  des  Dionysius  Exignus). 
Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  II,  Col.  682. 

*  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  567,  568. 

*  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  645. 

10  Vgl  Can.  35  des    concil.    Toletanum   von  634   und   ,ViU  S.  Audoeni' 

Cap.  16  f.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  571. 
»  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  671. 
19  Ist  eigentlich  Cap.  XVI.    Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  X,  Col.  1203. 


8  U.  Abhandlung:    Wolf  Bdier  von  Olanrell. 

1 .  Ex  antioceno  conc.  C.  XXIII.  Episcopo  non  Heere  .  .  . 
promovere.1 

2.  Greg,  in  reg.  Seripsit  mihi  dilectio  tua . . .,  inveniatur.* 

XIV.  Quod  bini  conventus  fieri  in  anno  possint  et  quibu** 
temporibu8  fieri  dehgant,  et  de  egroto,  quomodo  alium  per  se 
ad  synodum  mittat,  et  si  ire  contempserit. 

1.  Leonis  pp.  C.  VII.  De  conciliis  autem  .  .  .  transferatur.J 

2.  Ex  conc.  antioceno  C.  XX.  Propter  utilitates  .  .  .  co- 
missa.4 

3.  Felicis  pp.  C.  XI.   Quod  si  egrotans  fnerit .  . .  mittat.^ 

4.  Alexandri  pp.  C.  XIII.  Si  quis  legationem  .  .  .  reci- 
piendus.6 

5.  Julii  pape.  Sane  manifestum  est .  .  .  utuntur.7 

XV.  De  consecratione  ecclesiarum  et  in  quo  loco  construi 
possit  et  de  anniversario  consecrationis  ac  restauratione  ecclesic. 

1 .  Clementis  pp.  C.  LIII.  Ecclesias  per  congrua  .  . .  a  quo 
quam  gravari.8 

2.  Eiusdem  C.  LXX.  Hie  ergo,  hoc  est  in  .  .  .  testamento.* 

3.  Felicis  C.  IV.  De  ecclesiarum  vero  consecratione  .  .  . 
factum.10 

4.  Eiusdem.  Sollempnitates  vero  .  .  .  reperietis.11 


1  Aus  Pseudo-Isidor;  Tgl.  HinschitiH  1.  c.  p.  272. 

I  Ist  in  Wahrheit  der  Beginn  eines  Briefes  Gregor  I.  an  den  Anatoliu», 
Diakon  von  Constantinopel  (üb.  XI,  epist.  47).  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77. 
Col.  1167. 

*  Aus  dem  Briefe  an  Anastasius,  Erzbischof  von  Thessalonich.  Vgl.  Maust- 
Passioneo  1.  c.  Bd.  V,  Col.  1283. 

4  Canon  apost.  38  nach  Dionysius  Exiguus.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  o. 
Bd.  II,  Col.  1326. 

6  Hinzugefügt  ist  vom  Autor:  suseeptus  salva  ndei  unitate  saneta  SYiitxIu* 
statuerit.  Aus  Pseudo-Isidor;  cf.  Hinschius  1.  c.  p.  202. 

*  Die  zwei  letzten  Sätze  sind  ausgelassen.  Aus  Pseudo-Isidor;  cf.  Hiuschiu» 
1.  c.  p.  102. 

7  Aus  dem  Briefe  an  die  orientalischen  Bischöfe.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl. 
Hinschius  1.  c.  p.  467. 

8  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  öl. 

*  Ist  nur  ein  Bruchtheil  der  zweiten  Hälfte  von  Cap.  LXX.  Aus  Pseudo- 
Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  68. 

10  Ist  der  erste  Satz  des  Cap.  II  des  Briefes  ad   universos  episcopoa.    Vgl. 
Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  VIII,  Col.  663. 

II  Ans  Pneudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p  701. 
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5.  Vigilii  pp.  C.  IV.    De    fabrica   cuiuslibet   ecclesie  .  .  . 
aecipiet.1 

6.  Hormisde   pp.   C.  X.  Ut  nullus  presbyter  .  .  .  anathe- 
matizetar.* 

XVI.  De  locis  ad  monasterium  dicatis,   quod  non  possint 
inutari. 

1.  Ex  conc.  Calced.  C.  XXIV.  Que  semel  dicata  .  .  .  sab- 
iacebit.3 

2.  Bonifatii  pp.  Si  quis  vult  monasterium  .  .  .  ecclesie.4 

XVII.  De   destitutis   ecclesiis   et  nt    unus    unam    tarnen 
habeat. 

Dionisii  pp.  C.  IV.  De  ecclesiis  ergo  .  .  .  praeceptio.6 

XVIII.  Quomodo   missa   celebretnr  et  de  arrepticiis  aliis- 
quc  passionibus  irretiti. 

1.  Thelesfori  pp.  C.  II.  Nocte  sancta  . .  .  recitandus.6 

2.  Leonis  pp.  C.  IL  Ut  autem  in  Omnibus  .  .  .  agnovit.7 

3.  Pii  pp.  C.  V.  Bene  siquidem  maiorum  .  .  .  alieni.* 

XIX.  Quomodo    subveniendum   sit   sacerdoti   deposito   et 
quomodo  sacrificans  stare  debeat  ac  de  tractantibus  sacra  vasa. 

1.  Eugenii  pp.  C.  XIV.  Sacerdos  autem  .  .  .  comittat.9 

2.  Sotheris  pp.  C.  VIII.  Ut  illud  divini  .  .  .  adimpleat.10 

3.  Primi  Sixti  pp.  C.  IV.  Sacra  vasa  non  .  .  .  viris.11 


1  Aus  dem  Briefe  an  Eutherius.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  IX,  Col.  31,32. 

I  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  VIII,  Col.  530,  531. 

9  In  der  Veraion  des  Dionysius  Exiguus.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius 
1.  c.  p.  287. 

4  Aus  dem  Poenitentiale  Theodori  (VI,  §  7).    Vgl.  Wasserschieben   ,Buss- 
Ordnungen  der  abendländischen  Kirche*  p.  208. 

5  Ist  eigentlich  Cap.  III,  doch   ohne  den   ersten  Satz.   Aus  Pseudo-Isidor; 
vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  196. 

*  Ist  der  unvollständige  erste,  der  letzte  Satz  von  Cap.  II.    und  der  erste 
Satz  von  Cap.  III.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  110,  111. 

'  Aus   dem   Briefe  ad  Dioscurum  Alexandrinum   episcopum.    Aus  Preudo- 
lsidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  627. 

*  Aus  dem  Decrete  des  Pius  (Cap.  6).    Vgl.  Migne  I.  c.  Bd.  140,  Col.  689. 

9  Ist  thatsüchlich  C.  14  eines  zu   Rom  im  Jahre  826   gehaltenen  Concils. 
Vgl.  Monumenta  Germ.,  Leges  II,  Abth.  2,  p.  16. 

10  Stammt  aus  dem  conc.  Toletanum  XI.    Vgl.  Friedberg,  Corpus  iuris  cano- 
nici Bd.  I,  Col.  1309. 

II  Sind  Theile  des  ersten  und  zweiten  Sätzen.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hin- 
schius 1.  c.  p.  10H. 


10  H.  Abhandlung:    Wolf  Edler  tob  GUnvöll. 

XX.  Quod  sit  super  altare  offerendum  et  quum  quo  panno. 

1.  Alexandri  pp.  C.  IX.  In  sacramentorum  oblationibus  .  .  . 
monstravimus.1 

2.  Silveri  pp.  C.  VI.  Sacrificium  altaris  .  .  •  fuit.* 

XXI.  De  praediis  ecclesiasticis  ablatis  et  qualiter  alienari 
possint,  ac  quomodo  episcopus  debet  superesse  illis  dispensatorie. 

1.  Lucii   pp.  C.  VII.   Res   ecclesiarum  .  .  .  comprehendit1 

2.  Symmachi  pp.  Possessiones  quas  .  .  .  perfruantur.4 

3.  Eiusdem.  Quicunque  episcoporum  .  .  .  reposcere.5 

4.  Oelasii  pp.  Presulum  nostrorum  .  .  .  possint.6 

5.  Ex  conc.  tollet.  C.  V.  Bone  rei  dare  .  .  .  assumat.7 

XXII.  De  illis,  qui  sua  tribuunt  ecclesiis,  ac  de  sacerdoti- 
bus  res  ecclesie  distribuentibus  et  si  aliquid  ernennt,  quod  inde 
sit  faciendum. 

1.  Ex  conc.  tollet.  VIII.,  C.  V.  Prebendum  est . . .  debetur.* 

2.  Ex  conc.  agathensi  C.  XLIX.  Diaconus  presbyter  .  .  . 
servitium.9 

3.  Ex  eodem  C.  LIV.  Presbyter  dum  diocesim  . . .  discedat.* 

4.  Ex  conc.  tollet  IX.,  C.  IV.  Sacerdotes  vel . . .  vendicabit,10 

XXIII.  De  divisione  oblationis. 

Ex  dec.  Greg.  pp.  C.  V.  De  ecclesiis  que  inter  .  .  .  au- 
ferre  velit.11 


1  Ist  nur  ein  kleiner  Bruch th eil  aus  Cap.  IX.  Aus  Pseudo-Isidor ;  vgl.  Hin- 

schius  1.  c.  p.  99. 
9  Aus  den  Qestis  8ynodalibus  8.  Silyestri.   Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hin* 

schius  1.  c.  p.  450. 

•  Ist  blos  ein  Theil  von  Cap.  VII.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschins  L  c 
p.  178,  179. 

4  Aus  dem  Briefe  an  den  Bischof  Cftsarius.    Aus  Pseudo-Isidor;   vgl.  Hin- 
schins 1.  c.  p.  667. 

5  Stimmt  aber  mit  dem  Texte  bei  Thiel  1.  c.  nicht  gans  wörtlich  aberein 
(aus  dem  Constitutum  des  Symmachus).  Vgl.  Thiel  1.  c.  p.  691. 

•  Ist  Cap.  I  aus  dem  Briefe  an  die  Bischöfe  Siciliens.    Aus  Pseudo-Isidor; 
vgl.  Hinschius  1.  c  p.  654. 

T  Aus  dem  9.  Concile.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  399. 

•  Ist  in  Wahrheit  Cap.  XXXVII  des  4.  Concils.    Aus  Pseudo-Isidor;    vgl. 
Hinschius  1.  c.  p.  369. 

9  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  335. 

10  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  398. 

11  Vgl.  Migue  1.  c.  Bd.  140,  Col.  680. 


Di«  Cftnoaeaaammtaiig  de«  Cod.  Yafttcan.  Ut.  1348.  1 1 

XXIV.  De  tricenali  ac  quadragenali  possessione. 

1.  Ex  conc.   calced.  C.  XIV.  Singularum   ecclesiarum  .  .  . 
decrevimus.1 

2.  Ex  epist.  Gelasii  pp.  C.  XX.  Illud  et  annecti . . .  exclusit.* 

3.  Greg,   in   reg.  C.  IX.   Volumus   te  accedente  .  .  .  festi- 
namus.s 

XXV.  Quod   ecclesia   possessiones  habere   potest   et  cur 
concessum  fuit  et  a  quo  tempore. 

1.  Ex  decreto  Melciad.  pp.  C.  X.  Nemo  qui  divinas  scrip- 
turas  legit .  .  .  concurrerent.4 

2.  Ex  decr.  Urbani  pp.  C.  IL  Videntes  autem  sacerdotes  r. . 
vivere.5 

3.  Ex  decr.  Melciad.  pp.   Ab  illo  etenim  tempore  ...  tri- 
Iroerentur.6 

4.  Ex   eod.   C.  X.   E  quibus  vir    religiosissimus  .  .  .  con- 
cederet.7 

XXVI.  De  corpore  et  sanguine  domini  et  quid  sit  sacra- 
mentum  vel  sacerdotalis  benedictio. 

1.  Greg.  pp.  Multi  secularium  hominum  .  .  .  efficacie.8 

2.  Ambrosii  in  libro   de   misticis   et   sacramentis.     Alind 
video  qnomodo  tu  mihi  asseris  .  .  .  sentiat. 

XXVII.  Quomodo  comunicandum  sit  sacreque  misse  parti- 
cipandum  propinquis  vel  extraneis. 

1.  Augustinus  de  diffinitionibus  dogmatum  ecc.  0.  XXIII. 
Quotidie  eucharistie  communionem  .  .  .  percipiat.9 

2.  Eiusdem  adversus   parmenianum.     Sacrificia  igitur  im- 
piorum  ...  et  bibit.10 


1  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  VII,  p.  378. 

9  Aus  einem  Briefe  an  die  Bischöfe  Siciliens.  Vgl.  Thiel  1.  c.  p.  382. 

•  Ist  in  Wahrheit   ein  Brief  Gregors  I.    an    den  Subdiakon  Petrus;    der 
erste  und  die  zwei  letzten  Sätze  fehlen.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  456. 

4  Ist  Cap.  IX.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  247,  248. 

•  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  144. 

•  Ist  nur  die  erste  Hälfte  von  Cap.  XII.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius 
1.  c.  p.  248. 

T  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  248. 

•  I>er  Autor  dieses  Capitels  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Vgl.  Friedberg  1.  c. 
Bd.  I,  Col.  387,  388. 

•  Migne  1.  c.  Bd.  42,  Col.  1217,  1218. 

»•  Ist  Cap.  VI  des  Liber  II.  Migne  1.  c.  Bd.  43,  Col.  57. 
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3.  Gelasii  pp.  C.  XXVI.  Qnattuor  tarnen  .  .  .  tacere.1 

4.  Greg,  in  reg.  C.  VII.  Volumns   ergo   ut  .  .  .  proficere.2 

5.  Ex   cone.   rotomagensi.  C.  III.   Omnis   decime  .  .  .  con- 
grnam.s 

6.  Leonis  pp.  De  decimis  iusto  ordine  .  .  .  debere.4 

XXXII.  De  servis  et  libertis  ecclesiasticis  et  quod  indeus 
non  habeat  christianum  mancipium. 

1.  Gregorii   pp.  C.  V.  Multos  ex  ecclesiastica  .  .  .  servi- 
tatem.6 

2.  Greg,   in   reg.   C.  XXI.    Hortamur   fraternitatem  .  .  . 
reddat.6 

3.  Ieronimi.  Dominus  noster  .  .  .  debemus.7 

XXXIII.  De  Ulis,  qui  nascuntur  ex  illicitis  comixtionibus, 
utrum  sint  ordinandi. 

1.  Ex   conc.   tollet.  IX.   C.  X.    Cum   multe  .  .  .  manebit.8 

2.  Leonis    pp.    (universis   Germaniarum    atque   Galliarum 
regionum  episcopis).  Cum  in  dei  .  .  .  mittere.9 

XXXIV.  De  officio  diaconorum  et  quibus  gradibus  divina 
comittantur  sacramenta. 

1.  Clementis   pp.    C.  XII.   Diaconi   ecclesie   tamquam  .  .  . 
instructi  sint.10 

2.  Eiusdem  C.  LV.  Tribus  gradibus  .  .  .  vesperum.11 

3.  Gelasii  pp.  C.  VII.  Diaconos  .  .  .  exercendi.12 


1  Ist  in  Wahrheit  Cap.  XXIX  des  generale  decretum.    Aus  Pseudo-Isidor; 

vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  654. 
1  Ist  der  Scillase  eines  Briefes  Gregors  I.  an  den  Bischof  Leo  von  Catania, 

Lib.  Vm,  Epist  7.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  911,912. 
1  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  X,  Col.  1200. 
4  Ans  einem  Briefe  Leo  IV.  an  die  Britannier.    Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c. 

Bd.  XIV,  Col.  882. 
1  Ist  eigentlich  Cap.  VI.  Aus  Pseudo-Isidor:  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  747. 
1  Aus  einem  Briefe  Gregors  I.    ad   Venantium   episcopum  Lunensem;   die 

zwei  ersten  Sätze  fehlen.    Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  IX,   Col.  1170. 
T  Vgl.  Friedberg  1.  c.  Bd.  I,  Col.  221,  222. 
8  Ans  Psendo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  399. 

I  Ans  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  628. 
10  Vgl.  Coustant  1.  c.  Appendix  Col.  11. 

II  Ist  der  Beginn  des  Briefes  an  Jacobus;   doch  fehlt  der  erste  Satz.    Ans 
Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  47. 

n  Ist  Cap.  Vin  und  IX    des  generale   decretum.     Aus  Pseudo-Isidor;    vgl. 
Hinschius  1.  c.  p.  651. 


14  II.  Abhandlung:    Wolf  Edler  von  Glinvell. 

XXXV.  De  clericis  petentibus   monachorum  vitara   et   do 
bis,  qui  manicam  exercent  et  a  quibus  se  custodiant. 

1.  conc.  tollet.  C.  L.  Clerici  qui .  .  .  nituntur.1 

2.  Ex  eod.  C.  XXIX.  Si  quis  episcopus  .  .  .  luat* 

3.  Ex  conc.  cartaginensi.  Clericus  profeseionem  . . .  querat. ' 

4.  Ex  eod.  Clericus  qui  non  .  .  .  degradetur.4 

5.  Ex  conc.  cartag.  Clerici  inter  epulas  .  .  .  sunt.5 

6.  Ex  eod.  Si  quis  clericus  .  .  .  compiatur.6 

7.  Ex  eod.  Clericos  scurriles  .  .  .  detrahendos.7 

XXXVI.  De   presbiteris   usurariis  et  quod  sit  usura,   ac 
de  honesto  questu. 

1.  Ex  conc.  niceno  C.  XVII.  Quam  multi  sub  . . .  regrula.* 

2.  Leonis  pp.  C.  IV.  Illud  et  duximus  .  .  .  attentet.  * 

3.  Ex    decreto   iulii   pp.    C.  XXX.    Quicunque   enim  .  . . 
dicimu8.10 

4.  Leonis  pp.  Qualitas  negotiantem  .  .  .  peccatum.11 
XXXVÜ.    Quomodo    celebrare    debeamus    divina   officia 

festivis  sive  cotidianis  diebus. 

Ex  decreto  GG.  VII.  pp.  A  die  resurrectionis  . . .  patres.18 
XXXVIII.  De  ordine   librorum   veteris   testamenti,    quos 

sancta  recipit  ecclesia.13 


1  Ist  in  Wahrheit  Cap.  XLIX.  Ans  Psendo-Isidor;  vgl.  Hinschins  1.  c.  p.  370. 

*  Ist  eigentlich  Cap.  XX VIII.  Ans  Psendo-Isidor;  vgl.  Hinschins  1.  c.  p.  369. 

*  Cap.  XLV  desselben  Concils.  Ans  Psendo-Isidor;  vgl.  Hinschins  1.  c.  p.  305. 
4  Cap.  XLVIII  desselben  Concils.    Ans  Psendo-Isidor;  vgl.   Hinschins  1.  r. 

p.  306. 

*  Cap.  LXII  des  4.  Concils.  Ans  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschins  1.  c.  p.  305. 

6  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  664. 

7  Cap.  LX  desselben  Concils.  Aus  Psendo-Isidor;  vgl.  Hinschins  1.  c.  p.  30.">. 

*  Version  des  Dionysins  Exiguus.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  II,  p.  6*2- 

*  Ist  nnr  der  erste  Satz  ans  diesem  Capitel.  Aus  Psendo-Isidor;  vgl.  Hin- 
schins 1.  c.  p.  614. 

10  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  CoL  647. 

11  Ans  einem  Briefe  an  den  Bischof  Rusticus  von  Narbonne;  responsnxn 
auf  inquisitio  XI.  (nach  Hinschius  1.  c.  p.  617  IX.).  Vgl;  Mansi-Passioneo 
1.  c.  Bd.  VI,  Col.  404. 

11  Stammt  ans  einem  so  ziemlich  unbekannten,  von  Gregor  VH.  im  Jahre 
1074  gehaltenen  Concile.  Vgl.  Berardus:  ,Gratiani  canones  genuini'  Abth. 
H,  2,  p.  417. 

u  Ana  der  Schrift  des  Isidor  ,De  ecclesiaaticis  officiis'  Lib.  I,  Cap.  11, 
vierter  und  fünfter  Absatz.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  83,  Col.  746. 
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XXXIX.  De  online  librorum  novi  testamenti.1 

XL.  Quibus  temporibus  sive  diebus  libri  veteris  et  novi 
testamenti  sint  legendi  in  ecclesia. 

XLI.  Quod  libri  sint  in  ecclesia  recipiendi. 

XLII.  De  diversis  ordinibns  in  ecclesia  ad  eam  gaber- 
nandam  positis. 

1.  Ex  romano  ordine.  Sicnt  in  clero  .  .  .  videatur. 

2.  Ex  eodem.  Ut  archidiaconus  post .  .  .  corrigat. 

3.  Ex  eodem.  Ut  archipresbiter  sciat .  .  .  inunxerit. 

4.  Ex  eodem.  Ut  sacrista  sciat .  .  .  chrismatis. 

5.  Ex  eodem.  Ut  bi  .  .  .  reunti. 

6.  Ex  libro  institutionum  sei.  GG.  pp.  Ministerium  .  .  . 
perducantur.* 

7.  Unde  snpra.  Si  quando  vero  synodus  .  .  .  pagendam.3 

8.  Unde  snpra.  Tempore  confirmationis  .  .  .  gerat.3 

9.  Ordines  standi  in  ecclesia  .  .  .  iubentur.4 

10.  Ex  conc.  tollet.  Officium  vero  archidiaconi  .  .  .  debeat. 

11.  Gregorii.  Ministerium  archipresbiteri  .  .  .  peragat.5 

12.  Custos  ecclesie  .  .  .  sibi. 

13.  Comuni  deliberatione  .  .  .  observandus. 

XLIU.  De  sacris  ordinibus,  quod  Septem  sint,  sed  tarnen 
a  clericis  fit  ineeptio. 

1.  Ysidor.  Tonsure  ecclesiastice  .  .  .  habitare.6 

2.  Eiusdem.  Ad  hostiarium  .  .  .  repellat.7 

3.  Eiusdem.  Ad  lectorem  .  .  .  praedicare.8 

4.  Eiusdem.  Ad  exorcistam  .  .  .  imponere.8 

Ans  der  Schrift  ,De  ecclesiasticis  offieüs'  Lib.  1,  Cap.  11,   sechster  Ab- 
«atz  und  der  erste  Satz  des  siebenten.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  S3,  Col.  746. 
Bildet  mit  den  zwei  folgenden  Capitehi  den  ersten  Abschnitt  Vgl.  Mansi- 
Passioneo  1.  c.  Bd.  X,  Col.  443. 
Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  X,  Col.  443. 

Ist  der  zweite  Absatz  ohne  den  ersten  Satz.    Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c. 

Bd.  X,  Col.  443,  444. 

Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  X,  Col.  444. 

Ans  der  Schrift  ,De  ecclesiasticis  offieiis*   Lib.  II,   die  ersten  drei  Ab- 
sätze Ton  Cap.  6.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  83,  Col.  779,  780. 
Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  88,  Col.  895. 

Ans  dem  Briefe  an  den  Bischof  Leudefredns.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  83, 
Col.  896. 
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5.  Eiusdem.  Ad  acolitum  .  .  .  prae parat.1 

6.  Eiusdem.  Ad  subdiaconum  .  .  .  praebere.1 

7.  Eiusdem.  Ad  diaconum  .  .  .  annuntiat.1 

8.  Eiusdem.  Ad  presbiterum  .  .  .  dei.1 

9.  Eiusdem.  Ad  episcopum  .  .  .  dividuntur.* 


II.  Buch. 

Secundus  liber  continet  de  comuni  vita  clericorum  ac 
ordinatione  eorum  et  doctrina,  de  provectis  sine  examin e  et 
lapsu  eorum.  de  obedientia  omnium  ad  episcopos.  de  accusati« 
et  accusatoribus,  de  induciis  et  purgatione  criminum ,  de  resi- 
stentibus  sacerdotibus  et  reprehensione  eorum,  de  expoliatis  ac 
percipitatione  sententie.  de  participatione  cum  excomunicati« 
et  potestate  concessa  sacerdotibus.  de  conversione  per  peniten- 
tiam  ac  de  scismaticis;  de  restitutione  sacerdotum  et  unitate 
ecclcsie.  de  tolleratione  malorum  et  meritis  plebium  ac  rec- 
torum.     De  penitentia,  quod  crimina  purgat  et  quod  non. 

I.  De  comuni  vita  clericorum  et  de  uxorando  et  non  nxi>- 
rando  ac  de  ordinatione  Worum. 

1.  Clementis  pp.  (fratribus  et  condiscipulis  cum  iacobo 
habitantibus).  Comunis  vita  .  .  .  sunt.3 

2.  Urbani  pp.  omnibus  christ.  Quicunque  .  .  .  opera.4 

3.  Eugenii  pp.  C.  CIL  Necessaria  res  existit . . .  dehonestet/ 

4.  Greg.  Si  qui  clerici  sunt  extra  .  .  .  vobis.6 

5.  Eiusdem  in  registro.  De  ordinationibus  .  .  .  offerre.7 


»I 


1  Sämmtlich  aus  dem  Briefe  an  den  Bischof  Leudefredus.  Vgl.  Migne  I.  c. 

Bd.  83,  Col.  895. 
1  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  83,  Col.  896,  896. 

*  Sind  nur  wenige  Sätze  aus  dem  Briefe.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinsrhin« 
1.  c.  p.  65. 

*  Ist  Cap.  IX,  doch  ohne  den  letzten  Satz.    Ans  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hin- 
schi n«  1.  c.  p.  145,  146. 

5  Aus  römischen  Synoden  der  Jahre  826  nnd  853.    Vgl.  Monument«  Gerni. 
Lege*  II,  Abth.  2,  p.  16. 

6  Ist  die  Antwort  Gregors  I.  auf  Angustins  Interrogatio  II.   Vgl.  Hinsrhin« 
1.  c.  p.  738. 

T  Ist  Cap.  V  des  Briefes  Gregors  I.  an  Secnndiuus.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77, 
Col.  989. 
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2.  Seeundi  Felicis  pp.   C.  XII.    Prius  probare  .  .  .  solet.1 

3.  Lucii  pp.  C.  II.  Nobis  et  omnibus  .  .  .  negetur.' 

4.  Cornelii  pp.  C.  V.  Nullus  sacerdotum . . .  concessum  est.3 

5.  Secundi  Felicis  pp.  C.  XI.  Nemo  .  .  .  primates.4 

6.  Julii  pp.  C.  XVIII.  Judices  autem  alii .  .  .  delegaverint.5 

7.  Secundi  Felicis  pp.  C.  XV.  De  induciis  vero  .  .  .  sacer- 
clotibus.6 

8.  Syxti  pp.  Fratres  quos  timore  terreno  .  .  .  separari.' 

9.  Silveri  pp.  Presenti  decreto  censemus  ut  in  primis  .  .  . 
gladio  feriatur.8 

10.  Stephani  pp.  C.  VIII.  Per  scripta  enim  .  .  .  criraina.9 

11.  Felicis  pp.  C.  IV.  Primates  quoque  .  .  .  causis.10 

12.  Idem  C.  V.  Caveant  iudices  ecclesie  .  .  .  audiatur.11 

13.  Clementis  pp.  C.  XXXIII.  Maiores  vero  a  mineribus  . . . 
dicebat.1*  * 

X.  De  spatio  et  induciis  pregravatorum  et  qui  sint  ab  accu- 
satione  removendi. 

1.  Eleutherii    pp.    C.   III.     Nee    litigantibus    iudex   .  .  . 
celestia.13 

2.  Fabiani  pp.  C.  XXVIII.    Pulsatus  ante  suum  .  .  .  pa- 
tiatur.14 


1  Ist  Cap.  XII  (XI),  doch  ohne  die  Anfangszeilen.  Aas  Pseudo-Isidor;  vgl. 
Hinschius  1.  c.  p.  487. 

*  Der  erste  Satz  fehlt.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  175,  176. 

*  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  174. 

4  Aus  Cap.  XII.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  485. 

*  Der  erste  Satz  und  der  Beginn  des  zweiten  fehlen.    Ans  Pseudo-Isidor; 
▼gl.  Hinschius  I.  c.  p.  473. 

*  Ist  blos  der  erste  Satz.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  489. 

1  Ist  der  erste  und  zweite  Satz  aus  Cap.  VII  des  Briefes  an  die  spanischen 
Bischöfe.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  192. 

*  Capitel  eines  unbekannten  Autors.  Vgl.  Jaffa  »Regesta  Romanorum  ponti- 
ficum'  Bd.  I,  p.  29;  vgl.  auch  Migne  1.  c.  Bd.  8,  Col.  819,  820. 

9  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  185. 

10  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  198. 

11  Sind  nur  die  ersten  zwei  Sätze  dieses  Capitels.    Aus  Pseudo-Isidor;  vgl. 
Hinschius  1.  c.  p.  198. 

u  Sind  blos  die  zwei  ersten  und  ein  Theil  des  dritten  Satzes  dieses  Capitels. 

Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  40. 
n  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  126. 
14  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  168. 
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1.  Ex  conc.  niceno  C.  IX.  Si  qui  presbiteri  sine  examint 
.  .  .  ecclesia.1 

2.  Greg,  in  registro  C.  LXX.  Si  quis  episcopornm  quo» 
comissi  sibi  .  .  .  relinqnimus. 

VI.  De  lapsis,  utrum  sint  revocandi. 

Greg.  pp.  Tna  sanctitas  .  .  .  suo  redimere  venit.* 

VII.  Utrum  corpus  dourini  sit  tactandum  praeter  illusionem. 

1.  Interrogatio  augustini  episc.  Si  post .  .  .  celebrare.* 

2.  Responsio  gg.  pp.  Hunc  quidem  testamentum  ...  et  rel.5 

VIII.  Quod  omnes  obedire  debent  episcopis  et  ipsi  im- 
peratores  ac  de  imperatoria  potestate. 

1.  Clementis  pp.  C.  XVII.  Vos  komuni  fratres . . .  aversum.4 

2.  Eiusdem  C.  XV.  Omnes  principes  .  .  .  percipiebat.5 

3.  De  eodem  C.  LVII.  Vestrum  enim  est .  .  .  alienierint/ 

4.  Pii  pp.  Lex  imperatorum  non  est .  .  .  violenter.7 

5.  Gelasii  pp.  Pietatem  tuam  .  .  .  celebravit.8 

6.  Quid  enim  seculari  potest  esse  .  .  .  criminosos. 

7.  Augustini.  Non  ideo  sane  frustra  .  .  .  supplicia.9 

8.  Ambrosius  in  libro  de  rebus  gestis  mediol.  eccles.  Man- 
datam  denique  mihi  .  .  .  non  sacrorum. 

9.  Jeronimus  in  epist.  ad  titum.  Si  bonum  est .  .  .  fuerint" 

IX.  De  accusatione  sacerdotum  et  accusatoribus  eorum 
et  cuius  iudicio  comittatur.  de  induciis  et  iniusta  eorum  damp- 
natione  ac  vocatione. 

1.  Fabiani  pp.  C.  XIX.  Sancti  apostoli  .  .  .  praesume- 
rentur.11 


1  Ans  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  p.  259. 
»  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  987. 

*  Aus  interrogatio  XI.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  742. 
4  Ans  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  36,  36. 

6  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  686. 

•  Sind  blos  die  ersten  zwei  Sätze  ans  diesem  Capitel.    Aus  Pseudo-laidor; 
▼gl.  Hinschius  1.  c.  p.  58. 

T  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  896. 

*  Aus  dem  Briefe  an  den  Kaiser  Anastasi us.   Ans  Pseudo-Isidor;  Tgl.  Hin- 
schius 1.  c.  p.  639. 

•  Ans  einem  Briefe  an  Macedonius,  und  zwar  der  erste  Absatz  (ohne  den 
letzton  8atz)  von  Cap.  6.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  83,  Col.  660. 

10  Ans  dem  ersten  Absatz  von  Cap.  8.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  26f  Col.  591. 

11  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  164,  165. 
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2.  Secundi  Felicis  pp.   C.  XII.    Prius  probare  .  .  .  solet.1 

3.  Lucii  pp.  C.  II.  Nobi8  et  omnibus  .  .  .  negetur.* 

4.  Comelii  pp.  C.  V.  Nullus  sacerdotnm . . .  concessum  est.3 

5.  Secundi  Felicis  pp.  C.  XI.  Nemo  .  .  .  primates.4 

6.  Julii  pp.  C.  XVIII.  Judices  autem  alii .  .  .  delegaverint.5 

7.  Secundi  Felicis  pp.  C.  XV.  De  induciis  vero  .  .  .  sacer- 
dotibus.6 

8.  Syxti  pp.  Fratres  quos  timore  terreno  .  .  .  separari.7 

9.  Silveri  pp.  Presenti  decreto  censemus  ut  in  primis  .  .  . 
gladio  feriatur.8 

10.  Stephani  pp.  C.  VIII.  Per  scripta  enim  .  .  .  crimina.9 

11.  Felicis  pp.  C.  IV.  Primates  quoque  .  .  .  causis.10 

12.  Idem  C.  V.  Caveant  iudices  ecclesie  .  .  .  audiatur.11 

13.  Clementis  pp.  C.  XXXIII.  Maiores  vero  a  minoribus  . . . 
dicebat.1*  * 

X.  De  spatio  et  induciis  pregravatorum  et  qui  sint  ab  accu- 
satione  removendi. 

1.  Eleutherii    pp.    C.   III.     Nee    litigantibus    iudex   .  .  . 
celestia.18 

2.  Fabiani  pp.  C.  XXVIÜ.    Pulsatus  ante  suum  .  .  .  pa- 
tiatur.14 


1  Ist  Cap.  XU  (XI),  doch  ohne  die  Anfangszeilen.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl. 
Hinschius  1.  c.  p.  487. 

I  Der  erste  Satz  fehlt.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  175,  176. 

*  Ans  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  174. 

4  Aus  Cap.  XII.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  485. 
8  Der  erste  Satz  und  der  Beginn  des  zweiten  fehlen.    Ans  Pseudo-Isidor; 
vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  473. 

*  Ist  blos  der  erste  8atz.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  489. 

7  Ist  der  erste  und  zweite  Satz  aus  Cap.  VII  des  Briefes  an  die  spanischen 
Bischöfe.  Ans  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  192. 

*  Capitel  eines  unbekannten  Autors.  Vgl.  Jaffa  ,Regesta  Romanorum  ponti- 
ficum'  Bd.  I,  p.  29;  vgl.  auch  Migne  1.  c.  Bd.  8,  Col.  819,  820. 

*  Ana  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  185. 

10  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  198. 

II  Sind  nur  die  ersten  zwei  Sätze  dieses  Capitels.    Aus  Psoudo-Isidor;  vgl. 
Hinschius  1.  c.  p.  198. 

11  Sind  blos  die  zwei  ersten  und  ein  Theil  des  dritten  Satzes  dieses  Capitels. 
Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  40. 

n  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  126. 
14  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  168. 


20  n.  Abhandlung :     Wolf  Edler  von  G  l  *  n  ▼  e  1 1. 

3.  Damasi  pp.  C.  XVI.  Accusatores  vero  et  iudices  .  .  . 
valeant.1 

4.  Adriani  C.  IL  Iudex  criminosis  .  .  .  convincatur.* 

5.  Euticiani  C.  VIII.  Heretici  omnes  et  saspecti  .  .  .  neglc- 
xerint.8 

6.  Silaeri  pp.  C.  II.  In  consensu  et  subsceptione  .  .  .  ma- 
gistrum.4 

XI.  De  purgatione  sacerdotum  et  mala  oppinione  inf&matU 
ac  de  vitandis  scelaribus  iudiciis  et  de  tempore  excusationis  ac 
penitentia  criminatoris. 

1.  Greg,  in  registro  C.  CCXXXII.  Mennam  vero  ...  de- 
bemus.5 

2.  Leonis  pp.  Auditum  fratres  .  .  .  cogitationes.6 

3.  Ex  epist.  Greg.  De  episcopo,  presbitero  .  .  .  gradn. 

4.  Ex  conc.  calcedon.  C.  IX.  Si  quis  clericus  .  .  .  sub- 
iacebit.7 

5.  Ex  conc.  ylerdensi  C.  X.  Si  quis  presbyter . . .  exercere.* 

XII.  De  resistentibus  suis  sacerdotibus  et  ad  imperatorem 
confugientibus  ac  de  illis  qui  nolunt  promoveri. 

1.  Ex  conc.  cartag.  C.  X.  Ab  universis  episcopis  . . .  inque- 
rendum  erit.9 

2.  Ex  conc.  antioceno  C.  XII.  Si  quis  episcopus  .  .  . 
epistolis.10 

3.  Ex  conc.  africano  C.  XXXI.  Item  placuit .  .  .  noluerit. 

4.  Ex  conc.  antioc.  Si  quis  a  proprio  episcopo  . . .  operiri.11 

1  Sind  nur  die  zwei  ersten  Sätze.  Aus  dem  Briefe  an  den  Erxbischof  Ste- 
phan. Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinsehius  1.  c.  p.  504. 

9  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  910. 

•  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinsehius  1.  c.  p.  211,  212. 
4  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  HO,  Col.  693,  694. 

6  Ans  einem  Briefe  an  die  Frankenkönigin  Brnnhilde.    Vgl.   Migne  1.  c. 
Bd.  77,  Col.  1260. 

•  Ans  der  Purgatio  Leonis  papae.  Vgl.  Migne  1.  c  Bd.  140,  Col.  609. 

7  Sind  nur  die  ersten  zwei  Sitze.    Ans  Pseudo-Isidor;   vgl.  Hinsehius  I.  r. 
p.  286. 

•  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  VIII,  Col.  616. 

•  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  668. 

10  Ist  eigentlich  Can.  XI,  aber  in  der  Version  des  Dionysins  Exiguus.    An» 
Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinsehius  1.  c.  p.  271. 

11  Can.  XII  in  der  Version   des  Dionysins  Exiguus.    Vgl.  Mansi-Passioneo 
1.  c.  Bd.  n,  Col.  1324. 
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XIII.  A  quo  aliquis  sit  dampnandus  et  in  quo  doctor  re- 
prehendi  poterit. 

1.  Aug.  Ntülum  dampnare  .  .  .  redde  rationem. 

2.  Greg,  in  registro  C.  XXII.  Satis  noxium  .  .  .  con- 
currit.1 

3.  Greg,  in  reg.  C.  XXXVII.  Predicator  .  .  .  iuniorum.* 

4.  Anacleti  pp.  L  Doctor  antem  ...  et  cet.3 

5.  Gaii  pp.  C.  VII.  Oves  vero  .  .  .  videantur.4 

XIV.  De  episcopis  expoliatis. 

1.  Stephani  pp.  C.  XLI.  Nullus  enim  episcoporum  .  .  . 
satisfactionem.5 

2.  Felicis  pp.  C.  CXLII.   Nullus  enim  episcopus  . . .  potest.6 

XV.  Ut  nullus   precipitet  sententiam  et   qualiter  quisque    * 
vocandus  est  ad  satisfactionem  ac  de  alterius  parrochiano  ex- 
comunicato. 

1.  Euaristi  pp.  C.  III.     Deus  omnipotens  .  .  .  iudicemus.7 

2.  Ex  conc.  meldiensi  C.  IV.  Episcopus  in  cuius  . . .  satis- 
factionem.8 

3.  Ex  conc.  apud  compendium  C.  V.  Placuit  et  pro  comuni 
utilitati  .  .  .  excomunicaverit.8 

4.  Augustinus.  Adtendendum  est .  .  .  vindicemus.9 

XVI.  De  participatione  cum  excomunicatis  et  a  quo  reci- 
piantur  et  si  ultra  annum  tardaverint  et  quomodo  excomuni- 
catio  notanda  est  vel  si  excomunicatus  moritur. 

1.  Ysidor.  Cum  excomunicato  .  .  .  liceat.10 


1  Ist  der  letzte  Säte  des  ersten  Absatzes  eines  Briefes  ad  Syagrium  epi- 
scopum  Augustodunensem  (Lib.  IX,  Epist.  116.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77, 
Col.  1044). 

*  Sind  die  ersten  zwei  Sätze  eines  Briefes  Gregors  I.  ad  Januarium  epi- 
scopum  Calaritanum.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  939. 

3  Ist  der  Beginn  von  Cap.  XXXIX.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius 
1.  c.  p.  85. 

4  Ans  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  237.  Aus  einem  Briefe  des 
Ensebius  an  die  Bischöfe  von  Alexandrien.  (Der  erste  Satz  von  Cap.  XI.) 

5  Ist  Cap.  VI.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  I.  c.  p.  184. 

*  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  161,  Col.  1194. 

T  Ist  aus  Cap.  XI.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  92. 

*  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  862,  863. 

*  Aus  den  dictis  Augustint.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  862,  863. 
10  Aus  den  dictis  S.  Isidori.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col  860. 
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2.  Ex   conc.    niceno   C.  V.    De  his  qui  corrmnionem  .  . 
seclusus.1 

3.  Calixti  pp.  C.  III.  Excomunicatos  .  .  .  subiacebit.* 

4.  Gelasii  pp.  C.  IL  Quicunque  igitur  intra  anni  .  .  .  po> 
sumus.9 

5.  Eiusdem  C.  II.  Hü  sane  qui  .  .  .  canones  peniteat.4 

6.  Honorii  pp.  C.  XII.   Cure  sit  omnibus  .  .  .  auferatur.* 

7.  Ex  conc.  epaviensi  C.  X.  Si  episcopus  ante  ...  ab 
solvere.6 

8.  Greg,  in  registro  C.  XXXIV.  Inter  querelas  .  .  .  vin- 
dicandum.7 

XVII.  De  preiudicio  romane  ecclesie  et  quod  nullus  damp 
nari  potest  praeter  sententiam  romani  pontificis. 

1.  Marcelli  pp.  C.  II.  Ne  alicui  liceat  sine  .  .  .  refor 
mandum.8 

2.  Julii  pp.  C.  VIII.  Sed  si  qnis  ab  hodierna  die  . . .  sedibus.' 

XVIII.  De  episcopis  gloriantibus  sna  nobilitate  et  de  po- 
testate  ligandi  et  solvendi  ac  reverentia  episcoporam  et  de  iniuste 
excomnnicantibns. 

1.  Greg.  No8  qui  praesumus  .  .  .  puritate.10 

2.  Urbani  pp.  Quod  autem  sedes  episcoporam .  .  .  debet11 


1  Sind  nur  die  zwei  ersten  Sätze  in  der  Version  des  Dionysius  Exiguu*. 
Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  II,  p.  679. 

*  Ist  eigentlich  Cap.  X,  aber  ohne  den  letzten  Satz.    Aus  Pseudo-Ludnr: 
vgl.  Hinschins  1.  e.  p.  138. 

a  Die  Abfassungszeit  ist  ungewiss  (492—496).  Vgl.  Thiel  1.  c.  p.  502. 
4  Soll  ebenso  wie  das  vorhergehende  Capitel  aus  dem  Decrete  Gelasiü»' 

stammen.  Vgl.  Thiel  1.  c.  p.  603. 
ö  Ist  eigentlich  Cap.  10  eines  im  Jahre  877   zu  Ravenna  gehaltenen  (W 

cils.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XVII,  Col.  339. 

•  Ist  in  Wahrheit  Can.  XX  VI  IL  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  VIII,  p  W2 
T  Ist  der  Schhiss  eines  Briefes  ad  Januariuni  episcopum  Caralitanum.  Vgl. 

Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  691. 
1  Ist  nur  ein  Theil  aus  diesem  Capitel.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgL  Hinseht 

1.  c.  p.  224. 
9  Ist  nur  ein  Theil  des  ersten  Satzes  dieses  Capitels.    Aus  Pseudo-Isidor: 

vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  460. 

10  Gehttrt  einem   unbekannten  Autor  an.     Vgl.  E.  Friedberg,  I.  c.   Bd.  I. 
Col.  146,  146. 

11  Ist  Cap.  VII  und  der  erste  Satz  von  Cap.  VIII.    Aus  Pseudo-Isidor;  v?! 
Uinschius  1.  c.  p.  146. 
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3.  Jcroniinus  insuper  ysaiam.    Notandum  .  .  .  per  penas.1 
4  Augustinus.  Illud  plane  non  temere  .  .  .  penam.2 

5.  Aug.  in  sermone  de  pen.  Plerique  boni  christiani  .  .  . 
et   iudex.3 

6.  Gelasii  pp.  Nee  plane  tacemus  .  .  .  solvenda.4 

XIX.  Quod  mortuis  non  prosit  absolutio,  et  de  conversione 
peccantium  per  penitentiam,  et  qualiter  fiat  ipsa  peniteniia  ac 
de  his,  qui  se  interficiunt. 

1.  Gelasii  pp.  Nee  quisquam  vobis  .  .  .  diseretam.5 

2.  Celestini  pp.  C.  IL  Peccator  inquit  .  .  .  tempore.6 

3.  Leo  pp.  C.  VII.  Multiplex  misericordia  . . .  peceaverit.7 

4.  Hylarii  pp.  C.  ü.     Quamvis  plenitudo  .  .  .  eonfitentis.8 

5.  Greg,  in  reg.  C.  CLXXVIII.  Si  autem  dieunt  .  .  . 
declinare.9 

6.  Ex  conc.  bracarensi  C.  X.  Placuit  ut  hü  . . .  puniuntur.10 

XX.  De  heretieis  et  scismaticis,  et  qui  sint  conumerandi 
intra  hereticos,  qui  vero  non,  ac  a  quibus  sint  comprimendi  et 
de  illis,  qui  cum  eis  partieipant. 

1.  August,  in  libro  de  civitate  dei.  Qui  in  ecclesia  .  .  . 
heretici  fiunt.11 


1  Ist  das  Ende  des  ersten  Absatzes  von  Cap.  40,  Lib.  XI.  Vgl.  Migne  1.  c. 

Bd  24,  Col.  400. 
1  Ist  aus  zwei  verschiedenen  Stellen  zusammengesetzt   Vgl.  E.  Friedberg, 

1.  c.  Bd.  I,  Col.  667. 
3  Ist  Cap.  IV  des  Sermo  361.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  39,  Col.  1546. 

*  Aus  den  ,rationes  reddende  Accatium  a  sede  apostolica  competenter  fuisse 
dampnatum4.  Aus  Paeado-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  643. 

*  Aas  einem  Briefe  an  die  Bischöfe  Dardaniens  und  Illyriens.  Vgl.  Thiel 
1.  c.  p.  385. 

*  Aus  Cap.  II  des  Briefes  an  die  Bischöfe  Galliens.  Aus  Pseudo-Isidor; 
vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  660. 

I  Ist  Cap.  II  des  Briefes  ad  Theodorum  Forojuliensem  episcopum.  Vgl. 
Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  VI,  Col.  209. 

*  Ist  in  Wahrheit  aus  einem  Briefe  Leo  I.  an  •  die  Bischöfe  CampanieiiH, 
und  zwar  die  drei  letzten  Sätze  von  Cap.  2.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  64, 
Col.  1211. 

•  Aus  einem  Briefe  ad  Theoctistam  patriciam   (Lib.  XI,  Epist.  46).     Aus 

Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  746. 
14  Cap.  XVI  der  capitula  proposita  des  1.  Concils.    Aus  Pseudo-Isidor;   vgl. 

Hinschius  1.  c.  p.  423. 

II  Aus  dem  ersten  Absätze  von  Cap.  61  des  Lib.  XVIII.  Vgl.  Migne  1.  c. 
Bd.  41,  Col.  613. 
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2.  Felicis  I.  Heresis  quippe  est .  .  .  eius  fuerit.1 

3.  Aug.  Hereticum  hominem  dixit  .  .  .  putandi. 

4.  Leo.  pp.  Si  quis  episcoporum  apocrypha  habere  .  .  . 
demonstrat. 

5.  Pelagii  pp.  Non  vos  hominum  .  .  .  dirigantur.2 

6.  Eiusdem.  Noli  dubitare  scismaticos  .  .  .  cohcrceri.3 

•  7.  Aug.  vincentio.  Donatiste  nimium  .  .  .  relinquebant.* 

8.  Aug.  super  ioh.  Quando  vult  deus  concitare  .  .  .  eon- 
queruntur. 

9.  Aug.  festo.  Quid  faciet  ecclcsie  .  .  .  gratulantur.5 

10.  Eiusdem.  Quamvis  res  queque  .  .  .  domo  domini.6 

11.  Gelasii  pp.  ad  episcopos  dardanie.   In  calcedonense  sy 
nodo  .  .  .  consortium.7 

XXI.  De  restitutionc  episcoporum  et  unitate  ccclesic  et 
quod  nullus  superponatur  episcopo  nisi  ab  unitate  ecclesie  ex- 
orbitaverit. 

1.  Julius  pp.  Orient,  episcopis.  Quod  scripsistis  non  posse 
Athanasium  .  .  .  poterit. 

2.  Cypriani  ex  epist.  IV.  Ecclesie  unitatem  .  .  .  ore 
domini. 

3.  Cypriani  in  epist.  V.  Catholice  ecclesie  corpus  .  .  .  posse. 

4.  Eiusdem  ex  eadem.  Episcopatum  tenere  .  .  .  nee 
pacem. 

XXII.  Quodque  foris  est,  nee  ligare  potest  nee  solvere, 
et  de  Ulis,  qui  ratione  vineuntur,  malo  usu  non  teneantur. 


1  Sind  der  zweite  und  dritte  Satz  aus  Cap.  I.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hin- 

schius  1.  c.  p.  197. 
*  Aus  dem  zweiten  Briefe  an  Narses.    Vgl.  MatiRi-Passioneo  1.  c.  Bd.  IX, 

Col.  713. 
8  Ist  das  Ende  eines  Briefes  an  Narses.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  IX, 

Col.  714. 
4  Ist  Cap.  1 ,  doch  ohne  die  ersten  drei  Sätze.    Vgl.  Migne  1.  c  Bd.  33, 

Col.  321. 
8  Ist  Cap.  6,  doch  ohno  die  ersten  zwei  Sätze.    Vgl.  Migue   1.  c.  Bd.  33, 

Col.  312. 

6  Aus  dem  Briefe  an  Festus,  und  zwar  Cap.  1  ohne  die  ersten  drei  Satze. 
Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  33,  Col.  321. 

7  Ist  in  Wahrheit  der  Beginn  des  Cap.  2  eines  Briefes  des  Papstes  Felix  11. 
an  den  Bischof  Vetramo.  Vgl.  Thiel  1.  c.  p.  265. 
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1.  Cypriani  ex  epist.  XL VIII.  Ad  apostolos  loquitur  .  .  . 
solvere. 

2.  Eiusdem  ex  eadem.  Frostra  qui  ratione  .  .  .  revelatum.1 

XXIII.  .Cum  infidelibus  iugum  non  esse  ducendura. 

1.  Ygini  C.  VI.  Consolor  qnotiens  ea  .  .  .  in  populos.* 

2.  Symachi  pp.  Precidendum  est  id  quod  .  .  .  a  vobis. 

3.  Innocentii  pp.  Pelagium  et  celestium  .  .  .  consentit.3 

4.  Hormisde  pp.  Quid  prodest  Uli  .  .  .  timori.4 

XXIV.  De  tolleratione  malorum  et  seperatione  eorum  et 
quomodo  non  contaminent  honos  et  de  meritis  plebium  et  re- 
gen ti  um. 

1.  Aug.  in  libro  de  fide  et  operibus.  Quidam  contrario 
periclitantes  cum  bonorum  .  .  .  seviamus.5 

2.  Idem  in  libro  de  verbis  domini  C.  XVIII.  Inter  ipsas 
turbas  que  dominum  sequebantur  .  .  .  parcere. 

3.  Eiusdem.   Quia  si  vere  iustus  esset  .  .  .  corrumperetur. 

4.  Aug.  emerito.  Illud  attendat .  .  .  impediat.0 

5.  Greg,  in  dialogo.  Ibi  equanimitcr  .  .  .  meliorem. 

6.  Aug.  Cum  quisque  fratrum  .  .  .  versentur.7 

7.  Greg,  in  reg.  C.  LXX.  Ita  sibi  regentium  .  .  .  pro- 
stravit. 

XXV.  Que  penitentia  a  criminibus  purget,  que  vero  non. 

1.  Aug.  An  intelligendum  est  .  .  .  puniretur. 

2.  Idem  in   libro    II.  de    baptismo.     Non  impeditur  .  . 
ecclesia.8 


1  Ist  der  Beginn  von  Cap.  18  eines  Briefes    an  Jubaianus.   Vgl.  ,Curpus 

scriptorum  occlesiast.  latin.'  Vol.  III,  Pars  I,  p.  787. 
*  Ist  Cap.  6,  Epist.  II  des  Viginins.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschi us  1.  c. 

p.  115. 

3  Ist  die  erste  Hälfte  von   Cap.  6  des  Briefes  an   das  Concilium  Milevi- 
tanum.  Vgl.  Coustant  1.  c.  Col.  898,  899. 

4  Aus   Cap.  II  des  Briefes  an  die  Bischöfe  Spaniens.    Aus  Pseudo-Isidor; 
vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  690. 

5  Ist  der  letzte  Satz  von  Cap.  4  und  Cap.  5.    Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  40,  Col. 
201,  202. 

8  Aus  Cap.  2.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  33,  Col.  297. 

1  Ist  aus  Cap.  2,  Lib.  III   contra  epistolara  Parmeniani.    Vgl.  Migne  1.  c. 

Bd.  43,  Col.  92. 
*  Aus  ,De   baptismo   contra  Donatistas'   Lib.  I,   Cap.  12   (die  drei  letzten 

Sätze).  (Migue  1.  c.  Bd.  43,  Col   120). 
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3.  Idem  de  correptione  et  gratia.  Si  eniui  .  .  .  gratia.1 

4.  In  eodem.  Qui  vero  perseverantur  .  .  .  discreti. 

5.  Idem.  Satisfactio  .  .  .  earum.* 

6.  Idem.  Qui  divini  .  .  .  replicabuntur.8 

7.  Hyezechiel.  Si  autem  .  .  .  recordabuntur. 

8.  Jeronimus.  Revocatur  servus  .  .  .  dimissa  sit. 

9.  Greg,  in  pastorali.  Qui  dimissa  .  .  .  repetit. 

10.  Idem  in  moralibus.  Curandum  est .  .  .  teneat. 

11.  Idem.  Veritatis  autem  voce  .  .  .  gaudebamus.4 

12.  Smaragd.  Ille  penitentiam  .  .  .  lutum  facit.6 

III.  Buch. 

Tertius  Über  continet  de  baptismate  eiusque  institutione, 
de  sacramentis  non  violatis  a  criminosis  ac  de  confirmatioce 
chrismatis.  de  ordinatis  ab  hereticis  ac  de  vindicta  maloruin. 
de  diversis  generibus  homicidiorum  ac  violentiam  ecclesiasticis 
inferentibus.  de  oppressione  filiorum  sive  patris  seu  matris  ac 
uxoris.  de  diversis  generibus  monachorum  et  de  abbatibus  ac 
contumacibus  monachis.  de  abbatissa  ac  vidua  seu  virgine  con- 
secranda,  de  hospitatione  monasteriorum  et  quibus  monachi  dent 
penitentiam.  de  privilegiis  et  retractandis  iudiciis. 

I.  Quid  sit  baptisma,  et   institutio  eius   atque   in   quibus 
fiat  temporibus. 

1.  Abianus  in  V.  Baptismus  grece  .  .  .  Spiritus  sanctus.' 

2.  Ex  conc.  bracarensi  III.  Hoc  omnimodo . . .  consecrentur.7 

1  Ist  aus  Cap.  13.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  44,  Col.  241,  242. 

1  Ist  nicht  von  Augustinus.  Vgl.  Friedberg  1.  c.  Bd.  I,  Col.  1211. 

8  Ist  nicht  von  Augustinus.  Vgl.  Friedberg  1.  c.  Bd.  I,  Col.   1229. 

4  Aus  Cap.  29,  Lib.  IV  Dialogorum.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  368. 

5  Aus  Cap.  XV  des  »Diadema  monachorum1  (Migne  1.  c.  Bd.  102,  Col  Bit) 
In  lichterer  Tinte  und  flüchtigerer  Schrift  ist  sodann  angeschlossen 
Cap.  XXVI  conc.  calced.  ,Quia  in  quibusdam  ecclesiis  .  .  .  divinis  subia~ 
cebit  regulis'.  (Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  287.)  Und  aus 
Cap.  IX  conc.  spallensis :  ,8i  quis  autem  episcopus  .  .  .  fraudator  ecclesia- 
sticarum  rerum*.  (Der  Text  bricht  hier  ab;  der  Rest  ist  aber  nicht  etwa 
weggeschnitten,  denn  die  letzte  Zeile  ist  zur  Hälfte  unausgeschriebeo, 
obschon  Platz  vorhanden  wäre). 

*  In  Wahrheit   aber  aus    S.  Isiduri  Etymol.  VI,  Cap.  19  (Abs.  43  —  45). 

Migne  1.  c.  Bd.  82,  Col.  256. 
7  Gilt  als  Cap  III.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c  Bd.  IX,  Col.  844. 
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3.  Celestini  pp.  gallie  episcopis  C.  XII.  Illud  etiam . . .  foras.1 

4.  Syrien  pp.  C.  II.  Sequi tur  de  diversis  . . .  consequantur.* 

5.  Victorius  pp.  fratribus  per  alexandriam  constitutis.  In 
paschali  vero  tempore  et  pentecosten  .  .  .  reputantur.3 

II.  De  cathecumino  defuneto  et  pregnante  muliere  et  trina 
unaque  mersione  atque  uno  patrino. 

1.  Ex    dictis    beati   Aug.   episc.    Cathecuminum   .  .  .  ex- 
tinguntur. 

2.  Interrogatio  aug.  episc.  Si  .  .  .  baptigari.4 

3.  Greg.  pp.   Mulier  pregnans   cur  non  debeat  .  .  .  redi- 
mator.5 

4.  Gg.  in  registro  C.  XLI.  De  trina  vero . . .  divinitatem.6 

5.  Iginus  pp.  C.  X.  In  cathecumino  .  .  .  suseipiunt.7 

6.  Leonis  pp.  Non  plures  ad  suseipiendum  .  .  .  fiat.8 

III.  Utrum   rebaptizandum   sit    et  de   pre^bitero,    qui  ad 
baptismum  petenten  non  reeipit,  et  qui  baptizare  possit. 

1.  Innocentii    pp.    ad    victricium    rotoraagens.    episc.   Ve- 
nienteß  a  novatianis  .  .  .  admittendi  sint.9 

2.  Leo  pp.  ad  rusticum  narbonensem  episc.   Hie  de  qui- 
bus  scripsisti  .  .  .  copulandi  sint.10 

3.  Eiusdem,  ad  nicetam  aquilegensem  episc.   Nam  hi  qui 
baptismum  ab  hereticis  .  .  .  consequantur.11 

4.  Leo  pp.  ad  leonem  ravennensem  episc.  C.  I.   Cum  bap- 
tisrai  sui  nichii  .  .  .  ingressus.18 


I  Ist  nur  ein  Theil  des  ersten  Satzes.    Aus  Pseudo-Isidor;   vgl.  Hinschius 
1.  c.  p.  659. 

*  Ist  ein  Theil  des  ersten  Satzes.    Aus  Pseudo-Isidor;    vgl.  Hinschius  1.  c. 
p.  620. 

3  Ist  Cap.  II.  Aus  Pseudo-Isidor:  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  128. 

4  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  740. 

*  Aus  Cap.  X.  Ans  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  740. 

*  In   Wahrheit  aus  einem    Briefe  Gregors   I.  au    den    spanischen  Bischof 
Leander.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  497,  498. 

7  Aus  dem  Decretum.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  732. 

*  Das  Original capitel  ist  unauffindbar.  Vgl.  Friedberg  1.  c.  Bd.  I,  Col.  1394. 

*  Cap.  VIII.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  630. 
10  Cap.  XVI.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  617. 

II  Ist  Cap.  VII.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  621. 

M  Ist  der  Schluss    von    Cap.  I.    Vgl.  Mnnsi-Passioneo   1.  c.    Bd.  VI,    Col. 
389,  390. 
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5.  Felix  C.  V.  IUud  per  omnia  .  .  .  cognoverit.1 

6.  Ex  conc.  Eagenii  pp.  C.  VI.    Si  parvulus  .  .  .  corri 
gendum.* 

7.  Ex  conc.  Gelasii  pp.  C.  VII.  Diacones  .  .  .  plenimqac 
conceditur.' 

IV.  Ut  necjue  pro  baptismate  neque  pro  chrismate  aliqaid 
detur  et  quod  sola  fides  baptismum  facit. 

1.  Gelasius  C.  V.  Baptizandis  consignandisque  . . .  honoris.4 

2.  Aug.  in  1.  V.  de  baptismo.    Baptismi  sane  .  .  .  excludit.* 

V.  Ut  iudei  licenter  festa  sua  celebrent  et  de  inconversis 
et  si  confdgerit  ad  sacra  loca  causa  fidei  quod  faciendum  sit. 

1.  Greg,  in  reg.  C.  XLV.  Plurium  siquidem  iudaice  .  .  . 
videbatur.6 

2.  Ex  reg.  ad  iohannem  taraconensem  episc.  Joseph  pre- 
sentium  lator  iudeus  .  .  .  expavescant.7 

3.  Eiusdem  ianuario  caralitano  episc.  C.  IX.  Pervenit  etiam 
ad  nos  servos  ancillasque  iudeorum  .  .  .  defendatur.8 

4  (Idem aug.  in  XXVII.)9  Jam  vos  mundiestis...  verbum.10 

VI.  Utrum  sacramenta  excomunicati  seu  heretici  dare  de 
beant  et  de  his,  qui  ab  ecclesia  divisi  sunt,  quod  non  habent 
karitatcm. 

1.  Aug.   in  libro   de  baptism.    Nullus   autem  negat  .  .  . 
datum  est.11 


1  Ans  dem  praeceptum  Felicia  papae.  Vgl.  Thiel  1.  c.  p.  266. 

*  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  736. 

3  Ist  Cap.  IX  des  generale  decretom.   Aus   Pseudo-Isidor;    vgl.  Hinschiu* 
1.  c.  p.  651. 

4  Ist  Cap.  VII  des  generale  decretnm.  Ans  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschiu* 
1.  c.  p.  651. 

5  Sind  die  ersten  drei  Sätse  ans  Cap.  22  des  Lib.  IV.  Vgl.  Migne  1.  c 
Bd.  43,  Col.  173. 

*  Der  erste  und  die  drei  letzten  Sätse  fehlen  (aus  einem  Briefe  Gregor«  I. 
an  die  Bischöfe  Virgilius  von  Arles  und  Theodor  von  Marseille).  Vgl. 
Migne  l.  c  Bd.  77,  Col.  510. 

1  Ist  in  Wahrheit  ein  Brief  Gregors  I.  ad  Petrum  episcopum  Terract- 
nensem.  Vgl.  Migne  I.  c.  Bd.  77,  Col.  489. 

*  IX.  Brief  des  Buches  I  (Gregors  L).   Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  776, 777. 
9  Steht  auf  einer  Basur. 

10  Sind  die  ersten  drei  Sätse  des  Abs.  5  im  Track  80  super  Johannetn. 

Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  35,  Col.  1840. 
n  Aus  dem  2.  Absats  von  Cap.  1  des  Lib.  I.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  43,  Col.  109. 
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2.  Eiusdem.  Quod  dictum  est  de  baptismo  .  .  .  haberi. 

3.  Eiusdem.  Spiritus  autem  sanctus  quod  in  sola  .  .  . 
sanctum.1 

VII.  Perfidus  per  baptismum  non  accipit  remissionem,  et 
quod  sacramenta  non  violantur  ab  aliquo  criminoso,  et  de  Ulis, 
qui  coacti  sunt  baptizari  ab  hereticis. 

1.  Aug.  Perfidus  si  in  perfidia  permanserit  . . .  operabatur.* 

2.  Eiusdem.  Ita  ergo  nee  foris  .  .  .  compaginatur.8 

3.  Idem.  Quomodo  exaudit  deus  ...  et  piorum.4 

4.  Aug.  ex  libro  de  utilitate  credendi.  Nos  mutari  .  .  . 
fruetuose. 

5.  Aug.  donatistis.  Videte  quam  perverse  .  .  .  gratiam. 

6.  Aug.  in  lib.  I  de  bapt.  Si  quem  forte  coegerit  .  .  . 
servavit.6 

VIII.  Quod  potius  sit  moriendum,  quam  ab  heretico  co- 
municandum  et  quomodo  prosint  sacramenta,  quibusque  testibus 
baptismum  impleatur. 

1.  Greg,  in  dialogo  lib.  IV.  Cepit  ermigildus  rex  .  .  . 
oeeideret.8 

2.  Aug.  in  libro  II  contra  epist.  parmeniani.  Omnia  sa- 
cramenta cum  .  .  .  cogeretur.7 

3.  Ambrosius  de  misteriis  et  sacramento  lib.  I.  Cognosce 
quod  aqua  non  mundat .  .  .  haurire.8 

IX.  Quod  cathecuminus  sine  baptismate  vel  martirio  non 
salvatur  et  de  ordinatis  non  baptizatis. 

1.  Aug.  in  libro  de  diffinitionibus  dogmatum  ecclesiastic. 
C.  XL.  Baptizatis  tantum  item  esse  .  .  .  extinguntur.9 


1  Ist  Cap.  16  de«  Lib.  in.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  43,  Col.  148. 

1  Ist  Cap.  11,  Lib.  IV  de  baptismo.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  43,  Col.  166. 

•  Ist  das  Ende  von  Cap.  12,  Lib.  IV  de  baptismo.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  43, 
Col.  166. 

4  Ist  das  Ende  des  2.  Absatses  von  Cap.  20,  Lib.  V.   Vgl.  Migne  1.  c. 
Bd.  43,  Col.  190,  191. 

*  Ans  Cap.  2.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  43,  Col.  110. 

•  In  Wahrheit  aber  ans  Cap.  31  des  Lib.  III.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  289. 
'  Aus  dem  letzten  Absate  von  Cap.  10.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  43,  Col.  65. 
9  Ist  der  letste  8ats  des  ersten  Absatses  und  der  zweite  Absats  von  Cap.  4. 

Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  16,  Co).  394. 

*  Ist  aber  Cap.  41.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  42,  Col  1220. 
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2.  Ex  dictis  ysidori.  Si  quis  per  ignorantiam  . . .  baptizat.- 

X.  De  confirmandis,  quod  ab  episcopo  consignandi  eint  e: 
quid  sit  maius:  baptismum  an  consignatio,  et  de  novo  chrismate. 

1 .  Eusebii  pp.  C.  XXI.  Manns  impositionis  . . .  sacramenta.- 

2.  Melciadis  pp.  C.  VI.  De  his  fratres  quibus  .  .  .  mortem.3 

3.  Innocentii  pp.  ad  decentium  episc.  C.  III.  De  consignan- 
dis  infantibus  manifestum  est  .  .  .  paraclitum.4 

4.  Ex  conc.  meldiensi  C.  VI.  Ut  episcopi  non celebrari/ 

5.  Ex   reg.    Greg,    ianuario    presbitero   caralitano   C.  IX. 
Presbiter  baptizatos  infantes  ...  in  fronte.6 

6.  Eiusdem  C.  XXVI.  Pervenit  quoque  ad  nos  .  .  .  con- 
cedimus.7 

7.  Ex  conc.   lugdunensi  C.  III..  Si  quis  de  alio  chrismate 
.  .  .  manifestatur.8 

8.  Fabiani   pp.   C.  IX.    Litteris   vestris   inter  .  .  .  confir- 
matur.0 

XI.  De  arrianis  non   promovendis  atque  de  ordinatis  ab 
hereticis  et  in  quo  gradu  maneant,  cum  ab  herrore  recessint. 

1.  Innocentii  ad   alexandrinum  episc.   antiocenum  C.  III. 
Arriano8  preterea  ceterosque  eiusmodi  pestes  .  .  .  serventur.10 

2.  Innocentii  pp.  ad  rufum  et  eusebium  episcopos  C  III. 
Ventum  est  ad  tertiam  questionem  .  .  .  iniectum.11 

3.  Innocentii  C.  VI.  Pervideat  ergo  .  .  .  precavendum.1* 

1  Aus  dem  Poenitentiale  Pseudo  Egberti.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XII. 
Col.  441  sq. 

I  Ans  §  21  der  Epist.  III.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  242. 

3  Ist  nur  ein  Theil  von  Cap.  VI.    Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  e. 
p.  245. 

4  Der  letzte  Satz  fehlt.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c  p.  528. 

5  Ist  in  Wahrheit  can.  33  des  VI.  Pariser  Concils.    Vgl.  Mansi-Passioneo 
1.  c.  Bd.  XIV,  Col.  560. 

6  Ans  einem  Briefe  Gregors  I.  ad  Januarinm  episcopnm  Caralitanum.  Vgl. 
Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  677. 

7  Ist  die  zweite  Hälfte  eines  Briefes  Gregors  I.  ad  Januarium  epiacopum 
Calaritanum.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  696. 

8  Unbestimmtes  Capitel.  Vgl.  Friedberg  1.  c.  Bd.  I,  Col.  1399. 

*  Aus  den  ,Decreta  Fabiani4.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  16o. 

10  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  548. 

II  Ist  Cap.  in  und  der  erste  Satz   von  Cap.  IV.  Aus  Pseudo-Isidor;   vgl. 
Hinschius  1.  c.  p.  550. 

11  Aus  demselben  Briefe.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  651. 
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4.  Leonis  pp.  ex  epist.  ad  ianuarium  episc.  aqaileiensem. 
Dilectionem  tuam  duximus  .  .  .  medicinam.1 

XII.  Sacramenta  ecclesie  non  sunt  propter  malos  peiora 
nee  propter  bonos  meliora. 

1.  Secundi  ana9tasii  ad  anastasium  imp.  C.  V.  Secundum 
ecclesie  catholice  consuetudinem  .  .  .  desinit' 

2.  Eiusdem  C.  VIII.  Ideo  ergo  et  hie . . .  condempnatus  est.3 

XIII.  De  vindieta  non  odio  sed  amore  facienda  et  quod 
non  imputetur  nobis,  si  quid  mali  inde  aeeiderit,  et  de  sacer- 
dotali  intercessione  pro  malo  et  quomado  qnandoque  illos  per- 
turbare  debemus. 

1.  Aug.  in  libro  de  sermone  domini  in  monte.  Magni  et 
saneti  viri  .  .  .  salva  sit.4 

2.  De  oeeidendis  hominibns  ne  ab  eis  .  .  .  irrogare.5 

3.  Aug.  Marcellino.  Pena  illorum  quamvis  .  .  .  apparebit.6 

4.  August,  donato.  Unum  solum  est .  .  .  ingeramus.7 

6.  Damasus  pp.  C.  XXVI.  Qui  potest  obviare  et  .  .  .  ob- 
viare.8 

6.  Jeronimiu8  super  Ezechielem  1.  IV.  Qui  percutit  malos 
.  .  .  multavit.9 

XIV.  De  generibus  homieidiorum  voluntate  et  non  volun- 
tate  vel  quoeunque  modo  comissis. 

1.  Clementis  pp.  C.  XVI.  Homicidarum  .  .  .  monstrantur.10 

2.  August.  Periculose  deeipiunt .  .  .  promereri  volunt.11 

1  Der  erste  Satz  und  die  6  Anfangsworte  des  zweiten   Satzes  fehlen.    Aus 
Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  616. 

*  Ist  in  Wahrheit  Cap.  VII.  Aus  Pseudo-Isidor ;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  656. 

*  Eh  fehlen  die  zwei  letzten  Sätze  und   die  zweite  Hälfte  des  drittletzten 
Satzes.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  656. 

4  Lib.  L,  Cap.  20;  ist  der  dritte  Absatz  und  der  erste  Satz  des  vierten. 
Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  34,  Col.  1262,  1263. 

*  Ist  Cap.  6  des  Briefes  an  Pnblicola.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  33,  Col.  186, 187. 

*  Ist  der  Anfang  von  Cap.  2.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  33,  Col.  635. 

7  Ist  Cap.  1  ohne  die  ersten  drei  Sätze,  von  Cap.  2  die  ersten  vier  Sätze. 
Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  33,  Col.  366,  367. 

9  8ind  zwei  Sätze   aus  dem  Briefe  an  Stephanus  und  die  afrikanischen 
Concilien.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  608. 

*  Aus  dem  »Liber  de  civitate  dei(.  (?) 

10  Ist  in  der  That  Cap.  40,  doch  ohne  den  letzten  Satz.  Ans  Pseudo-Isidor; 
vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  43,  44. 

"  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  772. 
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3.  Ex  conc.  ancirano  C.  IL   Si  quis  casu  non  volens  .  .  . 
maneat.1 

4.  Ex  eod.  C.  XXI.  Qui  voluntarie  .  .  .  consequantur.* 

5.  Silverii  pp.  Si  quis  hominem  .  .  .  comunicet.8 

6.  Ex  conc.  ancirano  C.  XX.  De  mulieribus  . . .  largianrar.4 

7.  Ex  penitent.  theodori.  Qui  pro  vindicta  .  .  .  retribnam/' 
,     XV.  De  inferentibus  violentiam  aliquibus  ecclesiasticis. 

1.  Gregor.  Si  quis  presbitero  vel  alicui  .  .  .  coinponat. 

2.  Ex  dictis  GG.  pp.    Quisque  per  dolum  .  .  .  vite   sue/ 

XVI.  Si  filius  per  neglegentia  moritur  vel  si  opprimitun 
et  de   interfectione  uxoris  seu   patris  ac  matris  ac  de  obtrun 
catoribus. 

1.  Ex  penitentiali.  Invenisti   infantem  tuuin  .  .  .  debetis.7 

2.  Pius  pp.  Quicunque  propriam  uxorem  .  .  .  interfecerit.9 

3.  Greg,  bonifacio  maguntino  archiepisc.  De  bis  vero  qui 
patrein,  inatrem,  fratrem  aut  sororem  .  .  .  scelus.9 

4.  Ex  penitentiali.  Fecisti  truncationem  .  .  .  debes.10 

XVII.  De  militibus  et  quod  bella  cum  benevolentia   sint 
agenda  ac  de  persequendo  hoste.11 

1.  Aug.  de  verbis  domini  C.  XIX.    Nonnulli  fratres  .  .  . 
causa. 

1  Nur  ähnlich  ist  can.  22  (nach  der  Version  des  Isidorus  Mercator).  <ie 
hört  nicht  dem  Concile  von  Ancyra  an.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  769. 

1  In  der  Version  des  Dionysius  Exiguus.  Vgl.  Mansi-Passioneo  l.  c.  Bd.  II. 
Col.  520. 

•  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  769. 

4  Ebenfalls  in  der  Version  das  Dionysius  Exiguns.  Vgl.  Mansi- Passionen 
1.  c.  Bd.  II,  Col.  620. 

5  Aus  Liber  I  (IV);  vgl.  Schmitz  ,Die  Bussbücher  und  die  ßn8sdisci|»]in 
der  Kirche*   p.  366,  628.  Vgl.  Wassersch  leben  1.  c.  p.  188,  688. 

6  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  853,  854. 

v  Aus  dem  sogenannten  Corrector  Burchardi  Cap.  169.  Vgl.  Wa/verschlebon 

1.  c.  p.  662,  663. 
8  Cap.  Wormatiense  ,pro  lege  habendum'  4.  Vgl.  Mon.  Germ.  Legen  I,  p.  353. 

•  Resp.  VII  (von  Gregor  III.).  (731—741).  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  89,  Col. 
577,  678.  Vgl.  auch  Hincmar  ,De  divortio  Loth'  (Resp.  V).  (Migne  1.  e. 
Bd.  126,  Col.  652,  653). 

10  Aus  dem  sogenannten  Corrector  Burchardi  Cap.  26.  Vgl.  Waa*er*chlel>en 
1.  c.  p.  636. 

11  Die  Rubrik  diese»  Titels  stammt  wörtlich  aus  Augustin.  Vgl.  Migne  1.  c 
Bd.  33,  Col.  531  (Abs.  14). 
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2.  Aug.  marcellino.  Paratus  debet  esse  homo  . .  .  prohibuit.1 

3.  Greg.  Et  pridem  glorie  vestre  .  .  .  ambulare.* 

4.  Idem.  Glorie  vestre  suscipientes  epistolas  .  .  .  inveniet.8 
XVEII.  Quod  paterna  devotio  vel  pia  professio  faciat  mo- 

nachum,  et  quomodo  ad  monasticum  gradum  accedendum  est. 

1.  Ex  conc.  tollet.  C.  IL.  Monachum  autem  . . .  regressus.4 

2.  Leo  .pp.    C.  XXVI.    Propositum    monachi  .  .  .  trans- 
gressio  est.6 

3.  Greg,  in  reg.  C.  XL.  Pervenit  ad  nos  mauricium  .  .  . 
sollicitum.6 

4.  Ex   conc.   tollet.    C.  L.    Clerici   qui    monachorum  .  .  . 
nituntur.7 

5.  Ex  conc.  calcedon.  C.  IV.  Qni  vere  et  sincere  . . .  agere.8 

6.  Greg,  in  reg.  C.  X.  Legem  quam  piissimus  . . .  cognoscit.9 
XIX.  De  coniugio  nulla  religione  solvendo,  et  quod  clerici 

abbates  esse  non  debent  seu  de  helectionc  abbatis. 

1.  Greg,  in  reg.  C.  CLXXVIII.  Si  dicunt  religionis  . . .  sed 
mulier.10 

2.  Greg,   in  reg.   C.  XI.  Presbiteros,  diaconos  ceterosque 
.  .  .  impediat.11 


1  Ist  der  letzte  Satz  von  Abs.  12  und  der  Anfang  von  Abs.  13.  Vgl.  Migne 

1.  c.  Bd.  33,  Col.  530. 
1  Ad  Velocem  magistrnm  militura.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  CoL  640. 

I  Ad  Mauritium  et  Vitalianum  magistros  militum.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77, 
Col.  564. 

4  Ist  Cap.  XLVIII  des  4.  Concils.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c. 
p.  370. 

*  Ans  einem  Briefe  an  den  Bischof  Rusticns  von  Narbonne;  responsum 
auf  inqaisitio  XIV  (nach  Hinschius  1.  c.  p.  617,  XII).  Vgl.  Mansi-Passioneo 
1.  c.  Bd.  VI,  Col.  405. 

6  Ist  ein  Brief  an  den  Bischof  Fortnnatus  von  Neapel,  doch  ohne  den 
ersten  Satz  (Lib.  X,  Epist.  24).  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  1042. 

7  Ist  Cap.  XLIX  des  4.  Concils.  Aus  Psendo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c. 
p.  370. 

*  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  285. 

*  Ist  aber  in  Wahrheit  der  Brief  Gregors  I.  an  Eusebius  etc.  Vgl.  Migne 
1.  c.  Bd.  77,  Col.  909,  910. 

10  Aus  Cap.  II  des  Briefes  Oregon  I.  an  Theoctista.  Aus  Psendo-Isidor; 
vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  744,  745. 

II  Ist  in  Wahrheit  aus  einem  Briefe  Gregors  I.  an  den  Bischof  Maximian 
von  Syracus.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  680. 

SiUsofsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXIXVI.  Bd.   2.  Abb.  3 


34  IT.  Abhandlung:   Wolf  Edler  ron  OUnrell. 

3.  De  regula  sancti  benedicti  C.  XXI.  Si  maior  fuerit . . . 
doctrinam.1 

XX.  De  contumacibu8  monachis,  et  quod  aliquo  vitio  fu- 
giunt  et  quomodo  inter  eos  sit  distribuendum,  cum  nichil  ha- 
beant,  ac  de  eorum  conversis  sive  recipiendis  pueris. 

1.  De  eadem  C.  XXIII.  Si  quis  frater  contumax  .  .  . 
subdatur.* 

2.  Eiusdem  C.  XXIX.  Frater  qui  proprio  vitio  .  .  .  de- 
negari.8 

3.  Eiusdem  C.  XXXIV.  Sicut  scriptum  est . . .  erit  in  pace.4 

4.  Eiusdem  C.  LIV.  Nullatenus  liceat  monacho  . . .  regulari.5 

5.  Eiusdem  C.  LVIII.  Noviter  veniens  .  .  .  excusare.* 

6.  Eiusdem  C.  LIX.  Si  quis  forte  de  nobilibus . . .  teatibus.7 

XXI.  De  ordinatione  abbatis,  et  quomodo  servi  recipi&ntur, 
et  de  his,  quos  parentes  offerunt. 

1.  Greg,  in  registro  C.  CCXXXVTI.  Item  constituimus  . . . 
accipere.8 

2.  Ex  conc.  tiburiensi  C.  IV.  Placuit  in  monasticis  non 
esse  .  .  .  blasfemetur.9 

3.  Ex  conc.  tollet.  X.  C.  VI.  Si  in  qualibus  . . .  inhere&t." 

XXII.  Quod  monasteria  perpetua  maneant  et  quod  nee 
clerici  nee  monachi  sine  litteris  proficiscantur  et  nova  congre- 
gatio  sine  episcopo  non  fiat. 

1.  Ex  conc.  calcedon.  C.  XXIV.  Que  semel  dedicata  .  . . 
subiacebit.11 


I  Die  zwei  letzten  Sitze  fehlen.   Vgl.  E.  Martene  ,Commentarius  in  regu- 
Um  S.  P.  Benedict!'  p.  887. 

*  Vgl.  Martene  1.  c.  p.  867. 

8  Vgl.  Martene  1.  c.  p.  886. 

4  Die  zwei  letzten  Sätze  fehlen.  Vgl.  Martene  1.  c.  p.  436. 

5  Das  letzte  Wort  ist  verstellt.  Vgl.  Martene  1.  c.  p.  690,  691. 

*  Vgl.  Martene  1.  e.  p.  736,  787. 
'  Vgl.  Martene  1.  c.  p.  781. 

*  Ans  einem  Briefe  an  den  Abt  Senator  (Lib.  XIII,  Epist  8).    Vgl.  Migne 
1.  c.  Bd.  77,  Col.  1268,  1264. 

9  Wohl  Cap.  VIII.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XVIII,  Col.  162. 

10  Der  Anfang  des  ersten  Satzes  fehlt   Aus  Pseudo-Iitfdor;  vgl.   Hinseh  ins 
1.  c.  p.  401,  402. 

II  In  der  Version  des  Dionysins  Exigans.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  e.  Bd.  VII, 
Col.  880. 
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2.  Ex  conc.  agathensi  C.  XXXIX.   Clericis  sine  .  .  .  co- 
herceri.1 

3.  Ex  eodem  C.  LVIII.  Unum  abbatem  .  .  .  possidere.2 

4.  Ex  eodem  C.  LVIII.  Cellulas  .  .  .  institui.2 

5.  Ex  conc.  tollet  IV.  C.  LI.   Nuntiatum  est  .  .  .  illicitis.8 

6.  De  legibus.  Si  quis  introierit .  .  .  maneat.4 

XXIII.  Quomodo  monachi  debent  subesse  episcopis  et  de 
Ulis,  qui  procreant  filios. 

1.  Ex  conc.  calcedon.   Monachos  vero  per  unamquamque 
civitatem  .  .  .  civitatis.6 

2.  Ex  dictis  ysidori.  Monachi  filios  .  .  .  indulgeri/' 

XXIV.  Quod   publice   misse   non   fiant  in  monasteriis  et 
quod  non  sint  habitacula  clericorum. 

1.  Greg,  castorio  episcopo  ariminensi  C.  XLII.  Luminosus 
abbas  monasterii  .  .  .  devotione  perficiat.7 

2.  Eiusdem.    Pervenit   ad  me   quod   in   ecclesiis  .  .  .  de- 
struantur.8 

3.  Greg,  iohanni  episcopo  de  urbe  veteri.  Agapitus  abbas 
monasterii  .  .  .  contradictone  permittas.9 

XXV.  Qualiter  abbatissa  fiat,  et  de  puella  velanda  et  de  cor- 
ruptoribus  earum  et  de  desponsatis  puellis  et  raptoribus  virginum. 

1.  Greg,  maximiano  episcopo   syracusano  C.  XL    Juven- 
culas  fieri  abbatissas  .  .  .  disponi.10 

2.  Ex  conc.  tiburiensi  C.  XVII.  Puellas  si  ante  annos . . . 
prohibendi.11 


1  Ist  der  erste  Salz  von  Cap.  XXXVIII.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius 
1.  c.  p.  334. 

I  Ist  aber  Cap.  LVII.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  336. 

*  Ist  in  Wahrheit  Cap.  L.    Aus  Pseudo-Isidor;   vgl.  Hinschius  I.  c.  p.  370. 

4  Constit.  V,  Cap.  6  (wörtlich  nicht  gleichlautend).  Vgl.  Corpus  iuris  civilis, 
Bd.  III  (ed.  Schoell-Kroll,)  p.  33. 

5  Aus  Can.  IV  (Version  des  Dionysius  Exiguus).  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c. 
Bd.  VII,  Col.  374. 

6  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  806. 
'  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  678. 

*  Aus  einem  Briefe   an    den  Bischof  Johannes  von   Ravenna;    der  letzte 
SaU  fehlt.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  721,  722. 

9  Der  letzte  Theil  des  Schlusssatzes  fehlt.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  468,459. 
>0  Ist  der  Schluss  des  ersten  Briefes.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  681. 

II  Nur  dem  Inhalte  nach  gleichlautend.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XV 111, 
Col.  144. 
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3.  Pii  pp.  Ut  virgines  non  velentur  .  .  .  mortis  urguente.1 

XXVI.  De  viduis,  quomodo  velamentum  accipiant,    et  si 
virgines  sacrate  ceciderint. 

1.  Gelasii  pp.   C.  XI.     Iam  de  viduis  sab  nulla  ...  vi- 
deatur.* 

2.  Ex  conc.  aureliano  C.  V.  De  feminis  .  .  .  decrevimns.5 

3.  Symachi  pp.  C.  III.  Neque  viduas  ad  nuptias  .  .  .  con- 
tingerit.4 

4.  Innocentii  pp.  C.  XII.    Item  quod  .  .  .  transmigravit.* 

5.  Gelasii  pp.  C.  XX.  Virginibus  sacris  .  .  .  non  negetur/ 

6.  Leonis    pp.    (episcopis    per    cesariensem    mauritaniam  i 
C.  XI.  De  his  qui  in  sacro  virginitatis  proposito  .  .  .  eripnit.7 

7.  Eusebii  pp.  C.  V.  Desponsatam  .  .  .  si  voluerit.8 

8.  Symachus  pp.  C.  III.  Raptores  virginnm  . .  .  precipimus.* 

XXVII.  Ut  vidue  rebus   ecclesiasticis  sustententur  et   de 
Ulis,  qui  ancillas  converti  prohibent. 

1.  Ex  conc.  cart.  IV.  C.  V.  Vidue  .  .  .  sustententur.10 

2.  Greg,  in  reg.  Preterea  quia  felix  defensor  . .  .  sustineat.11 


1  Zusammengesetzt  aus  can.  93  eines  afrikanischen  Concils  und  dem  De- 
crete  (Cap.  14;  Hinschius  1.  c.  p.  662)  des  Gelasius.  Vgl.  Migne  1.  c 
Bd.  140.  Col.  795. 

1  Ist  eigentlich  Cap.  XXIII  des  generale  decretnm.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl. 
Hinschius  1.  c.  p.  653. 

8  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  VIII,  p.  366. 

4  Ist  in  Wahrheit  Cap.  IV  des  Briefes  au  den  Bischof  CKsarius.  Aus  Pseudo- 
Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  657. 

5  Aus  dem  Briefe  ad '  Victoricum  Rotomagensem  episcopum.  Aus  Pseudo- 
Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  531. 

6  Ist  in  Wahrheit  Cap.  XXII  des  generale  decretum.  Aus  Pseudo-Isidor; 
vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  653. 

%T  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  V,  Col.  1265,  1266. 
*  Stammt  aus  den  Pocmitentiale  Theodori    (XII,    §  33);    zum    Ende   vgl. 
1.  54  (56)  §  2,  3  Cod.  De  episcopis  et  clericis  I  3  und  Nov.  123  (Cap.  39 1. 
Vgl.  Wasserschieben  1.  c.  p.  216. 

9  Aus  dem  Briefe  an  den  Bischof  Casarius.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hin- 
schius 1.  c.  p.  657.  (Theil weise  gleichlautend  mit  1.  53  (54)  Cod.  De 
episcopis  et  clericis  I  3.) 

10  Ist  in  Wahrheit  Cap.  103.  Vgl.  Braus,  Statuta  eccl.  antiqu.  Bd.  I,  p.  150. 

11  Ist  der  letzte  Absatz   eines  Briefes  an  den  Subdiakon  Petrus  (Lib.  IIIr 
Epist.  40)    Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  637. 
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XXVIII.  Ut  equites  non  hospitentur  in  monasteriis  et  quod 
monachi  non  exerceant  scelaria,  et  de  illorum  officio  ac  distantia 
a  clericis,  et  quod  neque  monachns  neque  ulla  mulier  in  con- 
ventu  doceat. 

1.  Greg,  in  reg.  C.  CXII.    Insinuavit  nobis  .  .  .  exultari.1 

2.  Gelasius  omnibns  episcopis.  Nullus  quoque  monachus 
.  .  .  iudicamas. 

3.  Jeronimns  in  epist.  adversus  vigilantium.  Monachns 
non  doctoris  .  .  .  adventum.8 

4.  Jeronimns  in  epist.  ad  heliodorum  monachnm.  Alia  que 
ante  perstrinxi  .  .  .  ore  decerpitur.5 

5.  Leo  pp.   Adiciemns  et  illud  quod  nobis  .  .  .  notitiam.4 

6.  Ex  libro  aug.  qui  intitulatur  de  profundissimis  quc- 
stionibus.  C.  XLV.  Faciamus  inquit .  .  .  imparare. 

XXIX.  Quod  penitentiain  monachi  non  dent  et  quod  non 
debcnt  populum  subvertere  et  de  conservandis  privilegiis  mo- 
nasteriorum  ac  iudiciis  retractandis. 

1.  Ex  conc.  magot.  C.  XXV.   Liberi  .  .  .  secularibus.6 

2.  Placuit  omnibus  residentibus  .  .  .  subiacebit.6 

3.  Leo  omnibus  fidelibus  per  italiam.  Relatum  est  auribus 
nostris  .  .  .  Data  rome  mense  aprili  die  XX  indict.  V.7 

4.  Ex  conc.  nicholai  pp.  ad  carolum  imperatorem.  Scripsit 
nobis  thietbirga  regina  .  .  .  retractari.8 

5.  Greg,  in  reg.  Grave  nimis  et .  .  .  non  oporteat.9 

6.  Greg.  Institutionis  nostre  decreta .  .  .  dissolvi.10 

1  Ist  in  Wahrheit  ein  Brief  Gregors  I.  an  den  Bischof  Fortunatus  von 
Neapel.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  X,  Col.  179. 

•  Vgl.  Friedberg  1.  c.  Bd.  I,  Col.  762. 

*  Aus  Abs.  8.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  23,  Col.  352. 

4  Ana  einem  Briefe  an  den  Bischof  Theodoritus  von  Cypem,  und  zwar  das 
Ende  von  Cap.  6.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  54,  Col.  1054. 

5  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  161,  Col.  892. 

•  Ist  ein  unbestimmbares  Capitel.  Vgl.  Friedberg  1.  c.  Bd.  I,  Col.  761. 
'  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  143,  Col.  685,  686. 

8  Aas  einem  Briefe  an  Karl  den  Kahlen  vom  25.  Januar  867  (vgl.  Jaff6- 
Wattenbach  ,Begesta  Romanorum  pontificum'  Bd.  I,  p.  366  sub  Nr.  2872). 
Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XV,  Col.  319. 

*  Ist  in  Wahrheit  die  erste  Hälfte  eines  Briefes  Gregors  I.  ad  Johaunem 
episcopum  Squillatinum.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  935,  936. 

10  Ist  der  Schluss  eines  Briefes  Gregors  I.  ad  Bonifacium  primum  defen- 
ftorem.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  917,  918. 
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7.  Innocentius  (episcopis  Macedoniae,  Rufo,  Gerontio, 
Flaviano,  Macedonio,  Aristeo;.  Grave  non  oportuit . . .  Komuni.1 

IT.  Buch. 

Quartas  über  continet  de  matrimonio  et  diversa  consan- 
guinitate.  de  nuptiis  et  feminarum  raptoribus,  de  divortio  et 
sacramento  parentele,  de  incesto  et  turpi  comixtione  ac  varia 
pollutione.  de  mendacio  ac  debiti  remissione,  de  helemosina  et 
ieiunio,  de  escis  vitandis  et  non  vitandis  atque  ydolorum  cul 
tura  et  incantatoribus.  De  gradibus  cognationis  ac  affinitate  et 
coniunctione.  De  gentili  uxore  et  qui  sit  bigamus,  qui  vero  non. 

I.  De  matrimonio  et  coniunctione  consanguineorum  et  de 
dispensatoria  concessione  consanguinitatis  ac  distinctione  gra- 
duum  et  qnomodo  coniungi  fideles  vel  disiungi  debeant. 

1 .  Ysidorus.   Matrimonium  est  nobilium  iusta  .  .  .  mittitur.2 

2.  Calixtns.  Conionctiones  autem  ...  eis  consentientes.3 

3.  De  regula  gg.  pp.  Si  quis  consobrinam  vel . . .  afficiantur.4 

4.  Gg.  pp.  felici  mesane  civitatis  episcopo.  Quod  scripsi 
.  .  .  iungantur.6 

ö.  Beatus  ysidorus  de  consanguinitate  sie  . . .  terminaretur.* 
6.  Greg,  presul  requisitus  ab  augustino  gentis   anglorum 

episcopo.    Quota   generatione   iideles   debeant   copulari  .  .  .  ab 

stinere.7 


1  Die  ersten  zwei  Sätze  fehlen.  (Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  <\ 
p.  544,  545.)  Auch  hier  sind  Nachträge  in  derselben  Schrift,  aber  in 
lichterer  Tinte  angeschlossen,  und  zwar  zunächst  ,Nam  ut  ait  beatu* 
gregorius  in  registro'  (aut  clerici  omisa  .  .  .  monachatus  impediat),  ferner 
,In  calcedonensi  conscilio*  (Monachos  per  unamquamque  civitatem  .  .  . 
ab  episcopo  civitatis),  und  ,Quare  engenius  papa  universali  concilio  re- 
sidens  ait4  (Placuit  communi  nostro  concilio  .  .  .  firmamus  sententiam), 
endlich  eines  ,A  pft  Calixti  bone  memorie'  (Interdicimus  abbatibus  ...  et 
voluntate  episcoporum). 

1  Aus  ,Etymolog.  Hb.  IX*  Cap  7,  Alft.  19—24  (Migno  1.  c.  Bd.  82,  C«>1.  36*. 

9  Cap.  XVI  im  Briefe  an  die  gallischen  Bischöfe,  der  letzte  Satz  fehlt. 
Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  l.  c.  p.  140. 

*  Vgl.  etwa  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  X,  Col.  437. 
8  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  1323. 

•  Aus  dem  Poenitentiale  Martenianum  Cap.  29  (vgl.  auch  Augustinus  ,De 
civitate  dei*  Lib.  XV,  Cap.  16).  Vgl.  Wasserschieben  1.  c.  p.  288,  289. 

7  Sind  nur  die  ersten  vier  Sätze  aus  der  Antwort  auf  interrog.  VI.  Aus 
Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  738,  739. 
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7.  Eiu8dem.  Verum  poet  multum  .  .  .  cognoscant.1 

8.  Fabiani  pp.  C.  VIII.  Consanguineos  extraneorum  .  .  . 
separentur.' 

9.  Ysidori.  Sane  consanguinitas  ...  in  carne  una.3 

10.  Innocentii  pp.  Si  qua  mulier  ad  .  .  .  inhibuit.4 

11.  Gregorius  venerio.  Sedem  apostolicam  .  .  .  vel  forte.5 

12.  Euaristus.  Similiter  custoditum  est .  .  .  decipiunt.6 

II.  De  nuptiis  ac  dote,  de  raptoribus  feminarum  et  sacra- 
mento  puelle,  ac  de  eis,  qui  ancillis  iunguntur,  et  quod  pactio 
facta  et  de  penitente  uxorem  ducente  ac  matrimonio  viduarum 
nee  non  si  veniunt  in  amicitiam,  utrum  debeant  disiungi. 

1.  Ex  conc.  ylardensi  C.  IV.  Quod  non  oporteat  .  .  . 
separentur.7 

2.  Ex  conc  arelat.  C.  VI.  Nullum  coniugium  .  .  .  pre- 
sumat.8 

3.  Ex  conc.  laodic.  C.  LIV.  Si  quis  desponsavit  .  .  . 
tempore.9 

4.  Greg.  Si  quis  viduam  furatus  .  .  .  anathema  sit.lu 

5.  Eiusdem.  Si  quis  virginem  .  .  .  anathema  sit.u 

6.  Ex  dictiß  Aug.  C.  V.    Audite  fratres  .  .  .  alteram  du- 


cere.1* 


7.  Si  puella  sita  in  puerili  aetate  .  .  .  emendabuntur. 
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1  Vgl.  Mi^ne  1.  c.  Bd.  161,  Co).  669,  670. 

9  Aus  dem  Decrete.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  783. 

*  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XIV,  Col.  99.  (Vgl.  auch  Cap.  78  des  conci- 
lium  Wormatiense  vom  Jahre  868  bei  Mansi-Passioneo  I.e.  Bd.  XV,  Col. 882). 

4  Capitel  eines  unbekannten  Autors.  Vgl.  Friedberg  1.  o.  Bd.  I,  Col.  1288. 
6  Ans   dem    Briefe   ad    Venerium    Caralitanum    episcopum.     Vgl.   Mansi- 
Passioneo  1.  c.  Bd.  X,  Col.  446. 

*  Die  zwei  lotsten  Sätze  fehlen.    Aus  Pseudo-Isidor;   vgl.   Hinschius  1.  c. 
p.  87,  88. 

I  Ist  eigentlich  Cap.  III.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  VIII,  Col.  616. 

*  Ana  dem  4.  oder  6.  Concile.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  VIII,  Col.  629. 

*  Vgl.  Friedberg  1.  c.  Bd.  I,  Col.  1066. 

10  Cap.  X  der  ,Decxeta  pape  Oregons  iunioris'.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hin- 
schius 1.  c.  p.  764. 

11  Ex  eodem  Cap.  XI.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  764. 

II  Ist  Cap.  2  —  ohne  die  vier  letzten  Sätze  —  des  Sermo  892.  Vgl.  Migne 
I.  c.  Bd.  39,  Col.  1710. 

u  Ist  in  Wahrheit  Cap.  3  eines  concilium  Hibernense.   Vgl.  Migne  1.   c, 
Bd.  140,  Col.  881. 
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8.  Ex  conc.  apud  vermeriam  civitatem.  C.  VII.   Si  qnis 
.  .  .  debet.1 

9.  Ex  eodem  C.  IX.  Si  femina  ingenua  .  .  .  feraine.* 

10.  Greg,  in  reg.  C.  CLXTV.  Cuius  rei  causa. . .  corrigere." 

11.  Ambrosius.  Cum  initiatur  coniugium  .  .  .  cognoscitur.4 

12.  Leo  pp.  Non  omnis  mulier  iuncta  .  .  .  concubina.* 

13.  Eiusdem.    In  adolescentia  constitutus  ...  et  corporis/ 

14.  Jeronimus.      Quomodo  virginibus   fornicationis    .    .    . 
Christi.7 

15.  Hormisde  pp.  Nee  quiequam  .  .  .  superflua  est. 

16.  Epist.  nicholai  ad  karolum  morgotiensem  episcopum. 
Si  qui  matrimonium  sani  contraxerint .  .  .  detruncantur.8 

17.  Syricii  pp.  C.  IV.  De  coniugali  .  .  .  violetur.9 

III.  De  raptoribus  virginum  vel  aliarum  ac  de  his,   que 
viros  sequi  nolunt  vel  que  credunt,  illos  mortuos,  et  de  haben 
tibus  uxorem  ante  baptismum  ac  de  sponsa. 

1.  Ex  conc.  ancirano.  Desponsatas  puellas  . . .  constiterit.10 

2.  Ex  conc.   calced.  C.  XXIV.   Eos  qui  rapiunt  .  .  .  ana- 
thematizentur.11 

3.  Leonis  pp.  Nee  tarnen  culpabilem  .  .  .  reformetur.1* 


1  Ist  can.   12   des  concilium  Compendiensis.     Vgl.    Mansi  -  Passioneo    1.   c. 
Bd.  XII,  Col.  568. 

*  Ist  can.  5  conciliarii  Compendiensis.   Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XII, 
Col.  566. 

*  Ist  in  Wahrheit   ein  Brief  Gregors  I.    an  den    Bischof  Fortunatus   von 
Neapel.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  X,  Col.  45. 

4  Ist  Cap.  6  des  Liber  de  virginibus.  (?) 

ft  Ist  Cap.  IV  des  Briefes  an  den  Bischof  Rusticus  von   Narbonne.    Au* 
Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  616,  617. 

*  Ist  Cap.  XI  ebendort.    Ans  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  617. 

7  Aus  der  Schrift  ,contra  Jovinianum'  Lib.  I,  Cap.  14  (Ende).   Vgl.  Migiie 
1.  c.  Bd.  23,  Col.  233,  234. 

*  Ad  §  7  des  Lib.  II,  Tit.  19.   Vgl.  J.  Paulli  Seilten tiae,  ed.  Arndts  Hinel 
p.  60. 

*  Aus   der   Epistola  decretalis  ad   Eumerium    Tarraconensem    episcopum. 
Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  521. 

10  Ist  Cap.  XI.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  262. 

11  Ist  in  Wahrheit  Cap.  XXVII.    Aus   Pseudo-Isidor;   vgl.    Hinschius   1.  c 
p.  287. 

™  Ist  Cap.  II   eines  Briefes   an   den    Bischof  Nicetas   von  Aqaileja.    Vgl. 
Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  VI,  Col.  332. 
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4.  Euticiani  pp.  Si  quiß  gentilis  .  .  .  non  habere.1 

5.  Eiu8dem.  Simili  modo  .  .  .  discedat.8 

IV.  De  violatione  alicuius  puelle  vel  divortio,  quod  fit 
causa  fornicationis  et  de  adrdterio  et  hiß,  qui  coire  non  posaunt, 
et  quid  sint  nuptie. 

1 .  Greg,  in  reg.  C.  LXXIX.  Questis  nobis  est . . .  liberari.3 

2.  August,  in  lib.  de  sermone  domini  in  monte.  Apostolus 
Paulus  dicit . »  .  non  iussit.4 

3.  Innocent.  exuperio.     De  hiß  requisivit .  .  .  detegantur.6 

4.  Aug.  ad  iohannem  ravennatem.  Quod  autem  .  .  . 
separentur.6 

5.  Greg.  pp.  C.  I.  De  his  requisistis  .  .  .  recipere.7 

6.  Aug.  super  iohannem  homelia  VIII.  Qui  bene  eruditi . . .  una. 

V.  De  hiß,  qui  filios  de  fönte  suscipiuut  et  de  spirituali  filia. 

1.  Deusdedit  pp.  gordiano  episcopo  hyspaniensi.  Pervenit 
ad  nos  diaconus  ...  et  vir  uxorem.8 

2.  Johannes  pp.  anselmo  lemozine  ecclesie  episcopo.  Ad 
limina  apostolorum  .  .  .  separari  debere.9 

3.  Zacharias  (pp.  theodoro  episcopo  ticinensiß  ecclesie). 
Pitacium  nobis  tua  reverendo  fraternitas  .  .  .  sufficiat10 

4.  Ex  conc.  tiburiens.  Qui  spiritualem  .  .  .  spiritualis.11 


I  Ist  sowie  das  folgende  Capitel  gleichlautend  mit  IV,  21  und  wird  auch 
als  Cap.  5  und  6  des  Decretes  von  Eutician  angegeben  (nicht  in  Pseudo- 
Isidor).  Vgl.  Wasserschieben  1.  c.  p.  215  und  aber  auch  Mansi-Passioneo 
1.  c.  Bd.  I,  Col.  1126. 

'  Ans  dem  Poenitentiale  Theodori  (XIII,  §§  17,  18).  Vgl.  Wasserschieben 
1.  c.  p.  216  und  aber  auch  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  I,  Col.  1126. 

3  Ist  in  Wahrheit  ein  Brief  Gregors  I.  an  den  Notar  Pantaleon.  Vgl. 
Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  IX,  Col.  1136. 

4  Lib.  I,  Cap.  16;  aus  zwei  verschiedenen  Stellen  zusammengezogen.  Vgl. 
Migne  1.  c.  Bd.  34,  Col.  1251,  1252. 

5  Ist  Cap.  VI.  Aus  Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschius  1.  c.  p.  532. 
*  Vgl:  Friedberg  1.  c.  Bd.  1,  Col.  1149. 

7  Ist  ein  Brief  an  den  Fürsten  Bandulf  von  Salem.  Vgl.  Mansi-Passioneo 
1.  c.  Bd.  X,  Col.  446,  447. 

8  Vgl.  Mansi-Passioneo  l.  c.  Bd.  X,  Col.  636—538. 
'  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XVII,  Col.  125. 

19  Ist  etwa  die  erste  Hälfte  des  ganzen  Briefes.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c. 
Bd.  XII,  Col.  354. 

II  Ist  Canon  XL VII.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XVIII,  Col.  164.  (Gleich- 
lautend mit  X  1  desselben  Buches.) 
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5.  In  eodem.     Illud  etiam  canonica  institutione  .  .  .  ope- 
ram  det1 

VI.  De  fide  coniugatorum  et  nuptiis  male  coniunctonun 
atque  his,  qui  eas  detestantur. 

1.  Aug.  in  libro  de  bono  coniugali.  Cum  ad  peccatum... 
ponenda  est* 

2.  Idem  in  eodem.    Bonum  nuptiarum]  .  .  .  permanente.1 

VII.  De  sacramento  parentele  et  testium  ac  incestuosi  con- 
iugii  et  de  consanguinitatis  gradibus. 

1.  De  illa  parentela  .  .  .  adiuvet  et  cetera.4 

2.  Istud  sacramentum  .  .  .  relinquere.6 

3.  Ab  i9to  die  in  antea  .  .  .  adiuvet  et  cetera.6 

4.  Isidorus.  Primo  gradu  superiori  .  .  .  iunguntur.7 

5.  Secundo  gradu  continentur  .  .  .  duplicantur.7 

6.  Tertio  gradu  veniunt ...  et  soror.7 

7.  Quarto  gradu  veniunt  ...  et  soror.7 

8.  Quinto  gradu  veniunt .  .  .  declarari.7 

9.  Sexto  igitur  gradu  veniunt .  .  .  disseruit7 

10.  Septimo  gradu  .  .  .  propagari.7 

11.  Alexander  (pp.   an  die  Bischöfe,  Cleriker  und  Richter 
in  Italien).   Ad  sedem  apostolicam  .  .  .  noverit  se  iugulandum.* 

VIII.  De  diversis  generibus  incesti  et  varia  fornicatioDe 
filiole  vel  comatris  de  illo,  qui  filium  baptizavit. 

1.  Si  qua  mulier  duos  frates  .  .  .  accipiat.9 

2.  Ex  conc.  tiburiensi  C.  VJJI.  In  lectum  mariti . . .  privari11' 

1  Ist  can.  XLVIIL  Vgl.  Mansi-Passioneo  L  c.  Bd.  XVIII,  Col.  154.  (Gleich- 
lautend mit  X  2  desselben  Buches.) 
1  Ist  ein  Auszug  aus  Cap.  23.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  40,  Col.  392,  393. 

•  Sind  die  ersten  awei  81tse  von  Cap.  24.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  40,  Col.  394 
4  Scheint  aus  einem  ordo  Romanus  zu  sein.    Vgl.  Migne  1.  e.  Bd.  140t 

Col.  784. 

•  Scheint  aus  einem  ordo  Roniauua  au  sein.  Vgl.  Migne  L  c  Bdjl40,  Col.  784. 

•  Der  Autor  dieses  Capitels  ist  Regino,  Abt  ron  Prüm. 

'  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  784—786.  (Ist  nichts  anderes  als  die  Er* 
lauterung  des  ,Stemma  Isidorianum*  wie  in  Cod.  Ottobonian.  1968.) 

•  Vgl.  Friedberg  1.  c.  Bd.  I,  Col.  1271—1274. 

•  Ist  aus  Cap.  Martini  Bracar.  Cap.  79  und  conciUum  Eliberitanum  Cap.  61 
gesogen.  VgL  Wasserschleben  1.  c.  p.  641.  (Vgl.  noch  diel  älteste  Verwoo 
des  can.  47  von  Neocisarea ) 

10  Vgl.  Mansi-Passioneo  L  c.  Bd.  XVIII,  Col.  162. 
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3.  Ex  conc.  magotiensi  C.  II.    Si  quis  viduam  .  .  .  fieri.1 

4.  Ex  conc.  apud  vermeriam  C.  IV.  Si  quis  cum  matre 
.  .  .  maneant.' 

5.  Ex  eodem  C.  V.  Si  frater  cum  muliere  .  .  .  si  vttlt.3 

6.  Ex  conc.  tiburiensi  C.  XI.  Quidam  fornicatus  .  .  . 
maneat.4 

7.  Ex  conc.  magotiensi  C.  X.  De  eo  quod  interrogastis 
.  .  .  maneat.6 

IX.  De  turpi  comixtione  animalium  vel  masculorum  ac 
seminis  effusione. 

1.  Ex  conc.  ancirano  C.  XV.  De  his  qui  irrationabiliter 
.  .  .  consequantur.6 

2.  Ex  penitentiali  theodori.  Qui  fornicatus  .  .  .  debet.7 

3.  Ex  penitentiali  romano.  Clericus  si  semen  . . .  peniteat.8 

X.  Utrum  uxor  defuncti  compatris  sit  ducenda  sive  filia 
comatris  et  de  his,  qui  coire  non  posaunt,  seu  de  eo,  qui  trans- 
inigrat  in  alium  episcopatum,  in  fornicationem  ruente  ac  de 
incestuosis. 

1.  Ex  conc.  tiburiensi  C.  XL VII.  Qui  spiritualem  .  .  . 
spiritualis.9 

2.  Ex  eodem  C.  VIII.  Illud  etiam  canonica . . .  operam  det.9 

3.  Ex  eodem  C.  X.  Quidam  desponsavit  uxorem  .  .  . 
negentur.10 


1  Ist  can.  LVI  des  Mainzer  Concils  von  813;  theil weise  wörtlich  gleich- 
lautend, aber  nur  noch  ausführlicher  ist  Can.  XXIX  des  coucilium  Mo- 
guntinum  von  847  (vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XI V,  Col.  911).  Vgl. 
Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XIV,  Col.  75. 

*  Ist  der  vermehrte  can.  14  des  concilium  Compendiensis.  Vgl.  Mansi-Pas- 
sioneo 1.  c.  Bd.  XII,  Col.  666. 

»  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  922. 

«  Ist  can.  XLIII.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XVIII,  Col.  163. 

5  Ans   einem  Briefe  des  Rabanas  an   Heribald  (Cap.  20).    Vgl.  Friedberg 

1.  c.  Bd.  I,  Col.  1097,  1098. 
8  Sind  die  vier  ersten  Sätze  von  Cap.  XVI.    Aus  Pseudo-Isidor;    vgl.  Hin- 

schius  1.  c.  p.  262. 
1  Aus  Liber  I  (II);  vgl.  Schmitz  l.  c.  p.  526. 

*  Aus  dem  Poenitentiale  Pseudo- Theodori  XIII,  §  21.  Vgl.  Wasserschieben 
1.  c.  p.  600. 

*  Ist  mit  Cap.  4,  6  (Titel  V)  desselben  Buches  wörtlich  gleichlautend.  Vgl. 
Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XVIII,  Col.  164. 

10  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XVIII,  Col.  163. 
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4.  Ex  eodem.  C.  XLII.     Si  quis  de  uno  in  alium    .    .   . 
desiderat.1 

5.  Si  quis  fornicatus  fuerit  cum  matre  sua . . .  precipitur.: 
XL  De  mendacio  et  quod  verum  iurare  non  est  malura 

seu  de  incautis  sacramentis. 

1.  Aug.  in  enchiridion  C.  XXII.  Nonnulli  eo  usque . . .  falli.3 

2.  Eiusdem  C.  XXII.    Porro  autem  omne  mendacium  .  .  . 
nostra.4 

3.  Aug.  in  tractatu  psalmi  V.    Duo   sunt  omnino    .    .   . 
repetere.6 

4.  Aug.  Ut  noveritiß  verum  iurare . . .  adhibes  dominum.' 

5.  Ysydori.  Sicut  mentiri  non  potest  qui . . .  non  mutabit7 

6.  Sotheri  pp.  Si  aliquid  incautius  forte . . .  divertendum.v 

7.  Ambrosius  in  lib.  III  de  officiis.  Sepe  plerique . . .  indicat  * 
XII.  Quod  minora  peccata  eligenda  sint  et  cum  fit  sacra 

mentum,  ieiune  fiat,  ac  de  eo  qui  compellit  aliquem  ad  sacra- 
mentum  et  de  diversis  periuriis. 

1.  Greg,  in  moralib.  Cum  mens  inter  .  .  .  invenitur. 

2.  Cornelii  pp.  Sed  et  nobis  honestum  .  .  .  iurare. 

3.  Aug.  in  sermone  decollationis  sancti  iohannis.  Ule  qui 
hominem  provocat  ad  iurationem  .  .  .  voluisti.10 

4.  Fabiani  pp.  C.  XL   Quicunque  sciens  periuraverit  .  .  . 
accipiat.11 

5.  Ex  penitentiali  romano.    Si  quis  coactus  .  .  .  peniteat.t: 


1  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XVIII,  Col.  153. 

•  Vgl.  PoenitentUle  Pseudo-Egberti  C.  LXVIII,  §  11. 

1  Ist  in  Wahrheit  Cap.  18.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  40,  Col.  240,  241. 

4  Vgl  Migne  1.  c.  Bd.  40,  Col.  243,  244. 

8  Aus  Cap.  7  der  ,Enarratio  in  Psalmum  V.'  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  36,  Col.  8* 

•  Ist  Cap.  6  des  Sermo  180.  Vgl.  Migne  1.  e.  Bd.  38,  Col.  974. 

f  Aus  den  dictis  8.  Isidori.  Vgl.  Migne  L  c.  Bd.  140.  Col.  877,  878. 

•  Ist  Cap.  3  des  Decretum.  Vgl.  Migne  1.  c  Bd.  140,  Col.  879. 

•  Ist  aus  Cap.  12.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  16,  Col.  167. 

10  Ist  Cap.  4  des  Sermo  308.  Vgl.  Migne  L  c.  Bd.  38,  Col.  1409. 

11  Zusammengesetzt  aus  dem  PoenitentUle  Pseudo-Theodori  (IX,  §  1),  dem 
conc.  Matiscon.  I  (can.  17)  und  dem  Capitulare  Caroli  M.  ,in  Theodoni*- 
Tilla*  c.  11  (Mon.  Germ.Leges  II,  1.  Abth.  p.  124).  (Vgl.  auch  das  Poeni- 
tentiale  Halitgars  IV,  28).  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  877. 

11  Ist  in  Wahrheit  C.  IX,  §  7  des  Poenitentiale  Pseudo-Theodori  oder  VI 
§  4  des  PoenitentUle  Egbertt  Vgl.  Waiwerscbleben  1.  c  p.  238,  366,  5*3. 
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6.  Ex  conc.  hylerden8i.  Qui  sacramento  se  .  . .  redeat.1 

7.  Si  definisti  vel  iuramento  te  obfirmasti  .  .  .  divertaris.2 

XIII.  De  raptoribus  et  remissione  debiti  et  de  modo  offe- 
rentium  munus  et  quid  possit  offerri. 

1.  Aug.  Dixit  deus  ad  moysem:  Loquere  .  .  .  debuisse.8 

2.  Penale  est  occulte  auferre  multo  maioris  .  .  .  aufertur.4 

3.  Cur  autem  non  solum  in  maioribus  .  . .  incurrit. 

4.  Aug.  in  lib.  de  sermone  domini  in  monte;  lib.  II.  Di- 
mitte  nobis  debita  nostra  .  .  .  nos  dimittimus.6 

5.  Eiusdem.  Jubemus  ergo  iüaturi  munus  .  .  .  tuum.6 

6.  Ex  eodem.  Facite  vobis  amicos  ...  tu  malus. 

XIV.  De  helemosinis,  quod   etiam  malis   prebende  sint, 
quibus  personis  quibus  vero  non  et  unde  sit  facienda. 

1.  Aug.  de  verbiß  domini  omilia  VI.  Scitote  fratres  .  .  . 
excusare. 

2.  Eiusdem  omilia  X.  Pestilentia  ante  hostium  .  .  .  tollere. 

3.  Idem  in  eodem.  Tacet  enim  dominus  noster  . . .  iudieium. 

4.  August,  in  enchiridion.  Qui  emendat  .  .  .  inimici.7 

5.  Eiusdem.  Sane  qui  sceleratissime  vivunt  . . .  sunt  vobis.8 

6.  Greg.   pp.   ad  recharedum  regem.    Neque    helemosina 
reputanda  est  si  pauperibus .  .  .  peccata  comittere.9 

XV.  De    quadragesimali  ieiunio  et    quomodo   est  obser- 
vandum  seu  de  ieiunio  quattuor  temporum. 

1.  Ex  epist.  gg.  pp.     Quadragesima  observatione   .   .   . 
possimus.10 


1  Ist  Cap.  VIL  Aus  Peeudo-Isidor;  vgl.  Hinschi  ob  1.  c.  p.  347. 

*  Aus  dem  sogenannten  Corrector  Burchardi  Cap.  35.  Vgl.  Wasserschleben 
1.  c.  p.  638,  639. 

*  Sind  die  ersten  vier  Sätze  der  Quest.  39,  Lib.  II  ,in  heptateuchum'.  Vgl. 
Migne  1.  c.  Bd.  34,  Col.  607,  608. 

4  Aus  den  dictis  Augustini.  Vgl.  Friedberg  1.  c.  Bd.  I,  Col.  741. 

*  Ist  der  zweite  Absatz  von  Cap.  VIII.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  34,  Col.  1282. 

*  Ans  der  Schrift  ,de  sermone  domini  in  monte*  Lib.  I,  Cap.  10;  Ende  des 
ersten  Absatzes.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  34,  Col.  1242. 

*  Ans  Cap.  72.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  40,  •  Col.  266. 

*  Ist  der  Anfang  von  Cap.  75  des  Enchiridion.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  40, 
Col.  267. 

*  Ans  einem  Briefe  an   die  Bischöfe  Syagrius,  Aetherins,    Virgilins  und 
Etosiderius  (Lib.  IX,  Epist  106).  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  1030. 

"  I*t  ein  unbestimmtes  Capitel.  Vgl.  Friedberg  1.  c.  Bd.  I,  Col.  1416. 
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2.  Liberi uß  pp.  In  his  ieiuniorum  diebus  .  .  .  impie.1 

3.  Eiusdem.  Abstinendum  est  .  .  .  non  comendant.* 

4.  Ex   conc.   magot.   C.  XU.     Constituimus  ut  1111  .  .  . 
sollempnia. s 

5.  Leo  pp.  in  sermone  de  ieiunio  mensis  decimi.    Ieiunia 
ex  doctrina  sancti  Spiritus  ita  .  .  .  celebramus.* 

XVI.  De  domenico  ieiunio  et  genuflexione  et  ieiunio  di- 
versarum  feriarum. 

1.  Ex  conc.  niceno.  C.  XX.  Quum  sint  quidam  in  die  . .  . 
persolvere.5 

2.  Aug.  in  epist.  ad  casulanum  presbiterum.  Die  domenico 
ieiunare  scandalum  magnum  est .  .  .  haberetur.6 

3.  Eiusdem  ad  eundem.  Quarta  feria  .  .  .  salvator.7 

4.  Item  de  eodem.   Et  iterum  ex  responsione  .  .  .  facere.9 

XVII.  De  comunibus  escis  non  vitandis  et  de  immolaticiis, 
quid  sit  agendum,  sive  de  coactis  ad  immolandum. 

1.  Eleutherii  pp.   Necessarium   iudicavimus  .  .  .  dixeris.' 

2.  Leo  ad  rusticum  narbonensem  episcopum.     Qui  convi- 
vio  solo  gentilium  et  escis  immolaticiis  . .  .  admitti.10 

3.  Ex   conc.   ancirano.     Qui    fugientes  ...  ad  hoc  offi- 
cium.11 


I  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  III,  Col.  229. 

•  Ist  aus  den  Capital.  Theodalfi  (Gap.  43).  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  III. 
Col.  230. 

•  Ist  nur  der  erste  Satz  des  can.  XXXIV  des  Mainzer  Concils  von  813 
Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XIV,  Col.  73. 

4  Ist  Cap.  2  des  Benno  19  mit  etwas  geändertem  Anfange.  Vgl.  Migtie  L  c. 

Bd.  64,  Col.  186,  187. 
6  Nach    der   Version   des    Dionysius   Exignus.     Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c. 

Bd.  II,  p.  684. 

•  Ist  Cap.  12,  doch  ohne  die  Anfangsworte.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  33,  Col.  14£. 

•  Ist  der  etwas  geänderte  Anfang  von  Cap.  13.    Vgl.  Migne  1.  c  Bd.  33, 
Col.  160. 

•  Ist  der  Schluss  von  Cap.  14.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  33,  Col.  151. 

9  Ist  Cap.  1  der  Epistola  decretalis  ohne  den  ersten  und  letzten  Satz.  An« 

Pseudo-Isidor;  vgl.  Hinschi us  1.  c.  p.  125. 
10  Ist   Cap.  XVII  dieses  Briefes.    Aus  Pseudo-Isidor;    vgl.  Hinschiu*   1.  f. 

p.  617,  618. 

II  Ist  can.  III  nach  der  Version  des  Dionysius  Exiguus.  Vgl.  Mansi-Paaaionetf 
1.  c.  Bd.  II,  p.  623. 


Die  Ganonestammtan«  d«  Cod.  Vstiean.  tat.  1S48.  47 

XVIII.  De  comedentibus  inmunda  seu  de  diversis  ydolo- 
rum  culturi8  atqae  observatione  diversorum  temporum  ae  incan- 
tatoribus. 

1.  Ex  penitent.  theod.  Qui  manducat  carnem  . . .  levius  est.1 

2.  Ex  reg.  gg.  Pervenit  usque  ad  nos  .  .  .  correptionis 
eorum  sit.s 

3.  Ex  eodem  C.  XVI.  Pervenit  ad  nos  .  .  .  valeas 
comendare.* 

4.  Ambrosii  episc.  Apostolus  dicit:  Dies  .  .  .  dimidium 
pene.4 

ö.  Aug.  Ammoneant  fideles  sacerdotes  .  .  .  anathema- 
tizetur.6 

XIX.  De  gradibus  cognationum  atque  affinitatis. 

Ex  decreto  gg.  pp.  De  affinitate  .  .  .  furor  domini 
conquiescat.6 

XX.  De  his,  qui  infra  septimam  cognationem  nescientes 
iancü  fuerint,  quod  de  his  agendum  sit. 

1.  Ex  eodem.  De  gradibus  vero  cognationum  .  .  .  con- 
veniamu8.6 

2.  Gregorius  venerio  caralitano  episcopo.  Fraternitatis  tue 
studiose  sagacitati .  .  .  non  esse  convincitur.7 

XXI.  De  gentili,  qui  gentilem  dimittit  uxorem. 

1.  Euticianus.  Si  quis  gentilis  .  .  .  non  habere.8 

2.  Eiusdem.  Simili  modo  .  .  .  disoedat.9 


1  Ans  Liber  XVI,  §  1 ;  Tgl.  Schmits  1.  c.  p.  631.  Vgl.  Wasserachleben  1.  c. 

p.  601. 
1  Ist  der  erste  Absats  eines  Briefes  ad  Agnellum  episcopum  Terracmensem 

(Lib.  Vffl,  Epist.  18).  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  921. 
1  Ist  ein  Brief  an  den  Notar  Adrianns   (Lib.  XI,  Epist  68).    Vgl.  Migne 

1.  e.  Bd.  77,  Col.  1171. 

*  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  835. 

1  Ist  in  Wabrbeit  can.  42  des  concilium  Turonense  III.  Vgl.  Mansi-Passioneo 
1.  c  Bd.  XIV,  Col.  89. 

*  Vgl.  Hinscbhis  1.  c.  p.  768. 

7  Vgl.  Mansi-Passioneö  1.  c.  Bd.  X,  Col.  446,  446. 

*  Gilt  auch  als  Cap.  6  des  Decretes.  Vgl.  Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  I, 
p.  1126  und  Wasserschieben  1.  c.  p.  216. 

9  Gilt  auch  als  Cap.  6  desselben.  Ist  so  wie  das  vorhergehende  Capitel 
gleichlautend  mit  IV,  8,  4  und  6  (vgl.  dortselbst).  Vgl.  Mansi-Passioneo 
1.  c.  Bd.  I,  p.  1126  und  Wasserschieben  1.  c.  p.  216. 
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XXII.  Qai  bigamus  non  sit  dicendus,  qui  unam  ante  bap- 
tismum,  aliam  post  baptismum  accepit  uxorem. 

Innocentii  pp.     Deinde  ponitur  non  dici  .  .  .  completum.1 

V.  Buch. 

Quintus  Über  continet  de  admonitione  sacerdotum  et  re- 
missione  per  penitentiam.  De  snppliciis  maceratis  et  ultima  peni- 
tentia.  de  sepultura  mortuorum  et  exeqaiis  eorum,  de  septimo 
vel  tricesimo  die  defdnctornm  et  forma  resurgentium.  De  ge- 
henna  ac  sacrificiis  pro  mortuis.  De  gehenna  et  qualis  sit  caro 
post  resarrectionem.  de  essentia  anime. 

I.  Quomodo  sacerdotes  in  initio  quadragesime  plebes  ad 
moneant  et   de  remissione  per   dignam   penitentiam  et  de  des- 
peratis  ac  supliciis  maceratis,   ut  sacrificent  et  de  ultima  peni- 
tentia. 

1.  Augustinus.  Ammonere  debent  presbiteri . . .  observet* 

2.  Eiusdem.   Neque  de  ipsis  criminibus  .  .  .  non  spernit.5 

3.  Eiusdem  in  sermone  de  penitentia.  Non  sufficit  mores 
in  melius  commutare  .  .  .  helemosinis.4 

4  Ambros.  in  lib.  de  penitentia.  Nemo  potest  .  .  .  non 
habet.6 

5.  Idem.  Potest  fieri  ut  aliquis  victus  .  .  .  gratiam.* 

6.  Idem.  Si  quis  autem  positus  ...  et  tene  certum.7 

II.  Utrum  in  ecclesia  mortui  sepelliantur  et  si  viri  et 
uxores  simul  possint  sepelliri  ac  de  exequiis,  seu  aliquid  sit 
exigendum  de  sepulchro. 

1  Aus  Cap.  II  des  Briefes  an  die  Bischöfe  und  Diakone  Macedoniens.  Vpl 

Coustant  1.  c.  Col.  831,  832. 
1  Ist  aber  in  Wahrheit  ein  Canon  eines  concilium  Botoraagense.  Vgl.  etwa 

Mansi-Passioneo  1.  c.  Bd.  XIV,  Col.  89. 

*  Ist  Cap.  66  des  Enchiridion.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  40,  Col.  262,  263. 

4  Aus  Cap.  5  des  Sermo  351.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  39,  Col.  1649. 

5  Ist  Lib.  I,  Cap.  1  der  letzte  Satz,  von  Cap.  2  der  erste  und  «weite  Ab- 
satz und  die  drei  ersten  Satze  des  dritten  Absatzes.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  16. 
Col.  466—468. 

•  Ist  das  Ende  des  dritten  Absatzes  von  Cap.  4,  Lib.  I.  Vgl.  Migne  1.  c. 
Bd.  16,  Col.  473. 

T  Ist  aber  in  Wahrheit  von  Augustin,  und  zwar  aus  dessen  Sermo  393. 
Vgl.  Migne  1.  c    Bd.  39,  Col.  1714,  1716. 
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1.  Aug.  Quibu8  peccata  dimissa  non  fiunt  .  .  .  accusat.1 

2.  Jeron.  Quos  coniangit .  .  .  non  separet.* 

3.  Aug.  Unaqueque  mulier  ...  in  morte.3 

4.  Eiusdem  super  iohannem  in  omilia  L.  Acceperit  .  .  . 
servandum. 

5.  Greg,  in  reg.  ianio  episcopo.  Memores  sumus  .  .  .  com- 
pendium.4 

III.  De  septimo  vel  tricesimo  die  defunctorum. 

Aug.  ex  Hb.  questionum   de  genesi.    Et  fecit  ioseph  .  .  . 
luxerit.6 

IV.  Utrum  abortivi  resurgant   et  de  monstris,    que   nas- 
cuntur,  seu  de  forma  resurgentium. 

1.  Aug.  in  encbiridion.  Inde  primo  occurrit  .  .  .  vitiatum.6 

2.  Eiusdem.  Neque  enim  monstra  .  .  .  integritas.7 

3.  Eiusdem.  Ipsa  itaque  terrena  materies  . . .  indecens  fiat.8 

4.  Eiusdem.  Nee  illud  est  consequens  .  .  .  decebit.9 

5.  Aug.  in  Hb.   diffinitionum  dogmatum   ecclesiasticorum. 
In  resurrectione  ex  mortuis  .  .  .  cadit.10 

6.  Eiusdem.  Post  resurrectionem  et  iudicium  .  .  .  eius.11 

V.  De  purgatione  gehenne  ac  sacrifieiis  pro  mortuis  oblatis 
seu  de  reeeptione  animarum  infernaH  igne. 

1 .  Eiusdem  in  omilia  L.  Per  fluvium  igneum  . . .  deseviet. 

2.  Greg,  in  dialogo.  Cunctis  ostendatur  .  .  .  querere.1* 


I  Vgl.  Migne  1.  c  Bd.  HO,  Col.  703. 

-  Wohl  von  Isidorus;  vgl.  ,De  offieiis'  Lib.  II,  Cap.  20.  Vgl.  Friedberg  1.  c. 

Bd.  If  Col.  1168. 
9  Ist  bei  Augustinus  nicht  aufzufinden.  Vgl.  Friedberg  1.  c.  Bd.  I,  Col.  721. 
4  Ans    einem   Briefe    ad    Jannarium    episcopum    Caralitanum    (Lib.  VIII, 

Epist.  3).  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  941. 
6  Ans  den  ,Quaestiones  in  pentateuchum',  Lib.  I,  Cap.  172.    Vgl.  Migne 

1.  c.  Bd.  34,  Col.  696. 

6  Ist  Cap.  84.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  40,  Col.  272. 

7  Ist  Cap.  87  des  Enchiridion.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  40,  Col.  272,  273. 
•  Ist  Cap.  89  des  Enchiridion.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  40,  Col.  273. 

9  Ist  Cap.  90  des  Enchiridion.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  40,  Col.  273,  274. 

10  Ist  Cap.  44.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  42,  Col.  1220. 

II  Ist  Cap.  9  des  »liber  de  diffinitionibus  dogmatum  ecclesiasticarum*.  Vgl. 
Migne  1.  c.  Bd.  42,  Col.  1216. 

11  lib.  IV,  der  letzte  Absatz  von  Cap.  67  und  ein  Theil  des  ersten  Absatzes 
Ton  Cap.  68.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  426. 

atnuif>b«r.  4.  phil.-hift.  Cl.  CXXXVI.  Bd.  2.  Abh.  4 
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3.  Aug.    Quattuor  autem  sunt  genera  .  .  .  vivoruin   sunt. 

4.  Greg,  in  dial.    Si  nullus  iustus  crudelitate  .  .  .  vicerit  - 

5.  Eiusdem.  Sed  velim  noese  si  .  .  .  recipiuntur.* 

6.  Eiusdem  in  eodem.  Queso  te  si  unus  esse  .  .  .  exnrat. 

VI.  Utrum  gehenne  ignis  sit  corporeus,  vel  si  mundo« 
post  iudicium  ardebit,  et  quod  caro  nostra  post  resurrectionnu 
eadem  erit. 

1.  Greg,  in  eodem.  Gehenne  ignem  esse  corporeum  .  .  . 
cruciari.6 

2.  Ysidorus.  Hanc  questionem  beatus  Augustinus  .  .  . 
potuerit/* 

3.  Greg,  in  moralib.    Quem  visurus  sum  ego  .  •  .  nature. 

VII.  De  essentia  anime  et  quomodo  variatur  propter  di- 
versos  actus. 

1.  Anima  pro  diversis  actibus  diversa  sortitur  nostra  .  .  . 
sensus  est. 

2.  Animum  et  animam  quidam  sie  differre  putant ...  de 
celestibus  gaudet.7 

Zu  allernächst  fallt  der  ungleiche  Umfang  der  einzelnen 
Blicher  auf:  während  das  I.  Buch,  welches  das  umfangreichste 
ist,  156  Capitel  zählt,  hat  das  V.  Buch  deren  hinwiederum 
nur  29.  Im  Folgenden  gedenke  ich  nun  die  Quellen  unserer 
Sammlung  eingehend  darzulegen.  Nicht  ganz  ein  Drittel  der 
ganzen  Sammlung  ist  dem  Pseudo-Isidor  entnommen:  die  17t> 
Capitel,  welche  daher  stammen,  vcrtheilen  sich  auf  die  ein- 
zelnen Bücher  so,  dass  auf  das  erste  Buch  77  Capitel,  auf  das 
zweite  46  Capitel,  auf  das  dritte  37  Capitel  und  auf  das  vierte 
16  Capitel  entfallen,  während  das  fünfte  Buch  nichts  aus  Pseudo- 

1  Aus  den  dictis  AugustinL  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  140,  Col.  1043,  1044. 

1  Ist  der  sechste  Absatz  von  Cap.  46  des  Lib.  IV.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77. 

Col.  404. 
a  Ist  das  Ende  von  Cap.  32  und  der  Anfang  von  Cap.  33  des  Lib.  IV.  Vgl. 

Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  373. 
4  Ist  der  letzte  Absatz  von  Cap.  42  und  Cap.  43  des  Lib.  IV.    Vgl.  Migne 

1.  c.  Bd.  77,  Col.  401. 

•  Aas  Cap.  29  des  Lib.  IV.  Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  77,  Col.  368. 

*  Ist  im  wesentlichen  Augustin  ,De  civitate  dei(  Lib.  XX,  Cap.  18  (Schlu**.. 
Vgl.  Migne  1.  c.  Bd.  41,  Col.  684,  686. 

T  Vgl.  etwa  Isidoru»  ,Different.(  II,   Abs.  37  (Migne  1.  c.   Bd.  83,  Col.  14«. 
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Isidor  enthält.     Die  Titel  2,  4,  5,  7,   17,  20,  22,  25  und  33 
des  ersten  Buches,  7  und  17  des  zweiten,  11  und  12  des  dritten 
und   19  des  vierten  bestehen  gänzlich  aus   pseudo-isidorischen 
Capiteln.      Die  Quellen  für  die  übrigen  391  Capitel  sind  sehr 
mannigfaltig,  und  muss  ich  mich  darauf  beschränken,  nur  das 
Wichtigste  hervorzuheben.     Weitere  110  Capitel  stammen  aus 
Burchards  Decret:  davon    enthält  das  erste  Buch  18   Capitel, 
das  zweite  15  Capitel,  das  dritte  24  Capitel,  das  vierte  43  Ca- 
pitel  und  das  fünfte   10  Capitel;   die   Titel  I  23  und  IV  21 
sind   ganz  aus  Burchard  gezogen.     Stark  benützt  sind  sowohl 
die   Sammlung  Anselm  des  Jüngeren  von  Lucca  als  auch  die 
viel  ältere  Anselmo  dedicata.  Von  den  weder  auf  Pseudo-Isidor, 
noch   auf  Burchard  zurückfiihrbaren    Capiteln   finden   sich   bei 
Anselm   dem   Jüngeren  9  Capitel    des   I.  Buches,    16   des  IL, 
19  des  III.,  8  des  IV.  und  4  des  V.  Buches;  die  Capitel  I,  29,  1; 
I,  32,  2;  II,  4,  4;  HI,  27,  1,  und  IV,  4,  1   sind  aus  der  An- 
selmo  dedicata1   übernommen.     Von  29   Capiteln   wissen   wir, 
dass   sie  mit  solchen  aus   dem  Decretum   Ivonis   gleichlautend 
sind  (5  des  ersten,  4  des  zweiten  und  je  10  aus   dem    dritten 
und  vierten  Buche);  II,  14,  2,  dann  III,  10,  7  und  IV,  11,  7 
stimmen  mit  Capiteln  aus  der  Panormie   überein.2     Wesentlich 
schwieriger    ist  aber   das   Verhältnis   zu   einer   anderen,   noch 
wenig  bekannten  Sammlung,  der  sogenannten  ,collectio  Septem 
partium*  zu  bestimmen.    (Vgl.   über  sie  Walter  ,Lehrbuch  des 
Kirchenrechtes'   §   100    oder    Theiner   ,Disquisitiones    criticae' 
p.  345 — 356).      90   Capitel   finden   sich   sowohl  in   der  vorlie- 
genden Sammlung,   als   auch   in   der  ,collectio  septem  partium' 
vor;  davon  kommen  15  Capitel  auf  das  erste  Buch,  18  Capitel 
auf  das  zweite,   26  Capitel  auf  das  dritte,  21  Capitel   auf  das 
vierte   und    10   Capitel   auf  das   fünfte   Buch.     Dass   zwischen 
beiden  Sammlungen  ein  inniger  Zusammenhang  besteht,  geht 
schon   daraus   hervor,    dass    sich   eine    ganze   Reihe    von    Ca- 
piteln    sonst    in    keiner    bekannten     Collectio     vorfindet;    ich 
nenne  hier  I,  15,  4  (coli,  septem  part.   II,  28);  I,  31,  4  (coli, 
septem  part.  III,  37,  5);   I,  42,  1  (coli,  septem  part.  I,  98,  3); 
1,  42,  2   (coli,   septem   part.  I,  94,  2) ;   I,  42,  3  (coli,   septem 

1  Daaelbst  VI,  102;  II,  40;  II,  379;  VI,  60  und  III,  228. 
1  Daselbst  IV,  49;  1, 122  und  VIII,  101. 
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part.  I,  95,  2);  I,  42,  10  (coli,  septcm  part.  I,  94,  3);  I,  42.  1:? 
(coli,  septem  part.  I,  98,  1);  II,  1,  3  (coli,  septem  part.  III,  84,  1: 

II,  1,  5  (coli,  septem  part.  III,  51,  1);  III,  3,  5  (coli,  septem 
part.  III,  2,  2);  III,  5,  3  (coli,  septem  part.  IV,  58,  2);  III,  9,  1 
(coli,  septem  part.  V,  27,  2);  V,  3  (coli,  septem  part.  VII,  72,  1». 
Ausserdem  finden  sich  Capitel,  welche  sonst  in  anderen  Samm- 
lungen verschiedene  Schlüsse  haben,  hier  regelmässig  mit  dem 
Schlüsse,  welchen  sie  in  der  ,coll.  septem  part.'  aufweisen 
(z.  B.  IV,  2,  3  —  coli,  septem  part.  VI,  41,  6).  Überdies 
zeigt  die  Betrachtung  einzelner  Titel  —  wie  I,  42,  dann  IV,  ö 
und  V,  1  —  zur  Genüge,  dass  eine  Sammlung  bei  der  Abfas- 
sung der  anderen  benützt  worden  ist.  Welche  von  beiden 
Sammlungen  jedoch  die  ältere  ist,  ob  die  vorliegende  oder  die 
,coll.  septem  part.',  und  ob  sie  nicht  vielleicht  gar  beide  auf 
eine  dritte  zurückzuführen  seien,  lässt  sich,  so  lange  die  ,coll. 
septem  part/  nicht  eingehend  untersucht  worden  ist,  nicht 
behaupten.  Zweifellos  ist  es  hingegen,  dass  meine  Sammlung 
noch  mit  einer  anderen  in  einem  nahen  Verwandtschaftsver- 
hältnisse steht:  mit  einer  Sammlung  nämlich,  welche  man  nach 
dem  Orte,  wo  sich  eine  Handschrift  derselben  befindet,  am 
besten  Pistojeser  Sammlung  nennt.  (Eine  vollständige  Abschrift 
derselben  besitzt  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Thaner.)  I> 
kommen  nämlich  verschiedene  Capitel  nur  in  der  vorliegenden 
und  in  der  Pistojeser  Canonessammlung  vor;  so  z.  B.  I,  19,  1 
(Pist.  H,  18,  35);   II,  9,  9  (Pist.  H,  32,  104);   III,  5,  4  (Pist 

III,  7,  30);  m,  8,  2  (Pist.  HI,  3,  32);  IV,  2,  10  (Pist.  III, 
11,  88).  Doch  dürfte  die  Sammlung  von  Pistoja  die  jüngere 
von  beiden  sein.  Noch  wäre  zu  erwähnen,  dass  die  Quelle 
zweier  Stellen  aus  Gratian's  Decrete  von  bisher  unbekannter 
Provenienz  in  meiner  Sammlung  zu  suchen  ist:  es  sind  dies 
Dist.  I,  qu.  1,  C.  84  (I,  26,  l)  und  Dist.  I,  qu.  2,  C.  9  (II,  2.  1). 
Soweit  also  die  Rechtssammlungen,  aus  welchen  der  Verfasser 
der  vorliegenden  Sammlung  geschöpft  hat.  Während  im  ersten 
Buche  die  Pseudo-Päpste  und  die  Concilien  einen  sehr  grossen 
Raum  einnehmen,  wird  die  Zahl  der  aus  ihnen  entnommenen 
Canones  nachher  eine  immer  geringere,  um  endlich  mit  dem 
vierten  Buche  ganz  aufzuhören.  (Die  griechischen  Concilien 
sind  immer  nach  der  Version  des  Dionysius  Exiguus  citiert ) 
Die  Sammlung  gehört  zu  den  von  Fournier  so  genannten  Re 
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formsammlungcn ,  indem  sie  an  erster  Stelle  nachdrücklich  den 
Vorrang  der  römischen  Kirche  betont;   dann  handelt  das  erste 
Bach  über  den  Clerus  in  jeder  Beziehung  und  über  die  Cultus- 
einrichtungen   der  Kirche,  an   welche   das   zweite   Buch   noch 
einiges    Ergänzende    über    die   Cleriker    und    deren    Pflichten 
schliesst,   um  sich  hierauf  dem  Strafrechte,   sowohl  in  Bezug 
auf  Temporalien  als  auch  bezüglich  der  Spiritualien  zuzuwenden. 
Das    dritte   Buch    setzt   nach    einigen    der   Taufe    gewidmeten 
Titeln  die  Bestimmungen  strafrechtlichen  Inhaltes  fort  und  geht 
hernach  zum  Mönchswesen  über,  während  sich  das  vierte  Buch 
in  der  Hauptsache  mit  dem  Eherechte  beschäftigt,  worin  aller- 
dings (Tit.  XI — XVIII)  Bestimmungen  über  verschiedene,  mehr 
den  Gewissensbereich  treffende  Sachen,  wie  Lüge,  Eid,  Almosen, 
Fasten  etc.  —  Fragen,  welche  hier  wohl  als  zum  häuslichen 
(ehelichen)  Leben  gehörig  betrachtet  werden  —  aufgenommen 
sind.     Buch  V  endlich  schliesst  mit  dem  Ende  alles  Irdischen, 
dem  Tode  und   den  Schicksalen  der  Verstorbenen  nach  dem- 
selben, und  hört  auf  mit  einer  theologisch-speculativen  Betrach- 
tung über  die  Seele.     Im  Einzelnen  ist  der  ganze  Plan  gut  und 
mit    bemerkenswerter    Consequenz    durchgeführt;    man    kann 
indessen  nicht  leugnen,  dass  Titel  I — V  des  dritten  Buches  den 
Zusammenhang   des   übrigen    Inhaltes   (von   Titel   IX   an)   mit 
dem   vorhergehenden   ein   wenig  stören,  wenn  auch   die   Titel 
VI — VIII    einen    vermittelnden    Übergang    bilden.      Ganz    für 
sich   abgeschlossene    Theile    bilden    überhaupt  nur    das   vierte 
und  das  fünfte  Buch,  während  das  Voraufgehende  ganz  wohl 
eine  andere  Abtheilung  —  etwa  in  mehr  Bücher  oder  an  an- 
derer Stelle  —  vertragen  hätte.     Inhaltlich  ist  bemerkenswert, 
die  eingehende  Behandlung,   welche  den   Bischöfen   gewidmet 
wird  (I.  Buch,  Titel  2,  3,  9-14,  28,  30;  II.  Buch,  Titel  8, 
13,  14,  18,  21),  denen  alle,  sogar  die  Kaiser,  gehorchen  sollen. 
Es  ist  daher  ganz  begreiflich,  dass  sich  weltlicher  Rechtsstoff 
ausdrücklich  als  solcher  angegeben  (,De  legibus*)  nur  an  einer 
Stelle  (III,  22,  6)  vorfindet,  wenn  auch  an  manchen  anderen 
Orten  z.  B.  III,  26,  7  und  IV,  12, 4  der  Einfluss  des  weltlichen 
Rechtes   nicht  zu   verkennen  ist.     An   drei   Stellen   (I,   19,   1, 
dann  II,  1,  3  und  III,  16,  2)  ist  sogar  die  von  der  weltlichen 
Gewalt   erlassene    Rechtsnorm    zwei    Päpsten    (Eugenius    und 
Pius)   zugeschrieben.     Sehr    sonderbar    ist    die    gleichlautende 
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Wiederholung  je  zweier  Capitel  (IV,  3,  4  und  5  in  IV,  21,  1 
und  2,  sowie  IV,  5,  4  und  5  in  IV,  10,  1  und  2),  fiir  welche 
kein  ersichtlicher  Anlass  vorlag.  IV,  3,  4  und  5,  resp.  IV,  21f  1 
und  2  sind  überdies  dadurch  bemerkenswert,  dass  sie  —  ohne 
in  Pseudo-Isidor  vorzukommen  —  dem  Eutician  zugeschrieben 
werden,  in  Wahrheit  aber  dem  Poenitentiale  Theodori  ent- 
nommen sind. 

Sehr  erschwert  wurde  die  Bestimmung  der  einzelnen 
Canones  durch  die  oft  irreleitenden  Capiteliiberschriften,  welche 
nicht  selten  ganz  falsche  Autoren  namhaft  machen;  ich  erwähne 
hier  nur  1,16,2  (Bonifaz  statt  Poenitentiale  Theodori);  I,  W,  1' 
(Sother  statt  concilium  Toletan.  XI);  I,  26,  1  (fälschlich  Gregor, 
da  in   Wahrheit  von   einem  unbekannten   Autor  herrührend); 

II,  13,  5  (Gaiue  statt  Eusebius);  II,  16,  6  (Honorius  statt  con- 
cilium Raven.  von  877);  II,  18,  1  (feischlich  Gregor);  II,  11»,  4 
(Hylarius  statt  Leo  L);  II,  20,  11  (Gelasius  statt  Felix  II.);  II, 
25,  5  und  6  (fälschlich  Augustinus);  III,  1, 1  (Fabian  statt  Isidon; 

III.  2,  6  (fälschlich  Leo);  III,  9,  2  (Isidor  statt  Pseudo-Egbert-: 

III,  10,  4  (conc.  Meldense  statt  Parisiense) ;  III,  10,  7  (falschlich 
concilium  Lugdun.);  III,  26,  7  (Eusebius  statt  Poenitentiale 
Theodori);  IV,  1,  10  (feischlich  Innocenz);  IV,  2,  8  und  9  sowie 

IV,  8,  4  (conc.  apud.  Vermeriam  statt  conc.  Compend.);  IV, 
15,  1  (feischlich  Gregor);  IV,  18,  5  (Augustinus  statt  concilium 
Turonense  III);  V,  1,  1  (Augustinus  statt  concilium  Rotomag.  ; 

V,  1,  6  (Ambrosius  statt  Augustinus);  V,  2.  3  (feischlich  Augu- 
stinus). 

Noch  einige  Worte  über  die  Zeit  der  Entstehung  der 
Sammlung.  Der  Schriftcharakter  weist  auf  das  Ende  des  11. 
oder  den  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  hin.  Vor  Gregor  VII. 
(1073 — 1085)  ist  die  Sammlung  schwerlich  entstanden,  da  sich 
von  ihm  noch  ein  Capitel  (I,  37,  unic.)  vorfindet.  Nach  der 
Regierung  Paschal  II.  (1098 — 1118)  ist  sie  ebenfalls  nicht  ver- 
fasst  worden,  weil  in  der  der  Canonessammlung  nachfolgenden 
Papstchronik,  welche  von  der  gleichen  Hand  geschrieben 
worden  ist,  bei  diesem  Papste  wohl  der  Name,  aber  keinerlei 
Regierungszeit  mehr  angegeben  ist,  während  auch  die  dem 
Verzeichnisse  der  Päpste  voraufgehende  Kaiserchronik  nur  bis 
Heinrich  IV.  (1056 — 1106)  reicht;  von  dessen  Tode  oder  Nach- 
folger ist  gleichfalls  nichts  verzeichnet,  so  dass  das  Manuscript 
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wohl  vor  1106  oder  spätestens  in  diesem  Jahre  geschrieben 
worden  ist.  Ausser  dem  eben  erwähnten  Capitel  von  Gregor  VII. 
ist  das  jüngste  Stück  (III,  29,  3)  von  Leo  IX.  (1048—1054), 
and  zwar  vom  20.  April  1052,  so  dass  also  die  ganze  Samm- 
lung keinesfalls  vor  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts 
verfasst  worden  ist.  Ob  das  Capitel  von  Gregor  VII.  nicht 
ein  Nachtrag  ist,  lässt  sich  deshalb  nicht  entscheiden,  weil  wir 
nicht  wissen,  ob  die  vorliegende  Handschrift  nicht  etwa  eine 
Abschrift  einer  älteren  ist ,  bei  welcher  Gelegenheit  ja  Nach- 
träge im  Texte  möglich  gewesen  wären.  Wir  dürfen  aber  viel- 
leicht doch  annehmen,  dass  die  Sammlung  etwa  um  das  Jahr 
1100  entstanden  ist.  Wo?  das  lässt  sich  freilich  nicht  bestimmt 
sagen.  Es  befindet  sich  zwar  auf  p.  13  die  Bemerkung:  ,Iste 
liber  est  monasterii  sancte  marie  de  angelis  de  florentia',  woraus 
hervorgeht,  dass  der  Codex  einst  nach  Florenz  gehört  hat; 
aber  daraus  zu  schliessen,  dass  ein  dortiger  Mönch  der  Verfasser 
war,  wäre  doch  wohl  zu  gewagt.  Es  steht  übrigens  nichts  der 
Annahme  entgegen,  dass  die  Sammlung  in  Italien  entstanden  ist. 
Auffallend  ist  gewiss,  dass  sich  von  der  vorliegenden 
Canonessammlung  bisher  nur  ein  einziges  Manuscript  gefunden 
hat;  die  Verbreitung  der  Sammlung  als  solcher  scheint  also 
allerdings  nicht  bedeutend  gewesen  zu  sein.  Bemerkenswerth 
bleibt  aber  die  Tendenz:  das  scharfe  Betonen  des  Vorranges 
der  römischen  Kirche  vor  allen  anderen  Bischofsitzen  und  die 
hohe  Stellung,  welche  nachher  den  Bischöfen  gegenüber  dem 
anderen  Clerus  und  namentlich  gegenüber  den  Laien  eingeräumt 
wird,  wodurch  auf  eine  straffe,  centralistische  Organisation  in 
der  ganzen  Kirche  hingearbeitet  wird.  Also  eine  Reform- 
sammlung im  besten  Sinne  des  Wortes  mit  fast  modernen  An- 
schauungen. 
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Kritische  Studien  zu  den  Briefen  Senecas. 

Von 

Johann  Müller, 

corresp.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Die  Briefe  Senecas  stehen  heute  in  Correctheit  und  Les- 
barkeit des  Textes  weit  hinter  den  Dialogi  und  den  Büchern 
De  beneficiis  und  De  dementia  zurück.    Zumeist  waren  es  die 
musterhaften    Ausgaben    von    Gertz,    welche  jenen    Schriften 
diesen    Vorzug  gebracht    haben.     Dann   aber  hatte  allerdings 
dort  die  Kritik  auch  ein  weniger  complicirtes  und  schwieriges 
Geschäft  als  bei  den  Briefen.     Zwar  ist  auch  hier  in  jüngster 
Zeit  durch  wiederholte  Collation  der  Handschriften  und  durch 
eingehende    Untersuchungen    über    dieselben    wenigstens    für 
einen   Theil   der  Briefe    über    die    handschriftliche    Grundlage 
des  Textes    genügende    Klarheit    hergestellt.     Aber   bei    dem 
grösseren  Theile   ist   das  Verhältniss   der  Handschriften   unter 
sich  und  ihr  Werth  für  die  Textesgestaltung  noch  immer  nicht 
allen  Zweifeln  entrückt,  und  man  hat  es  hier  nicht  so  bequem, 
sich  der   Führung   einer  einzelnen   Handschrift   vertrauensvoll 
überlassen  zu  können.  Es  muss  vielmehr  in  vielen  Fällen  fehler- 
hafter Ueberlieferung  durch  sorgfältige  Abwägung  äusserer  und 
innerer  Gründe  erst  bestimmt  werden,  welcher  Ausgangspunkt 
zur  Verbesserung  zu  nehmen  sei.     So  weit  die  berührten  Ar- 
beiten dieses  Geschäft  gefordert  haben,  werde  ich  mich  natür- 
lich auf  sie   in   den   folgenden   Erörterungen  stützen   und  ich 
hoffe,  dass  mir  nichts,   was  Erwähnung  und  Berücksichtigung 
verdient,  entgangen  ist. 

11,  1  Hie  (vereeundiae  rubor)  illum,  quantum  suspicor, 
etiam  cum  se  confirmaverit  et  omnibus  vitiis  exuerit,  sapientem 
quoque  sequetur.  nulla  enim  sapientia  naturalia  corporis  aut 

Bttmapb«.  d.  phiL-hist.  Cl.  CXXIVi.  Bd.  8.  Abh.  1 
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Zugleich  muss,  damit  jene  erste  Verkehrtheit  beseitigt  werde, 
contractiora  und  productiora  geschrieben  werden,  also :  et  inter 
altemas  mundi  vices  plura  facit  ista,  non  alia,  alias  contrac- 
tiora, alias  productiora.  Dem  Gedankenverhältniss  wäre  asyn- 
detische Anfügung  (lucem  et  noctem:  inter  alternas  etc.J  an- 
gemessener, doch  findet  sich  so  die  Copulativpartikel  öfter. 
Dial.  IV,  20,  2  sed  in  hoc  nosse  (naturam)  profuerit,  ut  calen- 
tibtis  ingeniis  subtrahas  vinum,  quod  pueris  Plato  negandum 
putat  et  igne  vetat  igne  incitari.  IX,  17,  3  Miscenda  tarnen 
ista  et  alternanda  sunt,  solitudo  et  frequentia:  illa  nobis  fa- 
ciet  hominum  desiderium,  haec  nostri,  et  erit  altera  alterius 
remedium.  De  clem.  I,  7,  3  Facilius  privatis  ignoscitur  per- 
tinaciter  se  vindicantibus ;  possunt  enim  laedi,  dolorque  eorum 
ab  iniuria  venit,  timent  praeterea  contemptum,  et  non  rettu- 
lisse  laedentibus  gratiam  infirmitas  videtur,  non  dementia. 

14,  10  Tria  deinde  ex  praecepto  veteri  praestanda  sunt 
ut  vitentur:  odium,  invidia,  contemptus.  Quomodo  hoc  fiat, 
sapientia  sola  monstrabit,  dif fidle  enim  temperamentum  est, 
verendumque,  ne  in  contemptum  nos  invidiae  timor  transferat, 
ne  dum  calcare  nolumus,  videamur  posse  calcari.  multis  timendi 
adtulit  causas  timeri  posse.  Die  Lesearten  der  Ausgaben 
iimeri  posse  und  timere  posse  sind  in  den  Handschriften  un- 
gefähr gleich  vertreten,  auch  von  den  beiden  Parisini  p  und  P 
hat  jener  timeri,  dieser  timere.  Doch  kann  timere  aus  zwei 
Gründen  nicht  das  richtige  sein.  Erstens  sagt  in  dem  Satze 
das  Prädicat  nichts  anderes  als  das  Subject;  denn  wer  in  der 
Lage  ist  sich  zu  fürchten,  der  hat  eben  schon  Ursache  zur 
Furcht,  und  wer  nicht  Ursache  zur  Furcht  hat,  der  ist  eben 
auch  nicht  in  der  Lage  sich  zu  fürchten.  Zweitens  aber  setzt 
das  Folgende:  Undique  nos  reducamus:  non  minus  contemni 
quam  suspici  nocet  voraus,  dass  nicht  blos  die  Schwierigkeit 
der  richtigen  Anwendung  des  an  der  Spitze  stehenden  Satzes 
praktischer  Lebensweisheit1  illustrirt  sei  (verendumque  —  cal- 
cari) worauf  contemni  sich  bezieht,  sondern  auch  die  entgegen- 

1  Der  Satz  Ut  miss  verstanden  worden.  Er  besagt:  Vor  drei  Dingen,  Haas, 
Neid  und  Geringschätzung  müsse  man  seinerseits  anderen  Sicherheit 
geben,  um  sie  zu  vermeiden.  Vgl.  Ep.  105,  1  Contidero.  quae  «int,  quae 
hominem  in  perniciem  hominis  inttigent :  invenie*  trpem,  invidiam,  odium, 
metusn,  contemptum. 

1* 
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gesetzte  Gefahr,  welche  in  dem  suspici  liegt.1  Das  aber  ge- 
schieht durch  den  fraglichen  Satz  nur,  wenn  timeri,  nicht  wenn 
timere  gelesen  wird.8  Wenn  aber  das  logische  Verhältnis 
dieses  Satzes  zum  Vorausgehenden  von  mir  richtig  bezeichnet 
ist,  so  muss  der  Satz  durch  eine  Adversativpartikel  einge- 
leitet gewesen  sein  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  contra  nach 
calcari  ausgefallen  sei. 

15,  8  Um  die  Verbesserung  des  Pincianus:  modo  vehenien* 
tius  fac  vitiis  convicium,  modo  lentius  (die  Codd.  haben  vicinü 
statt  vitiis),  welche  G.  Hess  z.  St.  auch  nach  Madvigs  Em- 
pfehlung noch  als  sehr  zweifelhaft  bezeichnet,  sicher  zu  stellen, 
mag  hier  verwiesen  werden  auf  Dial.  VII,  18,  1  cum  vitiu 
convicium  facio,  in  primis  meis  facto.  Ep.  108,  9  ad  ho*  tvr- 
8U8  ille  sordidissimus  plaudit  et  vitiis  suis  fieri  convicium 
gaudet.  51,  13  Sed  satis  diu  cum  Baus  litigavimus,  numquam 
satis  cum  vitiis. 

16,  5  Quicquid  est  ex  his,  Lucili,  vel  si  omnia  sunt,  phi 
losophandum  est:  sive  nos  inexorabili  lege  fata  constringunt. 
sive  arbiter  deus  universi  cuncta  disponit7  sive  casus  res  hu 
manas  sine  ordine  inpellit  et  iactat,  philosophia  nos  tutri 
debet.  So  geben  die  Stelle  ohne  Unterschied  die  Ausgaber 
bis  auf  Hess,  der  debemus  aus  p  aufgenommen  hat.  Sprach- 
lich ist  jenes  debet  tadellos;  denn  debere  wird  auch  mit  solchen 
Subjecten  verbanden,  denen  eine  Verpflichtung  nicht  beigelegt 
werden  kann,  indem  eben  die  Verpflichtung  von  der  Person 
auf  die  Sache  übertragen  wird,  z.  B.  Cic.  ad  fam.  I,  1,  4  6* 
esset  in  iis  fides,  in  quibus  summa  esse  debebat,  non  labora- 
remus:  Von  der  fides  wird  ausgesagt  was  von  Pompeius  gilt.* 
Aber  was  Chatelain,  Revue  de  Philologie  I  S.  118  über  die 
Leseart  in  p  berichtet,  scheint  doch  dafür  zu  sprechen,  das* 
debemus  und  nicht  debet  das  ursprüngliche  und  echte  sei.    Jener 


1  Vgl.  Ep.  105,  4  IUud,  ne  tittwari*,  praextabit  tibi  et  fortunae  mediocrtias 
et  ingenii  lenita*. 

*  Der  gleiche  Gedanke  findet  sich  unter  den  Senteutiae  Run*  (Senecae 
extremae  voces)  bei  Wölfflin,  L.  Annaei  Senecae  Monita  et  eiusdem 
morientie  extremae  voces,  Erlangae  1878,  Nr.  199  nemo  enim  timeri  po- 
lest *ine  iho  timore.  Ep.  106,  4  qui  timetur,  timeL 

*  Vgl.  das.  I,  9,  6  neque  de  monumetitis  nteis  ab  iU  adiutus  e$t  a  qui/m* 
debuittL 
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Codex  bietet  nämlich  von  erster  Hand  debetni  und  als  Cor- 
rectar  debemus.  Jenes  debetni  ist  augenscheinlich  aus  debem; 
verdorben  und  auf  das  gleiche  Verderbniss  geht  offenbar 
debet  zurück.  Auch  hier  also,  wie  an  mancher  anderen  Stelle, 
hat  p  die  Spur  des  echten  am  besten  gewahrt. 

19,  3  Deinde  videbunt  de  isto ,  quibus  integra  sunt  et 
prima  eonsilia,  an  velint  vitam  per  obseurum  transmittere: 
tibi  liberum  non  est.  in  medium  te  protulit  ingenii  vigor, 
scriptontm  elegantia,  clarae  et  nobiles  amieitiae.  tarn  notitia 
te  invasit.  ut  in  extrema  mergaris  ac  penitus  recondaris,  tarnen 
priora  monstrabunt  Madvig  hat  richtig  bemerkt,  Adv.  crit.  IL 
p.  468,  dass  es  sich  nicht  um  einen  Ort  handle,  an  den  sich 
Lucilius  zurückziehe,  sondern  um  die  Zeit,  wann  es  geschehe. 
Aber  der  überlieferte  Plural  extrema  wird  durch  den  Gegensatz 
priora  und  andere  Stellen  geschützt,  wie  Ep.  26,  1  inter  decre- 
pitos  me  numera  et  extrema  tangentes.  54,  7  non  trepidabo  ad 
extrema.  Tac.  Hist.  II,  47  plura  de  extremis  loqui  pars  ig- 
naviae  est.  Seneca  wird  also  inter  extrema,  nicht  in  extremo 
geschrieben  haben.  Vgl.  Tac.  Ann.  XI,  37  Interim  Messalina 
Lucullianis  in  hortis  prolatare  vitam,  componer*  preees,  non- 
nulla  spe  et  aliquando  ira:  tantum  inter  extrema  superbiae  gere- 
bat.  Hin.  N.  H.  XI,  260  inter  initia;  XVIII,  1;  XXIX,  6; 
XXXIV,  62;  XXXV,  152.     Vgl.  Urlichs  z.  letzten  St. 

In  demselben  Briefe  §  10  Voter  am  tecum  hac  Maecenatis 
sententia  parem  facere  rationem.  sed  movebis  mihi  contro- 
versiam,  si  noui  te,  nee  voles,  quod  debeo,  in  aspero  et  probo1 
aeeipere  ist  mehrfach  versucht  worden,  die  ursprüngliche  Form 
des  nicht  zweifelhaften  Gedankens  herzustellen:  Erasmus  setzte 
nisi  vor  in  aspero  ein,  Fickert  wollte  nee  in  et  ändern,  Madvig 
jenes  nee  einfach  tilgen.  Da  keiner  dieser  Vorschläge  zwingend 
ist,  mag  ein  vierter  zur  Wahl  gestellt  werden.  Dem  scherz- 
haft geschäftlichen  Tone  wäre  angemessen:  eontroversiam ,  si 
novi  te,  negotioli;  voles,  quod  debeo,  in  aspero  et  probo  ae- 
eipere. Das  Wort  konnte  leicht  wegen  der  Aehnlichkeit  in 
seinem  letzten  Theile  mit  dem  folgenden  noles  zu  dem  erhal- 
tenen  Rest  verstümmelt  werden  und  gebraucht   hat  es  auch 


1  p  hat  in  anpero  et  inprobo,  waA  Haase  aufnahm. 


6  III.  Abhandlung:    J.  M aller. 

Cicero  ad  Q.  Fr.  III,  4,  6.1  Zur  Wortstellung  vgl.  Ep.  30?  4 
Magna  res  est,  Lucili,  haec.  N.  Q.  VI,  23,  2  Haec  placet  et  cdiU. 
ut  paulo  ante  retuli,  causa.  Liv.  VI,  7,  3  quae  tristitia,  im- 
Utes,  haecf 

23,  6  Ita  dico:  in  praecipiti  voluptas:  ad  dolorem  vergit, 
nisi  modum  teneat.  Die  älteren  Ausgaben  setzten  est  ein:  in 
praecipiti  est  voluptas;  Madvig  stat.  Palaeographisch  naher 
als  beides  liegt  in  praecipiti  it  voluptas  und  insoferne  nicht 
von  einem  einzelnen  Akte  der  Lust  die  Rede  ist,  sondern  von 
der  Lust  als  führender  Macht  des  Lebens,  ist  it  auch  passender 
als  est  oder  stat.  Vgl.  Ovid.  Trist.  IV,  3,  74  Ardua  per  prac- 
ceps  gloria  vadat  iter. 

27,  2  Quemddmodum  scelera  etiamsi  non  sint  deprehensa 
cum  fierent}  sollicitudo  non  cum  ipsis  abiit:  ita  inprobarttm 
voluptatum  etiam  post  ipsas  poenitentia  est.  Ich  kenne  keine 
Periode  eines  lateinischen  Schriftstellers,  die  so  grob  und  ohne 
jeden  Zwang  das  Gesetz-  der  Einheitlichkeit  verletzte,  wie  diese. 
Es  musste  scelerum  statt  scelera  geschrieben  werden.  Nun  ist 
es  bekannt,  zu  wie  vielen  Fehlern  das  Abkürzungszeichen  för 
die  Silbe  rum  (*)  geführt  hat.  Gertz  hat  darüber  in  einem 
Excurs  zur  Ausgabe  der  Dialogi  p.  412  ff.  gehandelt  und  auch 
den  Fall  an  Beispielen  demonstrirt,  dass  statt  jenes  Abkürzungs- 
zeichens andere  Endungen  substituirt  wurden.  So  dürfte  auch 
hier  der  Fehler  entstanden  sein.8 

36,  10  Quod  si  tanta  cupiditas  te  longioris  aevi  tenet, 
cogita  nihil  eorum,  quae  ab  oculis  abeunt  et  in  rerum  naturam, 
ex  qua  prodierunt  ac  mox  processura  sunt,  reconduntur  con- 
sumi:  desinunt  ista,  non  pereunt.  et  mors,  quam  pertimescimu* 
ac  recusamus,   intermittit  vitam,  non  eripit;  veniet  iterum,  qvi 


1  Vgl.  mercedula  Ep.  15,  10. 

1  Ich  kann  mir  nicht  versagen  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  wohl  die  bekannte  Stelle  im  Dialogus  de  oratoribu* 
C.  6  homines  vettrtt  et  *ene*  am  besten  auf  Ähnliche  Weise  geheilt  wird, 
nämlich  durch  die  Einsetzung  von  rerttm  (ret)  nach  veteret  (in  meiner 
Ausgabe  vermuthete  ich  honoribu*  vetere*).  Vgl.  C.  7  apud  negotio*»  et 
rebtu  interäo*.  C.  2 1  propter  magnitudinem  cogüationum  et  occupaUone»  rentm. 
Seneca  Dial.  IX,  4,  K  optimum  tat  miarere  otium  rebu*.  Hör.  Carm.  IV. 
9,36  e*t  onimwt  tibi  itrnm  prudnut.  &m.  Ep.  11,3  (rubor)  nihUominu*  rt 
veteranos  et  aenes  UmgiL 
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nos    in  lucem  reponat  dies,  quem  multi  recusarent,  nisi  oblitos 
reditceret.    Sed  postea  diligentius  docebo  omnia,  quae  videntur 
perire,   mutari.     Aequo  animo    debet  rediturus  exire.     observa 
orbetn  verum  in  se  remeantium  etc.     Seneca   lehnt   es  ab   hier 
im   Allgemeinen  und   genau  darzuthun,   dass  es   im  Reich  der 
Natur  nur  Wandlungen  gibt,  kein  Vergehen  und  dass   dasselbe 
vom  Menschenleben  gelte,  will  sich  fiir  jetzt  auf  den  Satz  be- 
schränken, dass  gleichmüthig  fortgehen  könne,  wem  die  Wieder- 
kehr winkt,   und  diesen  Satz  erhärten  durch  den  Hinweis  auf 
das  ewige  Gehen  und  Kommen  in  der  Natur.    In  solchem  bei 
Seneca  häufig   wiederkehrenden   Gedankenverhältniss   ist   eine 
Uebergangsform    unentbehrlich   und   wird    auch    nirgends   ver- 
misst.    Ep.  83,  18  Nam  de  illo  videbimus,  an  sapientis  animus 
nimio   vino   turbetur   et  faciat   ebriis    solita:   interim}    si   hoc 
colligere  vis,  virum  bonum  non  debere  ebrium  fieri,  cur  syllogis- 
mis  agist  108,  19   Videbimus,  per  quas  temporum  vices  et  quan- 
do  pererratis  pluribus  domiciliis  in  hominem  revertatur:  interim 
sceleris  hominibus  ac  parricidii  metum  fecit  (Pythagoras),  cum 
possint    in  parentis   animam   inscii    incurrere.     110,  2  Postea 
videbimus,   an   tantum   dis  vacet,    ut  privatorum   negotia  pro- 
curarent:  interim   illud   scito   etc.     Dial.  VII,   11,  3    Sed  vide- 
bimus ,   an,   apud   quos   tarn   contumeliose   tractata  virtus  est, 
adhuc  virtus  sit,  quae  habere  nomen  suum  non  potest,   si  loco 
cessit;   interim,   de  quo    agitur,   multos    ostendam   voluptatibus 
obsessos  etc.     XII  (ad  Helv.),  6,  1   Adversus   ista  postea   con- 
fligam:  interim  primum  illud  intueri  volo  etc.     V,  14,  5   Vide- 
bimus,   quomodo  se  pater  gerere  debuerit  stans  super  cadaver 
fili  sui  caedemque  illam ,   cuius   et   testis  fuerat   et   causa:  id 
de    quo    nunc    agitur    apparet ,     iram    supprimi    posse.      De 
benef.  IV,  37,  5  sed  videbimus ,   quis  modus  poenae   servandus 
fuerit:  auferendum  utique  fuit,  quod  summo  scelere  invaserat. 
—  Mitunter  genügt  die  Antithese  Ep.  116,  5  Panaetius  respon- 
disse    adulescentulo    cuidam   quaerenti,   an   sapiens    amaturus 
esstt:  de  sapiente,  inquit,   videbimus:  mihi  et  tibi,    qui  adhuc 
a  sapiente   lange  absumus ,    non  est  committendum   etc.     75,  5 
Videbimus,  qualis  sit,  quantus  sit:  unus  sit.1    100,  5  Videbimus, 
quid  parum  recisum   sit   (in   oratione   Fabiani),    quid  parum 


1  So  Hess  nach  der  besseren  Ueberliefertmg,  Madvig:  unus  est. 
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structum,  quid  non  huius  recentis  politurae:  cum  circum&pex+ri* 
omnia,  nullas  videbis  angustias1  inanis.* 

Angesichts  dieser  zahlreichen  Stellen  scheint  es  nicht 
zweifelhaft,  dass  Ep.  36,  11  vor  aequo  animo  entweder  interin*. 
was  nach  Ep.  108,  19  als  zulässig  erachtet  werden  kann,  oder 
utique  einzusetzen  sei  nach  De  benef.  IV,  37,  5.  Dies  letztere 
ist  vorzuziehen. 

42,  4  Multorum  crudelitas  et  ambitio  et  luxuria,  ut  parvi 
pe88imis  audeat,  fortunae  favore  defieitur.  eadem  velle  subaudi* 
cognosces:  da  posse,  quantum  volunt.  Was  in  dem  verdorbenen 
subaudis  stecke,  das  nur  in  wenigen  geringeren  Handschriften 
fehlt,  ist  bis  jetzt  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  eruirt.3  An 
sich  wäre  ja  scire  vis,  was  Madvig  vorschlug,  nicht  allzu  ab- 
gelegen und  würde  vollkommen  passen,  aber  es  schliesst  cogn*>- 
sces  aus.  Ich  vermuthe  si  auebis  cognoscere,  da  posse  etc. 
Ich  habe  das  Verbum  avere  schon  an  einer  anderen  Stelle  des 
Seneca  hergestellt,  Krit.  Studien  1,27  (Sitzungsber.  Bd.  11?*'. 
und  verweise  nur  noch  auf  Cic.  de  fin.  II,  14,  46,  quid  in  eaeb* 
fiat,  scire  avemus. 

48,  8  Seneca  hat  gewisse  diabetische  Spielereien  ver- 
spottet und  stellt  dem  Philosophen  vielmehr  die  Aufgabe: 
Succurre  quidquid  laqueti  respondentium  poenis:  omnes  undlqvt 
ad  te  inanus  tendunt,  perditae  vitae  perituraeque  auxilium  ali- 
quod  inplorant.  So  klar  der  Sinn  im  allgemeinen  ist,  sind 
doch  die  Versuche  der  Aelteren,  das  verdorbene  laqueti  der 
Handschriften  zu  verbessern  so  wenig  gelungen,  dass  Madvig, 
Adv.  crit.  II,  478  ihrer  gar  keine  Erwähnung  thut.  Aber  Madvig 
selber  verlegte  sich  den  Weg  zum  Richtigen,  indem  er  bei  der 
Deutung   des  Wortes   respondentium  ausser  acht  liess,   dass  t»s 


1  Madvig  verlaugte  a.  a.  O.  501  argutias,  was  zweifelhaft  bleibt  nach  E|>. 
102,  20  non  tieftet  hoc  nobis  esse  propositum  arguta  dis/terere  ei  philosophiam 
in  hos  angustias  ex  sua  maiestate  detrahere. 

*  Anders  ist  das  Godankenrerhältuiss  Di al.  V,  16,  3  An  tanti  sil  vita  viele- 
himux:  alia  ista  quaestio  est.  De  benef.  II,  20,  2  quam  rationem  in  oeci- 
dendo  seeutus  /fit,  alias  traetabimus;  mihi  enim  ...  in  hoc  re  videtur  vehe- 
menter errasse  etc.  Ep.  13,  7  videtnmus  quid  ßiturum  sil.  hodie  nihil 
negotii  höhet.  87,  30. 

3  llaa.se  führte  sn/taudi*  auf  eine  grammatische  Glosse  (snhandi  si)  zurück. 
Praef.  vol.  III,  p.  VII. 
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sich  von  §  ö  ab  bis  zum  Schlüsse  des  Briefes  um  die  diabeti- 
schen Erörterungen  in  Frage  und  Antwort  handelt.1  Er  konnte 
daher  mit  seinen  Vorschlägen :  quiequid  lacessivit,  responden- 
tium  oder  quiequid flavit  venti,  respondentium  nicht  das  Richtige 
treffen.  Vielmehr  muss  nach  jener  Deutung  von  responden- 
tium, die  der  Zusammenhang  an  die  Hand  gibt,  in  dem  ver- 
dorbenen laqueti  ein  Dativ  gesucht  werden  und  zwar  laqueis 
ist  iß,  so  dass  der  Satz  lautet:  Succurre  quiequid  laqueis  istis 
respondentium  poenis.  Hiernach  mahnt  Seneca:  Mögen  ihre 
Antworten  auf  solch*  verfängliche  Fragen  wie  immer  lauten, 
bemühe  dich  nicht  um  ihre  dialectische  Zurechtweisung,  son- 
dern hilf  ihnen  ihre  moralischen  Nöthe  überwinden.  Meta- 
phorisch gebraucht,  wie  hier,  findet  sich  laqueus  öfter  bei 
Cicero,*  und  der  vorliegende,  bekanntlich  seit  Livius  erweiterte 
absolute  Gebrauch  der  Pronomina  quieunque  und  quisquis  ist 
dem  Seneca  allerdings  noch  nicht  so  geläufig,  wie  den  folgenden 
Schriftstellern  Plinius,  Quintilian,  Tacitus,  ist  aber  nicht  zu  be- 
zweifeln. Ganz  wie  hier  Ep.  65,  11  nam  si  quoeumque  remoto 
quid  effici  non  potest,  id  causam  iudicant  etc.  Vgl.  Madvig, 
Excurs  VI  zu  Cic.  de  fin.,  p.  834*.  Emend.  Liv.  p.  95*. 

49,  4  Modo  te  prosecutus  sum:  et  tarnen  hoc  modo  aetatis 
nostrae  bona  portio  est,  cuius  brevitatem  aliquando  futuram 
cogitemus.  Erwägen  sollen  wir,  dass  die  Kürze  des  Lebens 
dereinst  einmal  da  sein  werde?  Das  doch  wohl  nicht!  Oder 
,dass  sie  sich  einst  im  späteren  Alter  geltend  machen  werde', 
wie  Hess  erläutert.  Ja  wenn  nur  selbst  das  im  Worte  wirk- 
lich läge  und  nicht  vielmehr  willkürlich  hineingelegt  wäre! 
Nein,  futuram  hat  Seneca  nicht  geschrieben,  sondern  defec- 
turam.  Nachdem  de  wegen  der  vorausgehenden  Silbe  do  aus- 
gefallen, wurde  der  Rest  fecturam  in  futuram  corrigirt.  Auch 
N.  Q.  I,  1,  9.  hat  eine  ähnliche  Verwechslung  stattgefunden,  wo 
die  Handschriften  defuissent  statt  defecissent  bieten.  Siehe 
Madvig,  Adv.  crit.  II,  p.  434. 

51,  1  Quomodo  quisque  potest,  mi  Lucili:  tu  istic  habes 
Aetnam  et  illuc  nobilisslmum  Siciliae  montem.    Dies  bieten  die 

1  §  5  Scilicet  nisi  interrogaliones  vaferrimat  Hruxero ...  §  10  quid  enim 
aliud  agitU,  cum  ettm,  quem  interrogativ,  scienle*  in  fraudem  inducitis,  quam 
ut  formula  cecidisse  videaturf  Vgl.  49,  9;  82,  19. 

*  8.  Kühner  zu  Tusc.  V,  27,  76. 
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besseren  Handschriften;  daneben  finden  sich  statt  et  illuc  die 
Varianten  illum  und  et  istum.  Der  ersteren  Variante  folgten 
die  Ausgaben,  doch  setzte  Haase  die  Apposition  illum  —  mun- 
tern als  fremden  Zusatz  in  Klammern.  Mit  Recht  missbilligte 
das  Chatelain,  Revue  de  Philol.  I,  109 1  und  wies  zugleich  mit 
Nachdruck  darauf  hin,  dass  was  die  besseren  Handschriften 
bieten  aus  illum  nicht  verdorben  sein  kann.  Aber  seine  Ver 
besserung  editum  ac  ist  doch  paläographisch  keineswegs  leicht, 
nicht  leichter  ist  igneum  ac,  was  Hess  vermuthet,  und  beid* 
lassen  die  folgende  Gegenüberstellung:  nos  utcumque  postv 
mußy  contenti  sumus  Balis,  qua*  postero  die  quam  adlige  rata 
reliqui,  locum  ob  hoc  devitandum  .  .  .  quia  illum  sibi  etlt- 
brandum  luxuria  desumpsit  unberücksichtigt,  in  der  die  letz- 
teren Worte  auf  eine  weitere  Ausführung  von  tu  istic  hat?* 
Aetnam  hinweisen.  Diese  Ausfuhrung  wird  gelautet  haben: 
et  illum  colis  (et  illucolis)  nobilissimum  S.  m.  Vgl.  Ep.  79,  5 — T 
und  §  10  Aetna  tua. 

51,  11  Literni  honestius  Scipio  quam  Baus  exulabat: 
ruina  eius  non  est  tarn  molliter  conlocanda.  Der  Wechsel  des 
Tempus  ist  durch  nichts  gerechtfertigt  und  ungehörig,*  und 
Schweighäuser  hatte  vollkommen  Recht,  wenn  er  erat  ver- 
langte neben  exulabat.  Haupt  suchte  die  Gleichmäsaigkeit  her- 
zustellen, indem  er  ei  visa  statt  eius  einsetzte,  Opusc.  U,  p.  279. 
Aber  das  Possessivpronomen  ist  schwer  zu  entbehren  und 
leichtere  Abhilfe  bringt  die  Correctur  im  ersten  Satze  exulabit 
statt  exulabat.  Der  Gebrauch  des  Futurum  an  dieser  Stelle 
schliesst  sich  jenen  Beispielen  an,  die  ich  Band  130  dieser 
Sitzungsberichte  S.  16  beigebracht  habe. 

52,  5  Puta  enim  duo  aedificia  excitata  esse,  ambo  paria, 
aeque  excelsa,  aeque  magnifica.  alterum  puram  aream  accepit: 
illic  protinus  opus  crevit.  alterum  fundamenta  laxabunt  in 
möllern  et  fluidam  humum  missa  multumque  laboris  exhavstum 
est,  dum  pervenitur  ad  solidum.  Dass  die  besseren  Hand- 
schriften, darunter  P  —  in   p  fehlt  dieser  Brief  —  lassabunt 

1  Auch  Hilgenfeld,  Commendatio  ex  Riipplementis  Annal.  philol.  seorsom 
expressa  Lips.  1890,  p.  607. 

*  Ueber  den  mannigfachen  Wechsel  in  den  Tempora  bei  Seneca  handelt 
Hammel rath ,  Grammatisch  -  stilistische  Beitrage  xn  den  prosaischen 
Schriften  des  Seneca,  Progr.  des  Gymnasiums  zu  Emmerich  1896,  S.  #8 
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bieten,  darf  ohne  weiteres  auf  Verschreibung  für  laxabunt 
zurückgeführt  werden,  da  jenes  Verbum  in  dem  vorliegenden 
Zusammenhang  ganz  und  gar  verkehrt  ist.  Aber  auch  mit 
laxare  ist  wenig  anzufangen,  am  wenigsten  in  der  Form  des 
Futurums,  wie  Chatelain  a.  a.  O.  S.  109  richtig  bemerkt  hat. 
Vom  Baumeister  Hesse  sich  ja  wohl  sagen  laxavit  aedificium, 
wie  Seneca  z.  B.  gesagt  hat  nemora  suspendere  »hängende 
Gärten  anlegen',  Dial.  3,  21,  1.  Ep.  90,  8  philosophia  haec  cum 
tanto  habitantium  periculo  inminentia  tecta  suspenditf  Vgl. 
Plin.  N.  H.  16,  156.  Auch  si  quis  specus  .  .  .  montem  suspen- 
derit  hat  Seneca,  Ep.  41,  3  gesagt.  Aber  fundamenta  laxarunt 
aedificium  doch  wohl  nicht.  Dem  Sinne  genügt  laxa  habet, 
was  Ruhkopf  und  Schweighäuser  aus  der  Editio  Veneta  auf- 
genommen haben.  Doch  ist  daraus  die  Entstehung  von  laxa- 
bunt nicht  zu  erklären  und  das  Perfect  laxa  habuit,  was  Cha- 
telain empfiehlt  und  das  allerdings  leichter  zu  laxa  abuit  und 
laxabunt  könnte  geführt  haben,  verträgt  sich  bei  einem  fertig 
dastehenden  Werke  mit  der  Logik  nicht  besser  als  das  Futurum. 
Mir  scheint  paläographisch  und  der  Bedeutung  nach  vollkommen 
zu  entsprechen  laxa  subeunt:  ,das  eine  stützen  weitläufige 
Fundamente'.  Vgl.  Plin.,  Ep.  5,  6,  36  stibadium  candido 
marmore  vite  protegitur:  vitem  quattuor  columellae  Carystiae 
subeunt  luven.  3,  28  pedibus  me  Porto  meis  nullo  dextram 
subeunte  bacillo. 

58,  34  Paucos  longissima  senectus  ad  mortem  sine  iniu- 
ria  pertulit,  multis  iners  vita  sine  usu  sui  iacuit.  Nicht  von 
dem  ganzen  Leben  gilt  der  zweite  Theil  des  Satzes,  sondern 
lediglich  vom  Alter,  und  darum  muss  senectus  Subject  auch 
dieses  zweiten  Theiles  sein,  vita  aber  ist  fremder  Zusatz,  der 
zu  tilgen  ist. 

Es  folgt  der  Satz:  quanto  deinde  crudelius  iudicas  ali- 
quid ex  vita  perdidisse  quamvis  finiendat  Ohne  Zweifel  ist 
dieser  Satz  in  seinem  letzten  Theile  verdorben,  und  die  besseren 
Handschriften  haben  den  richtigen  Weg  gezeigt,  das  Ver- 
derbniss  zu  heilen,  da  sie  quamvis  jiniende ,  nicht  quamvis 
finienda  bieten.  Aber  indem  Madvig  daraus  quam  ius  finiendae 
herstellte,  kam  der  Schluss  des  Satzes  in  Widerspruch  mit 
seinem  Anfang,  und  es  musste  auch  für  crudelius  ein  Ersatz 
gesucht  werden,   den  Madvig  in  levius   fand.     Das   liegt   nun 


1 2  III.  Abhandlung :    J.Müller. 

so  weit  ab,  dass  die  Noth wendigkeit  der  zweiten  Aeiiderun? 
gerechte  Bedenken  erregt  auch  gegen  die  Richtigkeit  der 
ersteren. 

Der  Satz  steht  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Erör- 
terung der  Frage,  ob  nicht,  wenn  der  Körper  in  Folge  des 
Alters  seine  Dienste  zu  versagen  beginne,  gewaltsame  Befreiung 
des  Geistes  von  ihm  geboten  erscheine,  und  ob  nicht  in  diesem 
Falle  durch  rechtzeitige  Beschleunigung  des  Todes  der  Mög- 
lichkeit vorgebeugt  werden  solle,  dass  die  Kraft  dazu  schwinde: 
si  inutile  ministeriis  corpus  est,  quidni  oporteat  educere  ani- 
mum  laborantem?  et  fortasse  paulo  ante  quam  debet,  facitu- 
dum  est,  ne,  cum  fieri  debebit,  facere  non  possis.  Dieser  Ge- 
danke ist  es  offenbar,  den  der  fragliche  Satz  erhärten  soll  und 
er  thut  es,  wenn  quam  vim  finiendae  gelesen  wird.  Auf  diV 
Frage :  ,wie  viel  härter  erachtest  du  es,  dass  einer  vom  Leben 
etwas  drangebe,  als  dass  er  die  Kraft  es  zu  enden  verloren?- 
ergibt  sich  die  Antwort  von  selber:  ,es  ist  nicht  härter,  viel- 
mehr das  andere  ist  härter'.  Paläographisch  liegt  die  Aende- 
rung  von  quamvis  in  quam  vim  nicht  ferner  als  die  in  quam  ius. 

Der  Schluss  des  Briefes  (58,  37)  lautet:  Vale  ergo,  quod 
libentius  quam  mortis  moras  lecturus  es.  Es  ist  schwer  einen 
erträglichen  Sinn  in  diesen  Worten  zu  finden.  Was  die  Ver- 
bindung mortis  morae  nach  der  Bedeutung  jedes  einzelnen 
Wortes  besagt  und  wie  sie  Ep.  7,  4;  82,  12;  N.  Q.  II,  597  7 
sich  findet,  passt  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang,  wie 
schon  Schweighäuser  zur  Stelle  bemerkt  hat.  Bei  der  be- 
kannten Freude  Renecas  an  spitzfindigen  Redewendungen 
könnte  man  nach  Anleitung  des  Satzes  in  §  33  plurimum  »- 
fertj  vitam  aliquis  extendat  an  mortem  denken,  er  habe  Alter 
und  Krankheit  als  mortis  morae  bezeichnen,  also  sagen  wollen: 
,du  wirst  lieber  von  Gesundheit  als  von  Siechthum  lesen'.  Doch 
würde  dafür  mortis  morae  kaum  ein  richtiger  lateinischer  Aus- 
druck sein,  wenn  auch  mora  wohl  in  der  Bedeutung  , Dauer, 
Verweilen*  vorkommt,  wie  in  diesem  Briefe  §  29  posse  .  .  .  Ion- 
giorem  prorogari  huic  corpusculo  moram.  Dial.  VI,  8,  1  qu*><1 
naturale  est  non  decrescit  mora.  Ovid  Met.  I,  402.  Wir  werden 
es  daher  wohl  mit  einem  Fehler  in  der  Ueberlieferung  zu  thun 
haben,  der  freilich  nicht  da  zu  suchen  ist,  wo  ihn  die  älteren 
Ausgaben    fanden,    indem    sie    mortis    (mortes)    meras    gaben, 
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vielmehr  wird  Seneca  mortis  oras  geschrieben  haben,  nach  dem 
ihm  aus  Ennius,  Lucretius,  Vergil  bekannten  luminis  orae  und 
der  vorhin  erwähnten  Neigung  zu  spielenden  und  fein,  oft 
allzu  fein  zugespitzten  Wendungen  Raum  gebend.1  Der  Doppel- 
sinn des  Verbs  legere  war  es,  der  ihn  zu  der  Bemerkung 
reizte,  dass  Lucilius  lieber  das  Vale  ergo  lesen  werde,  als  das 
Reich  des  Todes  beschreiten.  Schon  §  31  hat  Seneca  einen 
ähnlichen  Scherz  einfliessen  lassen:  Nam  hoc  scis}  puto,  Pia- 
toni diligentiae  suae  beneßcio  contigisse,  quod  natali  suo  de- 
cessit  et  annum  unum  atque  octogesimum  implevit  sine  ulla 
deductione.  ideo  magi  . . .  inmolaverunt  defuncto  . . .  non  dubito, 
quin  paratus  sis  et2  paucos  dies  ex  ista  summa  et  sacrificium 
remitiere, 

71,  6  Erige  te,  Lucili  virorum  optime,  et  relinque  istum 

ludum  liter avium  philosophorum ,   qui  rem   magnificentissimam 

ad  syllabas   vocant,   qui  animum  minuta  docendo  demittunt  et 

conterunt;  fias  similis  Ulis,  qui  invenerunt  ista}  non  qui  docent 

et  id  agunt,  ut  philosophia  potius  difficilis  quam  magna  videatur. 

Socrates,   qui  totam  philosophiam  revocavit   ad  mores   et  hanc 

summam  dixit  esse  sapientiam9    bona  malaque  distinguere:  ,se- 

qutre,  inquit9  Mos,  si  quid  apud  te  habeo  auctoritatis,  ut  sis 

beatus ,   et  te  alicui  stultum  videri  sine,     quisquis  volet,   tibi 

contumeliam  faciat  et   iniuriam:   tu   tarnen   nihil  patieris,   si 

modo  tecum  erit  virtus.    si  vis,  inquit,  beatus  esse,  si  fide  bona 

vir  bonus,   sine  contemnat  te  aliquis/    Ich  habe  hier  zunächst 

mit  Lipsius   fias   statt  fies   aufgenommen,    weil   der   Satz   als 

Variation  der  vorhergehenden  Mahnung  Erige  te  etc.  in  Ordnung 

ist,  als  Folge  aber  eine  Tautologie  enthält,  da  sich  relinque  — 

vocant  und  non  qui  docent  —  videatur  decken. 

Im  Folgenden  sind  längst  das  Pronomen  relativum  qui 
und  inquit  als  unvereinbar  miteinander  erkannt  und  entweder 
inquit  in  inquam  geändert,  auch  wohl  getilgt  worden,  oder 
qui  ist  als  späterer  Zusatz  eingeklammert  und  weggelassen 
worden.  Der  erste  Verbesserungsversuch  ist  unzulässig,  weil 
er  voraussetzt,  dass  et  hanc  summam  dixit  esse  sapientiam 
Nachsatz    zu    dem    vorhergehenden    qui    totam    philosophiam 


1  S.  Krit  Stadien  II  (äitzungsber.  Bd.  127)  S.  25. 
*  So  nach  Madvigs  Emendation. 
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revocavit  ad  mores  genommen  werde.  Jener  mit  et  eingeleitete 
Satz  enthält  eine  nähere  Ausführung  des  vorhergehenden,  nicht 
aber  einen  Gedanken,  der  sich  von  jenem  so  abhebt,  dass  er 
durch  et  =  etiam  als  ein  neuer  angefügt  werden  könnte.  Mi: 
Schweighäuser  aber  anzunehmen,  dass  Socrates  den  Stoikern 
gegenübergestellt  sei,  ist  durch  die  Stellung  ausgeschlossen. 
Die  Verbesserung  Haase's  dagegen,  Tilgung  des  Relativs  «ywu 
trifft  in  einem  Theil  das  richtige,  lässt  aber  die  Verkehrtheit 
stehen,  dass  Socrates  von  den  Uli  ausgeschlossen  erscheint  und 
dass  auf  ihn  die  Worte  si  quid  apud  te  habeo  auctoritati* 
nicht  passen.  Qui  wird  allerdings  späterer  Zusatz  sein ,  der 
aber  erst  gemacht  worden,  nachdem  haec  vor  sequere  ausgefallen 
war.  Die  Weisheit  selbst  nimmt  Partei  für  jene  Richtung  und 
dass  sie  redend  eingeführt  wird,  ist  bei  der  lebhaften  Dar- 
stellungsweise Senecas  nichts  ungewöhnliches.  Vgl.  Ep.  88,  29: 
95,  10;  84,  11;  102,  29.  Zugleich  ist  mit  Fickert  ut  $i§  beatus 
et  te  alicui  stultum  videri  sine  vom  Vorhergehenden  loszulösen; 
denn  den  Worten  si  quid  apud  te  habeo  auctoritatis  entspricht 
es  besser  sequere  als  Futurum,  denn  als  Imperativ  zu  fassen, 
welche  Form  auch  Ep.  90,  16  überliefert  ist;  also  so  zu  inter- 
pungiren:  haec,  sequere,  inquit,  Mos,  si  quid  apud  te  habt* 
auctoritatis.  ut  sis  beatus  et  te  alicui  stultum  videri  sine, 
was  am  Schlüsse  mit  den  Worten  wiederholt  wird  si  vis,  in- 
quit, beatus  esse  ....  sine  contemnat  te  aliquis. 

Ep.  74:  Seneca  hat  der  Lebensanschauung,  welche  Reich- 
thümer  und  sinnliche  Genüsse  für  Güter  hält,  in  §  14  das 
Beispiel  .der  Götter  entgegen  gehalten,  die  dann  schlechter  daran 
seien  als  die  Menschen  und  in  §  15  das  der  Thiere,  denen  es 
dann  besser  gehe  als  den  Menschen.  In  der  Schlussfolgeran«r 
aber,  in  §  16:  Considera  tu  itaque,  an  id  bonum  vocandum 
sit,  quo  deus  ab  homine  vincitur  wird  die  letztere  Gegenüber- 
stellung vermisst  und  Madvig,  Adv.  crit.  p.  486  N.  1  ist  geneigt 
das  fehlende  Glied  homo  ab  animalibus  einzusetzen  (quo  deus 
ab  homine,  homo  ab  animalibus  vincitur). 

Ich  zweifle  sehr,  ob  diese  Kritik  berechtigt  ist,  ob  sie 
nicht  einen  zu  strengen  Massstab  an  die  Darstellung  Senecas 
legt.  Ich  habe  in  diesen  Sitzungsberichten  Bd.  118,  S.  11  eine 
ähnliche  Erscheinung  besprochen,  die  darin  besteht,  dass  eine 
Propositio    ungenau  und   auch   unvollständig  ausgeführt   wird. 
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Ich  habe  dort,  wie  ich  glaube,  mit  guten  Gründen  in  den 
fraglichen  Fällen  die  Annahme  von  Lücken  abgelehnt.  Umge- 
kehrt habe  ich  daselbst  S.  19  nachgewiesen,  dass  nicht  selten  bei 
Seneca  Züge  in  die  Rede  aufgenommen  sind,  welche  mit  den 
erörterten  Gegenständen  in  keiner  Beziehung  stehen.1  Ich 
bringe  beides,  besonders  aber  jenes  Erstere  in  Erinnerung,  um 
auch  an  der  Stelle,  die  wir  hier  behandeln,  die  Annahme  einer 
Lücke  abzuwehren.  Sie  ist  jenen  ganz  nahe  verwandt:  in  der 
Recapitulation  genügte  es  den  ersten  Satz  der  Argumentation 
auf  ista  bona  non  sunt,  quae  vocantur ,  aut  homo  felicior  deo 
est  zu  wiederholen,  den  in  zweiter  Linie  herangezogenen  multa, 
quae  bona  videri  volunt,  animalibus  quam  homini  pleniora 
contingunt  fallen  zu  lassen  und  in  einer  beiläufigen  Wendung 
(sensus)  qui  agiliores  sunt  animalibus  mutis  zu  berücksichtigen. 
Noch  zwei  weitere  wenn  auch  nicht  ganz  gleichartige 
Stellen  werden  zur  Vorsicht  mahnen.  Ep.  77,  20  werden  Nestor 
und  eine  Statilia  als  Beispiele  hohen  Alters  angegeben,  aber 
nur  das  letztere  näher  ausgeführt:  etiam  Nestoris  et  Statiliae 
brevis  est  (vita),  quae  inscribi  monumento  suo  iussit  annis  se 
nonaginta  novem  vixisse.  N.  Q.  III,  27,  8  soll  in  der  Schilderung 
der  künftigen  Sintfluth  die  Wirkung  der  grossen  Ströme  durch 
Rhone ,  Rhein  und  Donau  illustrirt  werden ,  §  8  werden  die 
drei  Flüsse  genannt,  aber  die  Ausführung  beschränkt  sich  auf 
Rhein  und  Donau.8 


1  Ich  ergänze  hier  jenen  Nachweis  noch  mit  folgenden  Stellen:  Ep.  90,  1 
Quis  duf*itare,  mi  Lucili,  polest,  quin  deorum  inmortalium  manu*  sit,  quod 
vivimus,  philosophiae,  quod  bene  vivimus  t  itaque  tanto  plus  huic  non  debere 
quam  disy  quanto  maius  beneficium  est  bona  vita  quam  vita,  pro  certo  ha- 
beretur,  nisi  ipsam  philosophiam  di  tribuissent,  cuius  scientiam  null*  dede- 
runt,  facultatcm  omnibus.  Hier  ist  cuius  scientiam  nuüi  dederunl  eine  ganz 
unerwartete,  nur  durch  den  Gegensatz  cidus  facultatem  omnibus  dederunl 
angeregte  Beigabe.  83,  25  M.  Antonium  .  .  .  quae  alia  res  perdidit  et  in 
externes  mores  ac  vitia  non  Romana  traiecit  quam  ebrietas  nee  minor  vino 
Ckopatrae  amort  Von  §  8  an  ist  nur  von  der  Trunksucht  die  Rede, 
ebenso  im  Folgenden  und  die  Worte  nee  minor  vino  Cleopatrae  amor 
gehören  nicht  in  den  Zusammenhang,  sind  eben  nur  als  historische 
Erinnerung  beigegeben. 

Hiernach  Hesse  sich  von  dieser  Seite  auch  gegen  die  Verbesserungen 
der  ßtelle  Ep.  77, 17  amicos  et  patriamt  oder  amieus  est  et  palriat  nichts 
einweuden,  wenn  nicht  in  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  untrüg- 
liche Anzeichen  einer  Lücke  sich  fanden,     Die  besseren  Handschriften 


16  in.  Abhandlung:    J.  Maller. 

Und  wer  mit  mir  urtheilt,  dass  solche  Ungenauigkeiteo 
dem  Stilisten  Seneca  zugetraut  werden  dürfen,  wird  kaum 
strenger  sein  gegen  die  ähnliche,  nur  rein  formale  Ungleich 
mässigkeit,  welche  sich  Ep.  119,  3  findet:  —  Esurio:  edendur* 
est,  utrum  hie  panis  sit  plebeius  an  siligineus,  ad  natura n 
nihil  pertinet.  illa  ventrem  non  delectari  vult,  sed  inpleri, 
8Üio:  utrum  haec  aqua  sit}  quam  ex  lacu  proximo  exceper-, 
an  ea,  quam  multa  nive  clusero,  ut  rigore  refrigeretur  alien*.. 
ad  naturam  nihil  pertinet.  illa  hoc  unum  iubet ,  sitim  eatin- 
gui.  Gewiss  wäre  bei  der  sonst  gleichgehaltenen  Parallele 
zwischen  den  beiden  Sätzen  über  den  Durst  und  über  den 
Hunger  bibendum  est  nach  sitio  zu  erwarten,  aber  nothwendi^ 
für  den  Gedanken  ist  es  nicht;  auch  edendum  est  könnte  fehlen. 
und  es  ist  doch  sehr  fraglich,  ob  es,  wie  Bartsch,  Rhein.  Mus. 
N.  F.  Bd.  24  S.  285  meint,  der  blosen  Conformität  zuliebe  ge- 
boten sei  bibendum  est  einzusetzen.  Ein  ganz  gleiches  Beispiel 
vermag  ich  allerdings  nicht  beizubringen,  aber  im  Allgemeiner, 
sind  Ungleichmässigkeiten  aller  Art,  die  nicht  als  absichtliche 
Variationen  betrachtet  werden  können,  der  Rede  Seneca's  nicht 
fremd.  Die  folgende  Zusammenstellung  wird  das  zeigen  and 
auch  auf  manche  andere  in  Zweifel  gezogene  Stelle  klärendes 
Licht  werfen. 

Dial.  I,  6,  6  Contemnite  paupertatem:  nemo  tarn  pauytr 
vivit  quam  natus  est;  contemnite  dolorem:  aut  solvetur  avt 
solvet;  contemnite  mortem:  quae  vos  aut  finit  aut  transfert. 
II,  6,  9  non  Babylonios  Ulis  (munimentis  sapientis)  muros  oon- 
tuleris,  quos  Alexander  intramt,  non  Carthaginis  aut  Numau- 
tiae  moenia,  una  manu  capta.  Ep.  89,  22  Quantulum  ex  i*ti* 
epulis,  quae  per  tot  conparatis  manus,  fesso  voluptatibus  ore 
libatisf  quantulum  ex  ista  fera  periculose  capta  dominus  crudut 
ac    nauseans   gustat f   quantulum  ex   tot    conehyliis    tarn    long* 


bieten  übereinstimmend  amicus  esse  patriam  und  quem  statt  quoque  (Cha- 
telain  a.  a.  O.  S.  144  and  151),  was  zusammen  die  Gestaltung  der  Stella, 
wie  sie  Madvig  p.  488  und  P.  Wolters,  Exercitationis  grammaticae  *pe- 
eimina,  Bonnae  1881,  p.  42  empfohlen  haben,  als  zutreffend  erscheiuvu 
lagst:  Quid  est  aliud,  quod  tibi  tripi  dolens  t  Amicosf  quis  enim  tibi  /**- 
test  amicus  esset  Patriam  t  tanli  enim  iUam  puta*,  ut  tardius  cen*»  f 
Solemt  tjuem,  si  posses,  exlinguert* ;  quid  enim  urujuam  fecisti  lue*  dignum  * 
Vgl.  Gertz,  Mälangc«  Graux.  Paris  1884,  p.  370. 
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advectis  per   istum   stomachum   inexplebilem   labiturt  Was  an 

dieser  Stelle  von  Seiten  der  Ungleichmässigkeit   der  Construc- 

tion  früher  and  neuerdings   von  Windhaus,   Varietas   lectionis 

ad  L.  Annaei  Senecae  Epistulas  e  codice  Bambergensi  enotata, 

Dannstadt  1879,  S.  3  A.  8.  gegen  quae  geltend  gemacht  worden 

ist,    kann  mit  Rücksicht  auf  die   beiden  anderen  Stellen  nicht 

als   entscheidend   anerkannt   werden.     N.  Q.  VII,  30,  1  Si  in- 

tramus   templa  conpositi,    si    ad   sacrificium  accessuri  voltum 

submittimus  etc.     Dial.  X,  13,  9  Nam  ut   concedas   omnia  eos 

fide  bona  dicere,   ut  ad  praestationem  scribant,   tarnen  cuius 

ista  errores  minuentf  XI,  5,  2  Neminem  esse  toto  orbe  terrarum, 

qui  delectetur  lacrimis  tuis,  audacter  dixerim:  quid  ergot  quem 

nemo  adversus  te  animum  gerit,  eum  esse  tu  credis  fratris  tui, 

ut  cruciatu  tui  noceat  tibi  etc.?   Gertz  merkt  an:  malim  fere: 

cruciatu  tui  nocere  (sc.  velit) ,  gewiss  nicht,  weil  er  verkannte, 

dass  auch  nach   der  Ueberlieferung  nur  der  Wille  zu  schaden 

bezeichnet  sei  —  animum  gerit  ut  noceat  — ,  sondern  weil  er 

an   der  Ungleichheit  der  beiden  Sätze  Anstoss   nahm,    die   er 

X,  13,  9   hinnahm,   wo  ja   auch   entweder  im   zweiten  Gliede 

gesagt  werden   konnte   omnia  ad  praestationem  scribant   oder 

im    ersten    ut   omnia   Uli    dicanL     De   benef.   V,  15,  3    Ecce 

nescio  quis  non  ex  philosophorum  domo  clamat,   ex  medio  con- 

ventu  populos  gentesque  damnatura  vox  mittitur:  ,Non   hospes 

etc.*  VI,  23,  1  Adice  nunc,  quod  non  externa  cogunt  deos,  sed 

sua   Ulis  in.  lege   aeterno   voluntas   est.     Diesen  Satz   mit   der 

leichten  Aenderong  Madvigs  in  lege  statt  in  legem  hält  Gertz 

nicht  für  correct,  weil  durch  die  Ungleichheit  der  beiden  Sätze 

ihre  Gegensätzlichkeit   nicht    scharf  genug   hervortrete,    aber 

V,  15,  3  findet  er  daran  nichts  zu  tadeln.    Ep.  65,  1  Hesternum 

diem    divisi  cum  mala    valitudine:    antemeridianum    illa  sibi 

vindicavit,  postmeridiano  mihi  cessit.     Seneca  hätte  ebensogut 

postmeridianum  mihi  cessit  sagen  können.     Dial.  VI,  9,  2  Tot 

praeter  domum  nostram  ducuntur  exsequiae:  de  morte  non  cogi- 

tamus;  tot  acerba  funera:  nos  togam  nostrorum  infantium  .  .  . 

wjitatnus    animo;    tot  divitum  subita  paupertas   in   oculos   in- 

cidit:  et  nobis  nunquam  in  mentem  venit  nostras  quoque   opes 

<uque  in  lubrico  positas.     Gertz   hat  et  eingeklammert,    aber 

dieselbe  Ungleichheit  findet  sich  N.  Q.  III,  12,  2  Aegyptii  quatuor 

'Umenta  fecerunL    deinde  ex  singulis  bina,  maria  et  feminea: 

SitoonpW.  d.  ptail.-hiit.  Cl.  CIXXVI.  Bd.  S.  Abb.  2 
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aerem  marem  iudicant,  qua  ventus  est,  feminam,  qua  nebuhy*** 
et  iners*  aquam  virilem  vocant  mare,  muliebrem  omnem  alin*» 
ignem  vocant  masculum,  qua  ardet  flamma,  et  feminam,  «/•••■ 
lucet  innoxius  tactu.  Dial.  IV,  6,  1  Quid,  si  dicat  virtute*. 
et  humilem  et  magnam  esse  deberef  Atqui  hoc  dicit,  qui  Hin*- 
extolli  vult  et  deprimi,  hier  hat  Wesenberg  ein  correspondiivr- 
des  et  vor  extolli  verlangt  and  Gertz  hat  es  eingesetzt.  aWr 
Cap.  12,  2  kehrt  der  gleiche  Fall  wieder:  nee  magis  quisquw» 
eodem  tempore  et  iratus  potest  esse  et  vir  bonus  quam  n^rr 
et  sanus. 

Weniger  augenfällige  Ungleichmässigkeiten,  wie  Dial.  IX. 
8,  1  nam  si  omnia  alia  quibus  angimur  compares,  tnori**. 
aegrotationes,  metus,  desideria,  dolorum  laborumque  patientim» 
etc.  kommen  hier  nicht  in  Betracht. 

79,  5  Omnibus  praeter ea  feliciter  hie  locus  (de  Aetm 
monte)  se  dedit  et  qui  praecesserant ,  non  praeripuisse  mi/n 
videntur,  quae  dici  poterant,  sed  aperuisse.  Sed  multum  intrt 
est,  utrum  ad  consumptam  materiam  an  ad  subaetam  acctd'i*. 
Richtig  hat  Madvig  bemerkt,  dass  für  eine  Adversativpartikel 
an  der  Spitze  des  zweiten  Satzes  kein  Platz  sei.  Doch  ist  <r> 
weniger  wahrscheinlich,  dass  sed  ans  dem  vorhergehenden  *-■ 
entstanden,  als  dass  das  Siglum  «;,  das  bald  für  sed,  bald  für 
scilicet  wiederkehrt,  falsch  gedeutet  worden  und  das  richtig*- 
scilicet  herzustellen  sei.  Auch  N.  Q.  II,  34,  2  ist  s;  filr  W 
statt  für  scilicet  genommen  worden  (vgl.  Bd.  130  S.  10)  und 
N.  Q.  IV,  2,  28  hat  Madvig  selber  (Adv.  crit.  II  p.  450)  seiltet 
statt  sed  hergestellt,  und  III,  30,4  sed  statt  des  handschrift- 
lichen sie  und  si  (p.  446). 

81,27  Nemo  autem  gratus  esse  potest,  nisi  contempserit 
istafpropter  quae  volgus  insanit:  si  referre  vis  gratiam,  et  in  eari- 
lium  eundum  est  et  effundendus  sanguis  et  suseipienda  egestas  et 
ipsa  innocentia  saepe  maculanda  indignisque  obicienda  rumori- 
bus.  non  parvo  sibi  constat  homo  gratus.  (Nihil  carius  aesti- 
mamus  quam  beneficium,  quamdiu  petimus ,  nihil  vilius  cum 
aeeepimus).  Quaeris,  quid  sit,  quod  oblivionem  nobis  aeeeptorum 
faciatt  cupiditas  aeeipiendorum.  cogitamus  non  quid  in 
petratum,  sed  quid  petendum  sit.  Den  eingeschlossenen  Satz 
wollte  Haase  entweder  als  Antwort  auf  die  folgende  Frage 
hinter   diese   versetzt,    oder  den   nachträglichen  Bemerkungen 


Kritische  8tvdien  zn  den  Briefen  Senecae.  19 

von  der  Hand  Seneca's  zugezählt  wissen,  welche  nach  seiner 
Ansicht  der  Herausgeber  der  Briefe  nach  Seneca's  Tod  dem 
Texte  eingefügt  habe.1  Diese  letztere  Annahme  hat  Bartsch 
im  Programm  des  Gymnasiums  zu  Anklam,  1870  im  allge- 
meinen siegreich  bekämpft  und  speciell  an  der  vorliegenden 
Stelle  auch  die  erstere  als  unhaltbar  erwiesen.8  Aber  die  Art, 
wie  er  S.  20  und  mit  ihm  Hilgenfeld  a.  a.  O.  p.  610  den  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vorhergehenden  sich  zurecht  legt,  ist 
eine  höchst  gezwungene.  Bei  den  Worten  ista  propter  quae 
volgus  insanit  soll  Seneca  nicht  nur  an  das  gedacht  haben, 
was  allzu  ängstlich  vermieden  wird,  sondern  auch  an  die  Dinge, 
die  übermässig  von  der  Menge  begehrt  werden,  oder  wie  Hilgen- 
feld jene  Worte  erklärt:  ,quae  duo  sunt.  Primum,  quae  prae- 
standa  sunt  a  gratis,  intolerabilia  iudicamus  et  nimia  pro  ac- 
ceptis.  Accepta  vero,  antea  tanto  studio  appetita,  postea  vilia 
ducimus  maiora  exspectantes  beneficia  .  .  .  Ergo  et  labores  sunt 
contemnendi  et  quae  petenda  videntur  nova  beneficia,  propter 
quae  volgus  insanit/ 

Wenn  das   wirklich  die  Absicht  Seneca's   gewesen   wäre, 
wenn  die  Sätze  von  Nihil  carius  aestimamus  ab  die  Ausführung 
einer    zweiten   Reihe   von    Forderungen    enthalten    sollten,    so 
hätten  diese   entsprechend   den  Forderungen   der  ersten  Reihe 
als   solche   formulirt  und  sich  auch  im   sprachlichen  Ausdruck 
von  jenen   abheben  müssen.    Davon  aber  findet  sich  nicht  die 
geringste  Spur:  Nichts,  nicht  der  Inhalt  und  keine  Uebergangs- 
form  deutet   an,    dass   mit   nihil   carius   aestimamus   etc.    der 
Satz    nemo  autem  gratus    esse  potest,    nisi    contempserit   ista7 
propter  quae  volgus  insanit  nach  einer  zweiten  Seite  hin  aus- 
geführt werde.   Vielmehr  ist  das  völlig  klar,  dass  in  §  27  hoch- 
gespannte Forderungen,   wie   sie   das   stoische  Sittengesetz   an 
den  homo  gratus   stellte,   formulirt  werden  und   dass  mit  §  28 
die  Ausführung  dessen  folgt  was  die  Menschen  gewöhnlich  statt 
dessen  thun   und  von  welchen  Motiven  sie   sich   leiten   lassen. 
Und  wenn  das  richtig  ist,  so  ist  es  auch  klar,  dass  Seneca  den 

1  Praefatio  zu  vol.  III,  p.  V. 

1  Offenbar  nur  weil  die  Frage  quaeri*  quid  tit  eine  passende  und  geläufige 
Uebergangsform  ist  zu  einer  neuen  Gedankenreibe,  sah  Haase  in  der 
Umstellung  der  beiden  Sätze  ein  Auskunftsmittel,  eine  leidliche  Ver- 
bindung zwischen  diesen  Sätzen  und  dem  Vorausgehenden  herzustellen. 

2* 
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diese  Ausführung  einleitenden  Satz  nicht  niedergeschrieben 
haben  kann,  ohne  den  bezeichneten  Gegensatz  zum  Vorher- 
gehenden äusserlich  kenntlich  zu  machen  und  dazu  genügte 
Nos  an  der  Spitze:  Nos  nihil  carius  aestimamus  etc.  Vgl.  §  2o 
zu  24  und  §  31  in  hoc  tarn  discors  turba  consentiet:  cttm  «V 
terim  iniurias  pro  beneßciis  reddimus  etc. 

85,  20  Quemadmodum  summum  adiectionem  non  recipiU 
quid  enim  supra  summum  eritt  ita  ne  beata  quidem  vita,  qua* 
sine  summo  bono  non  est.  quod  si  aliquem  magis  beatum  **- 
duxeris,  induces  et  multo  magis  innumerabilia  discrimina  sum- 
mi  boni  fades,  cum  summum  bonum  intellegam,  quod  supra  *c 
gradum  non  habet  So  die  besseren  Handschriften.  Sonach 
darf  die  Echtheit  von  induces  nicht  bezweifelt  werden1  and 
die  Entstehung  des  Verderbnisses  ist  völlig  klar.  Vor  faci<+ 
war  ac  ausgefallen;  in  Folge  dessen  wurde  das  Substantiv 
facies  Air  das  Futurum  des  Verbs  facere  genommen,  so  dass 
induces  überflüssig  erschien  und  weggelassen  wurde.  Hiernach 
ist  zu  lesen:  quod  si  aliquem  magis  beatum  induxeris,  induct* 
et  multo  magis  innumerabilia  discrimina  summi  boni  ac  facies. 
cum  etc.  Zu  dem  angeschobenen  Conjunctionalsatz  vgl.  Dial.  V, 
30,  2  Carissumis  enim  irascimur,  quod  minora  nobis  praestite- 
rint,  quam  mente  concepimus  quamque  alii  tulerunt,  cum  utrius- 
que  rei  paratum  remedium  sit. 

85,26  ,Quid  ergot  inquit:  mortem,  vincula,  ignes,  alia 
tela  fortunae  non  timebitV  Non:  seit  enim  lila  non  esse  mala, 
sed  videri.  omnia  ista  humanae  vanas  vitae  formidines  puiat. 
Das  durch  den  Druck  ausgezeichnete  vanas  habe  ich  einge- 
setzt; denn  nicht,  dass  jene  Uebel  dem  menschlichen  Leben 
eigen  sind,*  macht  den  Weisen  furchtlos,  sondern  die  Erkennt- 
niss,  dass  jene  Dinge  keine  wirklichen  Uebel  sind,  nur  schein- 
bare Uebel  sind,  wie  der  vorhergehende  Satz  besagt  So  heisst 
es  im  folgenden,  den  Gedanken  ausspinnenden  Satze:  captivi 
tatem,  verbera,  catenas,  egestatem  et  membrorum  lacerationes  . . . 


1  Induces  fehlt  in  den  Älteren  Ausgaben,  wie  im  Texte  Fickerfa;  Haa>e 
hat  es  Ewar  aufgenommen,  aber  den  Satz  unrichtig  abgetheilt:  mdmee* 
et  multo  magis:  innumerabilia  discrimina  summi  boni  facies.  Schweigh&oser 
behielt  induces  bei  und  lies«  facies  weg. 

*  Vgl.  Dial.  VII,  11,  1  atqui  ab  hoc  (voluptate)  oecupatus  quomodo  resisirt 
labori  et  pertculo,  egestati  ei  toi  humanam  vitam  circunistupenÜbu»  muni*r 
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inier  lymphaticos  metus  numerat  und  Ep.  76,  33  si  vincula  et 
exilia  et  vanas  humanarum  formidines  mentium  securus  audit. 

Zur  Kreuzstellung  vgl.  Dial.  I,  2,  1  tanta  medicatorum 
vis  fontium.  VI,  3,  1  In  expeditione  decesserat  (Drusus)  ipsis 
illum  hostibus  aegrum  .  .  .  prosequentibus.  Das.  §  2  gratumque 
extremi  sermonem  oris  haurire.  VI,  10,  6  alios  per  incerta 
nudos  maria  iactabit.  X,  17,  6  nondum  tantae  maturus  rei 
tScipio.  XI  (ad  Polyb.) ,  18,  2  aliquo  scriptorum  monimento 
tuorum.  XII  (ad  Helv.),  11,3  aureis  fulgentem  vasis  supel- 
lectilem.  De  benef.  IV,  5,  3  ferventi  subiecta  caelo  loca. 
N.  Q.  III,  27,  7  saxa  revolutis  remissa  compagibus.  Ep.  86,  6 
quondam  rarum  in  aliquo  spectaculum  templo.  92,  25  insana- 
bilis  exulcerati  dolor  ventris.  95,  24  eadem  primae  mensura 
lanxiginis.     117,  26  post  multos  secuturum  menses  otium. 

86,  1  Animum  quidem  eins  (Scipionis  Africani)  in  coelum, 
ex  quo  erat,  redisse  persuadeo  mihi,  non  quia  magnos  exercitus 
duxit,  ....  sed  ob  egregiam  moderationem  pietatemque,  quam 
magis  in  Mo  admirabilem,  cum  reliquit  patriam,  quam  cum 
defendit  So  die  besseren  Codices  übereinstimmend.  Da  quam 
und  admirabilem  zusammen  unvereinbar  sind,  wurde  entweder 
admirabilem  in  admiror  geändert  und  dies  findet  sich  schon 
in  den  geringeren  Handschriften,  oder  quam  getilgt.  Mit 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  wird  zum  Ursprünglichen  die  An- 
nahme führen,  dass  admirabilem  aus  admirari  libet  verdorben 
sei:  quam  magis  in  Mo  admirari  libet.  Vgl.  Hör.  Carm.  III, 
25,  12  mihi  devio  Ripas  et  vacuum  nemus  Mirari  libet.  Sen. 
Ep.  82,  8  Libet  enim  .  .  .  ridere  ineptias  graecas. 

93,  5  Laudemu8  itaque  et  in  numero  felicium  reponamus 
tum,  cui  quantulumcunque  temporis  contigit,  bene  conlocatum 
est.  vidit  enim  veram  lucem.  non  fuit  unus  e  multis:  et  vixit 
et  viguit:  aliquando  sereno  usus  est,  aliquando,  ut  solet7  validi 
sideris  fulgor  per  nubila  emicuit.  Quid  quaeris,  quamdiu 
vixeritf  vixit:  ad  posteros  usque  transsiluit  et  se  in  memoriam 
dediL  Nee  ideo  mihi  plures  annos  accedere  recusaverim:  nihil 
tarnen  mihi  ad  beatam  vitam  defuisse  dicam,  si  spatium  eius 
ineiditur.  non  enim  ad  eum  diem  me  aptavi,  quem  ultimum 
mihi  spes  avida  promiserat,  sed  nullum  non  tamquam  ultimum 
adspexi.  Quid  me  interrogas,  quando  natus  sim?  an  inter 
iuniores  adhuc  censeart  Habeo  meum.    Bis  zu  den  Worten  ad 
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posteros  usque  transsiluit  et  se  in  memoriam  dedit  wird  ge- 
schildert, was  der  Weise  in  knapp  gemessener  Lebensfri>: 
leistet  und  erreicht.  In  dem  unmittelbar  Folgenden  bis  hab" 
meum  werden  die  eigenen  Gedanken  desselben  Weisen  über 
den  möglichen  Fall  längerer  Lebensdauer  vorgetragen,  sie  sinr 
aber  nach  der  Ueberlieferung  nicht  dem  Weisen  in  den  Mond 
gelegt,  sondern  Seneca  selber  stellt  die  Betrachtung  an.  Dazu 
aber  stimmt  die  Anknüpfung  durch  nee  ideo  nicht,  das  seine 
natürliche  Beziehung  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Ge- 
danken hat  quid  quaeris,  quamdiu  vixeritf  vixit  etc.,  das  alx*r 
auf  laudemus  und  weiter  zurück  auf  actu  illam  metiamur  not* 
tempore  sich  beziehen  müsste.  Vor  Allem  aber  stimmt  dazu 
die  Frage  nicht  an  inter  iuniorea  adhuc  eensearf  Es  können 
also  doch  die  Sätze  nee  ideo  —  habeo  meum  nur  als  Rede  dt** 
Weisen  genommen  werden ,  dessen  Leben  im  §  5  geschildert 
ist.  Dann  aber  ist  die  Stelle  jenen  zuzuzählen,  an  denen  in 
unserem  Texte  das  völlig  unvermittelte  und  unvorbereitete  Ein- 
greifen eines  Andern  in  die  Rede  Seneca's  nicht  auf  Rechnung 
des  Schriftstellers  zu  setzen  ist,  deren  in  diesen  Sitzungsber 
Bd.  127  III,  S.  19  Erwähnung  geschehen  ist,  und  man  wird 
den  Ausfall  von  inquit  (nee  ideo,  inquity  mihi)  um  so  mehr  für 
wahrscheinlich  halten,  als  in  gleicher  Weise  und  mit  Rückbe- 
ziehung  auf  diese  Stelle  auch  §  10  dem  Weisen  das  Wort  ge- 
geben wird:  nee  hac  spe,  inquit  sapiens  ille,  fortius  exeo   etc. 

95,  46  Vita  sine  proposito  vaga  est.  quod  si  utique  pro- 
ponendum  est,  ineipiunt  necessaria  esse  deereta.  Illud,  ut  puto, 
concedes,  nihil  esse  turpius  dubio  et  incerto  ae  timido,  pedem 
referente.  So  gab  Fickert  die  Stelle  genau  nach  dem  Bam 
bergensis,  wogegen  Bartsch,  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  24,  S.  2M 
den  Einwand  erhob,  dass  in  den  beiden  letzten  Gliedern  die 
Furchtsamkeit  bezeichnet  werde  statt  des  Wankelmuths,  ohne 
dem  Einwand  mit  seiner  Verbesserung  ae  timide  pedem  ref+- 
rente  voll  Rechnung  zu  tragen.  Da  nun  aber  nach  Weidner» 
Angabe,  bei  Windhaus  a.  a.  O.  S.  17,  im  Bambergensis  ar 
timido  aus  actu  modo  corrigirt  ist,  so  führt  dies  letztere  viel- 
mehr auf  ae  motum  modo  pedem  referente.  Vgl.  Ep.  22,  8. 
Juv.  10,  29. 

101,  13  Optat  ultima  malorum  et,  quae  pati  gravissimum 
est,  extendi  ae  sustineri  eupit:  qua  mercedet  scilicet  vitae  Um- 
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gioris.  quod  autem  oivere  est?  diu  mori.  So,  ohne  huius  vor 
vivere,  bietet  den  letzten  Satz  der  Bambergensis,  wie  überein- 
stimmend Hermes  a.  a.  0.  S.  8 ,  und  Weidner  bei  Windhaas 
&.  a.  O.  p.  23  angeben.  Hiernach  wird  der  Satz  so  anzuordnen 
sein:  quid  autem?  vivere  est  diu  mori?1  Dass  die  Handschrift 
quod  statt  quid  hat,  geht  wohl  auf  Verwechslung  von  qd  (quod) 
mit  qd  (quid)  zurück. 

102,  23  Per  hos  mortalis  aevi  moros  Uli  meliori  vitae 
longiorique  proluditur.  quem  ad  modum  decem  mensibus  tenet 
nos  maternus  Uterus  et  praeparat  non  sibi,  sed  Uli  loco,  in 
quem  videmur  emitti  iam  idonei  spiritum  trahere  et  in  aperto 
durare:  sie  per  hoc  spatium,  quod  ab  infantia  patet  in  senec- 
tutem,  in  alium  matureseimus  partum.  Zunächst  sei  bemerkt, 
dass  neuerdings  Windhaus  a.  a.  0.  p.  25,  N.  3  und  Hermes, 
Progr.  des  Gymnasium  Adolfinum  zu  Moers,  1889,  S.  9  mit 
Unrecht  zu  den  älteren  Ausgaben  sich  stellen,  welche  novem 
mensibus  bieten,  wofür  Haase  nach  dem  verdorbenen  inuicem 
des  Bambergensis,  das  doch  gewiss  eher  auf  decem  als  auf 
novem  führt,  und  mit  einigen  jüngeren  Handschriften  decem 
mensibus  aufgenommen  hat.  Seneca  hat  sich  dem  juristischen 
Ansätze  angeschlossen,  wie  er  bestimmt  wird  Dig.  XXX VHI, 
16,  3,  11  Post  decem  menses  mortis  natus  non  admittitur  ad 
legitimam  hereditatem.  Demgemäss  heisst  es  bei  Cic.  Top. 
10,  44  in  einer  Testamentsbestimmung:  si  filius  natus  esset  in 
decem  mensibus.  Derselbe  Ansatz  findet  sich  bei  Gellius  XIV, 
1,  19  Atque  illud  etiam  cuius  modi  esset  considerandum  puta- 
bat,  quod  aliud  stellarum  agmen  foret,  quo  primum  tempore 
coneiperetur  homo  in  utero  matris,  aliud  postea  cum  in  decem 
mensibus  proximis  in  lucem  ederetur.*  Und  bei  Plinius  wird 
der  Spielraum  ebenfalls  auf  drei  Monate  angesetzt,  N.  H.  VII,  38 
homo  Mo  anno  et  incerto  gignitur  spatio,  alius  septimo  mense, 
alius  oetavo  et  usque  ad  initium  undeeimi.  §  40  extr.3 

In  dem  Folgenden  hat  Hermes  a.  a.  0.  das   richtige  — 
iubemur  statt  videmur  —  bereits  vorweggenommen,  doch  braucht 


2  Es  bleiben  also  nur  drei  sicher  überlieferte  Beispiele  der  Verbindung 
des  Infinitiv  mit  einem  persönlichen  Genetiv:  Valer.  Max.  VII,  3,  2; 
Seneca  Dial.  XI  (ad  Polyb.),  16,  2;  Plin.  N.  H.  XIII,  57. 

*  Anders  m,  10,  8. 

•  Vgl.  Ovid.  Fast  III,  124. 
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an  emitti  nicht  gerührt  zu  werden.  Um  iuberi  von  dem, 
nach  dem  Naturgesetz  geschieht,  gegen  Zweifel  zu  schatten, 
verweise  ich  auf  Hör.  Ep.  I,  12,  17  Stellae  sponte  sua  iuMaen* 
vagentur  et  errent.  Sen.  Ep.  20,  13  quisquis  exit  in  lucevi* 
iussus  est  lacte  et  panno  esse  contentus.  120,  ö.  Dial.  I,  5,  *. 
Hör.  Sat.  I,  6,  93. 

102,  30  Quidni  non  timeat,  qui  mori  speratt  si  is  quoqut* 
qui  animam  tamdiu  iudicat  manere,  quamdiu  retinetur  cor- 
poris vinculo,  8olutum  statim  spargit,  ut  etiam  post  mortem 
utilis  esse  possit.  Der  Anfang  des  Satzes  dürfte  heil  sein: 
mori  kann  als  Objects-Accusativ  genommen  werden,  wie  Ep. 
77,  18,  wo  mori  times  mit  mortem  times  abwechselt.1  In  mori 
muss  mitverstanden  werden,  was  nach  dem  Tode  erwartet 
wird :  ,der  aufs  Sterben  hoflV.  Solche  Prägnanz  des  Ausdrucks, 
oft  in  der  blossen  Betonung  gelegen  oder  durch  einen  Gegen- 
satz vermittelt,  liebt  Seneca.  Ep.  90, 1  quanto  maius  beneficium 
est  bona  vita  quam  vita.  (Vgl.  Ep.  9,  13  se  contentus  est  sa- 
piens ad  beate  vivendum,  non  ad  vivendum).  4,  9  At  si  forte 
in  manus  hostium  incideris,  victor  te  duci  iubebit:  eo  netnpe* 
quo  duceris*  30,  10  (Bassus)  ait  tarn  stultum  esse  qui  mortem 
timeat  quam  qui  senectutem  .  .  .  vivere  noluit  qui  mori  non 
vult.  vita  enim  cum  exceptione  mortis  data  est.  89,  20  Quous- 
que  fines  possessionum  propagabitist  ager  uni  domino,  qui  po- 
pulum  cepit,  angustus  est.  82,  16  Mors  contemni  debetmagis 
quam  solet.  114,  4  Quomodo  Maecenas  vixerit  notius  estf  quam 
ut  narrari  nunc  debeat,  quomodo  ambulaverit,  quam  delicatus 
füerit,  quam  cupierit  videri.  78,  17  brevis  morbus  ac  praecep* 
alterutrum  faciet:  aut  exstinguetur  aut  exstinguet,  quid  autem 
interest,  non  sit  an  non  siml  93,  8  ille  vero  (qui  ad  sapien- 
tiam  pervenit)  glorietur  audacter  et  dis  agat  gratias  interqur 
eos  sibi,  et  rerum  naturae  inputet,  quod  fuit.9  Und  §  7  nach 
der  schönen  Verbesserung  Büchelers:  quamdiu  sim,  alienum 
est:  quamdiu  ero,  ut  sim,  meum  est. 


1  Vgl.  Kühner,    Ausfuhr!.   Gr.   Bd.  2,   8.  490,    d.  Dräger,  Histor.   Synt.». 
Bd.  1,  S.  332.  Wölffiin,  Archiv  für  Ut.  Lexicogr.  III,  8.  71  ff. 

*  Leicht  konnte  diu   vor  duceris  ausgefallen  sein,    aber  es    entsprechend 
dem  folgenden  ex  quo  natu*  es,  duceris  einzusetzen    wäre   unberechtigt 

*  Vgl.  dagegen  §  3    Immo  ocioginta  annis  fuit,    nisi  forte  sie  vixisse  eirvi 
dich,  quomodo  dicuntur  arhores  vivere. 
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Hiernach  scheint  es  doch  nicht  nothwendig  an  der  Stelle, 
von    der   wir  ausgegangen  sind,    mit  Madvig  eine  Lücke  an- 
zunehmen,   so  treffend   auch   seine  Ergänzung  ist:   qui   morti 
s p erat  se  superfuturum.    Aber  am  Schlüsse  des  Satzes:  solu- 
tum statim  spargit,1  ut  etiam  post  mortem   utilis  esse  possit  ist 
ohne  die  Annahme  einer  Lücke  nicht  auszukommen,  nur  ist  die 
Ergänzung    der   schlechteren    Handschriften:    solutum   statim 
spargi,  id  agit,  ut  etiam  etc.,  wie  Bartsch,  Rhein.  Mus.  N.  F.  24, 
S.  272  treffend  nachgewiesen  hat,  durchaus  verkehrt :  nicht  die 
Absicht  noch   nach   dem  Tode   nützlich  zu  sein,   sondern   die 
Bereitwilligkeit   das    Leben   hinzugeben    muss   die   Spitze    des 
Gedankens  gewesen  sein.     Und  auch   darin  hat  Bartsch  voll- 
kommen  recht,    dass  das   Particip  solutum   mit    Bestimmtheit 
auf  eine   Lücke    hinweist,    da   es   in    der   Wendung   animam 
spargit  mit  der  Bedeutung  ,das  Leben  hinopfert'  keinen  Platz 
hat.    Aber  nicht  nach  spargit  (spargi),  sondern  nach  solutum 
selbst  wird   ein  Wort  ausgefallen   sein,    das   mit  Wahrschein- 
lichkeit zu  bestimmen  Ep.  57,  7   uns  anleitet:    qui  existimant 
animam  hominis  magno  pondere  extriti  permanere  non  posse  et 
statim  spargi,  quia  non  fuerit  Uli  exitus  liber.   Hier  erscheint 
spargere  als  Ausdruck  fUr  die  Auflösung  der  Seele  im  All,  die 
eintritt  nach  ihrer  Trennung  vom  Körper.     Also   wird  spargi 
nach   solutum  ausgefallen   sein  und    derselbe   Ausdruck   wird 
dann  mit  pikanter  Pointe   zugleich   für   die  Aufopferung  des 
Lebens  beibehalten:   manere,   quamdiu  retinetur  corporis  vin- 
culo,  solutum  spargi,  statim  spargit,  ut  etiam  etc.    So  gewinnt 
auch  statim   erst   seine   richtige   Beziehung,  während  in   dem 
Infinitivsatze  (animam  iudicat  manere  .  .  .  solutum  spargi)  das 
Adverbium  überflüssig  ist. 

104,  15  Peregrinatio  notitiam  dabit  gentium,  novas  tibi 
montium  formas  ostendet;  invisitata  spatia  camporum  et  in- 
riguas  perennibus  aquis  volles,  alicuius  fluminis  sub  observa- 
tione  naturam:  sive  ut  Nilus  aestivo  incremento  turnet,  sive  ut 
Tigris  eripitur  ex  oculis  et  acto  per  oceulta  cursu  integrae 
magnitudini  redditur.  Der  Ausdruck  integrae  magnitudini 
redditur  ist  nicht  ganz  sachgemäss.  Er  wäre  es,  wenn  ge- 
schildert würde,  wie  ein  Fluss,    nachdem  er  eine  Strecke  weit 

1  So  der  Bambergenms  pr.  m. 
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durch  Versickerung  viel  an  seiner  Grösse  eingebüsst,  ohne 
aber  völlig  zu  verschwinden,  dann  durch  neuen  Zufluss  seine 
volle  Grösse  wieder  erlange.  Da  wäre  die  Vertauschung  ,er 
wird  seiner  vollen  Grösse  wiedergegeben'  statt  ,seine  volle 
Grösse  wird  ihm  wiedergegeben'  ganz  wohl  zulässig.  Die  hier 
geschilderte  Erscheinung  aber  ist  eine  andere.  Der  Tigris  ver- 
schwindet unter  der  Erde  und  kommt  nach  längerer  Strecke 
wieder  an  die  Oberfläche,  eripitur  ex  oculis  et  acto  per  occulta 
cursu  redditur.  Hier  wird  eine  einigermassen  genaue  Aus- 
drucksweise dem  Verschwinden  unter  der  Erde  gegenüber  da* 
Wiederhervortreten  an  die  Oberfläche  zu  bezeichnen  haben/ 
und  die  Vertauschung  ,er  wird  wieder  zu  seiner  vollen  Grösse 
gebracht'  statt  ,er  tritt  in  seiner  vollen  Grösse  wieder  hervor* 
ist  sicher  keine  Verbesserung  des  Ausdrucks.  So  leicht  nuc 
diese  richtigere  Wendung  herzustellen  ist  —  es  bedarf  nur 
der  Hinzufügung  eines  Buchstabens:  integrae  magnitudinu 
redditur  —  so  möchte  ich  mich  doch  dafllr  nicht  entscheiden, 
ohne  vorher  zuzusehen,  wie  Seneca  sonst  auf  dem  Gebiete  der 
Vertauschung  von  Personen  und  Sachen  mit  ihren  Beschaffen- 
heiten und  Nebenbestimmungen  sich  bewegt.  Ep.  85,  22  ia 
optimo  illam  (vitam  beatam)  statu  ponit  qualitas  sua,  nou 
magnitudo.  120,  2  Honestum  putant,  cui  ratio  recti  officii  con 
Btaty  tamquam  pie  curat  am  patris  senectutem  statt  pie  cura- 
tum  in  senectute  patrem.  123,  1  in  lectulo  lassitudinem  pono. 
48,  8  Succurre  .  .  .  respondentium  poenis  statt  suecurre  respon* 
dentibus  contra  poenas*  91,  1  hoc  vero  tarn  inopinatum  mal  um 
et  paene  inauditum  non  miror  si  sine  metu  fuit,  cum  esset  sine 
exemplo.  De  clem.  II,  6,  2  donabit  lacrimis  maternis  ßliam. 
I,  1,  4  alium  dignitati  donavi,  alium  humilitati.  Dial.  IV,  30,  1 
Puer  est:  aetati  donetur,  nescit  an  peccet.  XI,  3,  2  nunquam 
ille  te  fratrem  ulli  minatus  est.  XI,  7,  1  Vide,  quantam  huiu-s 
in  te  indulgentiae  fidem,  quantam  industriam  debeas.  I,  5,  4 
cum  Mo  tempore  vilissimus  quisque  in  campo  otium  suum  de- 


1  N.  Q    III,  26,  4   Idem  *t  in  Oriente  Tigris  facit:   absorbetur  et  deeider+t*. 

diu  tandem  e  langt  remoto  loco  .  .  .   emergit.    Plin.  N.   H.  II,  226   Sube%tn! 

terra»  rursiitque  redduntur  Lycu*  in  A*ia,  Erarintu  in  Argctiea,  Tigri»  in 

Muopotamia.  Ovid.  Met.  XV,  275   Sic  modo  conbibilur  tecto   modo  gmrpile 

lapeu»  Redditur  Argotici*  ingens  Eraeinus  in  arvi*. 
1  Vgl.  Madvig,  Adv.  crit  II,  p.  47S. 
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lectet.  X,  4,  2  (Augustus)  hoc  labores  suos ,  etiam  si  falso, 
dulci  tarnen  oblectabat  solacio,  aliquando  se  victurum  sibi.  De 
benef.  II,  27,  2  ad  quem  (Augustum)  adtulerat  paupertatem  sub 
onere  nobilitatis  laborantem.  III,  12,  2  Invenies,  qui  nihil  putet 
esse  .  .  .  maius  quam  habere,  in  quo  calamitas  adquiescat.  IV, 
14,  1  Non  inmerito  in  numero  peccantium  refertur,  quae  pu- 
dicitiam  timori  praestitit,  non  sibi.  Dial.  VI,  22.  6  Altero  quo- 
que  die  et  tertio  idem  fecit;  quartus  ipsa  inßrmitate  corporis 
faciebat  indicium.  Hier  hat  die  beliebte  Personification  der 
Zeitabschnitte  den  Aasschlag  gegeben.  Vgl.  Tac.  Ann.  4,  15; 
Hist.  5,  10;  Liv.  II,  44,  1;  IV,  20,  10;  Cic.  ad  Att.  1, 18,  3. 

Die  Zusammenstellung  weist  einfache  und  kühnere  Ver- 
tauschungen auf,  aber  sie  sind  durchweg  dem  Zwecke  ent- 
sprechend gewählt,  dem  Ausdruck  grössere  Bestimmtheit  und 
Schärfe  zu  geben,1  und  ich  finde  kein  Beispiel,  welches  an  dem 
Fehler  litte,  wie  die  Stelle,  von  der  wir  ausgingen,  Ep.  104, 15. 
Und  so  halte  ich  die  Aenderung  in  integrae  magnitudinis  doch 
Air  nothwendig. 

104,  34  Inprimis  autem  respuendae  sunt  voluptates:  euer- 
vant  et  effeminant  et  multum  petunt.  multum  autem  a  fortuna 
petendum  est.  Das  zweite  multum  bestimmt  nicht  eine  neue 
Forderung,  sondern  ist  dieselbe,  welche  durch  das  vorher- 
gehende multum  bezeichnet  ist.  Es  fehlt  also  vor  dem  zweiten 
multum  das  Demonstrativpronomen,  durch  welches,  wie  z.  B. 
116, 4  9  Aliquatenus,  inquit,  dolere,  aliquatenus  timere  permitte'. 
Sed  illud  aliquatenus  longe  producitur*  auf  das  vorher- 
gehende hingewiesen  wird.  Ein  solches  Pronomen  ist  einzusetzen 
and  zu  schreiben  id  multum  autem. 

110,  3  Non  est  quod  quicquam  timendum  put  es.  vana  sunt 
Uta,  quae  nos  movent,  quae  adtonitos  habent.  nemo  nostrum,  quid 
veri  esset,  excussit,  sed  metum  alter  alteri  tradiditf  nemo  ausus 
est  ad  id,  quo  perturpabatur ,  accedere  et  naturam  ac  bonum 
timoris  sui  nosse.  An  dem  Worte  bonum  ist  längst  Anstoss 
genommen  und  mancherlei  zum  Ersätze  vorgeschlagen  worden, 
von  Cornelissen  locum,  von  Madvig  modum,  von  Windhaus 
atque  vim.    Mir  ist  das  Verderbniss   nicht  so  klar.    Bonum  ti- 


1  Vgl.  Stil  des  älteren  Plinius,  S.  96  f. 
1  Ebenso  117,  24;  23,  6;  49,  4  u.  ö. 
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moris  scheint  mir  ein  ganz  guter  lateinischer  Ausdruck  zu 
sein  Air  ,das  Gute  an  dem  Gegenstand  der  Furcht',  .das  Gut» 
an  dem  geftirchteten  Uebel*.  Und  nicht  blos  Plinius  N.  H. 
27,  9  erwähnt  als  alten  Spruch  malum  quidem  nullum  esse  #in* 
aliquo  bono,  sondern  Seneca  selber  hat  kurz  vorher  §  3  be- 
merkt scies  plura  mala  contingere  nobis  quam  accidere.  Aber 
freilich  als  ein  reines  Gut  darf  jedenfalls  das  gefürchtete  Uebei 
nicht  bezeichnet  werden,  und  die  Beziehung  auf  den  Gegen- 
satz, das  wirklich  Schlimme,  müsste  durch  quoque  (bonutn  q*t>- 
que  timoris)  angedeutet  sein.  Dass  nun  aber  quoque  wirklich 
ausgefallen  sei,  ist  doch  nicht  wahrscheinlich  und  die  folgende: 
Bezeichnung  als  res  falsa  et  inanis  und  die  weitere  Ausführung 
iam  adparebit,  quam  brevia,  quam  incerta,  quam  tuta  timeantur 
zeigen,  dass  jenes  Moment  nicht  bezeichnet  war.  Es  ist  also 
doch  wahrscheinlich,  dass  bonum  verdorben  sei,  aber  von  den 
erwähnten  Vorschlägen  kann  nur  modum  als  passend  fllr  den 
Gedanken  bezeichnet  werden,  das  aber  liegt  etwas  weit  ab. 
Eine  Stelle  im  67.  Briefe  gibt  vielleicht  das  richtige  Wort  an 
die  Hand.  Dort  heisst  es  §  11:  Quidt  tu  existimas  ea  tantum 
optabilia  esse,  quae  per  voluptatem  et  otium  veniuntt  quae  ex- 
cipiuntur  foribus  ornatist  sunt  quaedam  tristis  voltus  bona. 
So  könnte  wohl  hier  neben  dem  Wesen  des  geftirchteten 
Uebels  sein  täuschendes  Aussehen  (naturam  ac  voltum  timori* 
bezeichnet  sein.  Vgl.  Dial.  XII  (ud  Helv.),  5,  6  Itaque  ego  in 
Ulis,  quae  omnes  Optant,  existimavi  semper  nihil  veri  boni  inesse, 
tum  inania  et  specioso  ac  deeeptorio  fueo  circumlita  inveni, 
intra  nihil  habentia  fronti  suae  simile;  nunc  in  his, 
quae  mala  vocantur,  nihil  tarn  terribile  ac  durum  tnrento, 
quam  opinio  vulgi  minabatur. 

118,  6  Tu  ista  credis  excelsa,  quia  longe  ab  Ulis  iaces: 
ei  vero,  qui  ad  illa  pervenit,  humilia  sunt  mentior,  nisi  ad- 
huc  quaerit  escendere:  istuc,  quod  tu  summum  putas ,  gradus 
est,  Omnes  autem  male  habet  ignorantia  veri.  tamquam  ad 
bona  feruntur  deeepti  rumoribus:  deinde  mala  esse  aut  inania 
aut  minor a  quam  speraverint,  adepti  ac  multa  passi  vident* 
maiorque  pars  miratur  ex  intervallo  fallentia  et  volgo  bon<i 
pro  magnis  sunt.  Den  Schluss  bieten  so  alle  Handschriften 
und  Haase,  während  er  früher  in  den  meisten  Ausgaben  ge- 
ändert war  in  volgo  magna  pro  bonis  sunt.     Und  einleuchtend 
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ist,   dass  der  Satz  in  der  überlieferten  Folge  der  Wörter  mit 
dem  nackten  bona  verkehrt  ist.     Aber  was  Madvig  dafür  ein- 
setzte,  nova  pro   magnis  sunt  passt  nicht   in   den  Zusammen- 
hang;  denn   es  ist,   wie  Windhaas  a.  a.  O.  p.  37  N.  7  richtig 
bemerkt,  nicht  von  nova,  sondern  von  bona  die  Rede  and  dies, 
nicht  nova  wird   in   dem   unmittelbar   folgenden  Satze   hoc  ne 
nobis  quoque  eveniat,  quaeramus,  quid  sit  bonum  vorausgesetzt. 
Die   Aenderung  in   den   Ausgaben,    wie    Madvigs  Aendernng 
hat   nicht  berücksichtigt,    dass  in   der  ausgeschriebenen  Stelle 
von  bona  die  Rede  ist,  welche  noch  in  Aussicht  stehen.    Dieser 
Umstand  und  zumal  der  unmittelbar  vorausgehende  Satz  maior- 
que  pars  miratur  ex  intervallo  fallentia  verlangt,   dass   auch 
in  den  fraglichen  Worten  solche,   erst  in  der  Ferne  sichtbare 
Güter  bezeichnet  sein  müssen  und  das  führt  auf  den  Ausfall 
von    longa   zwischen    volgo   und    bona   (volgo   longa   bona  pro 
magnis  sunt).1    Die  bona,  welche  im  94.  Briefe  §  53  longinqua 
heisaen,  wären  hier  longa  genannt,  was  keinen  Anstoss  zu  haben 
scheint,    denn   mehrfach   findet  sich   longus   bei  Dichtern  und 
Prosaisten  synonym  gebraucht  mit  longinquus:  Martial.  III,  1,  1 
Hoc  tibi  quidquid  id  est  longinquis  mittit  ab  oris  und  Sp.  24,  1 
Si  quis  ades  longis  serus  spectator  ab  oris.    Curtius  X,  10,  19 
longinqua   cognatione   und   IV,    1,  19    longa    cognatione.     Wie 
Martial  sp.  24,  1  fasste  Servius  Verg.  Aen.  XI,  544  Ipse  sinu 
prae  se  portans  iuga  longa  petebat  und  brachte  als  Beleg  aus 
den  Historien  des  Sallust  et  Metello  procul  agente   longa  spes 
auxiliorum.    Mit  spes  verbunden  hat  es  auch  Seneca,  um  die- 
selbe  als  weitaussehende  zu  bezeichnen,   Ep.  101,4,  während 
Tacitns  Ann.  XIII,  37  longinqua  vorzog.'    Aber  der  Superlativ, 
der  von   longinquus  nicht  üblich  war,   steht  ganz   in  der  Be- 
deutung, die  wir  an  der  fraglichen  Stelle  annehmen,  Ep.  93,  8 
qui  ad  illam  (sapientiam)  pervenit,   adtigit  non   longissimum 
finem,  sed  maximum. 

121,  4  Licet  aliquis  nimium  inmoderatumque  in  hac  parte 
me  iudicet,  non  desistam  persequi  nequitiam  et  adfectus  effera- 
tissimos  inhibere  et  voluptates  ituras  in  dolorem  conpescere  et 


1  Vgl.   EH&l.  IX,  17,  2   ,Subü    tarnen  et  haec  vita  contemptu*  pericidum,  *i 
own&a  omnihwt  patent;  mint  enitn,  qui  fastidiant  quicquid  propiu*  viderunt*. 
'  Vgl.  Bentley  zu  Hör.  a.  p.  172. 
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votis  obstrepere.  quidnif  cum  maxima  malorwn  optaverimus 
et  ex  gratulatione  natura  sit}  quicquid  adloquimur.  Statt  adlo- 
quimur,  was  fast  alle  Handschriften  bieten,  hat  obloquimur 
frühe  in  die  Aasgaben  Eingang  gefunden  und  sich  bis  auf 
Haase  in  denselben  erhalten.  Dass  es  nicht  heisse,  was  es  heiasen 
soll,  nämlich  ,de  quo  querimur',  hat  Madvig,  Adv.  crit.  II,  p.  512 
richtig  bemerkt.  Aber  amolimur,  was  er  dafür  empfiehlt,  i:>t 
palaeographisch  nicht  wahrscheinlich  und  die  Leseart  der  Hand- 
Schriften  selbst,  adloquimur,  hat  eine  Stütze  in  dem  gegenüber- 
stehenden gratulatione,  die  bei  dem  Verbesserungsversuch  unbe- 
achtet geblieben  ist.  Adloqui  und  adloquium  haben  bekanntlich 
auch  die  Bedeutung  ,Trost  zusprechen*  und  ^Beileidsbezeugung 
und  haben  in  gratulari  und  gratulatio  ihre  geläufigen  Gegen- 
sätze, wie  gratuliren  und  condoliren.  Vgl.  Valer.  Max.  II 
7,  6  . . .  duplici  voltu  recepit,  incerta  gratulandi  prius  an  ad- 
loquendi  officio  fungeretur.  Seneca  Troad.  628  Alios  parentt* 
adloqui  in  luctu  decet,  Tibi  gratulandum  est  Nun  ist  aller- 
dings nicht  anzunehmen,  was  Haase,  indem  er  den  Handschriften 
folgte,  gemeint  haben  muss,  dass  adloqui  mit  der  Bedeutung 
von  8olari}  consolari  auch  die  Construction  dieser  Verba  ange- 
nommen habe,  wie  sie  sich  z.  B.  findet  Tac.  Ann.  I,  14  missi- 
que  legati  qui . .  simul  maestitiam  eins  (Germanici)  ob  excessum 
Augusti  solarentur.1  Aber  es  hat  grosse  Wahrscheinlichkeit  für 
sich,  dass  Seneca  quicquid  adloquio  solamur  geschrieben  habe. 
123,  3  Necessarium  est  parvo  adsuescere:  multae  difficul- 
tates  locorum,  multae  temporum  etiam  locupletibus  et  instructis 
a  duobus  optantem  prohibent  et  occurrent.  Von  den  Ver- 
suchen diese  arg  verdorbene  Ueberlieferung  zu  heilen  ist  der 
beachtenswerteste  der  von  Madvig:  et  instructis  adversus  opta- 
ta  prohibentes.*  Aber  auch  er  ist  nicht  völlig  befriedigend, 
der  Schluss  des  Satzes  stimmt  nicht  zu  dem  Anfang  desselben. 


1  S.  meine  Beitr.  zur  Kritik  und  Erklärung  dos  Tacitui  I,  8.  50. 
Vorl.  aber  lat.  Sprachwissenschaft  II,  S.  79.  Seneca,  Dial.  XI  (ad  Pal.), 
1,  4  .  .  .  ut  crudditatem  fati  consolarttur  aegualita*.  Octav.  189  «otoCicr 
UU  nostra,  non  relevat  mala, 

*  O.  Rosabach,  De  Senecae  philos.  libroram  recensione,  p.  160  vermuthet: 
et  inntructi*  ab  omnibut,  ohne  sich  Über  optantem  xa  äussern  und  ohne 
für  die  Verbindung  des  Particips  instructu*  mit  der  Präposition  ah,  die 
er  eine  häufige  seit  Cicero  neunt,  einen  Beleg  beizubringen. 
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Die  difficultates  locorum  et  temporum  müssen  die  Aussage  be- 
herrschen und  von  ihnen  müssen  die  Hindernisse  ausgehen  d.  h. 
prohibentes  darf  nicht  von  difficultates  losgelöst  werden.  Augen- 
scheinlich hängt  die  Verbesserung  der  ganzen  Stelle  davon  ab, 
ob  es  gelingt  das  räthselhafte  aduobus  richtig  zu  entziffern. 
Ohne  Zweifel  kann  duobus  leicht  aus  dotibus  (verkürzt  zu 
dobus,  dann  corrigirt  in  duobus)  verdorben  sein.  Wäre  das, 
so  müsste  a  ein  Rest  des  Compendiums  für  animi  sein1  und 
das  ganze  gelautet  haben:  et  instructis  animi  dotibus  optata 
prohibentes  occurrent.  Vgl.  Ep.  79,  9  Habebit  unusquisque  ex 
his  proprias  dotes.  Curtius  III,  6,  20  quis  ille  vel  ingenii  doti- 
bus vel  animi  artibus  .  .  .  effecerat. 

123,  4  Aestimari  non  potest,  quantam  voluptatem  capiam 
ex  eo,  quod  lassitudo  mea  sibi  ipsa  adsuescit:  non  unctores,  non 
Balneum,  non  ullum  aliud  remedium  quam  temporis  quaero. 
Wie  doch  gewöhnt  sich  die  Müdigkeit  an  sich  selbst?  Indem 
sie  nicht  mehr  fühlbar  ist?  Aber  von  Ausdauer  ist  nicht  die 
Rede.  Der  folgende  Gegensatz  non  unctores  —  quaero  könnte 
an  die  Hand  geben  ,als  ihre  eigene  Dienerin'.  Aber  das  liegt 
doch  nicht  im  Ausdruck.  Und  kann  es  Wohlgefühl,  Behagen 
bereiten,  wenn  die  Müdigkeit  lernt  der  fremden  Hilfe  zu  ent- 
behren? Befriedigung  kann  man  darüber  empfinden,  aber  Be- 
hagen liegt  doch  nur  in  der  Empfindung  des  Ausruhens  selbst. 
Also  wird  Seneca  nicht  adsuescit  sondern  adquiescit  geschrieben 
haben.  Vgl.  de  benef.  III,  12,  2  Invenies,  qui  nihil  putet  esse 
iucundius,  nihil  maius  quam  habere,  in  quo  calamitas  ad- 
quiescat. 

123,  16  Superstitio  error  insanandus  est:  amandos  timet, 
quos  colit  violat.  quid  enim  interest}  utrum  deos  neges  an  in- 
fames? Für  das  verdorbene  insanandus  ist  insanus,  insani 
(Bartsch,  Rhein.  Mus.  N.  T.  Bd.  24  S.  284),  insanientis,  infantis, 
insaniae  vicinus  (Madv.  a.  a.  O.  p.  515),  infandus  (Windhaus 
a.  a.  O.  p.  43  Nr.  9)  geschrieben  oder  vorgeschlagen  worden. 
Alle  diese  Verbesserungsversuche  haben  nur  die  überlieferten 
Schriftzüge  und  die  meisten  daneben  wohl  das  34.  Fragment 
im  Auge  gehabt.  Von  keinem  aber  ist  der  nächste  Satz  be- 
rücksichtigt  worden.     Er  enthält  keine  Begründung  oder  Er- 


1  Vgl.  meine  Emendationen  zur  Naturalis  Historia  des  Plinius  III.  S.  15. 
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klärang  weder  der  unmittelbar  vorhergehenden  Sätze  amandv* 
timet,  quos  colit  violat,  welche  den  Hauptsatz  superstitio  error . . . 
est  näher  ausführen,  noch  dieses  Hauptsatzes  selbst,  sondern 
es  ist  eine  diesen  Hauptsatz  bestätigende  Frage,  in  welcher 
statt  timea8  et  violes  das  characterisirende  infames  eintritt  mit 
Verschiebung  der  Frageglieder  statt:  quid  enim  interesty  utrtuu 
deos  infames  an  negesf  Solche  Verschiebungen  sind  bei  Seneca 
häufig,  sie  wurden  berührt  in  diesen  kr  it.  Studien  HI  S.  19  A.  4 
(Sitzungsber.  Bd.  130),  wo  auch  auf  die  Nachweise  Gertzens 
Bezug  genommen  ist.  Wenn  das  alles  seine  Richtigkeit  hau 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  das  Wort  infamat  de** 
schon  in  dem  Hauptsatze  superstitio  error  .  .  .  est  gefallen  sei 
und  dass  Seneca  geschrieben  habe:  superstitio  error  infamans 
deos  est.  Die  mit  enim  eingeleitete  Frage  besagt  hiernach: 
Die  Gotter  verkennen  sei  nichts  anderes  als  sie  leugnen. 


IV.  Abb.:    Fr.  M filier,  ßeitr.  x.  etymolog.  Erklärung  d.  griecb.  Spreche. 
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Beiträge  zur  etymologischen  Erklärung  der 

griechischen  Sprache. 

Von 

Dr.  Friedrich  Müller, 

wirkl.  Mitgliede  der  kai«.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Die  Abfassung  eines  etymologischen  Wörterbuches  dieser 
oder  jener  Sprache  ist  keine  leichte,  ja  oft  sogar  eine  sehr 
gefährliche  Arbeit.  Nicht  etwa  deswegen,  weil  der  zu  be- 
handelnde Gegenstand  auf  einer  unsicheren  Grundlage  ruht, 
sondern  weil  er  von  allzu  grossem  Umfange  ist  und  neben 
manchem  ganz  Sicheren  noch  viel  Zweifelhaftes  oder  ganz 
Unsicheres  in  demselben  sich  findet.1  Es  ergeht  einem  hier  un- 
gefähr so  wie  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Mythologie. 
Jener  Forscher,  der  sich  blos  auf  das  beschränkt,  was  man 
mit  Sicherheit  zu  erklären  vermag  und  dabei  das  Unsichere 
ganz  bei  Seite  lässt,  wird  eine  exacte  Arbeit  zu  liefern  im 
Stande  sein,  während  derjenige,  der  alle  Mythen  ohne  Aus- 
nahme zu  erklären  unternimmt,  nicht  umhin  können  wird  — 
um  mich  eines  kurzen  Ausdruckes  zu  bedienen  —  ein  wenig 
zu  ,schwindeln'.  Und  hierin  ist  eine  grosse  Gefahr  für  die 
Wissenschaft  gelegen. 

Nachdem  Georg  Curtius  mit  seinen  ,Grundzügen  der 
griechischen  Etymologie'  das  vor  ihm  und  von  ihm  selbst  auf 


1  Am  leichtesten  und  sichersten  lässt  sich  ein  etymologisches  Wörterbuch 
dann  verfassen,  wenn  das  Material  in  den  verschiedenen  Phasen  der 
Sprachentwicklung  nach  Zeit  und  Raum  in  umfassender  Weise  herbei- 
geschafft werden  kann,  wie  z.  B.  auf  dem  Gebiete  der  romanischen  und 
germanischen  Sprachen.  Hier  kann  aber  die  Forschung  beim  Latein, 
Gotischen,  Altdeutschen,  Altnordischen  Halt  machen,  also  gerade  dort, 
wo  die  grössten  Schwierigkeiten  für  den  Etymologen  erst  beginnen. 
äiUuif»b*r.  d.  phil.-hist.  Cl.  C XX XVI.  Bd.  4.  Abb.  1 
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dem  Gebiete  der  griechischen  Etymologie  Geleistete  kritisch 
zusammengefasst  und  der  Forschung  in  dieser  Richtung  eine 
gewaltigen  Impuls  gegeben  hatte,  unternahm  es  in  neueste: 
Zeit  ein  junger  Gelehrter,  Dr.  Walther  Prell witz  ein  ,Etym«  !•• 
gisches  Wörterbuch  der  griechischen  Sprache'  zu  verfass»?:.. 
Sein  Buch  ist  im  Jahre  1892  in  Göttingen  (XV  und  382  S 
erschienen.  Dasselbe  wendet  sich  an  einen  weiteren  Leserkreis : 
und  sucht  dem  Leser  den  Zusammenhang  des  WortvorratL- 
unserer  Muttersprache  mit  jenem  des  Griechischen  anschau!  aL 
zu  machen.  Gewiss  ein  schönes  und  höchst  dankenswerthe> 
Unternehmen ! 

Während  Curtius  in  seinem  classischen  Werke  blos  jenr 
Worte  verzeichnet,  welche  entweder  mit  absoluter  oder  weni^ 
stens  mit  ziemlich  grosser  Sicherheit  etymologisch  gedeutet 
werden  können,  versucht  es  Prellwitz,  möglichst  jedes  Wort  di-r 
griechischen  Sprache  etymologisch  zu  erklären.  Und  hierin  liej: 
die  Schwäche  und  Unfertigkeit  der  Leistung,  welche  ihr  v«  n 
verschiedenen  Seiten  vorgeworfen  worden  sind.* 

Angesichts  der  Vorarbeiten  —  namentlich  des  Curtiu*  - 
sehen  Werkes  —  ist  die  Arbeit  von  Prellwitz  aus  zwei  «rai:z 
heterogenen  Elementen  zusammengesetzt.  Auf  der  einen  Seite 
stehen  die  sicheren  etymologischen  Resultate  der  älteren  Schulr 
mit  G.  Curtius  an  der  Spitze,  auf  der  anderen  Seite  die  mehr 
oder  weniger  vagen,  wenn  auch  oft  geistreichen  und  anregen <l«r. 
Vermuthungen  der  jüngeren  Forscher,  vor  allen  der  sogenannt^:. 
Junggrammatiker'  und  des  Verfassers  selbst,  der  zu  die><T 
Schule  gehört.  Dabei  geht  der  Verfasser  sehr  oft  über  di»- 
Etymologie  der  Worte  weit  hinaus,  indem  er  die  von  den  mo- 
dernen Forschern  gern  besuchten  Irrpfade   der  Wurzel-Ent- 


1  Der  Verfasser  citirt  dieses  Umstanden  halber  und  auch  deswegen,  da«* 
der  Umfang  de*  Buches  nicht  vergrößert  werde,  nicht  die  Urheber  *i*-r 
einzelnen  Etymologien.  Ich  löge  anf  diesen  Punkt  kein  allzu  grosv^» 
Gewicht,  da  die  ,Jun^rammatiker*  gelbst  ohnedies  meistens  nur  die 
Leute  ihrer  Richtung  zu  citiren  pflegen,  und  ich  z.B.  speciell  gew.ti.i: 
bin,  meinen  Etymologien  unter  ganz  fremdem  Namen  hie  und  da  xt. 
begegnen. 

*  Z.  B.  G.  Meyer  im  LiterarUcheu  Centralblatt,  1893,  8.  48—50.    Brite 
mann   in    1-n    liidugerniaiils  heu  Forschungen.  Auzoiger,    Bd  IV1  (1mm  . 
S.  27—31. 
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wicklnng  betritt.  Diese  Wege  sollten  in  einem  etymologischen 
Wörterbuche,  für  welches  vor  allem  die  Identität  der  Worte 
massgebend  sein  muss,   grundsätzlich  vermieden  werden. 

Neben  diesem  Mangel  tritt  noch  ein  weiterer  hervor,  der 
in  der  ungenügenden  sprachwissenschaftlichen  Vorbildung  des 
Verfassers  gelegen  ist.  Derselbe  ist,  wie  aus  dem  Vorworte 
seines  Buches  hervorgeht,  ein  Schüler  Ad.  Bezzenbergers,  des 
bekannten  Specialisten  auf  dem  Gebiete  der  litauischen  und 
lettischen  Sprachforschung.  In  Folge  dessen  scheint  Dr.  Prell- 
witz neben  dem  Griechischen1  und  Lateinischen  blos  mit  den 
beiden  genannten  Sprachen  und  dem  Germanischen  sich  etwas 
eingehender  beschäftigt  zu  haben.  Seine  Kenntnisse  des  Slavi- 
schen  sind  höchst  oberflächlich.  Indisch  und  Iranisch  scheint 
er  nur  so  weit  zu  kennen,  als  auf  diese  beiden  in  den  Werken 
von  Bopp,  Schleicher  und  Brugmann,  sowie  in  den  sprachver- 
gleichenden Zeitschriften  Bezug  genommen  wird.  Vom  Arme- 
nischen scheint  er,  obschon  er  diese  Sprache  öfter  citirt,  nicht 
einmal  das  Alphabet  zu  kennen.8 

Angesichts  der  unter  den  Junggrammatikern'  immer  mehr 
und  mehr  überhandnehmenden  Sucht,  die  Sprachforschung  spe- 
culativ  zu  betreiben  und  neue  geistreiche  Theorien  auszu- 
hecken,3  möchte  ich  den  Jüngern  der  Sprachwissenschaft  ans 


1  Trotzdem  dass  Dr.  Prellwitz  von  Haus  aus  Hellenist  ist  (seine  erste 
Abhandlung  war  De  dialecto  Thessalica,  1885),  finden  sich  in  seinem 
etymologischen  Wörterbuche  eine  Menge  von  Accentfehlern. 

*  Der  Umstand,  dass  man  Formen  aus  einer  mit  fremden  Charakteren  ge- 
schriebenen Sprache  citirt,  deren  Schrift  man  nicht  einmal  kennt,  ist 
eine  Unsitte,  die  man  nicht  genug  rügen  kann.  Ich  habe  diesen  unter 
den  jüngeren  Sprachforschern,  wie  es  scheint,  immer  mehr  und  mehr  sich 
verbreitenden  Brauch  (die  Herren  haben  ja  vor  lauter  Speculation  nicht 
die  Zeit,  solche  mechanische  Dinge,  wie  es  die  Schrift  ist,  ordentlich  zu 
erlernen)  in  meiner  Recension  des  Werkes  von  Paul  Hörn  ,Grundriss 
der  neupersischen  Etymologie'.  Strassburg  1893  (WZKM.  Bd.  VII  ff.) 
gebührend  gegeisselt. 

1  Als  die  ,Junggrammatiker'  ihren  Sturm  gegen  das  von  der  älteren  Schule 
(namentlich  Schleicher)  aufgeführte  Gebäude  der  indogermanischen  Sprach- 
wissenschaft begannen,  da  spotteten  sie  vor  Allem  über  die  damals  unter- 
nommenen Versuche,  die  Ursprache  zu  reconstruiren,  die,  wie  ich  Öfter 
bemerkt  habe,  allerdings  verkehrt  waren,  weil  man  eine  wissenschaft- 
liche Fiction  für  eine  Realität  ausgab.  ,Lasset  ab  von  diesen  nichtigen 
Dingen  —  so  riefen  die  Junggrammatiker  einander  zu  —  rings  herum 
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Herz  legen,  von  jeder  Sprache,  welche  man  in  den  Bereich 
der  Forschung  hereinzieht,  durch  Leetüre  von  Original-Text-r 
sich  eine  selbständige  Kenntniss  zu  verschaffen.  Ein  Sprach- 
forscher, der  sein  Material  blos  aus  dem  Lexicon  und  den  Indio-- 
mühsam  zusammenklaubt  und  nicht  im  Stande  ist,  einen  Stt? 
der  von  ihm  behandelten  Sprache  ordentlich  zu  analysier. 
spielt  eine  klägliche  Rolle! 

Sprachforschung  und  Philologie  gehen  weit  aus  einander, 
obschon  sie  dasselbe  Object  zur  Grundlage  haben.1  Ihre  Zi«  ^ 
und  Methoden  sind  ganz  verschieden.  Dem  Philologen  i?t 
die  Sprache  blosses  Mittel;  der  Zweck  seines  Studiums 
liegt  in  der  Literatur.  Dem  Sprachforscher  dagegen  ist  dir 
Literatur  blosses  Mittel;  der  Zweck  seines  Studiums  lie^ 
in  der  Sprache.  Man  begreift  es  daher  vollkommen,  d&-> 
K.  Lachmann,  ein  Philolog  durch  und  durch,  den  Ausspruch  thun 
konnte,  ,er  begreife  es  nicht,  wie  Jemand  mit  Sprachen  siel 
beschäftigen  könne,  welche  keine  Literatur  besitzen',  womit  er 
wieder,  und  zwar  mit  Recht,  bei  F.  A.  Pott,  einem  Sprach- 
forscher durch  und  durch,  ein  grosses  Aergerniss  erregte. 

Während  der  Philolog  unausgesetzt  in  die  Tiefe  arbeiten 
muss,  soll  der  Sprachforscher  mehr  in  die  Breite  zu  arbeiten 
trachten.    Der  Philolog  bedarf  zum  ordentlichen  Betriebe  seines 


ist  grüne  Weide/  Und  nach  fünfundzwanzig  Jahren  junggrammatischer. 
ForschenB  ist  die  Wissenschaft  wieder  zur  Ursprache  zurückgekehrt  ur«i 
bildet  die  Erforschung  dieser  das  höchste  Ziel  der  Wissenschaft.  Mar 
beschäftigt  sich  weniger  mit  der  Herbei  Schaffung  neuen  etymologisch«*:. 
Materials  (das  ist  ja  nur  Handlangerarbeit!),  als  mit  tiefsinnigen  Specc- 
lationen  über  die  Ur-Laute,  den  Ur-Accent,  den  Ur-Sandhi  und  andere 
Ur- Dinge. 

1  Hierin  stimme  ich  mit  Friedrich  Hirth  (lieber  fremde  Einflüsse  in  der 
chinesischen  Knust.  München  und  Leipzig  1896.  8°)  ganz  überein.  I>*t 
Philolog  kann  blos  dann  etwas  Hervorragendes  leisten,  wenn  er  sich 
auf  sein  Fach  beschränkt,  der  Sprachforscher  dagegen  blos  dann,  wenn 
er  den  Kreis  seines  sprachlichen  Wissens  immer  mehr  und  mehr  aus- 
dehnt Etwas  anderes  ist  es  mit  literarhistorischen  oder  eulturgeschiobt 
liehen  Untersuchungen,  welche  in  mehrere  Volkerkreise  fallen.  Hier  ist 
eine  Ausdehnung  philologischen  Wissens  nicht  zu  umgehen.  Trotz  d*>r 
scharfen  Abgrenzung  beider  Gebiete  darf  aber  keine  gegenseitige  Ge- 
ringschätzung dor  Forscher  -  wie  dies  leider  beiderseits  vorkommt  — 
Platz  greife u. 
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Faches  einer  Menge  von  Hilfswissenschaften;  der  Sprachforscher 
soll  sich  blos  an  die  Sprache  —  aber  im  grössten  Umfange  — 
halten. 

Geradeso   wie  ein   bewährter   Sinolog    (Prof.   G.  Schlegel 
in  Leiden)  den  Jüngern   seines  Faches  zuruft:  ,Leset!  Leset! 
Leset!'  so  möchte  auch  ich  nicht  nur  den  Philologen  sondern 
auch  den  Sprachforschern  diese  Mahnung  zurufen.    Das  Specu- 
liren  und  Herumdüfteln   bringt   den  Jünger  der  Wissenschaft 
nicht  weiter  —  blos  das  Schöpfen  aus    dem  lebendigen   Born 
der  Literatur  oder  der  Sprache  selbst  vermag  ihm  jene  Kennt- 
nisse zuzuführen,  die,  verbunden  mit  einem  gesunden  Denken, 
einen  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  ermöglichen. 
Die  Beschäftigung  mit  den  Mysterien  der  Wissenschaft,  bevor 
eine  solide  Grundlage  lebendigen  Wissens  vorhanden  ist,  führt 
nur  zu  unnützer  Schwätzerei  und  Aufgeblasenheit.     Mit  diesen 
beiden  vermag   man   wohl   dem   unwissenden   Laien   zu   impo- 
nieren, nie  und  nimmermehr  aber  dem  Manne  der  Wissenschaft! 
Die  folgenden  ,Beiträge  zur  etymologischen  Erklärung  der 
griechischen  Sprache'  habe  ich  im  Anschlüsse  an  das  Buch  von 
Prellwitz  niedergeschrieben.     Ich  that  dies  nicht  —  wie  man 
vielleicht    glauben    wird    —    aus    karphologisch- mikrologischer 
Passion,  sondern  ich  that  es,  um  an  einem  concreten  Beispiele 
zu  zeigen,  wie  auf  dem  Boden  der   indogermanischen  Sprach- 
forschung selbst  dort,  wo  derselbe  bereits  durch  tüchtige  Arbeiten 
urbar  gemacht  worden  ist,  von  den  , Jungen',  welche  auf  die 
,Alten'  mit  souveränem  Selbstgefühl  herabzuschauen  pflegen,  mit 
jener  Hast  und  Uebereilung  gearbeitet  wird,  welche  unser  ner- 
vöses  Zeitalter  charakterisiren.     Ich   habe   denselben  Vorgang 
an   dem  Buche   von  Paul  Hörn  ,Grundriss   der   neupersischen 
Etymologie',  Strassburg  1893  in  der  , Wiener  Zeitschrift  für  die 
Kunde    des   Morgenlandes',    Band  VH — X  bereits   ausführlich 
beleuchtet. 

Manche  meiner  Bemerkungen  dürften  vielleicht  nicht  ganz 
neu  sein; 'es  ist  aber  immer  gut,  wenn  man  das  Richtige  dem 
Unrichtigen  gegenüber  wiederholt,  damit  dieses  endlich  ganz 
verschwinde.  Mehrere  meiner  Bemerkungen  sind  aus  jenen 
Sprachen  geschöpft,  die  ich  genauer  als  mancher  Sprachforscher 
kenne,  und  die  den  auf  griechischem  Gebiete  thätigen  Forschern 
entweder   aus    zweiter    Hand    oder    gar    nicht    näher   bekannt 


6  IV.  Abhandlung:    Fr.  Müller. 

sind.1  Jedenfalls  aber  dürfte  Prellwitz  bei  einer  II.  Auflage 
seines  Baches  meine  hier  niedergelegten  Bemerkungen  mit 
Nutzen  verwenden. 


Zu  ae;a>  ,ich  vermehre',  Med.  ,ich  wachse'  stellt  Prellwiti 
(S.  5)  awest.  vaksat  ,er  Hess  wachsen',  vaksente  ,sie  wachsen'. 
Die  awestischen  Formen  lauten  g*flgjA»*k  (wa%shat),  (WdfSöp*2 
(wayßhqnfä)*  Eine  Verwechslung  mit  dem  Altindischen  ist  au* 
geschlossen,  da  hier  das  Präsens  von  uks  gebildet  wird. 

aeaa,  xuXq,  ia6a>. 

Bei  ässa  bemerkt  Prellwitz  (S.  5):  aesa  ,ich  schlief  an* 
a-fsca:  ]rwZ  (awe?)  ,matt  werden'. 

Ueber  xjat,  schreibt  derselbe  (S.  39):  <äktt  ,Hof,  Woh- 
nung' =  auslä ;  aw*  im  Ablaut  zu  ue,  wes,  was,  und  stellt  sich 
zu  altind.  was,  wasati  (Pass.  usjate)  ,er  bleibt  an  einem  Orte. 
macht  Halt,  übernachtet'. 

iouü)  (S.  126)  ,ich  bringe  die  Nacht  zu,  schlafe'  ist  auf 
Vwes,  8.  xiX^  zu  beziehen. 

Gegen  diese  Etymologien  legt  das  Armenische  ein  ent 
schiedenes  Veto  ein.  Armen.  «■»*/*  (auth,  Stamm  authi-)  ,Nacht 
lager'  geht  auf  die  Wurzel  aw  zurück,  worüber  man  meine 
Bemerkungen  in  Armeniaca  VI,  Nr.  68  (Sitzungsber.  der  kai>. 
Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  CXXII)  nachlesen  möge- 
Es  kann  demnach  in  asca,  aoXij,  ixjü>  (=  aF-eca,  xi-Xr„  ».-x!h*> 
nur  die  Wurzel  aw  stecken. 

xr^uv. 

arjBwv  ,Nachtigall'  erklärt  Prellwitz  (S.  5)  aus  arrfi&v,  ,Sän 
gerin'  und  stellt  es  zu  auBig,  j$sw. 

Warum  nicht  xrjScbv  —  afrj&cbv  von  isßw  (actSp;,  xzilr,Yf 
Vgl.  VMVgLi  jSchlaf  =  xwi^a,  xibj/.*;  ,Dorf"  —  xükjatj. 

1  Auf  die  vielen  Fehler,  welche  im  Prellwitzschen  Buche  auf  da*  Alt 
indische  »ich  beziehen,  hat  Brugmann  in  »einer  Kecension  aufmerk«am 
gemacht  uud  die  meinten  derselben  berichtigt. 

■  Aus  k*  (velares  k  -\-  *)  wird  im  Iranischen  %4. 
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aöp6©;. 

Prellwitz  schreibt  (S.  (3)  darüber:  aOpso;,  att.  aOpco^  ver- 
sammelt' =  a  cop.  -+-  QpoFo;  zu  Op£u{xat  ,ich  lasse  ertönen*.  — 
aOpso;  a  priv.  +  8pcFsq  ^geräuschlos6. 

Nach  meiner  Ansicht  sind  aöpoo;  geräuschlos'  und  döpco«;, 
dessen  attische  Form  auf  ein  ursprüngliches  s  im  Anlaut  hin- 
weist, mit  einander  gar  nicht  verwandt.  Ich  stelle  aOpco<;, 
iOpco^  zu  dem  altind.  sadhrl-,  sadhrjailc-  ,nach  derselben  Rich- 
tung gehend,  zusammenstrebend,  vereint'. 

Prellwitz  (S.  6)  bemerkt  darüber:  atyi's  ,Schild  des  Zeus' 
=  atvt's  ,Ziegenfell'  oder  ,stürmend'. 

Bios  aty*  =  ,Ziegenfell'  (dann  die  , Wetterwolke')  ist 
richtig.  Vgl.  Rigw.  V,  83,  7  dfti  su  karsa  ,schüttle  (ziehe  hin 
und  her)  fest  den  Schlauch',  wo  dfti-  ,Schlauch'  =  müsa-  ,Sack' 
{m  letzter  Instanz  =  m&gha-  ,  Wolke')  zu  fassen  ist. 

«•.;. 

Zu  aÜ;  ,Ziege'  stellt  Prellwitz  (S.  9)  neben  lit.  özys  Ziegen- 
bock' und  altind.  m.  aga-,  f.  aga  auch  armen,  aic,  Genit.  aice. 
Das  armenische  Wort  lautet  aber  ««/*   (aus),  Genit.  -yb-fi  (aitsi). 

ay.{Jio)v. 

äxjjUi)v  ,Ambos'  ist  altind.  asman-  ,Stein'  =  lit.  ahmen-, 
altslav.  kamen-  (Prellwitz,  S.  11).  "Ax^wv  als  Eigenname  ist 
der  Vater  des  Uranos.  Wie  R.  Roth  naclige wiesen  hat,  ist 
*Ax;jlcüv  =  altind.  aSman-  (Rigw.  VII,  88,  2),  awest.  asman-, 
altpers.  asman-,  neupers.  ,^U-**>t  (äsmän)  , Himmel',  ursprünglich 
,Steingewölbe',  dann  ,Ge wölbe'  überhaupt.  Akmon,  Uranos 
und  Zeus  bedeuten  ,Himmel'.  Damit  muss  got.  himins  zu- 
sammengestellt werden,  das  demnach  nicht  wie  Prellwitz  (S.  153) 
es  thut,    mit  y.|/iXsÖpcv  in  Zusammenhang  gesetzt  werden   darf. 

aX^. 

Das  Wort  für  ,Salz'  sal-,  das  mit  altind.  salila-  , Wasser* 
zusammenhängt,  ist  europäisch.  Die  asiatischen  Sprachen 
kennen  es  nicht.  Im  Neupersischen  heisst  das  Salz  v^Ui  (namak), 


g  IV.  Abhandlung:    Fr.  Müller. 

ein  Diminutivum  von  ^  (nam)  ,Thau';  im  Indischen  heisst  «ia* 
Salz  altind.  lawana-,  hindust.  ^  (lönfi),  Sindhi  ^535  {t''''' 
Es  hängt  mit  lawa-  ,Stückchen,  Klttmpchen'  (von  lü)  zujsamniec 
Während  die  europäischen  Indogermanen  das  Salz  ans  d».-x 
Meerwasser  gewannen,  haben  die  asiatischen  Indogermanen  e- 
als  Krystallkörnchen,  welche  auf  der  Oberfläche  der  Erde  tr- 
scheinen;  gesammelt. 

Diese  Worte  leitet  Prellwitz  aus  dem  Hebräischen  a*> 
Dies  ist  unrichtig.  Wie  das  a  am  Ende  zeigt,  stammen  die> 
Worte  nicht  aus  dem  Hebräischen,  sondern  aus  dem  Ars 
maischen  (nrhi  K^oa  Krra  kd^k). 

a\idpa. 

Zu  ajxipa  (Prellwitz,  S.  18),  noch  mehr  aber  zu  lat.  mir'. 
altsl.  morje  ist  altind.  maru*  , Wüste'  zu  stellen.1  Dadurch  win: 
es  klar,  warum  die  Griechen  dem  Meere  das  Epitheton  xzp >;rn: 
beilegten. 

SptXXa  , Wettkampf'  erklärt  Prellwitz  (S.  19)  aus  *wn/[,' 
und  vergleicht  damit  lat.  similis  ,ähnlich',  simultas  ,Feii:«i 
schaft*.  S.  224  unter  5|xd;  wird  aber  similis  =  5[i.aXs;  gleieii- 
gesetzt. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  äjjuXXa  =  altind.  Samara-  +  j*. 
das  gleichwie  samarana-  =  altpers.  hamarana-  ,Zusammen 
stoss,  Kampf  bedeutet. 

dvtJvoBsv. 

Darüber  schreibt   Prellwitz  (S.  24):  aviJvoQsv  (xvtrrj,    o/m  . 
Perf.   von   *avsOw,   von   ane    ,hauchen,   duften'    (avepio;,    i?*hzz 
+  dho. 

Dagegen  steht  S.  97:  ex-svrjVoOe  ,haftet  daran',  rjxz-vd^zbiu 
Kap-ev^vsOev  ds.?  Ich  glaube,  dass  alle  diese  Formen  zusammen 
gehören  und  dass  man  bei  der  Erklärung  von  dem  Wort' 
ivOs;*  ausgehen  niuss.  Wenn  von  y.vkr,,  afyia  das  Verbum  avTjvcO:. 
gebraucht  wird,  dann  ist  es  durch  ,es  sprosste,  sprang  hervor* 


1  Vgl.  Curtiufi,  Griedi.  Etym.  Nr.  468. 
1  Vgl.  Curtius,  Oriech.  Etym.  Nr.  304. 
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zu  übersetzen.    Uiad.  II,  219:  tteSvr,  3'  eirevijvoOs  Xoxvt;  übersetze 
man  ,dünne  Wolle  sprosste  auf  demselben'  (dem  Kopfe  xs<paXi5). 

Prell witz  erklärt  aira;  (S.  27)  aus  altind.  8a§want-  (=  8tri- 
Swant-)  und  bemerkt  dabei,  das  Simplex  davon  sei  ttä;,  ein 
Particip  von  altind.  Swä  ,schwellen'  (xudw).  Vgl.  dazu  noch 
EjATras,  Ijxwq;,  ev  +  Swä  (xFa)  auf  S.  92.  Unter  rcas  (S.  240)  wird 
diese  Deutung  widerrufen,  da  altind.  8a$want-  zu  lrSaS  ge- 
hören muss.  Nach  meiner  Ansicht  müsste  altind.  SaSwant-  (wenn 
=  sa&want-)  im  Griechischen  fesraq  (vgl.  altind.  a$wa-  =  griech. 
stt^c;)  ergeben,  was  die  Beziehung  beider  Worte  auf  einander 
im  Vorhinein  ausschliesst. 

Mit  der  in  diesem  Verbum  liegenden  Wurzel  a<?  weiss 
Prellwitz  nichts  anzufangen.  Ich  finde  darin  die  im  Altindi- 
schen erscheinende  Wurzel  jabh  ,futuere',  die  auch  im  Slavi- 
schen  (jebati)  und  im  Armenischen  (jwkiT  jausern)  vor- 
kommt. Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  jabh  ist  ,heften'  (i?), 
med.  ,sich  an  etwas  heften'.  Interessant  ist  es,  dass  im  armen. 
jmM^kf  (jausem)  neben  der  obscönen  Bedeutung  des  altind. 
jabh  auch  noch  die  Bedeutung  ,in  einander  flechten,  ver- 
schlingen' vorhanden  ist. 

apa. 

Unter  apa  (S.  29)  hätte  Prellwitz  auf  latein.  örator  = 
griech.  äpijT^p  und  armen.  «,jun.p-  (ayauth)  ,Gebet'  aufmerksam 
machen  sollen.  Prellwitz  glaubt  die  Länge  des  ersten  a  von 
ipa  aus  einer  Grundform  apFa  erklären  zu  müssen. 

apYfyw. 

Prellwitz  bemerkt  darüber  (S.  31):  „zpftfu  ,helfen,  bei- 
stehen', aptftwv  ,Helfer',  apw-fo^  ,helfend'  und  altind.  rägati  ,er 
herrscht',  rag-,  rägan-  ,König',  lat.  rex,  got.  reiks.u 

Nach  meiner  Ansicht  findet  apifrü)  nur  dann  seine  Er- 
klärung, wenn  man  weiss,  dass  altind.  rä{j-}  rägan-,  rägati  auf 
einen  alten  Causativstamm  der  in  rgvr  ,gerade,  aufrecht'  (awest. 
mzvr)    liegenden   Wurzel   (vgl.    oprfw    S.  227)    zurückgehen. 


10  !▼.  Abhudlvns:    Fr.  Müller. 

Darnach   bedeutet  apufro)  ursprünglich  ,ich   richte  auf*,   r'tjn'i 
,er  richtet  gerade,  er  lenkt'. 

apTO?,  dp-oxixo^. 

Zu  aptos  ,Brod*  bemerkt  Prellwitz  (S.  34):  ,  Eigentlich  da* 
Bereitete:  apTua),  ap*ü(£u>,  dpap(cTUi).' 

Dazu  möchte  ich  bemerken,  dass  im  Neupersischen  >: 
(ärd)  ,Mehl'  bedeutet,  welches  im  Altpersischen  arta-  voraus- 
setzt (mit  dem  awest.  asha-  =  arta-  identisch).  Griech.  i?-c: 
und  die  iranischen  Formen  dürfen  von  einander  nicht  getrennt 
werden.  Man  vgl.  WZKM.  Bd.  IX,  S.  286,  wo  auch  meine 
von  den  bisherigen  Deutungen  abweichende  Erklärung-  von 
apTOXi^ro;  sich  findet. 

a/Aj;  , Dunkel,  Nebel'  führt  Prellwitz  (S.  42)  richtig  au! 
die  Formel  qghlus  zurück.  Man  vgl.  dazu  armen,  «-fc^** 
(andzrew)  ,Regen'  (s.  meine  Armeniaca  VI,  Nr.  2.  Sitzungsber. 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  CXXII). 

ßorpoxo;. 

Darüber  bemerkt  Prellwitz  (S.  46):  ßi-pr/o;  , Frosch',  jon. 
ßsTpo/c;,  ßpsTO)ro;,  ßiOpaxs;  =  gfdhr-ghosf  daneben  grdhn-gho*. 
althochd.  chrota,  neuhochd.  ,Kröte*. 

Im  Armenischen  heisst  der  , Frosch'  ?«/»««  (gort).  Dies  fuhrt 
auf  eine  Grundform  ghorto-.  Damit  hängt  das  althochd.  chrota 
gewiss  zusammen.  Wie  die  griechische  Form  damit  zusammen- 
hängt, ist  mir  nicht  klar.  Jedenfalls  sind  die  Formen  grdhrghi*. 
gfdhnghos  als  blosse  Dichtungen  zu  betrachten. 

ßpox^wv. 

Zu  ßpx/jwv  ,Arm'  citirt  Prellwitz  (S.  52)  blos  das  latein. 
brachium.  Das  Wort  ist  aber  nicht  blos  europäisch,  sondern 
auch  asiatisch,  da  das  neupers.  J^  (bälj  ,Arm*  auf  ein  vor- 
auszusetzendes altpers.  barda- ,  awest.  barqza-  zurückgeht, 
welche  im  Griechischen  einen  Stamm  ßpay.o-  ergäben,  ßpar/jiüv 
würde  im  Altpersischen  bardijan-,  im  Awcstischen  bar^zjan- 
lauten.    Vgl.  WZKM.  Bd.  IX,  8.  BT«. 
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ßpe9o;  und  82X96;. 

Ueber  ßp£?o?  bemerkt  Prellwitz  (S.  52):  $piyo<;  ,Leibes- 
frucht,  Kind,  Junges*  =  altslav.  irebe,  zreb^ci  ,  Junges*,  altind. 
garbha-8  .Leibesfracht',  altind.  grabh  ,empfangen*. 

Ueber  82X96;  dagegen  schreibt  derselbe  (S.  71):  „82X96; 
,Mutterschoss*,  80X96?,  it  (jufcpa  und  82X9«;  ,Ferkel* .  . .  got.  kalbö 
,Kalb*  .  .  .  rgelbho  , wölben*,  s.  y^*?^-" 

Nach  diesen  Bemerkungen  scheint  Prellwitz  ßpe^o;  und 
82X96;  mit  einander  nicht  für  verwandt  zu  halten,  da  die  Wur- 
zeln fUr  ,erapfangen*  und  ,wölben*  doch  wohl  auseinander  ge- 
halten werden  müssen. 

Dagegen  liest  man  S.  4:  „£82X96;,  Hom.  £82X926;  (aus 
a$sX9£fo;)  .  .  .  £82X9^  ,Schwester* :  86X96; ;  vgl.  altind.  sa-garbh- 
ja-8  ,Brader*.u 

Jedermann,  der  diese  Bemerkungen  liest,  wird  zugeben 
müssen,  dass  dieselben  nicht  klar  sind  und  manches  ganz  Un- 
richtige enthalten. 

Altind.  garbha-  (von  grabh),  bedeutet  sowohl  ,den  em- 
pfangenden Mutterleib*  als  auch  ,die  empfangene  Leibes- 
frucht*, dann  das  ,Junge*.  Dem  altind.  garbha-  entspricht  im 
Awest.  *üTP*<a  (gar$va-j  in  den  beiden  oben  angegebenen 
Bedeutungen.  Daneben  kommt  aber  auch  noch  das  Wort 
-tJjA*©.  (gar^bus)  vor  (Vendid.  IX,  153  und  Afrigän  I,  3), 
welches  Justi  mit  ,Stück*  übersetzt,  das  aber  sicher  nichts  an- 
deres als  ,Junges*  bedeuten  kann  (Vendid.  ,Junges  —  gar§bu$ 
—  des  Kleinviehes  —  pasüus  amimajehe' ,  Äfrlg.  ,das  Junge 
eines  Viehes,  eines  ausgewählten,  eines  mit  vieler  Milch  ver- 
sehenen, wenn  es  gehen  kann*). 

Im  Armenischen  kommt  das  Wort  garbha-  blos  in  der 
Bedeutung  ,Junges'  vor.  Es  lautet  dort  k»tfA  (koriun)  (s.  meine 
Armeniaca  VI,  Nr.  26.  Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften,  Bd.  CXXII). 

Im  Griechischen  kommt  das  Wort  in  beiden  Bedeutungen 
vor,  es  sind  aber  beide  Bedeutungen  durch  die  Entwicklung  des 
anlautenden  g  als  ß  (ßpwc;)  und  8  (82X96;,  £82X96;)  von  einander 
geschieden.  Jedoch  gehört  ßp^o;  formell  zu  altind.  garbha-8 , 
dagegen  82X96;  zum  awest.  -tyH*<s.  (gar$bus).  Das  Wort  8^X9«; 
gehört  der  Bedeutung  nach  eigentlich   nicht  zu  82X96;   sondern 
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zu  ßp&po£,  k-rh^i  Zrtibl\  ebenso  darf  got.  kalbö  nicht  zu  IOjz^z 
gestellt  werden,  sondern  gehört  mit  $eX<pa$  zu  den  oben  auf- 
führten indisch -arm  enisch-slavischen  Formen. 

Nach    diesen   Ausführungen   dürfte   Jedermann    einseht*::, 
dass  die  Zurückführung   von  8eX?6;   aus  lrgelbho  und  die  Hit 
Weisung  auf  ^Xd^to  bei  Prellwitz  ganz  unrichtig  sind. 

Yasr^p. 

•yoLorfip  ,Magen,  Bauch'  wird  von  Prellwitz  (S.  57)  nii; 
latein.  venter  zusammengestellt,  und  werden  beide  aas  der 
Formel  gnster  erklärt. 

Dabei  wird  das  altind.  gathara-  ,Bauch,  Mutterleib*, 
welches  sicher  für  gastara-  steht,  sowie  auch  das  got.  qi$>** 
ganz  übersehen.1 

Y^P*v 

Mit  f*PaS  ,Ehrengabe*  (davon  fspatpo)  =  vgpapjw)  dürftr 
vielleicht  altind.  guru-  in  der  Bedeutung  ,ehrwürdig*,  dann 
,Lehrer*  zusammenhängen.  In  diesem  Falle  sind  die  beider. 
Bedeutungen  von  griech.  iiap6;  und  fspa;  zusammengefallen. 
Dann  müsste  man  aber  auch  latein.  gravis  ,schwer',  graci*<u 
,Schwere'  und  gravis  ,ehrwürdig',  gravitas  , Würde'  von  einander 
trennen.  Entschieden  aber  gehört  latein.  gratus,  welches  Prell- 
witz (S.  58)  dazu  stellt,  nicht  hieher,  sondern  zu  gratia,  da- 
auf  /apt;  (S.  354)  zu  beziehen  ist. 

Y^upa. 

Darüber  bemerkt  Prellwitz  (S.  59):  ve^jpa  ,Brttcke*  aus 
geghurja,  vgl.  altind.  ghürnati  ,er  schwankt  hin  und  her. 

Gegen  eine  solche  Erklärung  spricht  entschieden  da* 
armen.  f«*JS»^  (kamurdZ),  in  Betreff  dessen  Prellwitz  das  vol 
mir  in  Armeniacae  V  (Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften,  Bd.  LXXXVIII)  und  von  Bugge  (Beiträge  zur 
etymologischen  Erklärung  der  armenischen  Sprache,  S.  -3 
Erörterte  nachlesen  möge. 

Zu  T^p'-»;  ,Stimme',  frjpjw  ,ich  lasse  ertönen',  stellt  Prell- 
witz (S.  70)  altind.  gpidmi,  garafö,  abhi-garas,  dann  lit.  gartn*. 

1  Vgl.  Curtius,  Griech.  Etjrm.  Nr.  126. 
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Zu  dem  letzteren  hätte  auch  altsl.  glasy,  «pwvtj  gehört.  Vor 
Allem  aber  hätte  auf  altsl.  glagoly,  fä^a  und  glagolati,  glagoljö 
XaXsTv,  Xrfstv  aufmerksam  gemacht  werden  sollen. 

*fpau<;. 

•fpaO;,  YpTj6<;  ,alte  Frau*  leitet  Prellwitz  (S.  63)  von  zrä 
+-  u  ab. 

Ich  möchte  wegen  der  gleichen  Bildung  auf  neup.  y^ 
(päräw)  und  armen,  •?«»«-«»«-  (parate)  aufmerksam  machen, 
welche  mit  ?:p6  (S.  263),  rcapos  (S.  140)  zusammenhängen. 

Darüber  schreibt  Prellwitz  (S.  65) :  „Ttyos  ,Kreide*  aus 
pers.  ja  Ja  entlehnt." 

Warum  hat  der  Autor  nicht  einen  Orientalisten  ersucht, 
sein  Manuscript  vor  dem  Drucke  durchzulesen?  —  Oder  warum 
hat  er  in  Vullers  Lexicon  Persico- Latinum  selbst  nicht  nach- 
gesehen? Dort  hätte  er  I,  S.  508a  Folgendes  lesen  können: 
?v^-r^  gypsum  (^,  arab.  c?*  *"*>)•  Vox  e  graec.  ytyoq  orta 
videtur,  cf.  Frey  tag,  Lex.  sub  voce  ^T«*.' 

Also  gerade  das  Gegentheil  von  dem  was  Prell witz  be- 
hauptet.   Vgl.  auch  dazu  WZKM.,  Bd.  VIII,  S.  360. 


9«  j 


SafVYj  ,Lorber'  soll  (Prellwitz  S.  68)  nach  Max  Müller  von 
rdhegh  ,brennen*  stammen.  Eine  völlig  grundlose  Annahme. 
Wenn  Zi?rrt  zu  dhegh  gehören  würde,  dann  müsste  es  lä^vt; 
lauten,  wie  Te?pa  und  zdyoq  (?),  welche  die  Wurzel  dhagh  re- 
flectiren,  beweisen.  T^pa  ist  nicht  dhebhrä,  sondern  dheghrä 
IS.  320),  und  Söhruw  ,ich  bestatte*  (S.  117)  ist  wahrscheinlich 
nicht  auf  Vdhabh  ,graben',  sondern  auf  dhagh  ,  verbrennen'  zu 
beziehen.  Bei  den  Griechen  wurden  in  der  ältesten  Zeit  die 
Leichen  nicht  begraben,  sondern  verbrannt. 

l€kz<x. 

Iikzz  —  a»co!ov  vyvatxeTov  erklärt  Prellwitz  (S.  71)  =  altind. 
</ar(u-  (ohne  Literaturbeleg),  got.  kil&ei  ,Mutterleib'. 
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Das  Wort  Seatos  kommt  in  diesem  Sinne  blos  bei  Ari-t  - 
phanes,  Lysistrata  151  vor.1  Mir  scheint,  dass  das  Wort  nich*? 
anderes  bedeutet  als  A,  ein  bei  den  Gassenbuben  des  alt»-. 
Athen  übliches  Bild  der  Vulva.  Vgl.  die  Figur  unserer  Gass-i.- 
buben  (einen  auf  die  Spitze  gestellten  Rhombus,  mit  eiru-i- 
Punkte  in  der  Mitte). 

Wenn  in  dem  griechischen  Worte  yartu-,  kilfrei  steckte 
würden,  dann  müsste  es  flectirt  werden  und  3sXto;  oder  ciatt 
oder  BsXtov,  nicht  aber  3eX-:a  lauten. 

Unter  3s;jlo;  (S.  78)  bemerkt  Prellwitz,  dass  Ssjjuo  ,'u-h 
baue*  im  Arischen  nicht  belegt  ist. 

Ich  linde  dies  ganz  natürlich,  da  das  Haus  als  ,fest^e- 
zimmertes*  Obdach  nur  den  europäischen  Indogermanen  eigt-n- 
thümlich  ist.  Bei  den  Indern  ist  gi'ha-  ,Haus*  (vgl.  awest.  ;/►• 
r$da-)  ursprünglich  eine  ,Höhle';  bei  den  Iraniern  ist  awe>t 
kata-,  neup.  <*3U*  (%änah)  ursprünglich  eine  in  die  Erde  py- 
grabene  Behausung,  eine  ,Grube'  (wie  sie  noch  heutzutage  iß 
Persien  und  im  Kaukasus  üblich  ist).2 

Zr^zz,  dor.  cijjio;  ,Volk,  Gebiet*,  in  Athen  ,der  einzelne 
Gau',  leitet  Prellwitz  (S.  73 — 74)  von  fdä  (dai),  Ixivpxi  ab. 

Mir  scheint  diese  Erklärung  nicht  richtig  zu  sein.  M> 
beziehe  S^s;  auf  3s;j.w  ,ich  baue*  und  sehe  darin  die  urspriini: 
lieh  zu  einem  Hause,  d.  i.  einer  Familie  gehörenden  Mitglieder. 
Vgl.  die  Hauscommunion  der  Südslaven.  3ifw;,  lft\xoz  verhalten 
sich  zu  2sjjtsr,  wie  Opivs;,  öpijvy;  zu  Opcvo;. 

1  Lysistrata  spricht  (V.  149—154): 

st  yap  xsOotpelT  Jvoov  cvT£Tpip.[xivai 
xov  tote  ^iT(ov(oiat  tofs  ajiopyivois 
«rufivat  Kapioifisv  o£Xra  JcapareTtXpilvai, 
otjo'.vto  ö1  avSpc;  xobciOujxofEv  oäXexoCJv 
Tjp-a;  oi  p.^  7cpo;ioi[i£v  aXV  abt£^ot[x:0a, 
axovoa;  jcoijjaaivt1  av  ta^lfo;  tZ  oio'  oa 

1  Awest.  dpiiäna-  (fräth.),  nmäna-  (jung.  Aw.),  altpers.  mäm/a-,  neup.  •.'*<< 
^mänj,  awest.  wi*m  airi  nmnnnja  .erwarte  mich*  können  mit  5su«ü  kam 
zuMmmeub&ngeu.    Heber  altind.  dam*-  vgl.  Bttbtliugk-Roth. 
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$£co  ,ich  zweifle'  verknüpft  Prellwitz  (S.  75)  mit  S£)rj{/.ai 
,ioh  suche'  oder  ist  es  =3ri-äjw,  SFtc;-3o>? 

Wie  ich  glaube,  gehört  c£w  zu  £t<7Ta£(i>  =  $Fi-<r:a3-jü>  (vgl. 
rric-ioc,  <rra$-tcv),  und  ist  die  Zahl  ,zwei'  in  demselben  gelegen. 
Vgl.  unser  ,Zweifel'  und  armen.  ir^JJ,«,  (erkmit)  ,zweifelnd', 
L  plfKn»! pf,ä,  (erkmtuthiun)  ,Zweifel',  brfJ*»fiir  (erkmtim)  ,ich 
zweifle',  welche  aus  tr^nu  (erku)  ,zwei'  und  «#««  (mit),  «^p 
(mitq)  ,geistige  Gesinnung,  Meinung'  zusammengesetzt  sind. 

BouXoq. 

Für  SsuXo;,  dor.  3g5ao?  ,Knecht,  Sclave'  gibt  Prellwitz 
(S.  79)  keine  Etymologie. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  die  Erklärung  von  ScuXo;,  SwXo; 
aus  Booas;  =  Bg<joäo;  unanfechtbar,  da  däsa-  nicht  nur  auf  das 
Indische  beschränkt  ist,  sondern  auch,  wie  das  neupers.  »b 
(däh),  meistens  im  Sinne  des  altind.  däsl  (Hörn,  Neup.  Etym. 
S.  119,  Nr.  538)  beweist,  dem  iranischen  Sprachkreise  angehört. 


>  * 


it 


)pcsoq  ist  ,Thau',  ebenso  sperr,  =  Fcpcrj  (altind.  warsa- 
,Regen').  Im  Litauischen  heisst  der  Thau  rasa,  im  Altslavischen 
rosa.  Die  beiden  letzteren  hängen  mit  altind.  rasa-  ,Saft  von 
Pflanzen,  Flüssigkeit'  sicher  zusammen.  Wohin  gehört  lat.  ros  ? 
Hängen  Ipizzz  und  rasa-  irgendwie  zusammen? 

c-jf/s?  ,Lanze'  hängt  wohl  mit  altslav.  noty  jxo/atpa,  dann 
,Messer'  (=  naz-jy)1  zusammen  (Prellwitz  S.  83).  Aber  altslav. 
nizö,  nisti  SiaSustv,  penetrare  ist  davon  zu  trennen.  In  dem 
letzteren  finden  neupers.  *y^  (nezah)  ,kurze  Lanze',  arab.  &y^ 
(naizak),  Pahl.  }öi  (nüzak) ,  armen.  tyf»f/  (nizak)  ihre  Er- 
klärung. Demnach  ist  altind.  niks  ,durchbohren' ,  nicht  wie 
Whitney  (Wurzeln)  lehrt,  eine  Desiderativbildung  von  nas  ,zu 
Grunde  gehen',  sondern  ist  aus  nig  -f-  8  zu  erklären. 

1  Vgl.  altind.  iaru-  ,Geschüss  (Speer,  Pfeil)',  dagegen  got.  hairut  »Schwert*. 
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et**). 


Prell witz  (S.  85)  vergleicht  etxio  ,ich  weiche  zurück,    bir. 
geringer,  stehe  nach,  unterliege',  mit  altind.  winakti  (von  tri" 
,er  trennt  ab*. 

Dies  scheint  mir  nicht  richtig  zu  sein.  Ich  vergleiche  da- 
mit das  awest.  wls  Med.  ,sich  hingeben,  unterwerfen*,  welche 
ich  als  eine  von  awest.  wls  Act.  =  altind.  wü  verschiedene 
Wurzel  ansehe. 

« 

Ueber  IXo;  ,Niederung,  Sumpf  schreibt  Prellwitz  (S.  91-: 
altind.  saras  ,Wasser,  Teich*.  Vgl.  auch  kirchensl.  selo  ,fandus . 
selitva  ,  Wohnung*. 

Wenn  Prellwitz,  der  das  Slavische  doch  so  oft  heransieht. 

von  diesem   eine  gründliche  Kenntniss   besässe,1    so  würde   er 

einen  solch   colossalen    Schnitzer    nicht   gemacht    haben.     Und 

selbst   wenn   er    bei    nur    ganz    oberflächlicher   Kenntniss    de> 

Slavischen  den  Artikel  bei  Miklosich  Lex.  palaeosl.-graeco-lat. 

S.  836  b   ganz  durchgelesen  hätte,    wlirde  er  dort  am  Schlüge 

gefunden  haben:  Cech.  sedlo  (sedldk)  .  .  .  c*A  •  •  •  Suff.  AO.   — 

Die  litauischen  Kenntnisse  des  Verfassers  illustrirt  S.  124  (bxr;. 

wo  dem  slav.  dusa  nicht  lit.  dvast',  sondern  duszia  entsprechend 

angegeben  wird. 

sxtffTajjiat. 

Prellwitz  (S.  98)  erklärt  eTrtorajjiat  aus  proth.  e  -\-  qit  +  M-. 
Yqeito  ist  =  altind.  cetati,  tiketti. 

Gegenüber  einer  solchen  auf  schwachen  Füssen  stehenden 
Erklärung  bleibe  ich  bei  dem,  was  der  alte  Pape  unter  id.7Z2}ir. 
bemerkt:  ,sVt  —  Tffrajjai,  eigentlich  jonische  Form,  es  wurdt 
aber  auch  im  Attischen  so  beibehalten  und  nicht  als  Conipi» 
sition  behandelt',  und  weise  auf  unser  Verbum  ,  verstehen'  hin. 

ey  (eOj,  eu;,  eouov. 

s6;  wird  von  Prellwitz  (S.  106)  richtig  von  altind.  mvtxik 
awest.  trawAu-,  tcohu-  abgeleitet. 

Zu  16;  gehört  auch  siwv,  das  ursprünglich  ein  Genit.  Plur. 
Fem.   war   und   auf  eine   Grundform    waswjäsäm   (von   tcwir;. 

1  \%\.  weiter  unten  otöo^  and  Jiptjjto;. 
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eigentl.  waswja-)  zurückzuführen  ist.  Nachdem  man  die  Be- 
deutung des  in  der  Phrase  SwTrjpes  Üwv  (==  awest.  wohunäm 
dätäro)  vorkommenden  Wortes  vergessen  hatte,  sagte  man  auch 
Scopwv  I4ü)v  u.  s.  w.    Vgl.  WZKM.  Bd.  IX,  286. 

eu&iog. 

Prell witz  schreibt  (S.  106):  eö&io«;  ,ruhig,  heiter',  e&Sta  Wei- 
teres Wetter',  und  vergleicht  blos  altind.  divasa-s  ,Himmel,  Tag*. 

Hier  hätte  vor  Allem  auf  altind.  sudina-  ,heU,  klar  (nur 
vom  Tag  und  Morgen)  heiter,  ungetrübt'  aufmerksam  gemacht 
werden  sollen. 

h^ 

Zu  ext;  ,Schlange'  stellt  Prellwitz  (S.  108)  neben  altind. 
ahi-,  awest.  a£i-  auch  armen,  iz-  ,Schlange'. 

Dies  ist  nicht  richtig.  lyjLq  ist  nicht  die  ,Schlange'  (diese 
heisst  ^t;),  sondern  die  ,Natter',  und  das  armenische  Wort 
lautet  nicht  izy  sondern  H'  (i&)  und  bedeutet  , Viper'.  Die 
Schlange  heisst  im  Armenischen  -»«-*  (audz),  ©J  (ödz)  =  anguis. 

^yjt^o)  ,ich  suche'  bezieht  Prellwitz  (S.  110)  auf  WXoq,  ttfcwp 
=  altind.  jätar-  ,Rächer'  (kommt  blos  Rigw.  I,  32,  14  vor  und 
die  Bedeutung  ist  nicht  ganz  sicher).  Dies  scheint  mir  nicht 
richtig  zu  sein.  £tjt£u>  ist  =  einem  altind.  jätajämi,  aber  nicht 
als  Causativ,  sondern  als  Denominativ  gedacht  (wie  altpers.  da- 
rajämij).  Die  Bedeutung  ,suchen'  steckt  in  jat  bei  Böhtlingk- 
Roth.  VI,  S.  24,  4  und  5. 

Diese  Worte  führt  Prellwitz  (S.  117)  auf  altind.  dhtoan 
, verhüllen,  zudecken',  (adhwariit  ,er  erlosch',  adhwänajat  ,er 
hüllte  ein,  schwärzte  an'?)  zurück. 

Diese  Erklärung  scheint  mir  nicht  begründet  zu  sein.  Ich 
führe  diese  Worte  auf  die  Wurzel  dhan  zurück,  welche  im 
altind.  dkana-,  nidhana-  zu  Tage  tritt.  Von  dhä  können  die 
letzteren  Worte  nicht  stammen,  da  sie  dann  dhäna-,  nidhäna- 
lauten  müssten.  Geradeso  wie  neben  pat  (kst)  im  Griechischen 
ein  ptä  (rrw)  vorhanden  ist,   ebenso  existirt  neben  dhan  (Oov) 

Sitnnpbtr.  der  pbil.-hiet.  Cl.  CIXIVI.  Bd.  4.  Abh  2 
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ein  dhnä  (övyj).    Darnach  bedeutet  ,sterben*  (Gaveiv)  so  viel  wie 
,sich  hinlegen*. 

6eo{. 

Die  Erklärung  von  Oeo^  als  *dhwe*08  ist  sehr  ansprechen :. 
schon  weil  dadurch  Oes-forc;,  Oe(a)-oxeaio;  erklärt  werden;  ab**r 
die  Bedeutung  von  dhwesos,  das  mit  dem  altslav.  du%^  ,Gei>r 
sich  deckt,  ist  doch  zu  abstract  und  modern  (,Gott  ist  ein 
purer  Geist*),  als  dass  man  sie  flir  eine  so  frühe  Zeit  ohn» 
Bedenken  annehmen  könnte.  Ueberdies  spricht  die  Messung 
von  dvttöeo;  _  w  w  *  gegen  die  Richtigkeit  der  Ableitung  von 
6e6c  aus  dhwesos. 

tiXXco. 

Curtius  (Griech.  Etym.  Nr.  661)  führt  tiXXw,  dem  er  di- 
Bedeutung  ,ich  eile,  ich  sende,  ich  schiesse*  zuschreibt  (tiX/i* 
bedeutet  aber  blos  ,ich  sende,  schicke  aus4),  auf  altind.  y-ar-n.. 
,ich  erhebe  mich,  ich  erhebe*   zurück.    Dies  ist  nicht  richtig 
Die  Angabe  iaXXw  sei  eigentlich  liXXw,  sowie  die  attische  Form 
e?iaXXu>  (bei  Aristophanes)  beweisen,   dass  iiXXu  auf  eine   m:: 
8  anlautende  Wurzel  zu   beziehen  ist.     Dies  mag  auch  PreC- 
witz  gefühlt  haben,  der  in  seinem  Etymologischen  Wörterbuch 
S.  126,  nachdem  er  iiXXw  aus  teaXjw  =  altind.  isati  ,er  schleu- 
dert* erklärt  hat,   durch  diese  Erklärung  nicht  befriedigt,   be- 
merkt:   „oder  atreXju  ,ich  lasse  springen*  aXXojJUK?"    Diese  Er- 
klärung ist  nicht  ganz  richtig.    Ich  stelle  icEXXw  (für  hikalh 
mit  dem  vedischen  sar  (sisarti)  Böhtlingk-Roth  VII,  775,  4  zu- 
sammen, wobei  Rigw.  II,  38,  2 :  pra  bähawä  prthupänib  sisarti 
,der  Breithändige  streckt  die  Arme  aus*  und  Rigw.  VII,  62,  b: 
pra  bähawä  sisftam  yiwase  nah  ,streckt  beide  aus  die  Arme  iu 
unserem  Leben*  mit  der  griechischen  Phrase  yjtpait  tiXXftv  auf 
eine  wunderbare  Weise  sich  decken. 

fahrc<i>. 

Ioxtc*  ,sende,  setze  in  Bewegung'  deutet  Prellwitz  (S.  126« 
aus  redupl.  Vjagho. 

Ich  knüpfe  tohrrw  an  altind.  wap  an,  welches  ,hinwerfen, 
bes.  säen*  bedeutet,  so  dass  {ahrcw  =  Ftforrw  anzunehmen  ist 
Das  einfache,  nicht  reduplicirte  Verbum  liegt  vor  in  Hiad. 
VIII,  209  Hpq  «rroere;  (»r:o«nfa  =c  faxror«nfc). 


J 
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Xt\JJXi. 

Prellwitz  schreibt  (S.  127) :  isfxat  ,ich  begehre,  ich  trachte'. 
Er  leitet  es  als  Fie|xat  von  Vvei,  vis,  vi  (altind.  veti,  lat.  vis  = 
altind.  w$$i)  ab.  Ich  schreibe  wegen  lyit\ux\  lieber  tejjiat,  das 
als  Medium  zu  tyjfxt  =  aiav^u  gehört. 

IXTlVOq. 

txtivo?  ,Weihe'  stellt  Prellwitz  (S.  128)  mit  altind.  $j8na- 
,Falke,  Habicht',  armen,  g/fc  (tshin)  zusammen. 

Dies  ist  vom  lautlichen  Standpunkte  unrichtig,  txtTvos  ge- 
hört zu  awest.  axShaena-,1  neupers.  cry****  (xa**n)  »bläulich, 
blauschwarz,  aschgrau',2  osset.  äxsinäg  ,Taube'  (Hörn,  Neup. 

Etym.  S.  109,  Nr.  491). 

ftuo. 

7xw,  Ixviopiat  ,ich  komme'  stellt  Prellwitz  (S.  128)  zu  lit. 
sekiu  ,ich  strecke  die  Hand  aus',  erklärt  es  also  aus  seiko. 

Nach  meiner  Ansicht  gehört  Txto  zu  altind.  wiS  ,eingehen, 
kommen';  Txü>  verhält  sich  zu  Fotxo;  (altind.  wUa-)  wie  iroop 
zu  roTJa. 

i<r/J>q  ,Kraft'  glaubt  Prellwitz  (S.  132)  wegen  lakon.  ßfaxuv 

und  Y^°XÜV  bei  Hesychius  aus  Fi-ox^*   (von  ?l*  +  ^Xw)  erklären 
zu  müssen. 

Ich  lege  den  Formen  ßtoxuv  und  y*°Xüv  keine  besondere 
Bedeutung  bei,  da  sie  nach  der  Analogie  anderer  Formen  ge- 
bildet sein  können.  Die  Form  ir/u-  deute  ich  als  =  «o^u-, 
welches  wie  altind.  di-dfUs-u-,  si-s^ks-u-  gebildet  ist.  It/Jx;  ist 
demnach  gleichsam  eine  Desiderativbildung  zu  altind.  sahas-, 
awest.  hazah-,  got.  sigis  (vgl.  b/u  S.  108). 

xoXov,  xyjXov,  vJ[keoq. 

Prellwitz  (S.  146)  erklärt  x^Xeos,  x^Xeio^  ,brennend'  =  xyjF- 
Xeto;  von  xafw.   Es  muss  also  mit  xoXov  ,Holz'  =  xofeXov  (S.  138) 

1  Prellwitz  citirt  axihdfria-,   das   er    »nicht  mager4  übersetzt  auf  S.  344 

unter  fdtoj. 
s  Hier  gibt  Valien  (Lex.-pera.-lat.  I,  8.  701  b)  unter  3)  an:  ,Spec.  falco 

dorso  caeruleo,  subatro  (i^   >y^)>  ocnlis  nigris  (yjüj   iLm)),   cujus 

oculi  poet  primam  pennarum  mutationem  ( JL\  t*jüy>)  rubri  esse  dicuntur, 

turc.  ^y>     ha  dictus.* 
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zusammenhängen.  Dagegen  ist  ihm  xijXov  ,Pfeil,  Sonnenstrahl' 
=  altind.  Salja-  ,Spitze  des  Pfeils'.  Nach  meiner  Ansicht  darf 
xijXov  von  xifjXeo;  nicht  getrennt  werden,  und  ich  möchte  dem- 
gemäss  xrjXov  als  ,Holz',  d.  h.  einen  aus  Holz  geschnitzten  un<l 
mit  einer  beinernen,  steinernen,  metallenen  Spitze  versehemn 
Pfeil  deuten. 

xa/a^ü),  x<rfira£ü>  ,ich  lache'  stellt  Prellwitz  (S.  141)  mit 
altind.  kakhati  ,er  lacht'  zusammen.  Die  indische  Wurzel  kakh 
lässt  sich  aber  aus  der  Literatur  nicht  belegen,  sondern  kommt 
nur  bei  den  Grammatikern  vor.  Doch  dürfte  xxf/i^o>,  da? 
augenscheinlich  auf  einer  Reduplication  beruht  (xa-xaS-ju)  schon 
deswegen  mit  altind.  kakhati  nicht  zusammengestellt  werden, 
weil  dieses  dann  cakhati  lauten  milsste.  Ich  stelle  xxftri~fa>  zu 
neup.  ^^kX-isL  (xandidan)  ,lachen',  welches  die  Wurzel  X'i«J 
(xand)  ohne  Reduplication  darbietet,  xory/ö^u)  verhält  sich  zu 
Xandidan  wie  ävu*^-  zu  neup.  £>**&   (näxun)  =  altind.  nakha-. 


xa0ap6{. 

xaöap6;    ,rein'    stellt    Prell witz    (S.   133)    zu    altind.    *tulh 

,reinigen'.     Der   nächste   Verwandte   dazu  ist    aber  lat.  castus 

(cadrtvs). 

xaip6<;. 

xatpf;  ,das  rechte  Mass,  Zeitpunkt'  leitet  Prell  witz  (S.  134) 
von  Vqer  (d.  i.  altind.  ^  Whitney,  Wurzeln)  ,zerbrechen'  ah 
und  zieht  altind.  iäri-$  ,Pfeil',  Sara-s  ,Rohr,  Pfeil'  zur  Ver- 
gleichung  heran. 

Ich  erkläre  xatpS;  =  xapjo;  und  steUe  es  zum  altind.  käla- 

,Zeitpunkt,  Zeit'. 

xa(w. 

Prell  witz  (S.  134)  führt  xa(w  ,ich  brenne'  auf  die  Wurzel 
qtv  :  gav  zurück  und  bemerkt,  dass  altind.  §uc,  awest.  su6  davon 
weiter  gebildet  ist. 

Dagegen  sprechen  armen.  fj»«»f  (krak)  ,Feuer'  (==  kurakj, 
got.  hauri  ,Kohle',  altslav.  kuriti  ,fumare',  welche  auf  eine 
Wurzel  mit  k  (velarem  k)  und  nicht  mit  K  (palatalem  k)  zurück- 
gehen. Vgl.  meine  Armeniaca  VI,  Nr.  27  (Sitzungsber.  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  CXXII). 
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XATXXYj. 


xoxxyj  ist  altind.  §aka~  ,Mist'  (Prellwitz  S.  134).  Die  Wurzel 
dazu  ist  lit.  tik-ti  ,cacare'.  Dazu  gehört  auch  *6rcpo£  (nicht  zu 
kwap).  Neben  äaka-  existirt  im  Altindischen  iakrt-  =  griech. 
tnuop  (?  S.  292).  Gleichwie  jakrt-  =  ffiap  (S.  115)  im  Awesta  als 
jäkar-  =  neupers.  ß^*>  (d&igar)  erscheint,  muss  auch  takrt- 
in  der  Form  sakar-  in  der  Sprache  des  Awesta  existirt  haben, 
dessen  vorauszusetzende  Ableitung  sakaraena-  im  Neupersischen 
als  Cr^j~*  (sargin)  ,Mist'  noch  fortlebt,  das  (aus  dem  Pahlawl) 
selbst  ins  Arabische  (cr^j^9  sarqin)  und  Syrische  (IIaäjjp  sar- 
qlnä)  übergegangen  ist. 

xaXxaivw,  ,ich  erwäge  sorgend,  wünsche  heftig',  eigentlich 
,strecke  mich  oder  schwanke'?  stellt  Prellwitz  (S.  135)  mit  lit. 
ialga  ,Stange',  got.  galga  ,Galgen,  Kreuz'  zusammen. 

Diese  Etymologie  wäre  nur  dann  richtig,  wenn  xaX/a(vw 
für  y^aXyjxivu)  stünde  und  ialga  auf  ghalgha  zurückginge.  Das 
Wort  ialga  setzt  aber,  wie  das  armen.  Amtf  (dzayk)  beweist, 
die  Form  {jhalga  voraus. 

xaa(YVYj*co<;. 

xadfVYjTo?  , Bruder,  Geschwisterkind*  erklärt  Prellwitz 
(S.  140)  als  ,von  demselben  Hausherrn  stammend',  indem  er 
das  Grundwort  xdaiq  ,Hausherr'  mit  dem  awestischen  kati-  (von 
kata-  ,Haus')  identificirt.  xaet;  ,Bruder,  Schwester'  gilt  ihm  als 
Kurzform  von  Yjad-pr^oq. 

Diese  Etymologie  wäre  sehr  ansprechend,  wenn  das  Wort 
kata-  ,Haus',  von  welchem  kati-  ,Hausherr'  abgeleitet  ist,  nicht 
dem  iranischen  Sprachkreise  allein  (es  bedeutet  ursprünglich 
eine  ,Grube'  von  kan,  altind.  khan  ,graben')  eigenthümlich  wäre. 

xe(pu). 

Zu  x£(pw  ,ich  schere'  stellt  Prellwitz  (S.  142)  richig  alt- 
hochd.  sctiran,  mittelhochd.  schern,  neuhochd.  scheren.  Dazu  ge- 
hören xoupi  ,da8  Scheren',  y-oupei;  , Barbier',  xoupf;  ,Schermesser'. 

Der  Verfasser  hätte  hier  aufmerksam  machen  sollen  auf 
ahind.  dhurikä  ,Messer'  (=  skurikä),  ksura-  ,Schermesser', 
**?-??  v*p$v,  ksurin-  ,Barbier'. 
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xepajAoq  ,Topf,  Krug*  dann  ,Töpfererde*  stellt  Prellwitz 
(S.  143)  zu  x£pa(jtai,  das  er  auf  altind.  Sri  , mengen,  mischen' 
zurückfuhrt. 

Ich  beziehe  xipa|xo;  ,Topf*  auf  altind.  6aru-  ,Topf,  Kessel' 
und  nehme  einen  Zusammenhang  mit  xöp<;  ,Helm'  (eine  top! 
oder  kesseiförmige  Kopfbedeckung)  an. 

xeuöto. 

Mit  xe66w  ,ich  verberge'  vergleicht  Prellwitz  (S.  145)  altind 
kuhaka-  ,Betrüger',  kuhana-  ,  missgünstig',  kühl  ,Nebel',  knh* 
,Neumond',  köhala-  ^undeutlich  redend',  dann  awest.  ^aö<W- 
(altpers.  %auda-).  Er  setzt  dann  an:  Vkheudho  ,  verbergen'. 

Dies  ist;  wie  ich  glaube,  unrichtig.  xe60u>  steht  für  x£*';'v- 
wie  TeT/vo;,  toi/o;  für  OeT^o^  öor/o;.  Eis  ist  identisch  mit  altind. 
jwä  (gühati)  ,  verbergen'  =  ghudh  und  altpers.  gud.  Awest.  ^tf- 
hat  z,  das  ebenso  wie  in  jf«w  =  altind.  ^'ckK  aus  8  hervor- 
gegangen ist. 

xfxu$. 

x(xo<;  ,Stärke,  Kraft'  stellt  Prellwitz  (S.  148)  zur  indischen 
Wurzel  &u  ^anschwellen,  stark  sein'. 

Ich  möchte  x(xuq  lieber  auf  die  indische  Wurzel  sah 
,können',  speciell  auf  die  Form  Sikwa-  kunstfertig*  (Atharwa- 
weda)  tikwas-  ,mächtig*  (Rigweda)  beziehen. 

x(XXo?. 

x(XXo$  ,Esel'  (cyprisch  oder  dorisch?)  wird  von  Prellwita 
(S.  148)  nicht  erklärt.  Ich  möchte  es  =  xtXjo?  deuten  und  auf 
altind.  khara-,  awest.  %ara-,  neupers.  ^  (xar)  beziehen. 


xXe(£. 

xXe(<;  ist  dor.  xX«V<;  =  xXoFi;  =  latein.  clavis.  Die  Iden- 
tität von  clavis  ,  Schlüssel'  und  clavus  ,Nagelc  beweist  schla- 
gend, dass  das  Schloss  in  der  Urzeit  blos  aus  einem  einge- 
schlagenen Nagel  bestand. 

x£Xa?o;. 

xöXo?o$  ,Ohrfeige'  stellt  Prellwitz  (S.  156)  zu  xoXafcrw  ,ich 
höhle  aus,  grabe  ein,  schlage  drauf*  und  zieht  mehrere  mit  st 
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anlautende  Formen  aus   dem  Litauischen   and   Lettischen   zur 
Vergleichang  heran. 

Ich  trenne  xöXa<po;  von  %oX&rc<«>  und  ziehe  altind.  kalaha- 
(=  kalabha-)  ,Streit,  Zank,  Hader'  zu  seiner  Erklärung  heran. 
Oder  ist  altind.  kalaha-  =  lett.  kalada  ,Geschrei,  Gezanke'? 
Dann  wäre  natürlich  kalaha-  (=  kaladha-)  mit  xiXa^o^  nicht 
verwandt. 

Prellwitz  (S.  1Ö8)  meint,  xorcRorfou;  sei  ,ein  korinthisches 
Pferd  mit  eingebranntem  Koppa*.    Und  <rajx(p6pa?  (S.  279)? 

Das  Koppa  (p)  und  das  San  (v)  sind  Abkürzungen  des 
Wortes  vnp  (qödheS)  ,heilig,  geweiht',  womit  die  Phönizier  die 
kostbaren,  der  Gottheit  geweihten  Gegenstände  zu  bezeichnen 
pflegten. 

Zu  xipt)  =  xopFa  (vgl.  xoöpo«;  =  xopFos),  das  Prellwitz 
(S.  159)  zu  xop66vü>  stellt,  und  xopFa  als  ^heranwachsend'  er- 
klärt, ist  vor  Allem  altslav.  kury,va  ,Hure',  got.  hörs  ,Hurer' 
zu  stellen.  Die  Hure  ist  eben  nichts  weiter  als  das  unver- 
heiratete ,Mädchen'  im  Gegensatz  zur  ,Ehefrau'. 

x6p6u<;. 

xop8u<;  ,Haufen',  das  von  xopöüvw  ,ich  erhebe,  steigere'  viel- 
leicht zu  trennen  ist  (Prellwitz  S.  159),  ist  das  altind.  Sardhas-, 
iardha-  ,Schaar',  awest.  sar§da~  ,Art,  Menge,  Schaar'. 

xopoj. 

Bei  xipoY)  ,Schläfe,  Kopf'  vergleicht  Prellwitz  (S.  159) 
blos  crinis,  crista  und  die  weiter  abliegenden  germanischen 
und  lit.-slavischen  Ausdrücke. 

Hier  hätte  vor  Allem  auf  altind.  §ir$an-  ,Kopf '  aufmerksam 
gemacht  werden  sollen. 

x£<7{aoc  ,Schmuck,  Ordnung,  Welt'  bezieht  Prellwitz  (S.  160) 
auf  die  altind.  Wurzel  Sds  ,  preisen,  aufsagen',  altpers.  &ah 
(das-),  latein.  censeo. 

Diese  Erklärung  befriedigt  mich  nicht.  Ich  ziehe  die 
altind.  Wurzel  cak$  ,sehen,  erblicken'  (davon  6ak§us-  ^uge'), 
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die  eigentlich  keine  Wurzel,  sondern  eine  rednplicirte  Fora 
derselben  (ca-kas)  ist,  vor.  Darnach  bedeutet  xoojjlo;  ,Schmuck* 
und  ,Welt',  soviel  wie  ,das  Sichtbare*. 

xpavxv6$. 

Zu  xpai^vc*, hurtig,  schnell'  stellt  Prellwitz  (S.  161)  Form*:, 
aus  dem  Litauischen  und  Slavischen,  die  entschieden  dazu  nie!.: 
gehören.    Ich  stelle   xpatxv6<;  zu  altslav.  krepy,  orepeS$,    krtpi'k* 

xp^vrj,  dor.  xfötva,  äol.  xpavva  ,  Quelle',  erklärt  Prellwifc 
(S.  163)  aus  xpasva,  und  das  damit  verwandte  xpouvs;  ,QueI/ 
aus  xpoovo«;. 

Ich  halte  diese  Erklärung  für  richtig  und  verweise  sui 
altslav.  krasyny.  upaio;,  aber  auch  T£pxv6;.  Darnach  ist  dem 
Griechen  die  Quelle  ,die  Erfrischende'. 

Prellwitz  (S.  166)  bemerkt:  xTe(?  sei  aus  sxev;  hervor- 
gegangen.1 

Dies  ist  unrichtig,  da  xxe(<;,  wie  das  neupers.  AJl*£»  (sAnah 
schlagend  beweist,  auf  eine  Grundform  lesen*  (vgl.  Hörn,  Xeu- 
pers.  Etym.  S.  170,  Nr.  71)  oder,  wie  ich  glaube,  richtiger  Uten* 
zurückgeht. 

Hier  (S.  166)  citirt  Prellwitz  altpers.  ax&ata-  ,unverletzt*. 
Statt  a%saUX  (Darius- Inschrift  I,  23)  liest  man  jetzt  besser 
ü%Hä  ,im  Frieden'  (Local  von  ä%Hi-)f  so  dass  die  Uebersetzung 
der  Stelle  zu  lauten  hat:  ,wenn  das  persische  Volk  geschützt 
ist,  dann  wird  die  Göttin,  die  weithin  reichende  Wohlstands 
fülle,  im  Frieden  herabsteigen  zu  diesem  Stamm'. 

x/jxvo;. 

xixvo;  ,Schwanfc  stellt  Prellwitz  (S.  168)  zu  latein.  ciconvu 
altind.  sakuna-  ,Vogel',  altslav.  sokoly  ,Falke'  und  nimmt  dafür 


1  Curioser  Weise  wird  S.  242  anter  icixcu  das  Wort  xrel<  auf  icxtcvc  (Uu-in 
peeten)  surflckgefHhrL 
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die  Wurzel  goq9  gonq  ,hangen,  schweben*,  latein.  cunctari,  alt- 
ind.  laiikafö  ,er  zweifelt,  ist  ungewiss'  an. 

Ich  stelle  x6xvo;  zu  altind.  hu6  ,leuchten,  scheinen*  und 
nehme  dafür  eine  Grundform  &uk-na-,  synonym  mit  8uk-ra-, 
buk-la-  ,hell,  weiss'  an.1 

Xäo?  ,Volk,  die  Mannen'  führt  Prellwitz  (S.  175)  auf  Vlau 
,gewinnen'  zurück.  azoXauo)  ,ich  geniesse'  (S.  28  und  S.  177), 
welches  er  dabei  citirt,  hängt  gewiss  mit  "krfc  ,Beute'  (X5Fi8- 
=  altind.  lötra-  ,Beute'),  altslav.  lovy,  ,Fang'  zusammen.  Es 
muss  aber  auch  armen.  L^  ,gut',  der  Positiv  zum  griech. 
X(i>(cov  ,besser'  zur  Vergleichung  herangezogen  werden.  Darnach 
möchte  ich  Xao;  zunächst  als  ,die  Auswahl,  die  Ausgewählten', 
d.  i.  die  zum  Kriegsdienst  ausgehobenen  freien  Männer  be- 
trachten. Daraus  entwickelte  sich  dann  der  Begriff  ,Volk'. 
Aehnlich  ist  es  beim  altpersischen  kära-,  welches  sowohl  ,Heer' 
als  auch  ,Volk'  bedeutet. 

(xapafvü). 

Prellwitz  (S.  191)  führt  (juxpafvco  auf  altind.  mpnäti  zurück. 
Dies  ist  unrichtig.  Altind.  mfnäti  gehört  zu  (xapvajxat,  dagegen 
sind  [Agpalvw,  (j.gpa(vo[jiai,  piapaq/i;,  apiapavToq  zum  altind.  mlä  »er- 
schlaffen, schwach  werden',  neupers.  o^r*^  (pümurdan)  ver- 
welken, trocken,  dürr  werden'8  zu  stellen.  Vgl.  altind.  tnläta- 
,gegerbt'  =  armen.  ^cP-  (morth)  ,Haut'. 

jxiöOXij  ,Peitsche'  hat  die  Form  IjJtiaOXr;  ,Geissel'  neben 
sich,  aus  welcher  sie  hervorgegangen  ist.  Darnach  können 
wir  für  {Aisrt;  ,Peitsche'  eine  Grundform  Ijxacrt?  voraussetzen, 
welche  aber  verloren  gegangen  ist.  IfjutsriY-  wäre  =  tpwrc  -+-  cwf- 
,Riemen-Antreibungs-  Instrument'.  jjiipxfva  ,Peitsche',  das  bei 
Aeschylus  und  Euripides  vorkommt,  dürfte  kein  griechisches 
Wort  sein  (Prellwitz,  S.  191),  sondern  ist  dem  Persischen  ent- 
lehnt. Ich  glaube,  piiparfva  war  jene  Peitsche  oder  Knute,  mit 
welcher  man  die  Verbrecher  zu  Tode  schlug  (=  altpers.  mä- 

1  Curtius,  Griech.  Etym.  Nr.  32   stellt  xv-xv-o;  (gebildet  wie    xu-xX-o«)  su 

xovd^co  ,ich  töne*,  latein.  cano. 
1  Vgl.  Curtius,  Griech.  Etym.  Nr.  468. 
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ra-gna-9  im  Awestischen  =  mära-yna-).  Mit  dem  Worte  v-*?*?'* 
wurden  die  Griechen  durch  die  Perserkriege  bekannt,  da  es 
im  Griechischen  ausser  bei  Aeschylus  und  Euripides  nicht  vor- 
kommt, während  es  im  Syrischen  als  V\r*>  existirt.  Die  Stelle 
I  Regum  12, 11,  wo  das  hebräische  D'rpp  faqrabbim)  ,Scorpione* 
(eine  mit  Stacheln  versehene  Peitsche)  mit  ]\f*>  übersetzt  wird 
beweist,  dass  \idporpa  eine  Knute  war. 

Hier  (S.  194)  hätte  zu  altind.  mala-  ,Schmutz,  Sünde' 
das  armen.  Ai£>  (meyq)  gestellt  werden  sollen,  welches  Prell- 
witz unter  d{iißXax(aiui>  (S.  18)  verzeichnet. 

{xiXXco. 

j/iXXco  ,ich  bin  im  Begriffe'  (Prell witz,  S.  196)  gehört  zu 
jjloXeTv  ,gehen'  (S.  203).  Es  ist  das  richtige  Präsens  zu  dem  letz- 
teren ganz  in  der  Bedeutung  von  etyu,  während  ßXwaxw  (= 
n£Xü>axti>  =  {jlXco-utuo)  das  Inchoativum  dazu  repräsentirt. 

Bei  |Jie?a!-a,  {xira;a  ,Rohseide'  vergleicht  Prellwitz  (S.  19V 
armen.  Amtm^m  (metaqs),  syr.  metaksä,  chald.  metaksäh  und 
meint,  es  sei  aus  pers.  Mät-shin  ,China'  entstanden. 

Die  betreffenden  Worte  lauten  syr.  fonft  *v>  (mltakhsü), 
chald.  KOStt'D  (mltalchsä),  KD3BB  (m^talchsä).  Mät-shin  ist  das 
neupers.  ct^^*  (mättln),  dos  aus  ^^».V^-d  (mahätHn)  =  altind 
«ihJ1*i  (mahä-täina-)  ,das  grosse  China'  entstanden  ist.  Es 
kann  demnach  von  {jiTouja  =  mahätelna-  keine  Rede  sein. 
Dagegen  sind  arab.  ^~S>.«  (midaqsun) ,  o***-o  (dimaqsun,. 
hebr.  pvoi  (d$me#eq,  dammeseq)  zu  vergleichen. 

jaijXov. 

Zu  pwjXov  ,Apfel',  lat.  malum  gibt  Prellwitz  (S.  198)  keine 
Etymologie  an. 

Man  vgl.  altind.  amla-  ,sauer',  lat.  amarus.  Darnach  wäre 
die  Formel  für  ia^Xov:  ^iZo-. 

JJLTJXOV. 

jjltjXov  ,Scliaf,  Kleinvieh'  deutet  Prellwitz  (S.  199)  gan* 
richtig,  fUhrt  aber  nicht  das  zunächst  verwandte  Wort  an.    Es 
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ist  dies  altslav.  maly,  \u%p6<;.  Wegen  der  Bedeutung  vergleiche 
man  awest.  anumaja-  «Kleinvieh*. 

pLTjpf;  ,der  fleischige  Theil  des  Schenkels'  deutet  Prellwitz 
(S.  199)  aus  mZmsro-  von  altind.  mäsa-  ,Fleisch'.  Ich  denke  an 
armen.  Jt-rJp»  (mar-min)  ,Körper,  Fleisch'.  Ob  mpös  nicht 
mit  pipo<;  ,Theil',  [xep(^a>  ,ich  theile'  zusammenhängt?  Lat.  mem- 
brum  ,Glied'  möchte  ich  aus  me-mr-um  erklären. 

(jitalvfa). 

{jLtatvo)  ,ich  besudele*  bringt  Prellwitz  (S.  200)  mit  Worten 
zusammen,  welche  ,  waschen'  bedeuten,  also  wegen  der  ganz 
gegentheiligen  Bedeutung  unpassend  sind.  Ich  verweise  auf 
Pahlawi  nterjK*  (aiwakinltan)  ,in  Eins  zusammenbringen',  dann 
,vermischen,  verunreinigen',  einer  Ableitung  von  yup  (aiwak) 
,eins'.    Darnach  wäre  [Jiiafvw  auf  |x(a  zu  beziehen. 

jxivo;,  jon.  jjlouvo;  ,allein'  erklärt  Prellwitz  (S.  203)  = 
novfo;.  Man  vergleiche  dazu  vor  allem  armen.  «#fc  (min),  das 
einem  griech.  ^vo^  entsprechen  würde.  Davon  ist  •£*«»-  (mena-) 
in  A%—f*m±—H.p-fii5*  (menaxciusuthiun)  ,Monolog',  A%tmJfm^m  (mena- 
mart)  ,  Einzelnkämpfer,  Gladiator'  zu  trennen,  da,  wie  das 
Grundwort  •**  (men),  Genit.  «Aty  (meni)  ,einzig'  beweist,  Jto>m- 
aus  J&nm.  (m$na-)  =  maina-,  einer  Ableitung  von  «#  (mi)  her- 
vorgegangen ist. 

vapäo;,  vapö-r;^ 

Prellwitz  (S.  208)  erklärt  vipSo;  aus  dem  hebr.  tu  (iOrd) 
und  stellt  vapör^  mit  altind.  na^a-  ,Schilf,  Schilfrohr'  zusammen. 
Die  Sache  verhält  sich  jedoch  anders.  Altind.  na<}a-  erscheint 
im  Neupersischen  als  ^y  (nai)  ,Schilf*,  ^U  (näi)  , Flöte',  im 
Armenischen  als  fc*m  (net)  ,Pfeil'.  Diese  Worte  zeigen  keine 
Spur  von  dem  rd,  auf  welches  das  altind.  4  in  ncufa-  zurück- 
gehen soll,  so  dass  für  dieselben  mit  Recht  eine  alte  Form 
nada-  =  altind.  na4a-  angenommen  werden  kann.  Neben  diesem 
nada-  muss  eine  Form  nardha-  (iran.  narda-)  existirt  haben. 
Auf  diese  Form  gehen  hebr.  "na  und  griech.  vipBo;  zurück,  so 
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dass  im  Persischen,  aus  welchem  diese  beiden  Worte  entlehnt 
sind,  ein  Wort  narda-  vorausgesetzt  werden  kann.  Die^ 
Wort  ist  im  Neupersischen  als  Jü  (näl)  erhalten.  JU  ist  nact 
Vullers  ,arundo  intus  vacua'.  Damit  stimmt  in  der  Bedeutung 
das  griech.  vipOr^  ,Rohr,  Kästchen'  (wahrscheinlich  ein  a^ 
dem  hohlen  Rohre  angefertigtes  Futteral)  genau  überein. 

vt$0(i>  ,ich  spinne',  welches  Prellwitz  (S.  213)  aus  n&  -f  dk> 
erklärt,  gehört  vielleicht  gar  direct  zu  altind.  nah  , binden, 
knüpfen',  das,  wie  das  Partie,  perf.  pass.  naddha-  (awest 
nazda-)  beweist,  auf  ein  älteres  nadh  zurückgeht. 

Bei  vijaos,  dor.  vaso?  ,Insel'  =  (a)väTto;  macht  Prell witx 
(S.  213)  die  Bemerkung:  ,die  schwimmende'? 

vtjaos  ist  ,die  bespülte',  vgl.  altslov.  ostrovy,  zeptppuro^. 

vujjl^t)  ,Braut,  junge  Frau',  welches  Prell witz  (S.  214>  mi: 
altind.  ambä  ,Mutter'  und  dann  mit  v^o;  zusammenstellt,  ist 
vor  allem  mit  latein.  nubo  zu  verknüpfen. 

Prellwitz  (S.  216)  stellt  vu>?o;,  vwtov  ,Rücken'  mit  latein. 
nates  ,der  Hintere'  zusammen,  scheint  aber  an  der  Richtigkeit 
der  Vergleichung  zu  zweifeln,  da  er  ein  Fragezeichen  dazusetzt 

Die  Vergleichung  ist  nach  meiner  Ansicht  ganz  richtig, 
da  sie  durch  zpunas;  ,der  Hintere'  —  altind.  pt$tha-  ,Rücken*. 
awest.  parHi-,  neupers.  <^-&$  (puU)  vollkommen  bestätigt  wird. 
xpcox-rd;  geht  auf  die  Formel  pffeto-,  pr?fha-  dagegen  auf  die 
Formel  pflcta-  zurück.  Die  Beziehung  von  ?tp<i>x?6<;  (S.  265)  auf 
zpu>5  /Tropfen'  ist  unrichtig.  Vgl.  /£>>. 

stco;. 

Zu  oTSo;  ,Geschwulst'  stellt  Prellwitz  (S.  219)  altslav.  jad* 
,6ift'.  Dieser  Vergleich  beweist,  wie  fremd  dem  Verfasser 
die  slavischen  Sprachen  sind,   obgleich  er  sie  auf  jeder  Seit«* 
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citirt.  Ans  Miklosich  Lex.  palaeosl.-graeco-latinum  S.  1143,  b 
hätte  er  lernen  können,  dass  jady,,  edy,  ursprünglich  ,Gegessenes' 
bedeutet  und  zur  Wurzel  ad  (griech.  £$<o,  Prellwitz  S.  83)  ge- 
hört. Passend  vergleicht  a.  a.  O.  Miklosich  das  altind.  gara- 
,venenum'  von  gr  ,deglutire*  (griech.  ßopi  S.  50).  Vgl.  ferner 
unser  ,Gift'  =  dasjenige,  was  man  Jemandem  eingibt,  d.  h.  von 
ihm  essen  lässt.    Siehe  auch  Prellwitz  S.  339  unter  ?ip(/.<xxov. 

£voq. 

5vo;  soll  nach  Prellwitz  (S.  225)  mit  latein.  asinus  nicht 
verwandt  sein.  Dann  müsste  5vo;  gleich  dem  armen,  k^  (eS) 
isolirt  dastehen,  was  mir  nicht  wahrscheinlich  vorkommt.  Ich 
glaube,  dass  got.  asilus,  lit.  asilas,  altslov.  osfiy  einerseits  und 
latein.  annus,  griech.  5vo;  andererseits  zusammengehören  und 
dass  letzteres  aus  5vvo$  =  Ssvo$  (—  oatvo?)  hervorgegangen  ist.1 
In  den  asiatischen  Sprachen  des  indogermanischen  Stammes 
heisst  der  Esel  anders,  nämlich  altind.  khara-,  awest.  %ara- 
(neupers.  j**  %ar).  Von  diesem  Ausdruck  scheint  in  dem  cypri- 
schen  oder  dorischen  x(XXo;  =  xtXjos  auf  europäischem  Boden 
eine  Spur  vorhanden  zu  sein.  Das  armen.  h^_  (88),  Genit.  fej 
(isoh)  kann  mit  Svo;  nicht  zusammenhängen,  da  armen.  6  auf 
altes  ai  zurückgeführt  werden  muss. 

6pn4 

Zu  6p|At5  ,Anlauf,  Angriff'  stelle  man  neben  altind.  sarma- 
,das  Fliessen,  Strömen',  vor  allem  armen.  4**«^  (boym)  ,Wind, 
Sturm'. 

5po$. 

5po;,  jon.  oupo?  ,Berg'  steht  nicht  für  Fopo?  =  £Fpo<;  (Prell- 
witz S.  229),  sondern  für  Fopco;.  Es  ist  identisch  mit  dem  alt- 
slav.  vriXVy  vr^XKl  und  hängt  mit  altind.  wars-man-  ,Höhe* 
zusammen.  Wegen  des  Wurzelvocals  vgl.  griech.  ^okv/6^  ^nd 
altslav.  dljgi+y  dlygy. 

5pu£ot. 

Zu  £pi>s<z  bemerkt  Prellwitz  (S.  230):  ,Das  griechische 
Wort  ist   entlehnt  aus  einer  Sprache,   welche   die  durch   das 

1  Vgl.  G.  Mejer  in  den  Indogerm.  Forschungen,  Bd.  I,  S.  319. 
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Germanische   geforderte   ursprachliche   Aspirata  in   die    Medii 
(gh  in  g)  verwandelt  hat*. 

Diese  Bemerkung  ist  sinnlos,   da  beim  iranischen  z  nr.i 
litu-slavischen  £,  z  es  gleichgiltig  ist,   ob  ihnen  ein  gh  oder  -. 
zugrunde  liegt.     Das  Wort  5pu£a  stammt  aus  dem  Iranischer 
Vgl.  altind.  wrlhi-,  neupers.  Jj>  (birindi),  armen,  ppfM  (brintb 
Vgl.    5piv8a,   5p(v&iov,    die  auf  einen   Dialekt  zu   beziehen  sine 
welcher  dem  £  :  88  entgegenstellt. 

bpyowoq. 

Zu  6p?avo£,  ip^c;  ,  Waise'  sind  (Prell witz  S.  230)  zunarU: 
lat.  orbus  und  armen,  «pp  (or^)  y  dann  in  zweiter  Linie  gut 
arbja  ,Erbe'  zu  stellen,  aber  vor  allem  wegen  Ermittlung  der 
Grundbedeutung  altind.  arbha-  ,klein',  arbhaka-  ,klein,  jagend- 
lich, Kind'  zum  Vergleich  heranzuziehen. 

Zu  5pxi<;  ,Hode'  =  awest.  §r§zi>  citirt  Prellwitz  (S.   231 
auch   armen,   ordz  ,Männchen'.    Gut   wäre   es   gewesen,    auch 
armen,  -ptf    (ordzi)   =  ordz-ja-  ,mit   Hoden   versehen,    nicht 
castrirt',  «/»*«■»«  (ordzat)  ,castrirt'  =  ordz-]miat}   Jfc-plfi  (miordzl 
,mit  einer  Hode  versehen'  =  mi-ordz-ja-,  mJUplfe  ,die  Hoden'  = 
am-ordzi-q,  daher  «y-vf  •—r»pM*»"9  (park  amordzeatsh)  ,Scrotunr 

(Sack  der  Hoden)  zu  citiren. 

obpd. 

obpd  ,Schwanzf  Schweif,  Nachtrab'  stellt  Prellwitz  zu  5p?s; 
=  5pro;  ,Steiss',  althochd.  ars  ,Arsch'. 

Dies  ist  nicht  richtig,  cbpd  gehört  zu  altind.  icära-,  träla 
,  Seh  weifhaar',   besonders   ,Rosshaar'   (was  schon  in  Böhtlingk- 
Roth,  Sanskrit-Wörterbuch,  unter  wäret-  zu  finden  ist). 

tau(u>. 

6ttu((i)  ,ich  nehme  zur  Frau',  bn>io\uu  ,ich  werde  zur  Frao 
genommen',  deutet  Prellwitz  (S.  227)  als  uqujo?  Dies  wäre  das 
indische  u6  ,Gefallen  finden'. 

Ich  erkläre  te>{a>  als  =  brrjTuo  und  halte  es  flir  identisch 
mit  dem  altind.  wapusjati  ,er  bewundert,  findet  wunderbar 
schön',  einem  Denominativ- Verbum  von  vapu*- , wunderbar  schon*. 
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ioriov. 

ooriov  ,Knochen'  führt  Prellwitz  (S.  231)  auf  *08thej<m 
zurück.1 

Dies  ist,  nach  dem  neupersischen  o^*^*  (urtuxfän), 
welches  ein  altiranisches  astahwa-  voraussetzt,  nicht  richtig. 
ssreov  muss  demnach  auf  icreaFov  zurückgeführt  werden.    Vgl. 

WZKM.  Bd.  IX,  S.  76. 

5?pa. 

Zu  fypa  ,wie  lange'  (Prellwitz  S.  235)  stelle  man  vor  allem 
armen.  */»/»  (erb),  Gen-  *frV*  (erbt)  ,Zeit,  Moment',  dann  als 
Adverb  ,wann,  zu  welcher  Zeit',  fy/^Ä  (erbemn),  ^ppkg  (erbsq) 
,manchmal,  von  Zeit  zu  Zeit'. 

TCflcXXai;. 

rciXXa!;,  xaXXax^  .Kebsweib'  stellt  Prellwitz  (S.  237)  zu  alt- 

slav.    lloväky,   ,Mensch'.     Er  hat    dabei   doch    nicht    an    unser 

,Mensch'  =  ,Dirne'   gedacht?    Der  Vergleich  von  rciXXai;  mit 

Üotäky,  scheint  mir  nicht  richtig  zu  sein.  xiXXa^  ist  hebr.  «tob» 

(pilleghet)*  und  Sloveky,  ist  eine  speci fisch  slavische  Bildung  = 

cel^i   ,ganz'   und  vtky,  ,Lebenszeit'.     tloveky,   bezeichnet   einen 

erwachsenen    Menschen    gegenüber    dem    Kinde.     Vgl.   awest. 

**>»tfiQ  (p§r#nöju-)  , volljährig'  =  p§r§na  -f-  0/tt-,  w\$\q»  (ap§- 

rqmajvr)    ,Kind',  *)J**"»jAö*   (ap#r$näjü'ka-)  ,Knabe',   neupers. 

l>j*  (burnä). 

icon£o[uti. 

Zu  icarrioßat  ,ich  esse,  ich  zehre',  welches  Prellwitz  (S.  240) 
richtig  mit  got.  födja  vergleicht,  ist  zu  stellen  altslav.  pitati 
•psse'.v,  pitomy,  ot6ut5?,  dann  fjpiepoq.  Die  ursprüngliche  Bedeutung 
der  Wurzel  ist  im  awest.  päd*  ,anfiillen'  gelegen. 


ftOUü). 


Zu  tco6<i>  ,mache  aufhören'  stellt  Prellwitz  (S.  241)  icaupoc, 
latein.  paucus. 

raBpo;  gehört  zu  latein.  parvus  (vgl.  veOpov  =  latein.  nervus 
S.  211).  Beide  aber  gehören  zu  rcxi£,  das  S.  236  richtig  aus 
"tftq  erklärt  wird. 

1  Ebenso  Curtiua,  Griech.  Etym.  Nr.  213. 

*  Babb.  oA»  (palgea  oder  paäeghcs)  ist  wieder  dem  griech.  ic&Xag  entlehnt 
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Tar/jx;  ,dick'  erklärt  Prellwitz  (S.  241)  wegen  des  latein 
pinguis  richtig  aus  pqghus  hervorgegangen. 

Dazu  möchte  ich  bemerken,  dass  ein  Zusammenhang  mit 
altind.  bahu-,  das  flir  bhqghu-  (armen.  /m»^»i-T  bazutn,  Superl. 
bähistha-)  steht,  wohl  nicht  ganz  abgewiesen  werden  kann. 

xdXexu;  und  ofipa. 

xeXsxu«;  ,Beil'  ist  bekanntlich  =  altind.  paraSu-,  Neben 
paraSu-  kommt  auch  parhu-  vor.  Das  letztere  Wort  bedeutet 
aber  auch  ,Rippe',  dann  ,ein  gebogenes  Messer,  Sichel'.  Da 
nun  appa  ,Hammer*  unzweifelhaft  a^upja  ist  und  von  Äjfr» 
, Knöchel  am  Fusse,  Ferse'  herkommt,  so  haben  wir  in  reA£ju; 
und  a^jpa  zwei  Formen  vor  uns,  welche  in  die  Vor-Steinzeiu 
d.  h.  in  jene  Zeit  zurückgehen,  wo  der  Mensch  noch  beinerner 
Instrumente  sich  bedient  hat. 

i?£Xo[j.at,  tcoXXo). 

TueXojAai  ,ich  bewege  mich*  und  tcoXau)  ,ich  setze  in  Bewe- 
gung, ich  schwinge'  gehören  zusammen;  das  letztere  ist  gleich- 
sam als  das  Causativum  des  ersteren  zu  betrachten. 

^£ptCT£pi. 

rapiTcepi  ,Taube'  soll  nach  Prellwitz  (S.  247),  da  -arspi  = 
skerä  ist,  mit  x£p8a;,  cxatpw  zusammenhängen.  Im  Neupersischtn 
bedeutet  yZ~>j$  (piristü),  eX^wi^  (piristuk),  welches  entschieden 
hiehergehört,  ,Schwalbe'.  Es  muss  demnach  ^eptore-po,  pirist-ü 
abgetheilt  werden.  Nach  Abzug  der  Präposition  pari  bleibt  die 
Wurzel  tta  übrig.  Die  Worte  sspiorepi,  piristu  können  daher 
nichts  anderes  als  den  um  die  menschliche  Behausung  wohnen- 
den Vogel  bedeuten. 

Zu  *(vo$  ,fettiger  Schmutz'  stelle  man  armen,  ff*  (phin> 
,ünrath'. 

tMo$  ,Sehnsucht'  wird  von  Prellwitz  (S.  258)  auf  ghedho 
,ich  sehne  mich  nach  etwas,  ich  flehe  an'  zurückgeführt. 
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Dies  ist  unrichtig.  rcoöo;  steht  für  ^sOo;.  Es  gehört  zum 
altind.  bädh  (für  bhädh)  ,drängen,  bedrängen,  quälen,  peinigen4. 
Es  steht  mit  rcävGoq,  roxöo;  im  Zusammenhang.  Die  Wurzel  für 
ttcOo^  ist  bhadh,  ftir  x£vOo;,  wxÖo;  dagegen  bhndh. 

^stjxoc  ,Los,  Schicksal,  Tod*  stellt  Prellwitz  (S.  2G1)  zu 
tstjjlov  und  führt  es  auf  eine  Wurzel  qeqo  ,erreichen,  ankommen' 
zurück. 

Ich  beziehe  rcs-cno;  auf  die  Wurzel  ret  (wtew)  und  erkläre 
es  als  das  ,Zugefallene'.  Vgl.  ttocaoc  von  TraXXw. 

^ptfrcw  ;richte  aus,  handle,  befinde  mich'  führt  Prellwitz 
(S.  262)  auf  *pa  +  fo  zurück. 

Diese  Erklärung  befriedigt  mich  nicht.  Ich  denke,  dass 
-paY«  vielleicht  in  vorgriechischer  Zeit  aus  pra  +  ag  ,vorwärts- 
bringen'  hervorgegangen  ist. 

Zu  ^pifJOü)   ,ich  verbrenne*    stellt    Prell witz   (S.  262)    eine 

Menge  von  Worten  aus  den  litu-slavischen  Sprachen,  die  weit 

abliegen.    Man  vergleiche  vor  allem  altslav.  paliti  <pX^stv,  pe- 

pely,  -s^pa,  planten-  ,Flamme*,  lit.  pelenai  ,  Asche'.1   Neben  litu- 

slav.  pel  stellt   sich   griech.   xprt    (plpxpr^i)  wie  ttw   neben    -et, 

Ovt;  neben  Oav. 

Trpfa). 

Zu  *p(w  ,ich  säge*  (Prellwitz  S.  263)  stelle  man  neupers. 
0jOji\  (afridan)  ;schaffen',  das  von  der  ursprünglichen  Thätig- 
keit  des  Baukünstlers  (-reVrwv  ,Zimmermann'  Prell  witz  S.  317, 
vgl.  awest.  takh,  das  neben  ,zimmern*  auch  ,schafFen'  bedeutet) 
hergenommen  ist.    Vgl.  WZKM.  Bd.  X,  S.  270. 

~pU>?G£. 

Unter  wpwro;  ,der  erste',  welches  Prellwitz  (S.  265)  richtig 
aus  xpwForo;  =  altind.  pürwa-  (die  Formel  ist  für  beide  ppca-) 

1  Dies«»   Formen  hat  schon   Cnrtius,   Griech.   Etym.   Nr.  378   ganz   richtig 
zur   Vergleichung  herangezogen.     Prellwitz   citirt  paliti,  pepdu,  pelrnai 
anf  8.  342  unter  ?&]<aXoc. 
3itnmg»b#r.  <L  pbü.-hist.  Cl.  CXXXVI.  Bd.  4.  Abh.  3 
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erklärt,  bemerkt  er  zu  altind.  pürwa-  =  kirchenslav.  prav 
reetus,  dexter?  Prellwitz  weiss  offenbar  gar  nicht,  dass  in 
Altslavischen  pr}vy,,  pryiv\c  ,der  erste'  vorkommt! 

TUtoASO). 

™Xsu>  ,ich  verkaufe*  (Prellwitz  S.  209)  gehört  zu  Trsrp  iix-» 
•xipvYjjAi.  Es  verhält  sich  zu  diesem  wie  TrwTiojxai  zu  xrr-jju: 
vb)fjLa(o  zu  v?fjuo,   Tpox^ib)  zu  Tpsrto,   -pwyao)   zu  ^pv/io,    uzpunit*  zu 

TTpSfü). 

Die  von  Prellwitz  (S.  273)  gegebene  Erklärung  von  pr; 
rj[u  aus  vre«/  ,zerbrechen'  (daneben  sollen  auch  vregh,  vrak  wr 
kommen)  scheint  mir  nicht  begründet.  —  Ich  beziehe  p^T"1 
auf  latein.  frango,  got.  brika  und  halte  es  aus  rpippo^i  fw 
&pT;vvjjAt  entstanden.  In  den  asiatischen  Sprachen  und  im  Ar 
menischen  fehlt  der  Wurzel  bhrag  das  r  (altind.  hhatig,  arui^n. 
Fkll*»%LJT  lekanem).  In  Betreff  von  griech.  rp  ftir  sp  im  An 
laute  vgl.  man  prfo;  ,Kälte*  —  lat.  frigun. 

pi^a  ,Ieicht,  hurtig'  filhrt  Prellwitz  (S.  274)  auf  die  Grün«! 
form  vringhus  zurück  und  zieht  althochd.  ringt }  gi-rin-gi  ,lcieht\ 
unser  ,gering'  zur  Verglcichung  heran. 

Ich  knüpfe  ptjx?a  an  altind.  rabhasa-  , ungestüm',  nament 
lieh  rabhamt  ,ungestüin,  schnell'  an. 

Zu  pT/s;  »Rüssel  von  Schweinen'  (Prellwitz  S.  27f>)  stellt 
man  armen,  *—*'t*  (rungn)  ,Nase'  (vgl.  meine  Armeniaca  VI. 
Nr.  bn.  Sitzungsbcr.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Bd.  CXXII). 

Zu  Tttp  ,Seidenwurm'  stellt  Prellwitz  (S.  283)  armen.  *era*. 
streu  ,Seidenwurm4.  Diese  Worte  kommen  im  Armenischen 
gar  nicht  vor.  Denn  ,Seidenwurm'  heisst  dort  vLp—J*  (.seram- 
oder  (seltener)  iLf—m  (teras).  Prellwitz's  ie.jrns  wäre  **»«■ •♦ 
da>  es  nicht  gibt. 
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Zu  v.^lrk  , Granatapfel',  dor.  =  st$Tj,  stellt  Prellwitz 
(S.  284)  neupers.  seh,  sev  ,  Apfel*.  Das  Wort  lautot  im  Neu- 
persischen «--**-**>  (seb)7  yy^  (sew),  aber  auch  ^^  (tüb).  Falls 
es  aus  dem  Indischen  stammt  und  =  sewa-,  sewi-  ,Brustbeere* 
ist,  dann  kann  man  es  zur  Noth  mit  s$By;  vergleichen,  nicht 
aber  falls  es  iranisch  ist,  da  dann  8  auf  grundsprachliches  Je 
(altind.  *J)  zurückgeführt  werden  müsste.  Für  das  letztere 
spricht  die  Nebenform  *-*£*  (teb) ,  welche  in  ihrem  t  das  alt- 
persische #,  den  regelrechten  Vertreter  von  awest.  *,  altind. 
^  im  Anlaute  darbietet. 

Prellwitz  (S.  284)  schreibt  darüber:  yttBrjps;  m.  (dor.  ä) 
„Eisen"  ist  ein  Lehnwort;  vgl.  kaukasisch  zido  dass.' 

Der  Ausdruck  ,kaukasisch'  bedeutet  in  dieser  Fassung, 
wie  jeder  Kundige  weiss,  gar  nichts,  nur  ein  mit  den  Verhält- 
nissen völlig  Unbekannter  kann  ihn  gebrauchen.  Das  Wort 
zido  gehört  dem  Udischen,  einem  Idiom,  das  zu  den  nord- 
kaukasischen Sprachen  gehört,  an.  V.  Erckert  flihrt  es  in 
meinem  Werke:  Die  Sprachen  des  kaukasischen  Stammes  I, 
S.  57  (Nr.  103)  an,  und  bemerkt  dazu  in  der  Note:  ,griech. 
sidtrion,  russ.  zelezoK  Er  scheint  demnach  zido,  das  blos  im 
Udischen  vorkommt,  für  ein  Lehnwort  aus  dem  Griechischen 
anzusehen. 

Prellwitz  (S.  284)  schreibt:  ,stx.spa  n.  e.  (Genit.  stxspo;) 
^berauschendes  Getränk*  ? 

Wenn  man  das  Hebräische  so  häufig  citirt,  wie  es  Prell- 
witz thut,  so  sollte  man  doch  wissen,  dass  im  Hebräischen  "Otf 
-  arab.  £~»  ,bcrauscht  werden'  vorkommt. 

Prellwitz  (S.  296  und  297)  bezieht  srcsos,  s^Xstov  ,HömV 
auf  die  Wurzel  spes  , wehen,  hauchen',  die  im  latein.  spirare, 
tpiritus  liegen  soll  und  verweist  dabei  in  Betreff  der  inneren 
Sprachform  auf  avrpov,  antrum  (S.  25),  welche  auf  die  Wurzel 
an  fxvs^io;)  zurückgehen. 

3» 
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Diese  Erklärung  scheint  mir  mehr  vom  Standpunkte  ti-r 
modernen  Touristik,  als  jenem  der  primitiven  Cultur  des  L"r 
menschen  gegeben  zu  sein.  Ich  beziehe  orsos,  toqXjksv  {--  tt*.- 
FXawv)  auf  die  altindische  Wurzel  sku  ,bedecken*,  während  i«  f 
avrpcv  mit  evto;,  intus  vermittle.  Die  Höhle  war  nämlich  d> 
Wohnung  des  Urmenschen. 

rrijOoc. 

Prellwitz  (S.  302)  stellt  arrfioz  ,  Brust*  mit  alt  in  d.  sUztui  . 
armen.  •■«/&  (stin)  und  awest.  fötäna-  zusammen.  Dies  U: 
richtig,  insofern  alle  vier  Formen  in  letzter  Instanz  auf  <:.* 
Wurzel  sta  zu  beziehen  sind.  Die  Form  fötäna-  ist  jedocl 
nicht  so  einfach  und  durchsichtig  als  sie  aussieht.  Die  neu 
persische  Form  lautet  nämlich  qU*^  (pistän) }  mit  p  un«: 
nicht  mit  /!  —  Pahl.  irr^o  (pestän),  welche  im  altpers.  paj<i 
stäiia-  (=  J9a/(M  +  stäna-)  voraussetzen  lassen,  aus  weicht" 
erst  das  awest.  fötäna-  hervorgegangen  ist. 


\t  . 


0\J.0L. 


Unter  rapa  ,Mund;  Mündung,  Spitze,  Schneide*  citirt 
Prellwitz  (S.  303)  awest.  8taman-9  armen.  ««mmT  (stom).  Prell  wit* 
schreibt  gtom,  obwohl  er  sonst  das  armen.  -  durch  tt  umschreibt. 
Nun  bedeutet  armen.  «-»»-f  blos  die  ,Spitzc  des  Schwertes*  un-i 
ist  dem  Griechischen  entnommen. 


Tjy.sv. 


Zu  3üxov,  böot.  tjxov  ,Feige*  citirt  Prell  witz  (S.  307)  armen. 
thwouz.  Das  armenische  Wort  heisst  aber  P~*i  (thuz).  Nur 
Jemand,  der  das  armenische  Alphabet  gar  nicht  kennt,  kann 
thwouz  irgendwoher  abgeschrieben  haben. 

s&sXauk 

Unter  ^säaid  ,ich  bringe  zu  Fall*  citirt  Prell  witz  (S.  %Mf>- 
auch  armen.  /•'{  (phul)  als  Verbum.  +—l  ist  aber  ein  Nomen 
und  bedeutet  ,das  Zusammenfallen*,  plur.  <f"<t4>  , Ruine*.     I)a> 
Verbum  lautet  fir^H*   (phlanim)  ,ich   sinke  zusammen*,  t*f~ 
jpmXLS  ( phluUhanem)  ,ich  bringe  zu  Fall*. 
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fiXt;  ,mannbares  Mädchen,  Braut'  (nur  bei  Sophokles, 
Antig.  625  vorkommend),  verbindet  Prellwitz  (S.  313)  mit  ttjXk; 
,ein  Htilscngewächs,  Bockshorn'  und  stellt  es  mit  latein.  talea 
,Reis,  Setzling',  lit.  ut-töls  ,Nachheu',  dann  TYjXsOao)  ,ich  grüne, 
bin  kräftig'  (warum  nicht  auch  mit  OaXXw  ,ich  blühe',  OdXoc 
,Sprössling')  zusammen. 

Hier  wäre  wohl  die  Frage  am  Platze  gewesen,  ob  das 
Wort  nicht  aus  dem  Semitischen  stammt.  Vgl.  syr.  U^t 
ftaljä),  fem.  ]K*\i  (talithä)  ,puer,  puella'. 

Zu  töwtsivcs  ,niedrig,  demüthig  (gedrückt)'  stellt  Prellwitz 
<S.  314)  auch  neup.  thäfien  ,beugcn,  niederdrücken'.  Dieses 
Verbum  lautet  cr**^1  (täftan)  und  bedeutet  1.  =  altind.  tap 
^brennen  (trans.  und  intrans.)  leuchten,  quälen,  sich  quälen', 
2.  ,drehen,  wenden,  sich  wenden',  awest  tafs-at  ,die  Schlange 
wand  sich'. 

Dagegen  wäre  zu  vergleichen  gewesen  armen,  «•«»•y«^ 
(tapal)  ,zu  Boden  gestreckt',  uBiu^^J*  (tapalem)  ,ich  strecke 
zu  Boden'. 

Prell witz  führt  Taüpoc,  latein.  taw-us,  altslav.  tury,  , Stier, 
Auerochs'  auf*  lrtewa  —  tau:  tu   ,trotzen,  stark  sein'   zurück. 

Bei  xaupo;  gerade  muss  man  mit  der  Etymologie  sehr  vor- 
sichtig sein,  da  die  Bezeichnung  fUr  ,Stier'  im  Syrischen  |*o^ 
ftaura)9  im  Arabischen  ^y  (Saur-un),  im  Hebräischen  -w:* 
r*ör)  lautet  und  das  Wort  auf  dem  Gebiete  der  semitischen 
Sprachen  entschieden  kein  Lehnwort  sein  kann. 

Tst/sat^Xi^Ta. 

TssxsGmrXrjta  Iliad.  V,  31,  455  ist  nicht  ,den  Mauern  sich 
nähernd',  sondern  ,die  Mauern  erschütternd'.  wXr,  verhält  sich 
zu  ~£aXg>  wie  ßXij  zu  ßoXXw. 

Zu  tsXo;  ,Schar'  stellt  Prell  witz  (S.  317)  altsl.  koleno 
.Familie,  Geschlecht,  Gemeinde'  =  altind.  knla-. 
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So  sehr  diese  Etymologie  auf  den  ersten  Blick  befriedigt. 
ist  sie  dennoch  nicht  richtig.  Altslv.  koleno  ist  ,Knie'  und  <l^r 
Gebrauch  dieses  Wortes  für  ,Familie'  ist  mit  dem  Gebrauch* 
des  germanischen  Wortes  ,Knie'  (s.  Kluge's  Etym.  Wörterbuch 
der  deutschen  Sprache)  identisch. 

nfcw  ,ich  schmelze'  leitet  Prell witz  (S.  321)  von  Viä  *zer- 
fliessen'  durch  ko  erweitert  ab  und  vergleicht  latein.  tabm*. 
tabes,  altslav.  tajöf  iajnii. 

Tfyuö  gehört  nach   meiner  Ansicht  zunächst  zu  awest.  tu 
,laufen,  fliessen',  Pahl.  me1**»  (witatfän),  neupers.    £y&\j&  ($v- 
däyfan)  ,schmelzen'  (von  wi  -f-  tac,  vgl.  awest.  wliajtti-  ,Schm+-l 
zung')  und  altslav.  tekö,  teiii,  ipr/stv  und  psiv,  tokyt  p£'5;xa.     Hi»  r 
liegt  augenscheinlich  die  Wurzel  tak  vor. 


:pT/rtM 


<»• 


-payr,Xoc  ,Hals'  erklärt  Prellwitz  (S.  326)  als  ,Träger'  Oli» 
Formel  dazu  lautet:  dhjrghfdos).  Damit  deckt  sich  vollständii: 
das  armen,  trf'l  (^r0a^)  ,LöfFcl'  (der  ,Träger'  der  Speise). 

•zpt/j*. 

Bei  -pt/mta  bemerkt  Prellwitz  (S.  327),  die  Formel  s«i 
dhrezho  (dhretjo).  Dann  fragt  er:  ,oder  tregho  laufen?'  Die># 
Frage  ist  gedankenlos.  Da  Tps/w  im  Futurum  hpizoy.21,  Ai»r. 
ihpzzz  bildet,  so  kann  die  Wurzel  im  Urgriechischen  nur  hzr/ 
(--  dhreyh)  gelautet  haben. 


sw;. 


s<ö;,  ?<•>--£;  ,Held,  Mann'  führt  Prell  witz  (S.  352)  auf  die 
Wurzel  bhö  ,lcuchten,  sprechen*  (verwandt  mit  fir;,  52)  zurück. 

Nach   meiner   Ansicht  entspricht  ?u>;,  ?<ot-£c  dem  altind. 
hhmeant-    (Nom.    bhnwän ,    fem.    bhawati),    das    im   Sinne    drr 
zweiten   Person    gebraucht    wird    und    aus  welchem    auch   dir 
Intcrjcction    bhos   —    bhawas    —    bhawnt    hervorgegangen    i^t 
Das  Wort  dürfte  nicht  ,der  Gegenwärtige',   sondern   nach  Cur 
tius  (Griech.  Etym.  Nr.  417)  ,der  Zeugende'  sein. 
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yiXa^a. 

Bei  yiXa^a  ,Hagel'  bemerkt  Prellwitz  (S.  353)  es  sei  wie 
/iXt-;  ,Kiesel'  aus  khal-  weitergebildet.  Dabei  wird  keine  ver- 
wandte Form  angefahrt. 

Man  vgl.  latein.  grando  und  altind.  hrädunl  (—  hrädunja-), 
hrßduni-  ,Schlossen,  Hagel',  welche  nicht  auf  khal-,  sondern 
auf  ghrad-  zurückgehen, 

yaXxcc. 

yaX*6;  ,Erz'  (lit.  geleHs,  altslav.  ieUzo)  fuhrt  Prcllwitz 
{ S.  354)  richtig  auf  ghelgh  zurück.  xaÄy-^  steht  also  für  yjxkycq. 
TsX/Tvsq,  der  Name  der  Erzschmiede,  steht  für  BsX/Tvsc  (Ö  für 
velares  gh).  Zu  yzXxf;  stelle  man  yspTo;,  das  wegen  got.  gards, 
altind.  grha-  (für  ghydha-)  für  yopOo;  stehen  muss. 

Prellwitz  (S.  354)  weiss  mit  ydpi$  =  gratia  nichts  Passen- 
des zu  vergleichen. 

Wie  ich  Armeniaca  VI,  Nr.  35  (Sitzungsber.  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  CXXII)  bemerkt  habe,  ist 
armen.  4rV  ^2tr  (i-Stamm)  ,Gnade,  Gunst,  Geschenk'  mit  yapt; 
identisch. 

Zu  ys^w  ,caco'  (Prellwitz  S.  355)  von  altind.  had  (hadati) 
gehört  neben  awcst.  zadah-  ,podex'  auch  armen.  <*£•»  (zet) 
,Schwanz'.  Aber  auch  altslav.  zady  ,Rückcn'  (davon  zadlnl  ,pos- 
tieus',  zadtnica  ,der  Hintere')  ist  heranzuziehen.  Vgl.  WZKM. 
Bd.  X,  S.  177.  Wegen  der  Begriffs  -  Entwicklung  vergleiche 
man  vuhcc.  | 

Bei  ystp  ,lland'  citirt  Prellwitz  (S.  35ü)  armen,  zarn  ,Hand'.  i 

Hin  Wort  zarn  (welches  in  der  Original- Schrift  7«*/A  geschrieben 
werden  müsste),  kommt  im  Armenischen  gar  nicht  vor.  Die 
Hand  heisst  im  Armenischen  <*£«>/  (dzefn). 

yspsfav. 

Zu  /spsMrtv,  ysipüiv  ,geringer,  nachstehend',  weiss  Prellwitz 
lS.  35G)  keine  Vergleichung  beizubringen. 
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Man  vgl.  altslav.  gorij,  gor^H,  gor  je  xsipwv,  gorjxina  y£:f.. 
pejor  Status.  Ein  Zusammenhang  mit  xetpouoOat,  yßp  scheint  niclr 
vorzuliegen,  da  in  /epetcov  das  x  auf  JA  (velares  ^ä),  dage^-. 
in  %dp  (vgl.  armen.  *kn.l  dzern)  auf  </A  (palatales  gh)  zurürk 
geht.  Dagegen  ist  x*?^  ,Taglöhner'  wahrscheinlich  auf  x1t 
zu  beziehen. 

Xcpjxac  (xspjxaä-o?),  /spjAaSio;,  gcpiuESEev. 

Diese  Worte  werden  von  Einigen  auf  yzlp,  von  Anden  r 
auf  xspw;,  /sppc;  bezogen.  Ich  halte  beides  für  nicht  richti::,1 
und  stelle  sie  mit  altslav.  gramada,  gromada,  öech.  hronM'L: 
,G<opsc,  acervus'  zusammen.  Mit  altslav.  gramada  würde  iL! 
Griechischen  yepiMoo-  sich  decken,  von  dem  einerseits  x^f;^-- 
(wie  xr<v"  aU8  /svvo-  =  X6VC0";  VÜXT"  aus  vuxti-),  andererseits« 
Xep|xa5-io-  abgeleitet  wurde.  Das  Wort  yspiuß-  bedeutet  ur- 
sprunglich dasselbe,  was  altslov.  gramada,  nämlich  ,Hautei.. 
Steinhaufen'  (die  Bedeutung  ,Haufen'  ist  noch  in  yepydl*  &2;jl;ju... 
??a'.pwv  durchsichtig)  und  y^pnaü-ic-  demzufolge  ,aus  dem  Stein 
häufen  herausgelesen'.  —  Prellwitz  bietet  weder  über  /spjia- 
XepfAi^io;  noch  auch  über  yipsoc  eine  Erklärung. 

Xpsvo;. 

Prellwitz  (S.  364)  führt  xp6voc  auf  die  Wurzel  gher  ,üIht 
etwas  hinstreifen'  oder  gher  »fassen'  zurück  und  vergleicht  danri 
zweifelnd  altb.  zrican-  .Zeit'. 

Nach  meiner  Ansicht  stehen  xpsvc^  und  zrican-  im  Zu- 
sammenhang, indem  XP*V9*  ~  xpFov-o-;  ist.  Vgl.  WZKM.  Bd.  IX. 
292,  wo  auch   auf  Kpsvc;,  Kpovfav  —  zrwan-  hingewiesen  wird. 

v'zzCkft   , Wunde'   (Prellwitz   S.  370)  gehört   zu   ouriw   ,ieli 
verwunde'.   Es  ist  aus  torT&iX^  (vgl.  ywf.7.1-  =~~  /iüFjaot-  von  x£t** 
hervorgegangen    und    mit    got.   vunds   /verwundet',    uundufui 
,Wunde'  zusammenzustellen. 


1  ystp  und  X^?70$  gehen,  wie  armen.  &lr*%  iiud  awest.  *»^}1*3  (zart-tfu 
,Stoin*  beweinen,  auf  Wurzeln  zurück,  welche  mit  gh  (ualat&lem  gh)  an 
lanien;  £Ep|ii{,  x^ppaotoc  dapegen  Rind  auf  eine  Wnrzel  mit  yn  (volarem 
gh)  —  wie  da«  altslav.  gramada  beweist  —  zu  beziehen. 
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Bearbeitet 
von 

Heinrich  Sohenkl, 

Professor  an  der  k.  k.  Universität  in  Orot. 


III.  Die  Bibliotheken  der  Colleges  in  Cambridge 

(nebst   den   bisher  noch   nicht   verzeichneten  Handschriften  der 

Cambridger  Universitätsbibliothek) . 

1.  Trinity  College  Library. 

Hinsichtlich   der   Geschichte    dieser  Sammlung   vgl.   das 
Buch    des   gegenwärtigen   Bibliothekars,    Dr.   Robert   Sink  er, 
,The  library  of  Trinity  College,    Cambridge'  (Cambridge  und 
London,  Bell,  1891);  dazu  die  Anzeige  von  E.  M.  T(hompson) 
in  der  Classical  Review  VI,  p.  171  ff.     Die  Handschriften  sind 
gegenwärtig  in   drei  versperrten  Gelassen  im  Bibliothekssaale 
untergebracht,  von  denen  die  mit  den  Buchstaben  B  und  R  be- 
zeichneten die  alte  Bibliothek  enthalten  (in  den  Catalogi  Angliae 
et  Hiberniae  I,  3  p.  93—102  unter  Nr.  138—690  verzeichnet), 
während  die  Abtheilung  0  die  von  Thomas  Gale  geschenkten 
Codices  (Catall.  A.  et  Hib.  IL  p.  185—195,  Nr.  5835—6325) 
umfasst.     Jedoch  stimmt  der  gegenwärtige  Bestand,   über  den 
ein  handschriftlicher  Katalog  (ohne  Datierung)  Aufschlags  gibt, 
mit  den  alten  Aufzeichnungen   nicht   in  allen  Fällen   überein. 
Dem   freundlichen    Entgegenkommen    des    Herrn    Dr.   Sinker, 
sowie  der  unermüdlichen  Bereitwilligkeit  des  Unterbibliothekars, 
Mr.  White,  verdankt  es  der  Verfasser,  wenn  er  seinen  Bericht 
über  diese  Sammlung  ziemlich  ausfuhrlich  gestalten  konnte. 

2155 

B.  1.  1  (477).  4°,  »n.,  *.  XIII.  Jeremiae  Prophetiae  et  La- 
mentationes  gloss. 

Sitsugsber.  d.  phü.-hist.  Cl.  CIXIVI.  Bd.  6.  Abb.  1 
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2156 
B.  1.  8  (153).  4°,  m.,  8.  XIII.   S.  G-regorii  homiliae  in  Eze- 
chielem  (76,  786). 

2157 

B.  1.  4  (154).  4°,  m.,  s.  XIII  (,Liber  S.  Marie  de  Byl- 
dewas').  1.  S.  Gregorii  Papae  dialogorum  libri  IV  (77,  121 
2.  Epistola  fratrum  Remensis  coenobii  ad  fratres  monasterii  iE 
Monte  Cassino  constituti  (bei  Haeft.  Comment.  in  Vitam  S.  Retud. 
c.  16;  nach  UAchery  und  Mabillon  Acta  SS.  ord.  Bernd.  L 
p.  XVIII).    3.  Epistola  BenedictiadB.  Remigium  (66,  935). 

215S 
B.  1.  5  (155).  4°,  m.,  8.  XII.  Joannis  Cassiani  Collationes 
(I — X)  cum  praefatione  missa  ad  Papam  Leontium  et  EUadium 
fratrem  (49,  477). 

2159 
B.  1.  6  (170).  4°,  m.,  8.  XIII.  Glossa  in  Epistolas  Pauli. 

2160 
B.  1.  7  (274).  m.,  8.  XIII.  Arabrosius  in  Psalmum  CXVIII 
(15, 1193).  Am  Schlüsse  die  Subscription:  ,Hoc  tibi  conscripsi 
virgo  Mildburga  uolumen  |  Hinc  precor  implores  ut  amicum  sit 
mihi  numen  |  Ut  meritum  detur  Wilelmo  (de  duddeleia  rv* 
jüngerer  Hand  über  der  Zeile)  quisque  precetur  |  Hunc  librum 
tangens  et  in  illo  mistica  pangens'. 

2161 
B.  1.  8  (373).  t».,  s.  XII— XIII.   1.  Flores  Bernardi  abbati* 
Clarevallensis   libris  X,   beg.:  ,Cum   non   essem   alicui   externe 
(exercitio?)    magno   opere   oecupatus   placuit   mihi  ea  opuscula 
beati  Bernardi  abbatis  Clarevallensis  diligenter  inspicienda  percur- 
rere  &cl  (vgl.  3647,  4  =  Salisbury  54,  4;  Land.  Miscell.  385,  2). 
2.  Augustini  de  sermone  Dei  in  monte  libri  II  (34,  1229). 
3*  Augustinus  in  proverbia  Salomonis  de  muliere  forti;  beg.: 
,Prestabit  nobis  dominus  et  magister  &cl  (S.  37;  38%  221?) 
4.  Augustinus  de  X  quaestionibus  ad  Dulcitium;  beg.:  ,Quan- 
tum  mihi  uidetur  dilectissime  Dulciti  &cl  (40,  147). 

(Enthielt  früher  noch:  Meditationes  ex  diversis  dictis 
Poetarum  coliatis  ad  mores  hominum  corrigendos,  Augustinus 
de  opere  monachorum  und  de  Agone  Christiano). 
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2162 
B.  1.  9  (620).  m.,  *.  XIV.  Tractatus  de  vitiis  und  Sennones 
saper  anni  cursum. 

2162» 
B.  1.  10  m.}  8.  XII.  Sermo  S.  Augustini;  heg.:  ,Legimus 
sanctum  Moysen  &cl   (Aug.  Sermo.  app.  245;  39,  2196). 

2163 
B.  1.  11  (166).  8.  XIII.  Matthaeus  et  Marcus  glossati. 
B.  1.  ia  (167).  8.  XIII.  Lucas  glossatus.  2164 

2165 
B.  1.  13  (168).  m.,  8.  XII.  Commentarius  (richtiger  GlosaJ 
in  Proverbia  et  Ecclesiasten  cum  praefatione  Hieronymi  (,Iungat 
epistol.  quos  iungit  sacerdotium  <&c/;  28,  1241). 

B.  1.  14  (169).  Deuteronomium  glossatum.  2166 

2167 
B.  1.  16  (172).  m.9  8.  XI.  (in  karolingischer  Minuskel;  die 
Angabe  des  handschr.  Kataloges  ,literis  fere  saxonicis'  ist  un- 
richtig), h  Berengaudus  in  Apocalypsin  (17,  765).  2.  In- 
cipit  Expositio  in  libro  Canticorum;  am  Schlüsse  unvollständig; 
beg.:  ,Salomon  inspiratus  diuino  spiritu  composuit  hunc  libel- 
lum  &c.L  Haymonis  comm.;  111 ',  295;  ident  mit  Cassiodorius 
70,  1055.  Zwischen  beiden  Stücken  von  späterer  Hand  ein  Hymnus 
eingetragen  ,Natus  ö.  natus  6.  natus  e.  hodie  dominus  &cl  mit 
Notenzeichen. 

2168 
B.  1.  17   (173).  m.,  s.  XII.   Hieronymus   in   Matthaeum 
(26, 15). 

2169 
B,  1.  18.  (174).  m.,  s.  XIV.      1.  Petri  Blesensis  Epistolae 
(benutzt  von  Giles  in  seiner  Ausgabe).       2.  Ric.  Hampole  de 
emendatione  vitae.       3.  Hugo  de  S.  Victore  de  arra  animae 
(176,  951).       4.  Excerpte  (s.  die  Nachträge). 

2170 
B.  1.  19  (176).  m.,  s.  XIII.  (,liber  Guilelmi  Aorresti/^J 
Preabiteri').  1.  ,In  hoc  uolumine  continentur  octo  omelie  Ori- 
genis  de  quibusdam  gestis  in  libro  iudicum'  (vgl.  Harnack, 
Geschichte  der  altchristlichen  Litter atur  /,  354).  Die  Anfänge 
find:  (1)  ,Lector  quidam  presentis  &c.(,  (2)  Recitatus  est  nobis 
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ihv  obiter  &c.(f  (3)  ,Quando  fuerunt  filii  Israel  &c.',  (4)  yCon- 
iungitur  principatu  Aoth  &c.',  (5)  ,De  questionibus  ad  que- 
stiones  &c.',  (6)  ,Sisara  cum  exercitu  &c.',  (7)  ,Quiescit  terra  <£<-/ 
(8)  ,Esto  cum  uenerint  &c.(.  2  (fol.  46h).  ,Item  sermo  eiusdriu 
prolixus  de  principio  libri  regum.  Non  tunc  tan  tum  modo  d*<\* 
(ebenda  S.  355).  3.  (fol.  68;  Sermo  S.  Caesar ii  episcopi  de 
pascha  fügt  eine  Hand  des  XIV.  Jahrh.  bei)  ,Exulta  celu  &  le- 
tare  terra.    Dies  iste  amplius  ex  sepulcro  &cl  (67,  1041). 

4.  ,Magnum  et  admirabile  pasche  et  baptismi  &c.c  (67,  1043). 

5.  ,Hodierni    diei    sacrosancta    solemnitas    &cl    (67,  1047). 

6.  ,Oportune  et  congrue  sub  die  insignis  &c}  (Fausti  Rhe.j 
sermo;  58,  877).  7  (beati  Leonis  pape  von  einer  junger** 
Hand  beigefügt).  ,Quod  temporalis  (f)  ratio  et  deuotio  <£c*  (54. 
172).      8.  ,In  dominico  agro  dilectissimi  cuius  &cl  (54,  173). 

9.  ,Confidenter  uos  dilectissimi  ad  opera  pietatis  &cl  (174). 

10.  ,Sullimitas  quidem  dilectissimi  gre  dei  &cl  (176).  11.  ,Eunan~ 
gelicis  sanctionibus  dilectissimi  multum  &c*  (180).  12.  ,Kota 
sunt  quidem  nobis  dilectissimi  et  frequenter  &c}  (199). 
13.  ,Semper  quidem  dilectissimi  diuersis  modis  multisque  d'c.' 
(203).  14.  ,Quamuis  dilectissimi  ineffabilis  die/  (208).  (Bricht 
nach  fünf  Zeilen  mit  ut  in  die  qui  ad  am  Ende  der  Seite  ab;. 

2171 
B.  1.  20  (369).  m.}  8.  XIII.  1.  S.  Prosper  de  vita  activa 
et  contemplativa  (Julianus  Pomerius;  59,  411).  2.  S.  Am- 
brosii  de  oftieiis  libri  III  (16,  23).  3.  Eiusdem  de  virginitate 
libri  III;  beg.:  ,Si  iuxta  &c*  (de  virginibus;  16, 187).  4.  De  duo- 
deeim  abusivis  saeculi;  beg.:  ,Duodecim  abusiua  seculi  huius  ct*c4 
(40,  1079?).  Es  folgen  Schriften   des  Anselm  von  Canterbury. 

2172 
B.  1.  21  (372).  m.,  s.  XIV.  Ambroaius  in  Psalm.  CXVIII 
(15,  1193). 

B.  1.  22  (277).  Prophetae  XII  glossati.  2173 

2174 
B.  1.  23  (279).  m.,  8.  XIII.  1.  Incipit  traetatus  Magistri 
Johannis  Damasceni  de  quibusdam  sanetis  <5tcS  ,Cum  cepis- 
sent  monasteria  construi  &cl  (vgl.  73,  445).  2  (fol.  95).  ,In- 
cipit  confessio  S.  Cipriani  martiris  atque  pontificis.  Quicumqae 
in  Christi  mistcriis  proficitis  <tc.{  (Ed.  Ben.  App.  p.  CCXCV?). 
3.  (fol.  105)  kleine  Stücke:   ,In  diebus  Ulis  quedam  mulier  que 
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erat  in  ciuitate  peccatrix  &cS   ,Regnante  Ludouico  &  filio  eius 

Carolo  erat  quidam  comes  Girardns  (später  wird  ein  frater  Badilo 

erwähnt?).      4  (Andere  Hand;  fol.  107).  Jncipit  prologus  in  uita 

et  passione  beati  Thome  archiepiscopi  et  martiris  Cantuariensis' 

(Hardy  II,  426;  p.  348). 

2175 

B.  1.  25  (460).  m.,  s.  XIII.  Enthält  u.  a.:  Expositio  Hu- 
gonis  de  S.  Victore  in  Hieronymi  prologum  in  Pen  täte  uchum 
(775,  29). 

2176 

B.  1.  26  (467).  m.,  s.  XII  in.  und  XIV.  1  (%.  XIV). 
Epistola  b.  Augustini  ad  Julianum  Comitem;  heg.:  ,0  mi  frater 
si  cupias  scire  &c}  (40, 1047).  2  (s.  XII  in.).  Isidori  (Senten- 
tiae  sive)  de  summo  bono  libri  HI  (83,  637).  3*Prosper  de 
vita  activa  et  contemplativa  (Julianus  Pomerius;  59,  411). 
4.  B.  Augustini  sermo  super  ,Mulierem  fortem  quis  inve- 
niet';  beg.:  ,Mulier  fortis  aecclesia  catholica  dicitur  &c*  (Beda; 
91,  1039).  5  (s.  XIV).  Ambrosius  de  conflictu  virtutum  et 
vitiorum;  beg.:  ,Apostolica  uox  clamat  <fec/  (17,  1057). 

2177 

B.  1.  27  (529).  m.,  s.  XII  ex.  1.  Augustini  sermones 
in  epistolam  S.  Johannis  (35,  1977).  2.  ,Inter  pressuras  et 
angustias  &cl  (Augustini  sermo  de  symbolo  contra  Judaeos; 
42,  1117). 

B.  1.  28  (289).  Johannes  glossatus.  2178 

2179 
B.  1.  29  (463).  m.,  von  verschiedenen  Händen  geschrieben 
(,S.  Mariae  de  Bildewas').  1  (s.  XI ex.).  ,Hieronymus  super 
Cantica  Canticorum:  beg.:  ,Intentio  Salomonis  &cl  (cgi.  Hono- 
rius  Augustod.;  172,  350  A).  2  (etwas  jüngere  Hand).  Epistolae 
Pauli  quaedam  glossatae;  beg.:  ,Videtur  superflua  quidenif?) 
doctrina  &cl  3  (s.  XII).  ,Fuit  vir  unus  de  Ramathaim  &c.' 
(R?g.  I,  1;  nach  dem  Katalog:  Chronica  Regum  Israel  et 
Judae).  4.  Eine  Weltchronik;  beg.:  ,Adam  annorum  CCXXX 
genuit  Seth  &cl  (bis  zu  den  Ptolomaeern;  der  Schluss  fehlt). 
5.  Commentarius  et  Glossae  in  Martianum  Capellam. 

2180 
B.  1.  80  (464).  m.y  2  Col.,  s.  XII— XIII.      1.  Isidorus  de 
ortu  et  obitu  SS.  Patrum  in  vetere  testamento;  beg.:  ,Quoruji»t> 
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dam  sanctorum  &c.'  (83, 129).      2.  De  Asinetb  filia  Potipharis : 
heg.:  ,Et  factum  est  in  primo  anno  &c.c  (Fabricius  cod.  p*rud- 
epigr.  Vet.  Test.  I,  755ff.).      3  (p.  47).  Isidorus  de   ortu  vita 
et  obitu  SS.  Patrum  in  novo  testamento  (83, 147).      4  (p.  55  . 
Prooemium  de   plenitudine  numero  et  ordine  librorum  veteris 
et  novi  testamenti;  (e<jr.:,Quattuoreuangelistae  <bc.'(f)    5  (p.  07  . 
Regulae   quaedam   de   computo.       6  (p.  69).   ,Liber  prohemkr 
rum  S.  Isidori  episcopi   de  librorum  (veteri9  ac?)  noui  te*u- 
menti   &cl   (83,  1551).       7  (p.  84).    ,Incipit   praefatio   de  libris 
noui   testamenti.    Euangeliorum   praedicatio   &c.{.   (83,  175). 
8  (p.  91;  andere  Hand).  ,Inter  rationale  et  rationabile  hoc  in- 
teresse  quidam   sapiens  dixit  &cl   (Isidori  differentiae.  II,  *5; 
83,  82).     9  (p.  99).  Seneca  de  institutione  morum;  heg.:  ,Omne 
peccatum   &c}   (III,  462  ed.  Haase).       10  (p.  104).   Enigroata 
Aristotelis  a  Christiano  quodam  scripta;  heg.:  ,Stateram  ne  tran- 
silias  &c}    (die   Symbolae   Pythagoricae ;   vgl.   W'ölffiin   im    Er. 
langer  Rectoratsprogramm  1878,  p.  17).        11  (p.  107).   Augu 
stini   Responsiones  ad  quaestioncs  Horosii  LVIII;   heg.:  ,Lie»t 
multi  et  probatissimi  &cl  (40,  733).       12  (p.  132).  Quaestioncs 
variae   de  VII  sacramentis;  heg.:  ,Deus  fecit  hominem   bonura 
et   iustum    &c.'       13  (p.  135;   andere  Hand).    ,Cum   multa   sint 
sacramenta  nouae  legis  etc.1.      14  (p.  171;  andere  Hand).  CoIIec 
tanea  c  scriptis  Patrum  (Auszüge  aus  Augustinus,  Gregorius,  Am- 
brosius,  Hieronymus,  Seneca,  Sixtus  u.  A.);  heg.:  ,Dona  mundi 
teste  Augustino  ne  putentur  mala  &c.'.       15  (p.  203).   ,Credi- 
mus  sanetos  angelos  exstare  &c.'   (blas  1  Blatt).      16  (p.  2**5  . 
Sermones  Augustini:  de  deeimis  dandis;  beg.:  ,Propitio  Christo, 
fratres   &cJ   fS.   App.   277;  39,   2266).       17  (p.  208).   De   au- 
guriis    vitandis;    heg.:    ,Nostis    fratres ,    omnes    homines    uello 
sanitatem  corporis  dtc/  (S.  105;  Mai  Bibl.  novo,  PP.  I,  220). 
IS  (p.  211).   De  castitate  cum  uxoribus  observanda  et  de  rau- 
lieribus  quae  potiones  acc. ;  heg.:  ,Castitatem  tfre/   (S.  App.  2S9; 
39,  2291}).        19  (p.  215).   Sermo  b.  Augustini   de   raartyrio 
iu   tempore  pacis   et  de  vi  tan  da  familiaritate  extranearum  inu- 
Herum;  heg.:  ,Ncmo  dicat,  fratres,  quod  temporibus  nostris  <fr<\* 
(S.  App.  293;  39,  2301).       20  (p.  219).    De   martyribus  et  de 
diligendis  inimicis;  heg.:  ,Quotienscumque  sanctorum  martyrum 
solimia  celebramus  ita  ipsis  intercedentibus  &cl   (S.  App.  225: 
39,  2160),       21  '/».  224).    Arabrosius    in   Poenitentiali;   beg.: 
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,Nemo    attendat   &c.(      22  (p.  226).    Augustinus    de   bono 
oboedientiae ;   beg.:  ,Nihil   sie   Deo  placet   <Skcl   (40,  1221). 
23  (p.  228).  ,Fugienda  sunt  &c}  (Praecepta  Pythagorae;  p.  17 
bei  Wölfflin;  vgl.  Nr.  10  dieser  Handschr.).       24  (p.  229).  ,In- 
trauit  Jesus   in  quoddam   castelü  &c.    Scripturarum  tria  esse 
genera   perlucidum   est  &cl.      25  (p.  253).   ,Aue  Maria  gratia 
plena  dns  tecum.  Bene  plena  quia  deo  et  angelis  et  hominibus  &cc 
(Bernardi  Clar.   Sermo  47;  183,  670).        26  (p.  255).  ,Que 
est   ista   que  ascendit  sicut  aurora  consurgens  <&c.  hec  excla- 
matio  non  est  inquisitionis  sed  admirationis  &c}.       27  (p.  287). 
,Dimissa  sunt  ei  peccata  multa  &c}  Uerba  ista  sunt  fontis  miseri- 
cordiae  de  muliere  peccatrice  &cl.      28  (p.  303).  ,Confiteor  deo 
quia  peccaui  nimis  &c.  Uerba  ista  unieuique  nostrum  dtc.i  Aehn- 
licke  kurze  Sermones  bis  p.  397.        29  (p.  399).  ,Incipit  omelia 
prima   Cesarii   episcopi   ad   monacos.    Dominis  .  .  fratribus  in 
blagiacensi  monasterio  constitutis  Cesarius  episcopus  &c.  Sanctus 
ac  uenerabilis   pater  uester  religiosa  quidem   &c*   (Bibl.  PP. 
Max.  Lugd.;  VIII,  837;  harn.   XVIII).        30  (p.  405).   ,Incipit 
omelia  seeunda.  Ad  locum  hunc  karissimi  non  ad  quietem  &c.( 
(Fausti  Rheg.  Sermo;  58,  869).       31  (p.  409).  Jncipit  omelia 
tertia.  Quod  supplicante  et  quemadmodum  (?)  caritate  iubente  &c.c 
(67, 1069;  auch  als  Fausti  Rheg.  Sermo;  58, 872).     32  (p.  413). 
,Incipit  omelia  prima  Eusebii  Emiseni  ad  monachos.    Exor- 
tatur  nos  sermo  diuinus  ut  curramus  &cl   (Eucherii   sermo; 
50,  833;   Bibl.    Max.    PP.    Lugd.   VI;    hom.   1   ad   monachos, 
p.  656).        33  (p.  418).  ,Incipit  seeunda.  Quid  salubritatis  karis- 
simi &cJ  (50,  835  =  Hom.  2;  p.  657).        U  (p.  420).  ,Incipit 
omelia  tertia.   Instruit   nos   atque  hortatur   sermo   diuinus   &cl 
(60,  836;  Fausti  Rheg.   S.  58,  883  =  Hom.  3;  p.  657). 
35  (p.  428).   ,Incipit  omelia  quarta.   Sicut  a  nobis  dominus  pro 
Büscepti   officii   necessitate  &c.'   (50,  841;    Caesarii  hom.  67} 
1056  =  Hom.  4;  p.  659).       36  (p.  432).    ,Incipit  V.    Sciraus 
quidem  spirituali  militiae  cui  nos  &c.'  (50,  844;  67,  1062  &  1088 
=  Hom.  5;  p.  660).      37  (p.  439).  ,Incipit  omelia  VIa.  Ad  hoc 
ad  istum  locum  conueniraus  fratres  ut  domino  &c.e   (50,  848; 
67,  1089;  p.  661).       38  (p.  443).    ,Incipit  septima   Si   quando 
terrae   operaius    et    ruris    eultor   efee/    (50,  850;   =    Hom.  8. 
p.  662).     39  (p.  449).  ,Incipit  omelia  VIII».  Videte  uocationem 
uestram  fratres   karissimi  venite   &c.i   (50,   855;    67,  1067   &m 
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5.  ,Magnae  aures  stultitiae  nel  impudentiae  &cl  (Physiogno- 
mien) .  6.  Commentarius  in  epistolas  Pauli;  heg.:  ,Sicut  uni- 
uersa  sine  cael.  &c.( 

2189 
B.  1.  40  (453).  8°,  m.,  s.XL  Augustinus  de  quaestionibus 
L XXX Uli;  beg.:  ,Omne  uerum  ueritate  uerum  est  &c{.  (40, 11). 

2190 
B.  1.  41  (361).  m.,  s.  XII.  Beda  super  Matthaeum  (92,  9). 

2190* 
B.  1.42  (448).  schmal  8°,  m.  111  foll.,  8.  X  ex.  Cypriani 
(Galli  poetae)  Carmen  in  Heptateuchum  (Corpus  scr.  eecl.  vol. 
XXIII  p.  IX  praef.). 

2191 

B.  1.  45  (487).  m.  16%  8.  XIV.  Glossa  in  Canticum  Canti- 

corum,  cum  aliis  mutilis.  Sermo  B.  Augustini.  Expositio  Regulae 

S.  Augustini.  Dies  sind  die  Angaben  des  gedruckten  Kataloges; 

wie  unzuverlässig   sie  sind,    kann  aus  den  folgenden  Notizen 

entnommen   werden,    die    den  Inhalt    der  Miscellanhandschrift 

durchaus  nicht  erschöpfen.      1.  Ein  Tractat:  ,Quia  pondus  diei 

et  aestus  decreui  in   uinea  Domini  pro  denario   portare  &c.{; 

dann:  ,Dicitis  uos  mirari  c  (cur?)  euuangelium'  ,Intrauit  Jesus 

in  quoddam  castellum:  uel  cantica  in  festiuitate  S.  Marie  reci- 

tantur  dkc.(  Hierauf:  ,Osculetur  me  osculo  &c.  Quem  reges  et 

prophetae  non  meruerunt  &c.(        2.  Excerpte  (de  significatione 

cere  und  ähnl.).       3.  ,La  seinte  escript'e  uns  amoneste  souent 

fair  pechez  &cl  —  (Andere  Hand.)      4.  ,Li})ir  lok  and  tuing- 

ling  tiheng  and  tibelig9  opm   brest  2  einging  }>eise  und  outl 

lesnig  arm  &cl        5.  ,Non  sumus  ancille  filii  sed  libere  (Gal. 

4,  32).  momin(f)  per  ancillam  intelligimus  &cl       6.  ,Atte  wrast- 

linge  mi  lemä  uhes  and  atte  ston  kasting  ihm  for  les  &c} 

7.  ,Legimus  in  euuangelio  &c}  )>e  grace  of  ure  loud  ihu  crist 

&  )>e  belpe  of  ure  lauedi  seinte  ]>e  milde  be  mid  us  nu  and 

euermore.  Mi  leue  frend  wilde  Wime  &  golie  cfcc.'      8.  ,X  pre- 

cepta.    Ne  haue  J>ou  no  god  botin  on.   Ideloth  ne    euere  }>ou 

non.  halidai   Jiane  schalt  to  iemen  &cl  —  (Andere  Hand.) 

9.  ,Ante  omnia  fratres  karissimi  diligatur  Deus  deinde  proxi- 

mua  &c.'  (Augustini  regula;  32,  1377  u.  1449.)  ,Ad  hoc  nobis 

diuina  preeepta  leguntur  quatinus  rfec.  Nam  si  intellegantur  <&c.( 

(bricht  unvollständig  in  Cap.  9  ab).       10  (eine  ähnliche  Hand 
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wie  in  Nr.  4).  ,||  ergo  inuisibil'  domino  placere  non  uestibus  <fec.* 
11.  Allerlei  Excerpte:  ,Omni   tempore   benedic  Deum   Tob.  4 
Et  hoc  spiritualiter  propter  tria  primum  est  beneficium  expecta- 
tionis  &c.e  U.  a.  ,Nota  proprietates  mortis.  Wanne  miLt 

eyhnen  misten  and  mine  heren  dissen  And  mi  nose  koldet  ani 
mi  tunge  fFoldet  &cl  —  (Andere  Hand.)  12.  ,Sermo  B.  Anjra* 
stini  de  trinitate.  Beata  illa  et  sempiterna  trinitas  pater  et 
filius  et  Spiritus  sanctus  unus  deus  summa  potentia  &cS 
13.  ,Sermo  B.  Gregorii  de  agno  paschali.  Sument  de  sangniih 
agni  ac  ponent  super  utrumque  postem  &cl  (Aus  hom.  XXII 
in  Evangel.;  76 }  1178.)  14.  ,Symbolum.  Credo  in  deum.  Aliud 
est  credere  deo,  aliud  credere  deum,  aliud  credere  in  deum  rfw 
(Petrus  Abaelardusf;  178,  621.)  15.  ,Soluite  et  adducite  mihi 
(Matth.  21 \  2).  Legiturf?)  in  Jer(emia)  XIIIL  maiores  mise- 
runt  ad  aquam  uenerunt  illi  &cl  16.  ,Ecce  nunc  dies  salutis 
(2  Cor.;  6,  2.)  Ad  litteram  iam  instant  dies  in  quibus  &c}  Nac\ 
fünf  Seiten  ein  neuer  Absatz:  ,Pratres  karissimi  nolite  despi- 
cere  <£<;.'  Bricht  unvollständig  mit:  ,qui  ergo  uult  misericor- 
diam  ||'  ab. 

2192 
B.  2.  1  (281).  m.,  8.  XIII.  Bernardi  exhortationes  ad  Euge- 
nium  Papam   (videtur  ex  Gregorii   moralibus   esse  exscriptum 
per  Petrum  Archidiaconum).   So  der  handschriftliche  Katalog. 
Die  Handschrift  hat  zunächst  auf  fol.  1  eine  Tabula  de  soper- 
bia  et  septem  principalibus  uiciis  und  (auf  fol.  lh)  eine  Tabula 
de   uirtutibus  et  uiciis  cum  gradibus  nebst  einer  Scala  humili- 
tatis  in  ascendendo.   Dann:  ,Prologus  in  librum  sequentem  qui 
remediarium  conuersorum  dicitur.    Viro  uenerabili  .  .  .  ecclesiae 
Londoniensis  episcopo  tertio  (•  R  •  von  einer  jüngeren  Hand  dar- 
über gesetzt)   suus  Petrus   archidiaconus  eiusdem  ecclesiae  «ffr. 
De  beata  mentis   solitudine    nee  non  &cl   (Dasselbe  Werk  im 
Cod.  Bodl.  Laud.  Mise.  6.)  Das  Werk  selbst  beginnt:  ,Ipsa  hu- 
manae  conditionis  qualitas  &c}  (in  der  That  Auszüge  aus  Gre- 
gorii  Moral ia).      Das  6.  Buch   des   zweiten   Theiles  fehlt    (di* 
Ueberschrift  ineipit  prologus  in   librum  sextum  seeundae  partis 
noch    vorhanden).      Einer   alten    Inhaltsangabe    zufolge    enthielt 
der   Codex    ausser    ,Remediarium   S.  Job'   noch    ^Exhortationes 
uenerabilis  Bernardi  Clarenallensis  ad  Eugenium  Papam/    Wa$ 
es   mit   den   drei   übrigen    in   den   Catall.   Angl.   et   Hib.    angt- 
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gebenen  Stücken  (Eiusdem  Epistola  ad  Magistrum  Hugonem 
de  S.  Victore;  Historiola  rerum  Hibernicarum;  Exempla  ali- 
quot miraculorum)  auf  sich  hat,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

2193 

B.  2.  3.  (191).  m.}  8.  XII— XIII.  1.  Bedae  Comm.  in 
Lucam  (92,  307).  2.  Accae  epistola  de  postulanda  expositione 
in  Lucam  ad  Bedam  eiusque  responsio  (92}  301  u.  303). 

2194 
B.  2.  4  (197).  m.y  8.  XIV.      1.  Rabanus  super  Genesin  et 
Exodum  (101 \  439).       2.  In  Leviticum,  Numeros  et  Deutero- 
nomium  expositio  brevis  a  Strabone  edita. 

2195 

B.  2.  5  (471).  m.y  8.  XIV  ex.  1.  Sermones  aliquot  S.  Scrip- 
turae  loca;  leg.:  ,Esto  fidelis  usque  ad  mortem  &c.  (Apoc.  2,  10). 
Istud  uerbum  quod  praecepit  Dominus  scribere  angelo  smirmie 
iste  (über  der  Zeile)  tanquam  sibi  spiritualiter  dictum  &cS 
2  (andere  Hand).  Ein  Tractat,  beg.:  ,Ad  instructionem  iunio- 
rum,  quibus  non  uacat  opusculorum  &cS  (der  Titel  Alcuini 
summa  ist  erst  von  jüngerer  Hand  beigefügt;  der  ältere  Titdy 
durch  das  Beschneiden  des  oberen  Randes  theilweise  beschädigt, 
lautete  Summa  fratris  Thomae  . . .  y . .  Ein  Werk  des  Thomas 
Wallrys  mit  diesem  Anfang  kenne  ich  nicht.  Am  nächsten 
kommt  der  Anfang  des  imago  mundi  des  Gregorius  Huntyngton 
hti  Hole  IV y  22:  Ad  inst,  multorum  quibus). 

B.  2.  6  (202).  Exodus  gloss.  2196 

2197 

B.  2.  9  (206).  m.,  s.  XII — XIII.  Hesychii  in  Leviticum 
libri  VII  (Bibliotheca  PP.  Max.  Lugd.  XII7  52). 

2198 

B.  2.  10.  m.y  8.  XIII  in.  Expositio  in  Matthaeum  von 
Cap.  14  an.  Die  Capitula  auf  fol.  la  bag.  mit  LVII.  Decollatio 
S.  Johannis  Bapt.  und  gehen  bis  C  de  quibusdam  sententiis. 
Das  Werk  beginnt:  In  iö.  Audiuit  Herodes  tetrarcha  famam 
ihu  &c.  Hie  redit  Matheus  ad  narrationem  quia  que  (über  der 
Zeile)  predixit  postquam  &c. 

2199 

B.  2.  11  (523).  m.y  s.  XIII.  Beda  super  Marcum  (92}  131). 
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39,  1818).         18.    De   inhonesta    inulierum   familiaritate ;   beg.: 
,Nemo  dicat  fratres  &cl  (S.  App.  293;  39,  2301).       19.  Sermo 
notabilis  ad  Parochianos;  beg.:  ,Rogo  vos,  fratres  karissimi,  ut 
attentius  cog.  <ftc/  (S.  App.  265;  39,  2237).       20.  De  decimis 
solvendis    vel  reddendis,   beg.:    ,Propitio  Christo,    fratres   &c} 
(S.  App.  277;  39,  2266).     21.  De  penitentia  animae;  beg.:  ,Quot- 
quot  ßpiritu  &cS      22.  De  elemosina;  beg.:  ,Lectio  ista  fratres 
quam  modo  &c.'  (S.  388;  39, 1700).       23.  Unde  et  quomodo 
fiat  dementia;  beg.:  ,Date  elemosinam  &cl       24.  De  divitibus 
et   pauperibus   et   clementibus   et   hosp.;    beg.:    ,Nichil   contuli- 
mus    <&c.c       25.   De  jejunio;    beg.:    ,De  jejunio    cum    sancti- 
tate  &cl      26.  De  resurrectione  Domini  (de  mysterio  crucis); 
beg.:  ,Hic   est   dies   quem   fecit  &c.e   (S.  88;  Mai  nova  P.  P. 
Bibl.  I,  171).      27.  De  tribulationibus  et  pressuris  huius  mundi; 
beg.:  ,Quotienscumque  pressurae  seu  tribulationis  <fec.4  (S.  122; 
Mai  nova  P.  P.  Bibl.  I,  282).     28.  De  lapsu  mundi  et  avaritia; 
beg.:    ,Omnis   homo   in   tribulatione   &c}    (S.  60;  38,  402). 
29.  De  continentia   et   sustinentia;   beg.:   ,Duo  sunt  quae  &cl 
(S.  38;  38,  235).        30.   De   generalitate   elemosynarum;    beg.: 
,Sunt  qui  existimant  &c.'  (40,  1227).       31.  De  vanitate  huius 
seculi;  beg.:  ,In  hac  uita  praesenti (f)  &c.c  (40,  1213;  auch  S.  57 
ad  fr.  in  er.).      32.  De  eo,  quod  nihil  est  gloria  mundi;  beg.: 
yApostolica  lectio,  fratres  dtcJ  (S.58  ad  fr.  in  er.;  40,1341). 
33.  De  timore  Domini  in  eruditionem  omnium  bonorum;  beg.: 
,Amor(t)   Domini  expellit  pecc.  &c/  (S.  62  ad  fr.  in  er.;  40, 
1345).     34.  De  eodem;  beg.:  ,Multa  uobis  fratres  de  timore  &c.' 
(S.  347;  39,  1524).       35.  Admonitio   S.  Augustini  qua  osten- 
ditur  quam  bonum  sit  lectionem  divinam  legere;  beg.:  ,Propitio 
Christo,  fratres  karissimi,  ita  lectione  diuina  auido  &c.c  (S.  56 
ad  fr.  in  er.;  40, 1339).       36.  De  futuro  iudicio  et  resurrec- 
tione mortuorum;  beg.:  »Fratres  karissimi  quam  tremenda  est 
dies  &cl  (S.  App.  251;  39,  2210;  auch  S.  63  ad  fr.  in  er.). 
(Neues  Titelblatt.) 
37.  Meditationes  B.  Augustini  de  diligendo  Deo;  beg.: 
,Vigili  cura  &c}  (40,  847).        38.  Soliloquia;    beg.:  ,Cognoscam 
te  Domine  &cl  (Buch  10  der  Confessionesf).        39.  Sermo  no- 
tabilis de  ebrietate  vitanda;    beg.:  ,Licet  propitio   Christo  &cl 
(&  App.  294;  39,  2303).        40.   De  eodem;    beg.:  ,Frequenter 
caritatem  uestram  &cl  (S.  App.  295;  39,  2307).      41.  De  Domi- 
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tatus  de  poenitentia ;  heg.:  ,Quam  utilis  et  necessaria  sit  dtcJ 
(S.351;  39,1535).  68.  De  cura  pro  mortuis  agenda;  heg.: 
,Diu  sanctitatae  tuae  &c.(  (40,  591.) 

(Andere  Hand;  8.  XV.)  69.  De  mendacio;  heg.:  ,Magna 
quaestio  est  de  mendacio  &c.c  (40,  487;  vorher  geht  die  Retrac- 
iatio.)  70.  Contra  mendacium;  beg.:  ,Multa  mihi  legenda  &c.e 
(40,  517 ;  auch  hier  ist  die  Retractatio  vorangestellt). 

2206 
B.  2.  20  (266).   m.,  s.  XII.    Hugo  (de  S.  Victore)  in  Dio- 
nysium  de  Hierarchia  (175,  923). 

2207 
B.  2.  21  (562).  m.,  s.  XIV in.  August ini  opera.       1.  De 
symbolo  libri  IUI 5  heg.:  ,Accipite  regulam  fidei  cfec/  (40,  627). 
2.  De  trinitate;    beg.:   ,Catholicae   fidei    fidissimum   fundamen- 
tum  &c}    (Fulgentius  Ruspensis  pro  fide   cath.;  65,  707). 
8.  In  Apocalypsim;   beg.:  ,Apocalypsis  Jesu  Christi  &c.  id  est 
manifestare  &c.(  (35,  2417).     4.  De  origine  animae  ad  Renatum; 
beg.:  ,Sinceritatem  tuam  &c.'  (44,  475).      5.  De  anima  ad  Pe- 
trum;  beg.:  ,Peruenerunt  ad  me  &e.e  (lib.  III;  44,  495).     6.  De 
anima  ad  Vincentium  II;  beg.:  ,Quod  mihi  ad  te  scribendum  &cS 
(lib.  III;  44,  509).       7.  Ad  Simplicianum  (vorher  geht  die  Re- 
tractatio); beg.:  ,Plenas  bonorum  gaud.  &cl  (Ep.  37;  33,  151). 
Hierauf  folgt:   ,Lib.   I.   Gratissimam   plane  &c.'   (De   diversis 
quaestionibus;  40,  101).       8.  Contra  Pelagium  et  Celestium  de 
^ratia  Christi;  beg.:  ,Quantum  de  uestra  corporali  &cl  (44,  359); 
bricht  jedoch  am  Ende  der  Seite  schon  nach  */s  Columnen  ab 
und  auf  fol.  verso  beg.:       9.   ,Solüoquia.    Volvcnti   mihi  &c.e 
(32,  869).        10.  ,De  symbolo  de  quo  in  libro  retractationum. 
Quoniam   scriptum  est   et  apostolicae  uocis  &c.(   (40,  181). 
12  (von  einer  Hand  s.  XV eingefügt).  De  igne  purgatorio;  beg.: 
,Vidimus  fratres  dilectissiiui  &cl        12  (von  der  ersten  Hand). 
De  fide  et  operibus:   beg.:  ,Quibusdam    uidetur  &c.i  (40,  197). 

2208 
B.  2.  22  (381).   m.,  8.  XIII.   ,Incipiunt  omeliae  beati  Gre- 
gor ii  papae  in  Ezechiele  propheta  numero   XII   dicte  in  pa- 
triarchio  Lateranensi  &cl  (76,  785).    Der  zweite  Theil  umfasst 
die  10  übrigen  Homilien. 

2209 
B.  2.  24  (310).  1492  gtschr.  Registrum  B.  Gregorii. 
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B.  2.  27.  Matthaeus  gloss.  2210 

2211 
B.  2.  28  (138).  m.,  *.  XIV ex.  1.  Dionysins  de  sacri« 
nominibus  interprete  Johanne  Scoto  Heruligena  (122,  IUI 
2,  Hierarchia  (caelestis)  Dionysii  itein  (122,  1035).  3.  Hu;- 
(de  S.  Victore)  in  hierarchiam  Dionysii  (175}  923).  4.  Gre- 
gor ii  Homiliae  in  Ezechielem  (76,  785).  5.  S.  Augustinus 
de  disciplina  Christiana  (40,  669). 

221:! 

B.  2.  29.  m.,  8.  XIV  ex.  Tabulae  super  Augustini,  Gregorü 
et  Isidori  opera  varia. 

221" 

B.  2.  30  (141).  m.,  8.  XIV.  1.  ,Incipit  prefatio  Hera 
clidis  episeopi  de  uitis  SS.  Patrum  ad  Lausium  prepositum  \* 
latii.  In  hoc  libro  quem  de  uita  SS.  Patrum  scripturi  sumas  civ/ 
(74,  243).  2.  ,Quod  sicut  magna  remuneratio  m  (?)  debetur 
secundum  institutiones  patrum  laboranti,  ita  et  pena  <Src.  Sicut 
namque  immensa  gloria  fideliter  seruientibus  <&c/  Schi,  mit 
einem  Stück:  ,Remedia  contra  morbum  superbiae.  In  qua  con 
sistcntibus  qualitate  procul  dubio  <fec.' 

2214 

B.  2.  31  (142).    m.,  8.  XII  ex.    Dionysii  Areopag.   hier 
archia  <&c. 

2215 
B.  2.  32  (144).  m.,  8.  XIV  in.    Beda  in  epistolas  Jacobi. 
Petri,  Johannis  et  Judae  (93,  9). 

2216 

B.  2«  33  (146).  m.,  8.  XIII.  1.  Augustinus  de  moribus 
ecclesiae  catliolicae  et  de  moribus  Manichaeorum  (32, 1310). 

2.  Eiusdem  expositio  quarundam  propositionum  ex  epistoU 
Pauli  ad  Romanos;  beg.:  ,Sensus  hi  sunt  in  epiatula  Pauli  apo 
stoli  ad  Romanos.   Primo   omnium   ut  quis  &cl  (35,  2063). 

3.  Eiusdem  expositio  epistulae  ad  Galatas  (35,  2105).  4.  Hilde- 
berti Cenonianensis  epistolae.  ,Ad  Viduatn  A.  Comitissam.  Con 
fidimus  in  doinino  Jesu  qui  cepit  &cJ  (Ep.  I,  10;  171,  16-  . 
Die  letzte  ,Claroniontensi  episcopo  A.  Sicut  paruitatem  meam  etc.* 
(Ep.  II,  43;  171,  267).  Expliciunt  epistulae  Hildeberti  cem>- 
mannensis  episeopi.        5.  Eiusdem  cuius  supra.   A  et  u>  ma^ie 


(2217)  BibliothMa  prtrnm  latixumim  BriUnnica.  VIII.  17 

deus  faeli  heli  deus  meus.  Cuius  uirtus  totum  posse  dkc.4  Schi. 
Cum  iuoyse  et  helia  pium  cantum  alleluia.'  (171,  1411;  carm. 
LXXI). 

2217 

B.  2.  84  (147).  m.,  s.  XII.  S.  Hieronymi  tractatus:  1.  De 
hebraicis  quaestionibus  in  Genesin;  beg.:  ,Qui  in  principiis  li- 
brorum  dkc.4  (23,  935).  2  (p.  61).  De  mansionibus  filiorum 
Israel;  der  Prolog  beginnt:  ,In  septaagesimo  septimo  psalmo  dkc.4; 
der  Tractat  selbst:  ,Scriptum  est  in  ultima  dkc.4  (Ep.  78;  22,698). 
3  (p.  91).  De  distantiis  locorum;  der  Prolog  beginnt:  ,Eusebins 
qui  dkc.1 ;  der  Tractat  selbst :  ,Ararath  dkc.4  (23, 869).  4  (p.  169). 
De  interpretationibus  hebraeorum  nominnm  novi  et  veteris  te- 
stamenti;  beg.:  ,Philo  uir  disertissimus  dkc.4\  dann:  ,Aethiopam  (!) 
tenebras  dkc.k  (23,  771).  5  (p.  230).  Alphabetum  hebraeum 
et  Graecum  cum  suis  interpretationibus;  beg.:  ,Aleph.  mille  uel 
doctrina.  Beth.  domus  &c.4  (23,  1305.)  6  (p.  232).    Notae 

divinae  leji  necessariae  cum  suis  interpretationibus;  beg.:  »Pro- 
prium hoc  in  idiomatibus  dkc.4  (vgl.  Cod.  Durh.  B.  2.  11; 
Nr.  27.)  7  (p.  235).  Quaestiones  in  libros  Regum  et  in  Para- 
lipomena;  beg.:  ,Fuit  uir  unus  de  Ramaithim  dkc.4  (23,1329). 
8  (p.  319).  De  decem  temptationibus:  beg.:  ,Haec  sunt  uerba 
quae  locutus  est  dkc.4  (23,  1319).  9  (p.  323).  Canticum  De- 
borae;  beg.:  ,Cecineruntque  Debora  et  Barach  dkc.4  (23,1321). 
10  (p.  331).  Lamentationes  Jeremiae  cum  suis  expositionibus; 
htg.:  ,Et  factum  est  postquam  dkc.1  (25,  787).  11  (p.  340). 
Epistola  Hieronymi  ad  Dardanum  de  musicis  instrumentis; 
big. :  ,Cogor  a  te  ut  tibi  &c.4  (Ep.  23;  30,  213).  12  (p.  345). 
De  partibus  minus  notis  veteris  testanienti;  beg.:  ,Sintagma 
doctrina  dkc.<    (Durh.  Nr.  15.)  13   (p.  350).    Notulae  XII 

signorum  secundum  Chaldaeos;  beg.:  ,Signorum  duodecim 
fijrurae  dkc.4,  dann  Verse:  ,Sic  duodena  poli  Chaldeus  signa 
notavit  dkc'  14  (p.  351).  Multae  sententiae  expositae  utiliter 
de  vetere  et  novo  testamento;  beg.:  »Paulus  apostolus  neque 
ab  hominibus  neque  per  hominem  dkc.4  (Ep.  ad  Galat.) 
15  (p.  363).  De  sphaera  caeli;  beg.:  ,Affirmatur  caelum  rotun- 
dum  esse  dkc.4  16  (p.  364).  De  (Xu  pretiosis)  lapidibus;  beg.: 
Jaspis  uiridis  dkc.4  (Durh.  Nr.  26).  17  (p.365).  De  mensuris; 
%.;  ,Mensurarum  appellationes  quibus  utimur  dkc.4  (Durh. 
A>.  18). 

Bfoufibtr.  d.  phü.-hi*t.  Cl.  CXXXVI.  Bd.  5.  Abb.  2 
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heg.:  ,Cogitis  me  o  Paula  et  Eustochium  &c.(  (Ep.  App.  9;  30, 
122).      3.  Sulpicius  Severus  de  vita  S.  Martini  (20, 159). 
3.  Vita  S.  Nicolai;    beg. :   ,Sicut  omnis  materies  si  ab  imperito 
artifice  &c.(   (Vgl.  Cod.  Phillippicus  1875,  jetzt  Berol.  122  bei 
Rose  S.  255,  wo  auf  Mombritius  verwiesen  wird.) 

2226 

B.  3.  9  (186).  m.,  s.  XII.  Ambrosii  in  Lucam  exposi- 
tionis  libri  IX  (nach  dem  Katalog;  15, 1527). 

2227 

B.  3.  10  (187).  m.,  s.  XII  ex.  1.  Ambrosii  epistolae. 
Es  ist  dieselbe  Sammlung  von  Briefen  und  Tractaten,  welche 
in  den  Hdss.  seit  dem  11.  Jahrhundert  sehr  häufig  vorkommt 
und  u.  a.  auch  im  Cod.  156  von  Monte  Cassino  sich  findet; 
vgl.  die  ausführliche  Beschreibung  in  Bibl.  Casin.  III,  373.  Der 
Codex  von  Trinity  College  weicht  vom  Casinensis  nur  in  fol- 
genden Punkten  ab:  1)  De  obitu  Theodosii  imp.  (im  Cod.  Cas. 
f.  335)  steht  als  Nr.  8  zwischen  Ep.  XXXVII  und  XXXIX, 
vührend  hier  im  Cod.  Casinensis  (und  auch  in  dessen  Beschrei- 
hung)  Calanus  Alexandro  irrthümlich  als  besondere  Epistel 
gezählt  ist  (mit  dem  Schlüsse  Vale  .  .  .  ego  te  diligo/);  2)  Nr.  68 
(Ef.  LXXX  ad  Bellicium)  hat  den  Titel  Predicatio  Euangelii  de 
caeco;  3)  am  Schlüsse  fehlt  De  consolatione  Valentiniani  im- 
peratoris  und  Ad  vercellenses;  dafür      2.  De  Nabutha  (14,  731). 

2228 
B.  3.  11.  Rogerus  Cantor  in  X  prophetes  minores  (Glosse). 

2229 
B.  3.  12  (195).  Josua,  Judith,  Ruth,  Paralipom.  gloss. 

2230 

B.  3.  14  (198).  fol.,  m.,  s.  XI  ex.,  2  Col.   ,Incipit  secunda 

P«b  explanationis  in  librum   geneseos.    Queso   lectorem  inpri- 

DÜ8  <fec/  Dann:  ,Igitur  egressus  Jacob  de  Bersabee  dbc.'  Das 

14- Buch  beg.:  ,Sepe  et  multum  tanquam  Naufragium  &cJ  Nach 

<to*  16.  Buche:    ,Explicit  *  *  *  *  *  *   explanatio  *  *  *   in    librum 

geneseos.'    Vermuthlich    der   zweite   Theil    des  grossen   Oenesis- 

w«wentor#  von  Richardus  de  Dumellis  (155,  1629;  Fabrlc. 

Vlf  77),  dessen  erster  Theil  bis  eben  dahin  reichend  (Gen.  c.  29), 

tro  unsere  Handschrift  anfängt,  in  der  Bibliothek  von  Lambeth 

Pakce  in  London  aufbewahrt  wird. 

2* 
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223  i 

B.  8.  15  (199).  m.f  8.  XIII.      1«  Glossae  in  libros  Regime 
2.  Interpretationes  nominura  hebraicorum;  beg.:  ,Aaz  apprehe: 
dens  vel  apprehensus  &c}  (Beda;  III}  371  ed.  Colon.  lt>88. » 

B.  8.  16  (200).  Josua,  Judith,  Ruth  gloss.  22'^ 

B.  8.  17  (201).  Matthaeus  et  Marcus  gloss.  22T>,, 

B.  8.  18.   w.,  s.  XV  in.    Theophylacti  epistolae   et  historu 

Concilii  Nicaeni.  Gr. 

2234 

B.  8.  19  (306).  m.,  8.  XIV.  Commentarius  in  Danielem  et 
Parabolaa  Salamonis;  beg.:  ,Optaui  et  datus  est  mihi  sensas  d\ 
Venerunt  mihi  omnia  bona  pariter  cum  illo.  VII.  aap.  Ex 
uerbo  isto  possunt  extrahi  causae  introductorie  in  libro  daö.  ein 
ciens  &c.'  (fol.  42).  ,Sacramenta  regis  abscondere  bonum  est 
Tobias  XII.  In  hiis  quatuor  uerbis  notantur  quatuor  cause  in 
troductorie  in  libros  Salamonis  III.  I1  sacra  efficiens  &c* 

223;» 

B.  8.  SO  (343).  m.j  8.  XIV  ex.  Commentarius  in  Apoca 
lypsin  cum  indice  ad  litteram;  beg.:  ,Vidit  Jacob  scalam  stanttc: 
super  terram  &c.c  Apocalipsis  &c.  ,Liber  iste  diuiditur  princ; 
paliter  in  duas  partes  &c}  (Aehnlich  beginnt  im  Cod.  O.  2.  o 
der  Kathedralbibliothek  in  Hereford  der  Commentar  de*  Hu*j 
Cardinalis  [de  S.  Caro];  nach  Bale's  Verzeichni88  der  Cv**- 
mentare  zur  Apocalypse  [nach  der  Centuria  XIII]  freilich  auck 
der  des  Jacobue  Stralen).  Im  Deckel  Fragmente  eine*  Psnl- 
terium  8.  XIII. 

2236 

B.  8«  21  (189).  m.,  8.  XV.  Chrysostomi  in  Evangelium 
Johannis  homiliae  XLI,  latine  per  Franciscum  Aretinum  cum 
praefatione  ad  Cosmum  Mediceum. 

2237 

B.  8.  22,  28  (508,  509).  m.y  8.  XII  ex.  Augustini  opera. 
1,  De  unitate  trinitatis  (42, 1207).      $.  De  quantitate  animae 
(32  1036)'     3.  Unde  malum  et  De  libero  arbitrio  (32, 1221j. 
4,  De  origine   peccati;   beg.:   ,Quoniam   satis   mihi   manifestum 
est  <fcc'  (das  3.  Buch  de  libero  arbitrio ;  32,  1269).      5*  Contra 
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deiinitiones  Caelestini;  beg.:  ,CaritaB  uestra  quae  in  uobis  &cl 
(44,  291.)  6.  De  natura  et  voluntate  (!)  (44,  247).  —  (B.  3.  23.) 
7.  In  Psalmos  LI— LXXVII  (36). 

2238 
B.  3.  25  (184).  m.,  s.  XI in.       1.  Augustini  confessiones 
(32,  659).       2.  Liber  de  diversis  haeresibus  (42,  21). 

2239 
B.  3.  26  m.,  s.  XIII  in.    B.  Maximi  Epistolae  opera  ser- 
raones.    So  der  Katalog;  in  der  That  enthält  die  Handschrift 
blos  Homilien,  und  zwar  verschiedener  Autoren,  von  denen  sich 
einige  in  Homiliaren  nachweisen  lassen.  Die  ersten  neun  sind: 
1.  ,Sermo  beati  Maximi  episcopi  de  die  sancto  pasche.  Non  im- 
merito  fratres  hodierna  die  &c.'  (Hom.  57;  57,  361).      2.  ,Item 
Senno   beati  Maximi  episcopi   de  die  sancto  pasche.  Magnum 
fratres  et  mirabile  donum  &c.{  (Hom.  58,  363.)      3.  ,Dominica  in 
pascha  domini.  Lectio  epistolae  B.  Pauli  Apostoli  ad  Corinthios. 
Precepit  egregius  praedicator  Corinthiis  &c*  (Haymo  in  ICor.  5; 
117,  536  b.)        4.  ,Lectio  S.  Evangelii  S.  Marcum.  Commendat 
nobis  hec  sacratissima  lectio  &cl   (Haymonis   hom.  de  temp. 
LXX;  118,  445.)    5.  ,Feria  secunda.  lectio  actuum  apostolorum. 
Breuiter   omnia  quae  in    symbolo    continentur   complexus   &c.€ 
feiusdem  hom.  LXXI;  455.)     6.  ,Lectio  S.  Evangelii  secundum 
Lucam.    In   exordio   huius    lectionis   solet    mouere   &cl    (hom. 
LXXII;  456.)  Von  hier  an  hören  die  Rubra  auf.       7.  ,Omnes 
quibus  iste(?)  loquebatur  apostolus  secundum  carnem  &cS  (hom. 
LXXIII;  464;   auch  im  Liber  Comitis;  vgl.  Cod.  243,  50;  102y 
234).     8.  ,Herent  sibi  diuinae  lectiones  et  frequenter  &c.(  (hom. 
LXXIV;  466 ;  auch  im  Cod.  94    der    Kathedralbibliothek    von 
Worcester;  vgl.  Hieronymus  26,  22  und  132).        9.  ,Notandum 
quod  uiros  de  genere  Israel  &c.c  (hom.  LXXV;  472;  Liber  Co- 
mitis; Cod.  243,  52;  102,  241  =  Rabani  Mauri  hom.  IX;  110, 
151).  Die  letzten  Homilien  sind:     10.  ,In  exordio  huius  lectionis 
inquirendum  est  quare  Johannes  Baptista  propheta  et  plus  quam 
propheta  &c}    (Haymonis   hom.    III  de   temp;    118,  25). 
IL  ,Iccirco  angeli  priuatim  nomin ibus   censentur  <fcc.'   (Bedae 
hom.  subd.  I,  27;  94,  324  =  Haymonis  hom.  IV  de  temp;  118, 
•W).    12.  ,Accepto  uirginis  consensu  mox  angelus  &cl  (Bedae 
hom.  subd.  I,  28;  94,  327  =  Haymonis  hom.  de  temp.  V;  118, 36). 
13.  ,Anno  quinto  decimo  imperii  tyberii  cesaris  procurante  &c.' 
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(hom.  VI;  39  f)       14.  Letitia  quanta   sit   quantusque    concurst« 
cum  &c.'   (Maximi  Taur.  Hom.  1;  221.) 

B.  3,27  (386).  S.  Ambrosius  in  Lucam  (15,1527).       224«» 

2241 

B.  8.  28  (179).  m.,  8.  XIII.  Hieronymus  in  sex   priori 

prophetas   minores;    heg.:    ,Ordo   prophetarum  sec.  LXX.    tuL* 

est  &c.    Incipit  prologus  in  Osee   proph.   Materia  Osee    tripltx 

est  &c}  ,Item  alias.  Non  idem  ordo  est  duodecim  proph.  dv 

,Item  alias.   Temporibas  Ozie  et  Joache  &c."  u.  s.  w.  die  Pn 

löge  bis  in  Danielem.  Dann:  ,lncipit  explanationum  in  Osee  prv- 

phetam   b.  Jeronimi   presbiteri   liber   primas   ad    Paramachium 

Si  in  explanationibus  omnium  proph.  &c.{  (25,  815).  Schi.:  Ex 

plicit  explanationis  in  Micheam  b.  Jeronimi  presbyteri  liber  >f* 

cundus  ad  Paulam  et  Eastochium. 

224I4 

B.  2.  29  (180).  Tft.,  8.  XIV.  Hieronymus  in  Isaiam  (Glos** 

2242 

B.  8.  30  (181).   m.,  8.  XIV.    Hieronymus   in   Jeremiazn 

(Glossa). 

2243 

B.  3.  31  (182).    m.,   8.  XII.    Augustinus    de    TriniUu 
(42, 819). 

2244 

B.  8.  82  (183).  m.,  8.  XII in.;  schöne,  grosse  Minuskel. 
1    (auf  drei  vorgebundenen    Blättern):    Augustini    senno    dt 
adventu  Domini;  beg.:  ,Propitia  diuinitate  <fec.'  (Maximi  Tau 
rinensis  hom.  app.  I;  57,  843).       Ü  (fol.  1).    Augustinus  de 
agone  Christiano  (40,  289).        3  (fol.  17b).  Quaestiones  Orosü 
LXV  et  responsiones  Augustini  (40,  733).       4  (fol.  38h).    Ic 
nativitatem    Domini;    beg.:  ,Rogo    uos   &c.'    (8.  App.  117;   .¥/*. 
1977).      5  (fol.  42).  Beati  Maximi  episcopi  sermo  ante  natalf 
Domini ;  beg.:  ,Laetitia  quanta  &cl  (hom.  1;  57, 221).     6  (fol.  44  . 
Petri  Episcopi  de  natali  Domini  sermo;  beg.:  ,Hodie  fratres  c£v/ 
(S.  148;  62,596.)       7  (fol.  46).   Beati  Faustini  unde  supra: 
beg.:  ,Legimus  et  fideliter  dtc.1   (S.  Augustini   S.  App.  11t*: 
39,  1982).      8  (fol.  50h).   Augustini   sermo   de  S.   Stephane: 
beg.:  ,Celebrauimus  hesterno  &cl   (8.  App.  215;  39,  2145). 
9  (fol.  55).    Eusebii   Caesareensis    episcopi    de    S.    Stephan 
sermo;  beg.:  ,Satis  notum  est  beato  <&c.(  (Hilarii  Arelatensi* 
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bei  Combefis,  Biblioth.  patrum.  concion.  I,  401;  Bibl.  P.  P.  Max. 
Lwgd.  VI,  621).      10  (fol.  56b).  ,Unde  supra.  Martyr  Stephanus 
beatus  et  primns  post  apostolos  <&c.'   (Augustini  sermo  317; 
38,  1435).       11  (fol.  57h).  ,Unde  supra.  Hesterno  die  natalem 
habuimus  domini  salnatoris  &cl  (Augustini  S.  114;  Mai,  nova 
P.  P.  Bibl.  I,  241.)        12  (fol.  58).   ,Unde  supra.   Donet  mihi 
dominus  pauca  salubriter  dicere  dkc.1  (Augustini  S.  319;  38} 
144Ü  oder  S.  App.  212;  39,  2141).     13  (fol.  59»).  ,Unde  supra. 
Inter  purpureos  raartyrum  choros  &cl  (vgl.  Maximi  Taur.  Sermo 
app.  29;  57,  905).        14  (fol.  61).  Petri  Episcopi   de  S.  Ste- 
phano;  beg.:  ,Sicut  Dominum  &c.<  (S.  154;  52, 608).     15  (fol.  62). 
Eiusdem  de  Herode  et  infantibus;  beg.:  ,Zelus  quo  tendat  &c.' 
(S.  152;  52,  604).        16  (fol.  64).  ,Unde  supra.    Fratres  hu- 
mani  sensus  non  est  uirginei  partus  cfec.'  (S.  153;  52,  607). 
17  (fol.  64h).  ,Unde  supra.   Admoniti  sunt  mag*  in  somnis  ab 
angelo  ne  reuersi  &cl  (Augustini  Sermo  149;  Mai  nova  P.  P. 
Bibl.  1,339).       18  (fol.  66).   Petri  Ravennatis  de  fuga  Do- 
mini in  Aegyptum;  beg.:  ,Si  conceptum  uirginis  uirginis  partum 
sermo  &cl   (S.  150;  52,  599).        19  (fol.  68h).    ,Unde   supra. 
Hodierna  lectio  mouit  corda  concussit  uiscera  &c}  (S.  151;  52, 
602).       20  (fol.  70b).  De  resurrectione  Domini;  beg.:  ,Magnum 
et  mirabile  &c}  (Maximi  Taurinensis  homilia  58;  57,  363). 
21  (fol.  74h).   In  Pascha;    beg.:  ;Hodierni  Diei  sacrosancta  so- 
lennitas   hebraice   phase  grece  pasca  &cl    (Caesarii  hom.;  67, 
1047).      22  (fol.  77).  De  eodem;  beg.:  ,Opportune  &cl  (Fausti 
Rhegiensis  S.  5;  58,  877).       23  (fol.  80).    Isidori  episcopi  de 
corpore  et  sanguine  Domini ;  beg. :  ,Magnitudo  caelestium  bene- 
ficiorum  dtc.e  (83,  1225).      24  (fol.  85).  De  Pascha;  beg.:  ,Bene 
nouimuB  primum  esse  ab  Origine  &cl  (Eusebii  Emiseni  ho- 
milia VII;  Bibl.  P.  P.  Max.  Lugd.  VI,  637).        25  (fol.  87). 
Ohne   Titel  (unde   supra   am  Rande);   beg.:  ,Dies   haec  fratres 
karissimi,  si  bene  perspicimus  duplici  &c.'  (Eus.  Emis.  hom.  VII; 
ib.  638).       26  (fol.  89h).  Beg.:  ,Resurrectio  Domini  nostri  ca- 
rissimi  cum  qua  uniuersa  &cl  (Eus.  Emis.  hom.  X;  ib.  641). 
27  (fol.  93).    Unde  supra;  beg.:  ,Festiuitates  istae  carissimi  et 
celebritates  dei  domini  quas  annua  &cl  (Eus.  Emis.  hom.  VIII; 
ib.  639).      28  (fol.  95).  De  latrone  cum  Domino  crucifixo;  beg.: 
,Deus  erat   in  Christo   mundum   reconcilians  &cl   (Eus.  Emis. 
hom.;  ib.  VI,  644).      29  (fol.  99h).  De  ascensione  Domini;  beg. : 
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,Scire  debemus  quod  hodierna  festiuitas  &cl  (Eus.  EmU.  hon.: 
ib.  647).      30  (fol.  103).  ,In  Pentecostei*  (!).    Haec  dicit  D-. 
minus:  in  diebus  Ulis  effundam  &c}  (Eus.  Emis.hom.;  ib.64J 
81   (fol.  106).     De    sancto    Laurentio ;     beg. :    ,Beati    Laun*-ti 
illustre  martyrium  &c.'  (Augustini  Sermo  303;  38f  1393). 
32  (fol.  107b).   Leonis  Papae  unde  sapra;   beg.:   ,Cum  omr.e- 
beatos  &cl  (Augustini  Sermo  app.  207 ;  39,  2128  =  Maxi*l 
Taurinensis  Sermo  81;  67,  695).     33  (fol.  109).  S.  Hieronym. 
de  nativitate  b.  Mariae;  beg.:  ,Celebritas  hodiernae  diei  admon?: 
ut  in  laude  uirginis  &c.(  (Maximi  Taurinensis  Sermo  app.  i-: 
67,  867  =  Hildefonsi  Sermo;  96,  267).       84  (fol.  111).  IV 
Stephano   et   de  diligendis   iniinicis;    beg.:  ,Quotiens   caritateiL 
uestram   secundum   praeceptum  Domini  ad  dilig.  &cl  (Au^* 
stini  S.  191;  Mai  nova  P.  P.  Bibl.  I,  448).        35  (fol.  lh 

5.  August ini  de  Epiphania  Domini;  beg.:  ,Post  miracnhin 
uirginei  partus  quo  se  Uterus  &c.(  (Bei  Combefis,  Bibliothek 
Concionatoria  [Venetiis  I,  749]  II,  30  als  ,Catena  aurea'  jf- 
drucktt).  36  (fol.  114b).  Beg.:  ,Caritati  uestrae  hodie  de  nol>i> 
ipsis  sermo  reddendus  est  dtc.1  (Augustini  sermo  356;  39,  1574 

2245 
B.  3.  38  (185).  m.,  s.  XII.   Augustini  tractatus.       1.  1^ 
adulterinis  coniugiis  (40,  451).       2.  De  mendacio  (40,  487,. 
3.  Contra  mendacium  (40,  517).      4,  De  cura  pro  mortuis  fe- 
renda (40,  591).      5.  De  natura  et  origine  aniraae  ad  Renatnru. 
ad  Petrum,   ad  Vincentium  Victoren!    (libb.  IV;  44,  475). 

6.  Sermo  Arrianorum   (42,  677).       1.  Contra  adversarios  le^i- 

et  prophetarum  libb.  II  (42,  603). 

224* 

B.  4.  2  (220).   m.,   s.  XII in.     S.   Augustini  in  Joanni? 

Evangelium  sermones  CXXIII  (35,  1379). 

2247 

B.  4.  8  (237).  Glossa  in  XII  Prophetas  minores. 

224^ 

B.  4.  4  (241).    Parabolae,   Sapientia,    Ecclesiastes,    Cant. 

Cant.  gloss. 

2249 

B.  4.  6  (225).  in.,  *.  XII.  Flores  Bedae  de  bbris  S.  Augn 
stini  in  epistolam  Pauli  ad  Romanos  et  primam  ad  Corintho* 
(Florus  Lugdunensis;  119,  279). 
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2250 
B.  4.  6  (336).  m.,  8.  XIII.  Jncipit  tractatus  Origenis  in 
vettis  testamentum.  In  principio  fecit  Dens  caelnm  et  terram. 
Quid  est  principium  nisi  dominus  noster  <ftcl  (Die  Homilien  in 
der  Uebersetzung  des  Rufinus;  vgl.  Harnack,  Gesch.  der  altchristl. 
Litt.  I,  345).  Nach  omelia  Villi  in  librum  Judicum  folgen  (in 
der  Uebersetzung  des  Hieronymus  25,  583)  in  Jeremiam  omeliae 
XI III  und  in  Ezechielem  II;  die  letzte  beginnt:  ,Nullam  speciem 
peccatorum  scriptura  reticet  &c.'  (25,  707;  vgl.  Harnack,  a.  a.  0. 

/,  364). 

2251 

B.  4.  7  (337).  m.y  s.  XV.  Expositiones  Patrtim  in  Psalmos; 

b<*g. :  ,Psalterium  est  quasi  magna  domus  &c.'  (26,  1277.) 

2252 

B.  4,  8  (504).  m.,  s.  XIII.   S.  Gregorii  Magni  Moralium 

(libb.  XII— XXIII;  75,  985). 

2253 

B.  4.0(313).   m.,   s.  XII.    S.   Gregorii   Moralium    pars 

altera  (75,985  t). 

2254 

B.  4.  11  (503).  m.,  s.  XIII.  ,Liber  S.  Marie  de  Ward*. 
Origenis  homiliae  aliquot.  Jncipit  omelia  nona  Origenis  de 
altari  quod  edificauit  Jesus  &c}  (Von  den  Hom.  in  Josue  in 
der  Uebers.  des  Rufinus).  ,Posteaquam  subuertit  Jesus  Gai  i.  e. 
chaos  <&c.(  (Harnack,  Gesch.  der  altchristl.  Litt.  I,  353,  Nr.  IX.) 
Dann  ,De  Melchana  et  Fenenna  et  Anna  &c.  Non  tunc  tan- 
tummodo  Dens  plantauit  dkc.1  (Ebenda  355.)  Ferner:  ;in  ex- 
ordium  Cantici  Canticorum'  mit  der  Praefatio  Hieronymi; 
heg.:  9Quomodo  didicimus  per  Moysen  <fec/  (23,  1117.)  Es  folgt 
Jncipit  in  Ysaia  omelia  prima.  Quamdiu  Ozias  rex  uiuit  &cl 
(24,  901.)  ,Quo  die  Jeremias  exorsus  est  prophetare  &c.  Dens 
ad  benefaciendum  promptus  est  &c}  (25,  585).  Omelia  prima 
in  Ezechiel  (XIV  im  Ganzen;  25,  691).  Mit  der  praefatio  Hie- 
ronymi (beg.:  ,Magnum  est  quidem  amice  quod  postulas  ut  Ori- 

ginem  faciam  latinum  &c.'  25,  584). 

2255 

B.  4.  12  (505,  506).  m.,  s.  XIV.     1.  Gregorii  Dialogi  de 

miraculis  SS.  Patrum  (77,  149).      2.  Epithalamium  Origenis 

super  Canticum   Canticorum;    beg.:   ^Epithalamium  libellus  hie 
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id  est  nuptiale  cfec.'  3.  Lectiones  aliquot  V.  Bedae  in  Evan- 
gelia  (die  mit  *  bezeichneten  haben  keine  Titel).  ,Aduentu:L 
dominicae  predicationis  &cS  (Hom.  3;  94,  22).  4.  ,Exordium 
redemptionis  nostrae  &c.c  (Hom.  1;  94,  9.)  5.*  ,Lectio  quan 
audistis  sancti  Evangelii  &c}  (Hom.  2f;  94}  15.)  6.  ,RedeE 
ptoris  precursor  testimonium  de  ipso  perhibens  &cl  (Harn.  4; 
94,  26.)  7.*  ,Natiuitatem  domini  et  saluatoris  &c.'  (Hom.  .5; 
94,  31.)  8.*  ,Audiuimus  ex  lectione  fratres  karissimi  quia 
nascituro  &c.'  (Hom.  subd.  I,  31;  94.  334).  9.*  ,Nato  in  Beth- 
leem  domino  saluatore  <fec/  (Hom.  6;  94,  34.)  10.*  ,Quia  tem- 
poralem mediatoris  dei  et  hominum  &c.(   (Hom.  7;  94,  38.) 

11.  ,Lectio  S.  Euangelii  quae  nobis  modo  lecta  est,  fratres  ka 
rissimi,    tanto   maiori   intentione   &cl    (Hom.  8;  94,  44.) 

12.  ,De   morte  pretiosa   raartirum  &cl   (Hom.  9;  94,  SO.) 

13.  ,Sanctam  uenerandamque  presentis  festi  &cl  (Hom.  1": 
94,  53.)  14.  ,Lectio  S.  Evangelii,  quam  modo  f.  audiuimu* 
magnum  nobis  et  in  domino  &cl  (Hom.  11;  94,  58.)  15.  ,Quod 
dominus  noster  et  saluator  ad  nuptias  &cS  (Hom.  13;  94,  6* 
16.  ,Sollerapnitatem  nobis  hodierne  celebritatis  &c*  (Hom.  15: 
94,  79.)  17.*  ,Aperta  nobis  est,  fratres  karissimi,  sancti  Ev 
lectio  recitata  &cS  (Hom.  12;  94,  63.)  18.*  ,Duo  pariter  hu- 
mane sanationis  miracula  &c.'   (Hom.  16;  94,  83).    Bricht   mit 

,et  ambula  surge  enim'  ab. 

2256 

B.  4.  13  (507).  m.,  8.  XIV.    Cassiodorius    in  Psalmo* 

LI-C  (70,  371). 

2257 
B.  4.  14  (507).  m.,  s.  XIV    Cassiodorius  in  Psalmos  C 
(CIt)  usque  ad  finem  (70,  699  i  705  t). 

225b 
B.  4.  16  (510).    m.y  8.  XIII  in.    Augustini   Sermones    de 
verbis  Domini  in  IUI  Evangeliis  et  de  verbis  Apostoli  (38;  3.V  . 

2259 

B.  4.  16  (511).  m.,  8.  XIII.      1.  Job.    Chrysostomi    in 

Epistolam  ad  Hebraeos  lat.       2.  Eiusdem  operis  imperfecti  in 

Matthaeum  pars. 

2260 

B.  4.  17  (512).   m.,  8.  XIII ex.    S.  Hieronymus  in  Jere- 
miam  et  Danielem    (in  letzterem  fehlen   die  Cap.  33 — 51;  2.r*. 
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491);  heg.:  ,Post  explanationes  XII  prophetarum  &c}  (24,  679.) 
Hehl.:  ,respondere  debeamus'  (25,583). 

2261 

B.  4.  22  (300).  m.,  *.  XIV ex.  (XV in.)  Commentarias  in 
quattuor  Evangelia  cum  indice;  heg.:  ,  Quattuor  facies  uni  &c.' 
(Nicolaus  de  Lyrat) 

2262 

B.  4,  24  (285).  m.,  8.  XIIL  Flaviacensis  in  Leviticum 
(Bibl.  P.  P.  Max.  Lugd.  XVII,  47). 

2263 

B.  4.  25  (223).  m.,  8.  XII.  S.  Augustinus  in  Genesin  ad 
litteram  (libb.  XII;  34,  245). 

2264 

B.  4.  26  (224).  fol.,  m.,  8.  XII in.  S.  Augustini  epistolae. 
1.  Ad  Volusianum  (Ep.  132).  —  2.  Volusiani  ad  Augustinum 
(135).  —  3.  Ad  Volusianum  (137).  —  4.  Marcellini  ad  Augu- 
stinum (136).  —  5.  Ad  Marcellinum  (138).  —  6.  Ad  Italicam 
(92).  —  7.  Ad  Marcellinum  (143).  —  8.  Hieronymi  epistola 
ad  Augustinum  (81)  (I,  754  ed.  Vall.).  —  9.  Augustini  ad 
Hieronymum  (82).  —  10.  Alypii  et  Augustini  ad  Aurelium 
(41).  —  11.  Augustini  ad  Longinianum  (233).  —  12.  Lon- 
giniani  ad  Augustinum  (234).  —  13.  Augustini  ad  Longinianum 
(235).  —  14.  Ad  Bonefacium  (98).  —  15.  Paulini  Nolani  ad 
Augustinum  (25).  —  16.  Ad  Paulinum  (27).  —  17.  Paulini 
ad  Augustinum  (30).  —   18.  Ad  Paulinum  et  Therasiam  (31). 

—  19.  Paulini  et  Therasiae  ad  Alypium  (24).  —  20.  Paulini 
et  Therasiae  ad  Romanianum  (32).  —  21.  Severi  ad  Augu- 
stinum (109).  —  22.  Augustini  ad  Letum  (243).  —  23.  Ad 
Licentium  (26).  —  24.  Licentii  ad  Augustinum  (26a).  —  25.  Au- 
gustini ad  Licentium  (26h).  —  26.  Maximi  Madaurensis  ad 
Augustinum  (16).  —  27.  Augustini  ad  Maximum  (17).  —  28.  Ad 
Annentarium  et  Paulinam  (127).  —  29.  Ad  Valentinum  et 
Monachos  (214%  215%).  —  30.  Ad  Vincentium  (93).  —  31.  De 
sex  quae8tionibus  ad  fratrem  et  conpresbyterum  Deogratias  (102). 

—  32.  Ad  Bonefacium  (185).  —  33.  Macedonici  ad  Augu- 
stinum (152).  —  34.  Augustini  ad  Macedonicum  (153).  — 
35.  Dioscori  ad  Augustinum  (117).  —  36.  Augustini  ad  Dios- 
eorum  (118).  —  37.  Ad  Dardanum  (187).  —  38.  Paulini  ad 
Augustinum   (121).   —   39.  Augustini   ad   Paulinum  (149).   — 


28  ▼.  Abhandlung:    H.  8chenkl.  (22* V 

40.  Nectarii  ad  Augustinum  (90).  —  41.  Augustinus  ad  XecU- 
rium  (91).  —  42.  Ad  Maximinianum  (23).  —  43.  Ad  Donatun 
Donatistam  (173).  —  44.  Ad  Euodum  episcopum  (164).  — 
45.  Ad  Probam  de  orando  Deo  (130).  —  46.  Ad  Paulinam  i* 
uidendo  Deo  (147).  —  47.  Ad  Victorianum  (111).  —  4*.  Ad 
Orontium  (257).  —  49.  Ad  Olympium  (96).  —  50.  Ad  Corae- 
lium  (259).  —  51.  Ad  Donatum  (100).  —  52.  Ad  Olympiux 
(97).  —  53.  Ad  Seleucianam  (265).  —  54.  Ad  Cirtenses  (144  . 

—  55.  Ad  Memorium  (101).  —  56.  Ad  Marcellinum  et  Anap 
ßicen  (165).  —  57.  Ad  Esichium  de  die  novissimo  (199y.  — 
58.  Ad  Florentinam  (267).  —  59.  Ad  Italicam  (99).  —  60.  Ad 
Pammachium  (58).  —  61.  Ad  Severum  (110).  —  62.  Ad  Frli- 
cem  et  Hilarium  (77).  —  63.  Ad  ecclesiam  Ypponensem1  *7\ 

—  64.  Ad  Cives  Ypponenses  (122).  —  65.  Ad  Possidium  (2& 

—  66.  Audacis  ad  Augustin  um  (260).  —  67.  Augustini  ad 
Audacem  (261).  —  68.  Ad  Maximain  (264).  —  69.  Alypii  et 
Augustini   ad  Julianam   (188).   —   70.   Ad  Anastasium    (145  . 

—  71.  Ad  Sebastianum  (248).   —   72.  Ad   Consentium   (1$>  . 

—  73.  Ad  Proculeianum  (33).  —  74.  Ad  Valeriana  (21).  — 
75.  Ad  Profuturum  (38).  —  76.  Ad  Donatum  (112).  —  77.  Ad 
Madaurenses  (232).  —  78.  Ad  Helpydium  (242).  —  79.  Ad  >V 
bridium  (3).  —  80.  Ad  Celestinum.  —  81.  Ad  Antoniumrt;  '2»  . 

—  82.  Ad  Gaium  (19).  —  83.  Ad  Romanianum  (f)  —  84.  Nebri- 
dii  ad  Augustinum  (5).  —  85.  desgl.  (6).  —  86.  Augustini  ad 
Nebridium  (10).  —  87.  Ad  Nebridium  (4).  —  88.  desgl.  •  7  . 

—  89.  desgl.  (9).  —  90.  Augustini  et  aliorum  episcoporam  dt» 
concilio  Certensi  ad  Donatistas  (141).  —  91.  Publicolae  ad  Aa- 
gustinum (46).  —  92.  Augustini  ad  Publicolam~f47j.  —  93.  AI 
Marcianum  (258).  —  94.  Ad  Probam  (131).  —  95.  Ad  OpUtum 
(190).  —  96.  Ad  Glorium  et  Eleusium  et  quosdam  alios  epi$- 
copos  Donatistarum  (44).  —  97.  Ad  Donatistas  (105).  —  98.  Ad 
Bonefacium  comitem  (app.  2)}  —  99.  Bonefacii  ad  Augustinum 
(app.  3)}  —  100.  Augustini  ad  Bonefacium  (app.  4).  —  101.  Bo- 
nefacii ad  Augustinum   (app.  5).  —   102.  Augustini  ad   Bone- 

1  Nur  etwa  ein  Drittel  diene*  Briefe»  ist  von  der  alten  Hand  gesehrir'**: 
der  Reut  i*t  von  einer  Hand  de»  15.  Jahrhundert»  auf  leergeUutenrw 
Räume  ergänzt. 

•  Der  Titel  fehlt;  vielleicht  i»t  vorher  ein  Blatt  angefallen. 

•  Beg.  mit  ,Non  occidi  <fc* 
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facium  (app.  6).  —   103.  Bonefacii  ad  Augustinum  (app.  7). 

—  104.  Augustini  ad  Bonefacium  (app.  11).  —  105.  Bonefacii 
ad  Augustinum  (app.  12).  —  106.  Augastini  ad  Bonefacium 
(app.  13).  —  107.  desgl.  (app.  14).  —  108.  Ad  Eusebium  (34). 

—  109.  desgl.  (35).  —  110.  Ad  Severum  (52).  —  111.  Ad 
Donatistas  (76).  —  112.  Ad  Januarium  episcopum  Donatista- 
rum  (88).  —  113.  Ad  Crispinianum  scismaticum  (61).  — 
114.  desgl.  (66).  —  115.  Ad  Pascentium  Arrianum  (238).  — 
116.   desgl.   (239).  —  117.  Pascentius   ad  Augustinum   (240).1 

—  118.  Augustinus  ad  Pascentium  (241).  Dieser  Brief  fehlt 
jetzt  in  der  Handschrift. 

2265 

B.  4.  27   (226).  fol.,  m.,  s.  X  ex.,   2  Col.        1.    ,Historia 

sacra  legis  non  sine  aliqua  praenuntiatione  futurorum  gesta  &c.' 

(S.  Iaidori    quoestiones    in    vetus    testamentum;   83,  207.)    Es 

folgen  die  Capitula;  der  Text  heg.:  ,Principio  fecit  Deus  caelum 

et  terram  &cS  (83,  209.)      2.  Liber  qui  vocatur  speculum;  beg.: 

,Reverendissimo  in  Christo  patri  H.  (Hairmanno  m*)  presbiter  A. 

(Adalbertus  m%)  humillimus  levitarum  sempiternam  in  Domino 

felicitatem.   Mecum  saepe  retractans  &c*   (Das  Werk,   in  194 

Abschnitten,  ist  ein  Florilegium  aus  Gregors  Moralia  in  Job, 

verfasst  von  Adalbert,  angeblich  aus  Spalding;  vgl.  Hardy  II, 

629  und  V.  Rose  im  Katalog  der  Meermanniani  zu  Phillippicus 

1692  =  Berol.  57;  die  Vorrede  gedruckt  in  Marthne  u.  Durand' s 

Anecdotorum  Thesaurus  vol.  I,  col.  84).      3.  ,Incipit  liber.  in  hoc 

corpore   continentur  Aurelii   Augustini   in   epistula  S.  Johannis 

Apostoli  omelia  decem'  (35,  1977.)       4.  Auf  der  letzten  Seite 

ist  nach  Angabe  der  Catt.  Angliae  et  Hib.  eingetragen:  Epistola 

Paschalis  ad  Anselmum  Archiep.  Cantuariensem,  Dat.  Lateran. 

16.  Kai.  Dec.  Ind.  12  (163, 119). 

2266 
B.  4.  28  (229).  m.,  s.  XII.   S.  Hieronymi  in   Ezechielem 
libri  XIV  (25, 15). 

2267 
B.  4.  29   (230).  fol,   m.,  s.  XII— XIII.    ,In  nomine  Dei 
summi   incipiunt    capitula   in    prima    parte    libri   epistolarum 
beati  Jeronimi  presbiteri.'       1.  Epistola  b.  Hieronymi  pres- 


Blo*  die  ersten  neun  Worte  bU  deponere. 
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39.  Ad  Damasum  Papam  (36;  462).  40.  Ad  eundem  (App.  15; 
30,  181).  41.  Ad  Dardanum  de  terra  repromissionis  (129; 
23, 1099).  42.  Augastini  ad  Hieronymum.  ,Numquam  eque<&c.' 
(56;  665).  43.  Eiusdem  ad  eundem.  ,Audiui  peruenisse  &cS 
(101;  829.)  44.  Ad  Augustinum  (102;  830).  46.  Ad  eun- 
dem (103;  831).  46.  Augustini  ad  Hieronymum  (110;  909). 
47.  Augustini  ad  Presidium  (111;  915).  48.  Augustini  ad 
Hieronymum  (104;  832).  49.  Ad  Augustinum  (105;  834). 
50.  Augustini  ad  Hieronymum.  ,Habeo  gratiam  quod  pro  saluta- 
tione  suscepta  &c.f  (67;  647.)  51.  Ad  Augustinum  (112;  916). 
52.  Ad  eundem  (115;  935).  53.  Ad  eundem  (134;  1161). 
54.  Explanatio  fidei.  ,Credimus  in  unum  &c.'  (App.  Ep.  171; 
30,  1 76.)  Bricht  am  Ende  des  Blattes  mit  ,que  in  celo  sunt  et  in 
terra  ||*  ab.  55.  Es  folgt  ein  Gedicht  mit  verstümmeltem  Anfang: 
,si  non  diuinum  subuenit  auxilium.'  ,Hec  monachi  toto  mentis 
conamine  uitent  &c.  (Anseimus  Cantuariensis  de  contemptu 
mundi;  158 }  690 B).  Schi.:  ,Thesauros  Arabum,  mensas  et 
prandia  regum  |  quicquid  habet  mundus  deputo  uile  lutum'  (158, 
705B).  —  Provenienz:  über  S.  Marie  de  ale*r(s?)***o**** 

2268 
B.  4.  30  (242).  m.,  s.  XIII.  Libri  Regum  gloss. 

2269 

B.  4.  31  (501).  m.,   s.  XIII.    Ambrosii   sermones  (!). 

1.  De  S.  Joseph  (14,  641).        2.  De  patriarchis  (14,  673). 

3.  De  excessu  fratris  II  (16,  1289).      4.  De  laude  virginitatis 

ad  sororem  suam ;  heg. :  ,Si  iuxta  caelestis  sententiam  &cl  (16, 

187.)       5.  De  laude  viduarum  (16,  233).      6.  De  lapsu  vir- 

ginis  (16,  367).      7.  Ad  violatorem  (16,  379).      8.  Lamentatio 

eiusdem  super  eisdem  (16,  380).        9.  De  observantia  episco- 

porum  (17,567). 

2270 

B.  4.  32  (502).  m.,  s.  XIII  ex.  (,Liber  S.  Marie  de  Ward/) 

1.  ,Incipit  prefacio  venerabilis  Bede  presbyteri  in  expositione 

libri  geneseos  ad  Accam  episcopum.   De  principio  libri  genesis 

in  quo   mundi  <&e.{   (Hexaemeron ;  91,  9.)    8chl.:  ,uere   liberi 

eritis.  Explicit  liber  quartus  venerabilis  Bedae  presbyteri  super 

penesim.'     2.  ,Incipit  prologus  Albini  ad  Sigulfum  presbyterum 

in  qaaestiones  libri  geneseos.    Quia  indiuiduus  et  iidelis  michi 

quomodo  conuenit  &c.{   (100,  516.)       3.  Eine  kurze  chronolo- 
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gische  Aufzählung  wichtiger  Begebenheiten;  heg.:  ,Ab  Adam  ad 

diluuium  mille  sexcenti  quinquaginta  sex  anni  computantar  <fw 

(u.  a.  ,U32  Londonia  combusta  est').  Schi.;  ,successit  Thoma? 

cancellarius.' 

2271 

B.  6.  3  (300?).  m.,  *.  XIV—  XV  Hieronymus  in  IUI  Evan 

gelia  (Glosse). 

2272 

B.  5.  8  (324).  m.,  8.  XIV.   Milleloquium  Augustini    comp<>- 

situm  a  fratre  Bartholomaeo  de  Urbino  (Leyden  1555). 

2273 

B.  5.  10  (389).  m.,  8.  XII ex.    (Radulphus)   Flaviacensi* 

in  Leviticum  (Bibliotheca  P.  P.  Maxima  Lugd.  XVIIy  47). 

2274 

B.  5.  11  (231).    in.,  8.  XIV.     Hieronymus   in    Esaiam 

(24,  17). 

2275 

B.  5.  12  (514).  m.,  8.  XIV.  Hieronymus  in  Psalmos;  bt'j. 

ad  Psalm.  CXVII:   ,Quidam   dicunt   hunc   psalmum   <fec/    (1*;, 

823.)  Vorher:  ,Proxime  cum  Origenes  psalterium  &c.(  (26 9  821. 

2276 

B.  6.  17  (240).   Paralipomena,   Esdras,    Nehemias,  Tobia>, 

Esther,  Macchabaei  gloss. 

2277 

B.  6.  18  (333).  w.,  8.  XIV ex.  (XV?).  Augustini  tractatu* 

et  sermones.       1.  De  sermone  domini  in  monte  (34,  1220). 

2  (fol.  20).  Super  canonicam  Johannis  (35, 1977).     3  (fol  42  . 

De  visitatione  infirmorum  (40, 1147).       4  (fol.  43).  De  poeni 

tentia;  heg.:  ,Poenitentiam  confessione  facit  ut  &cl      5  (fol.  44  . 

De  vita  Christiana;   beg.:  ,Ego  peccator  et  ultimus  &cJ    (-/". 

1031.)        6  (fol.  46).    De  XII   abusiuis;    beg.:   ,Primo  si  sinr 

operibus  &cS  (40,  1079.)       7  (fol.  47).  Epistula  ad  religiosos; 

beg.:  ,Ex  quo  surgit  relig.  &c.{        8  (fol.  48).   Flores  in   con- 

templationem  b.  Augustini;  beg.:  ,Da  michi  domine  scire  etc.4 

9  (fol.  55).  De  spiritu  et  anima  (40,  779).       10  (fol  63).  De 

conflictu  vitiorum  et  virtutum ;  beg. :  ,Apostolica  uox  clamat  <iv/ 

(40, 1091.)       11  (fol.  07).  De  conversione;  beg.:  ,Conuersoruro 

sanete  et  pie  &c.'       12  (fol.  71).  Exhortatio  ad  Julianum    co- 

mitem;  beg. :  ,0  mi  frater  si  cupias  &cl  (409 1047).     13  (fol.  &?.. 
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De  vera  et  falsa  poenitentia;  heg.:  ,  Quantum  sit  appetenda  <&c, 

(40,  1113.)        14  (fol.  87).   Contemplatio;   beg.:  ,  Domine   deus 

mens,   da  cordi  meo   dkc.1   (40,  901).       15  (fol.  90).   De  fuga 

mulierum;   heg.:  ,Habet   pax   martires   suos  <fec*    (Sermo  app. 

293;  39,  2301).       16  (fol.  90).   De  laude  Jeronimi;  beg.:  ,Glo- 

riosissimi  Christiane  fidei  atlete  <fec.'  (Ep.  app.  18;  33,  1120). 

17  (fol.  93).  De  moribus  ecclesiae  et  Manichaeorum ;  beg.:  ,In 

aliis  libris  satis  die*  (32,  1309).     18  (fol.  114).  Super  epistolam 

ad  Romanos;  beg.:  ,Sensus  hij  sunt  in  epistola  &c.'  (34,  2063). 

19  (fol.  121).   Super  epistolam  Pauli  ad  Galatas;   beg.:  ,  Causa 

propter  quam  &c}  (34,  2105).     20  (fol.  134).  De  gaudiis  elec- 

torum   et  poenis   improborum;   beg. :  ,Tria   sunt  sub  &c.c   (40, 

991).     21  (fol.  136).  De  divinatione  daemonum ;  beg. :  ,Quodam 

die  in   diebus  &c.<   (40,  581).        22  (fol.  139).   De  peccato  in 

spiritum  sanetum;  beg. ;  ,Magna  quaestio  est  de  rec.  &cl  (S.  71; 

38,  445).      28  (fol.  140).  Admonitio  de  poenitentia;   beg.:  ,Ad- 

moneo  uos,  fratres,  in  conspectu  Dei  &cl  (Caesarii  homilia; 

67,  1082 f)     24  (fol.  141).  De  octo  quaestionibus  Dulcitii;  beg.: 

,Quantum  michi  uidetur  &c}  (40,  147).      25  (fol.  150).  Contra 

Pelagianos  de  praedestinatione ;    beg.:   ,Addere  etiam   hoc  &cl 

(Das  6.  Buch   de»  Hypomnesticon;  45,  1657).       26  (fol.  150). 

Contra  calumpnatorem  suum  catholica  confutatio ;  beg. :  Quidam 

christianae  ac  fraternae  &cl   (45,  1843).       27  (fol.  152).    De 

ijrne  purgatorii;  beg.:  ,Audiuimus,  fratres,  apostolum  dicentem  efec.' 

28  (fol.  153).    Soliloquia;    beg.:   ,Voluenti   michi   diu  &cl   (32, 

Mit).       29  (fol.  164).  Enchiridion;   beg. :  ,Dici  non  potest  &cS 

{40,  231).      80  (fol.  179).  De  fide  ad  Petrum;  beg.:  ,firmissime 

tene  et  railla  dub.  &cl  (40,  679;  Cap.  VI).      31  (fol.  182).  De 

a^one  Cbristiano;  beg.:  ,Corona  uictorie  non  dkc.1  (40,289.) 

32  (fol.  186).  Unde  malum;  beg.:  ,Ado.odatus.  Die  mihi  queso<&c.' 

(32,  1221;  es  folgt  de  libero  arbitrio.  Fol.  203  ,Explicit  liber  II 

<ie  libero  arbitrio.    Liber  III  a  Deo  datus  quoniam  satis  mihi 

manifestum  &cS  =  32,  1269).      33  (fol.  215).  Meditationes  de 

spiritu  saneto;    beg. :   ,Domine  deus,   Spiritus   sanete,   timeo  et 

desidero  loqui  d'c*  (Invocatio  Spiritus  saneti;  Mai,  nova  P.  P. 

Bill  I,  308). 

2278 

B.  5.  19   (334).    m.,    8.  XII.       1.    Beffinnt   unvollständig: 
.   non  imraerito  iptur  credimus  his  animalibus  S.  ecclesiae  po- 

*tuwg*b«r.  d.  pbü.-hisi.  Ci.  CXXXVI.  Bd.  ö.  Abb.  3 
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pulos  designari  &cl    Ein  Capitel  beginnt:  ,Sciendum  est  qu«»i 
bona   nostra  tribas   modis    antiquus   hostis    insequitur  &c: 
2  (fol.  13b).    ,Osculetur  me  osculo  oris  sui.     Suspirans  s&nru 
ccclesia  pro  aduentu  mediatoris  dei  et  hominnm  <fec/     8  (fol.  5  . 
andere  Hand).    ,Incipit  passio  et   resurrectio  Domini  a  Nid.« 
demo  edita  quam  innenit  Teodosius  imperator  in  archiuis  h* 
breorum    et    a    S.  Ambrosio    de    greco    in    latinum    translau 
Factum  est  in  anno  nono  decimo  Tiberii  &c.'  (Das  sog.  Em* 
gelium  Nicodemi;  Tischendorf,  Ev.  apocr.  p.  314).       4  (Wm/n-- 
Hand).  Hugo  de  arra  animae :  beg.:  ,Loquar  secreto  dbcS  '17*. 
951.)    Bricht  im  Capitel  ,Sed  dignum  ualde  est  inquisitione  dv. 
nach  den  Worten  ,spiritum  ante  sui  sum||'  ab  (diese  Worte  Jfc/i/«~ 
ich   bei    Hugo  nicht  finden;   es  scheint  also   noch  ein   ander*' 
unvollständiger  Tractat  eingeschoben  zu  sein).     5  (andere  Han*i 
Beg.  unvollständig:  ,||  tarnen  que  sit  magna  illa  et  grauis  qu<v 
stio  soli  ut  putas   tibi  non   insolubilis  &c}    (Ein  Tractat   «'»• 
Maria  f   handelt   z.  B.   über  coniugium    sine    consensu    coitu- 
Schi.:    ,po8t    partum    uirgo   pcrmansit/    [Es  ist   Hugonis  *u 
S.  Victore  UbeMus  ejnstolaris  de  b.  Mariae  virginitate;  170,  *'>' 
D — 873],         6   (andere   Hand).    Incipit   sciencia  multiplican:. 
augendi  minuendi   et  diuidendi.       7.  ,Incipit  regula  S.  Aujn 
stini.    Ante  omnia,   fratres  karissimi,   diligatur  Dens  &cJ  (<j~. 
1377  und  1449). 

B.  5.  20  (238).  Catena  in  epistulas  Pauli.  227* 

2t?^<» 
B.  5.  21  (235).  m.f  s.  XIII.     1.  Hieronymi  expositio  vi* 
cum  Hebraicorum;  beg. :  ,Aethiopam  tenebras  &cl  (23,  773y. 
2.  ,Primo  facta  die  duo  celum  terra  leguntur  dbcf  (Petri  »/ 
Riga  Aurora;  212,11.) 

22>1 
B.  6.  22—24  (228,  513,  227).    m.,   s.  XII— XIII.     Hier«> 
nymus.         1.  in  Jeremiam  (24 }  0'79).         2.   in  Esaiam  I — IX 
(24 f  17).       8.  in  Esaiam  X— XVIII. 

22*- 
B.  6.  26  (221).    m.f  s.  XII.   Augustinus    in    Psalm«*, 
pars  I  (30). 

22SJ 
B.  6.  27  (:ios).    m. ,    s.  XIV.    Augustinus    in    Psalnm>. 
pars  II  (47—U*>;  30  und  37). 
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2284 

B.  5.  28  (222).  m.,  8.  XII.  Augustinus  in  Psalmos, 
pars  III  (37). 

B.  7,  B.  8  und  B.  8  enthalten  meist  alte  Handschriften 
griechischer  Kirchenväter  7  die  vom  Athos  herstammen  und  von 
Bentley  angekauft  wurden;  ich  gebe  hier  die  sehr  summarische 
Liste  des  handschriftlichen  Kataloges  nebst  den  von  •  mir  hin- 
zugefügten Datierungen  toieder. 

2285 

B.  7  1.   8°,   m.,   s.  X.        1.   Chryso8tomi  uel   potius   Titi 
Bostrensis  junioris  expositio   in  Matthaeum.       2.  Eusebii  Pam- 
phili  quaestio  in  illud  0*FE  2ABBATÜN.        8.  Isidori  Pelusiotae 
epistola    ad    Theogn.    de    salvatoris    nostri    resurrectione. 
4.  Chrysostomus  (vel  Titus)  in  Lucam  et  Johannem. 

2286 

B.  7.  3.  m.}   8.  XII.       1.  Gregorius  Nyssenus  in  Cantica 

Canticorum.  2.  Anonymus  in  Ecclesiasten  et  Cantica  Can- 
ticorura. 

B.  8.  1.  s.  XII.    Vitae  Sanctorum.                                 2287 

2288 

B.  8.  2.    *.  XII  (Xlf).    Chrysostomi  homiliae  in   Genesin. 

2289 

B.  8.  3.  *.  XII.  1.  Vitae  Sanctorum.  2.  Chrysostomi 
et  aliorum  sermones. 

2290 
B.  8.4.  s.  XII  ex.  Chrysostomus  in  Matthaeum. 

2291 

B.  8.  5.  *.  XII  (s.  XI).  Grcgorii  Nazianzeni  orationes. 
B.  8.  6.  8.  XIII  in.  Kalendarium  graecum.  2292 

2293 
B.  8.  7.  s.  XII  in.        1.  Vitae  Sanctorum.        2.  Gregorii 
Nazianzeni  Homiliae  et  aliorum. 

B.  8.  8.  s.  XI  in.  Chrysostomi  homiliae.  2294 

B.  8.  11.  8.  XI.  Chrysostomi  homiliae.  2295 

2296 
B.  8.  12.  *.  XII  ex.  Gregorii  Nazianzeni  orationes. 

B.  9.  1.  *.  XI ex.  Gregorii  Nysseni  homiliae.  2297 

3* 
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22v> 
B.   9.   2.    8.  XIII  in.    Vitae    Sanctorum    per    Symeonec 
Metapbr. 

B.  9.  3.  s.  XII  in.  Vitae  Sanctorum.  2:w 

23<'i« 

B.  9.  4.  s.  XII  in.  Chrysostomi  homiliae  in  (xcnesim. 
B.  9.  12.  8.  XII.  Chrysostomi  homiliae  in  Matth.        23<»i 

23«1- 
B.  9.  13.  8.  XII.  Gregorii  Nazianzeni  carmina  et  houiili.i". 
B.  9.  14.  *.  XI  und  8.  XI ex.  Vitae  Sanctorum.  2o<»ö 

23l>4 

B-  9.  6.  *.  XV ex.  Philo  (s.  L.  Cohn  de  opif.  mundi  p.  XXX  . 
B.  9.  9.  Hermes  Trismegistos  u.  Plotinus.  23«»:» 

B.  9.  15.  8.  XII  in.  Chrysostomus  in  Genesin.  230t» 

23o7 
B.  10  enthält  lateinische  Bibeln;  B.  11  Liturgica,  darunter 
B.  11.  32.   8  XV.    Vitae   Sanctorum,   schön   illuminirt;    B.    12 
Shakespeariana;  B.  13  den  alten  Bibliothekskatalog. 

23os 

B.  14.  3.  8°,  m.y  8.  X.f  fol.  66.  Fol.  1 — 4,  später  eingddrht, 
enthalten  in  2  Columnen  in  langobardischer  Schrift  des  />.  .  a  .' 
Jahrhunderts,   Fragmente  aus  Ambrosius  in  Psalm.  CXVIII: 
nämlich  Hie  ergo  uenit  ad  laqnejos   sed  uohmtarios'  (XVf  13  i- 
Migne)   bis   ,is   enim    qni   in   in'  |  (1346)  und  ,nobis   alloquia' 
(13CA))  bis  ,8ed   hoc  ille  ait  qui  poterat    dicere'    (1352).       Iti* 
Handschrift  selbst  enthält:         2.  fol.  5    (von  jüngerer    Hand  >. 
Arator  de  actis  apostolorum  petri  et  pauli.    Darauf  von   alt*r 
Hand:  QVIME  (grün)  \  RI  (roth)  |  TI  FLOREM  MATVRIS  (blau 
|SENSIBVS  ORTVM  &  (roth  in  Uncialen).    (Fol.  6')  MOENlB\> 
VNDO  (grün)  \  SIS  BELLORVM  INCEN-  (roth)  |  DIA  CERNEXS  d 
(schwarz),  (fol.  6h)  Explicit  epistola  ineipiant  capitnla    (roth   i\# 
Uncialen).    (fol.  7)    Finiunt  tituli  libri  •!•  ineipit   historiae   apo 
sto  licae  aratoris   subdiaconi  Komanae   secjclesiae   Über   primu- 
(roth  in  Uncialen).  j  VT  SCELERIS  IV-  (grün)  |  DEA  SVIS  POL- 
(roth)   |   LVTA  CRVORE  &c.  (schwarz).    (Fol.  33)   Capitula    de* 
2.   Buches,  ohne  Titrl;  von  jüngerer  Hand  LIBER  II.  (Fol.  </.V 
FINIT  LIBER  SECVNDVS  ARATORIS  SVB  DIACOXI  SCE  AECCLAE 
ROMANAE  HISTOiRIAE  DO  URATIAS.     Bcato   duö    petro    adiu 
uante  etc.    Am  Schlüsse,:        3.  ffol.  ffljh)    das   bei  O.  /.  1#    rr- 
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wähnte  Akrostichon    des  heil.   Dunstan ,  jedoch   Mos   bis  i\  21 
ohne   Anfangs-    und   Endbuchstaben. 

2309 
B.  14.  6  (177).  m.,  s.  XII ex.  Gregorii  Pastorale  (77, 13). 

2310 
B.  14.  7  (398).  m.,  8.  XIV— XV.  1.  Bonaventurae  me- 
ditationes  de  passione;  heg.:  ,Aduenicnte  iam  et  dkc*  (Secunda 
Feria,  Cap.  VII;  Vol.  VI,  p.  339  der  Lyoner  Ausgabe  von  1668). 
2.  (Eiusdcm)  Stimulus  amoris;  heg.:  ,Accedite  gentes  cur- 
rentes  &cl  (Vol.  VII,  p.  193).  3.  Augustini  meditationes  de 
diligendo  Deo;  beg.:  ,Vigili  cura  et  &c.'  (40,847).  4.  Augu- 
stini Soliloquia;  beg.:  ,Cognoscam  te  domine  cognitor  meus  &c} 
(das  10.  Buch  der  Confessiones ;  32,  779).  5.  Alloquia  ad  spi- 
ritum  sanetum;  beg.:  ,Deus  meus,  Spiritus  sanete,  timeo  et  de- 
sidero  loqui  &cl  (Invocatio  Spiritus  saneti;  Mai  nova  P.  P. 
Bibl.  I,  408).  Es  folgen  Werke  des  heil.  Anseimus  Cant. 

2311 

B.  14.  11  (=  B.  16.  20).  eh.,  s.  XVI.       I.  Rob.  Soame  de 

perpetuitate  fidei  iustificantis  contra  Petrum  Baro.     2.  (Andere 

Hand;  s.  XV.)   Flores  S.  Augustini.        3.  Anselmi  quaedam; 

heg.:   ,Homo  qui  laborat  &c.k       4.   Speculum  peccatoris;    beg. : 

,Quoniam  karissimi  in  huius  uitac  uia  fug.  <&c.(  (Augustinus' 

407  983.)     5.  ,Hec  sunt  monita  de  uerbis  b.  Ysodori  extraeta 

ad  instituendum  hominem.    O  homo  scito  temet  ipsum  &c.( 

(Synonyma  II,  2;  83,845.)        6.   Ephraim   Diaconus  de  die 

iudicii,     beg. :     >Venite    dilectissimi    fratres    &c.'    (Sermo    IV; 

p.  LXXXI   der    rtim.   Ausgabe).      Einst   im    Besitze   von   ,Tho. 

Rud.  1709'. 

2312 

B.  14.  30  (304).  4°,  m.,  s.  XI;  129  fol.     1  (fol.  la).  Sermo 

»S.  Augustini   episcopi  de   purificationc   S.  Mariae;    beg. :   ,Si 

suhtiliter  a  fidelibus  &c*  (Fulgentii  Rusp.   Sermo;  65,  838). 

2  (fol.  14b).   Sermo  S.  Augustini  de  nativitate  beate  Marie: 

b*g.:  ,Mutuae  dilectionis  amore  &cl  (i).     3  (fol.  26").  De  An- 

nunciationo   S.    Marie;    beg.:    ,Adest   nobis   dilectissimi   optatus 

dies  &c.'  (Augustini  Sermo  App.  194;  39,  2104).  Fol.  31,  32 

leer.       4  (fol.  33a).   De  beate   Marie   ortu  siue  moribus  ante- 

quam    ab   angelo   salutaretur   beati   Ambrosii   episcopi;   beg.: 

»Sit  igitur  nobis  tanquam  &c.(  (Odilonis  Clun.  S.  XIV;  142, 1029). 
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5  (fol.  35h).  Epistula  S.  Hieronymi  de  assumptione  S.  Mar* 
ad  Paulam  et  Eustochium;  heg.:  ,Cogitis  me,  o  Paula  <£<?.'  <Et> 
App.;  30,  122.)        6  (fol.  48a).   Tractatus  de  vita  B.  Virgiiii- 
(dieser    Titel   von  jüngerer   Hand   hinzugefügt);   beg.:    ^Appn* 
batae    consuetudinis    est  &c.e    (Sermo    Fulberti  4;    141,  32' 
Fol.  57  leer.        7  (fol.  58 a).   ,Incipit  über  I  Beati  Ambro*. 
episcopi   de  uirginitate.     Si    iuxta   celestis   &c.c   (16,  187). 
8  (fol.  79h).  Liber  IV  de  viduis;  beg.:  ,Bene  accidit  fratres  d<v 
(16,  233.)       9  (fol.  92b).  Liber  V  de  virginibus;  beg.:  ,Koh:.- 
apud  ueteres  &c.<   (16,  265.)        10  (fol.  109b).   Exhortatio  *\ 
virgines   (Titel  von  jüngerer  Hand);   beg.:   ,Qui  ad   conuiuimu 
magnum  &cl  (16,  335).      11  (fol.  122a).  ,Incipit  sermo  S.  Am 
brosii  episcopi  de  lapsu  uirginis  consecratae.  Audite  qui  Ion«: 
estis  &c.'  (16,  367.)  Es  folgen,  wie  in  den  meisten  Handschrifuu, 
noch  die  Untertitel  (fol.  126 b)    ,Incipit   ad   uiolatorem.     De  \< 
autem  quid  dicam  &cJ  und  (fol.  127a)  ,Lamentatio  super  eis 
Quis  consoletur  te  &cl  Fol.  129  leer. 

231S 

B.  14.  31  (454).   eh.,  s.  XV.  Legenda  Sanctorum. 

2314 

B.  14.  41.  m.,  s.  XIV.  Nach  Hugo  de  S.  Victore  de  am 
animae  (176,951)  folgt  Sermo  B.  Augustini  de  bonis  caeL 
et  miseriis  inferorum  (40,  991)  *. 

B.  14.  48  (444).  Homiliae  quaedam  in  festig.  23 1:> 

231Ä 
B.  15.  2.   m.,   s.  XIV.       1.  Commentarius   in   dies   fest«* 
totius  anni;  beg.:  ,Hora  est  iam  nos  de  somno  &cl      2  (fol.  65  . 
De  vitis  Sanctorum;  beg.:  ,Dc  S.  Sebastiane  Vaccillantes  con 
firmauerunt  &c}   (u.  a.  auch   ,Istud  potest  seruirc  in  conuer 
sione   S.  Pauli',).       8  (fol.  114).   Concordantiae   Bibliorum. 
4  (fol.  151).   Sermoncs  S.  Augustini  morales  ad  fratres  sui* 
in  ererao;  beg.:  ,Audistis,  fratres  karissimi,  sanetissimos  reges  dv.* 
(S.43;  40,1317). 

2317 
B.  16.  18.   m.,  s.  XIV  ex.  Jacobus  de  legen dis  Sanctorum. 
nebst  Barlaam  et  Josaphat  und  anderen  Anhängen. 

231h 
B.  16.  26.  fol.,  m.,  s.  XV.    Vita  S.  Patricii  CC  capitibn* 
oomprehensa  fvgl.  Hardy  /,  195). 
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2319 
B.  15.  23    (143).    m.,   8.  XIV  (fol.  61h).    Epistola  Augu- 
stini  ad  Cyrillum;    heg.:   ,Gloriosis8imi  christianae,  fidei  athle- 
tae   <fec.<  (Ep.  App.  18;  33,  1120)  und  (fol.  65)   Cyrilli  epistola 
ad   Augustinum  (Ep.  App.  19;  33,  1126). 

B.  15.  29.  ist  identisch  mit  B.  14.  11. 

2320 

B.  16.  33  (288).  4°,  m.,  8.  IX,  146  foll.;  angelsächsische 
Schrift.  (Isidori  Etymologiae;  Anfang  und  Ende  fehlt).  Beg. 
(fol.  1):  ,||  mi  non  ex  solis  circulo  sed  et  lim?  (lib.  V,  c.  33,  1; 
$2,  219 A).  Schi.  (fol.  143*):  ,credo  equidem  nee  uana  fides 
~enus  esse  deorum  ||<  (lib.  IX7  c.  7,  28;  82,  368 A).  Die  Titel 
der  Abschnitte  von  einer  anderen,  jedoch  gleichaltrigen  Hand 
in  rothen  Uncialen  beigefügt. 

2321 

B.  15.  88  (429).  m.,  *.  XII  und  XIV.      1.  Capitula  Biblio- 

rum.       2.  Collatio  cuiusdam  monachi;  beg.:  ,Quis  ascendet  in 

celum   &cl  Am  Schlüsse:  ,W  in  epistula  ad  fratres  de  monte 

Carmeli*.       3.  Ein  Glossar  (blos  eine  Seite):  Alleluia  —  vertex 

(mit  französischen  Worterklärungen:  bibulum:  Tassel.  fibula:  le 

frenge;  unde  fibulo  las  atacher).  U.  a.  Gurgulio  est  uermis  qui 

nascitnr   in   caseo   &cl        4.  Eine   kleine  Bibelconcordanz. 

5  (s.  XIV).  Sermones:  ,Sermo  in  ascensione.  Ascendo  ad  patrem 

raeum  et  patrem  uestrum  &c.  In  Matheo  scriptum  est  non  uos 

estis  <fec.'  Später  ein  Tractat  de  vitiis,  wie  es  scheint.     6  (fol.  12). 

Narrationes   de   libro  qui   uocatur  Barlam.        7   (fol.  24).   Ein 

Tractat  mit  dem  Rubrum  Frater  R.  de  Fisak   (Ricardus  Fis- 

haker f),  beg.:  ,Ego  autem  s.  oliue  &c.e  Allerlei  Sermones  und 

T 

Excerpta;  dazwischen:      8  (fol.  48).  ,M  Ph(ilippus)  de  Greue 
(Cancellarius  Parisiensis) .  Laboraui  clamans  in  gemitu  meo  &c.c 

9  (fol.  59).    Tractatus   cuiusdam   de   penitentia    (darauf  nach 
den  Cat.   Angl.   et   Hib.    Jo.   de   Abbatis   villa    quaedam). 

10  (fol.  71).  Roberti  Lincolniensis  XII  Patriarcharum  testa- 
menta  (Bibl.  PP.  Max.  Lugd.  II,  477).  11  (fol.  77).  Robertus 
Lincolniensis  de  contemptu  mündig.  12  (fol.  79b).  Narratio 
ex  libro  qui  uocatur  Öuda  (Rob.  Lincoln.);  beg.:  ,Temporibus 
piisimi  Justiniani  imperatoris  dtcJ  (vgl.  V.  Rose  im  Hermes  V, 
tttffO      18.  Excerpta  Patrum  (Augustinus;  Chrisostomus  de 
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reparatione  lapsi  &c).  14  (fol.  108).  Exceptiones  Decretalium 
15  (fol  152).  ,Dicite  filie  Syon  &cl  (Matth.  21,  1;  oder  Isai» 
62, 17?)  mit  Commentar.  16  (fol.  19b).  ,Multipharie  multis^ 
modis  &c}  (Pauli  Ep.  ad  Hebraeos)  gleichfalls  mit  CommenUu 

B.  16.  3  (219).  m.,  8.  XI  in.,  angelsächsische  Schrift.  iL* 
banus  de  laude  S.  Crucis  (107,  133 j. 


Abtheilung  R. 

In  B.  2  befinden  sich  einige  bis  jetzt  noch  nicht  signur*' 
Handschriften : 

232S 

a)  Horatii  opera.   eh.,  s.  XV,   mit  hübschen   Miniaturrh 

2324 

b)  Aristophanis  Plutus,  Vespae,  Ranae.  eh.,  s.  XV;  ein*9 
im  Besitze  von  Beatus  Khenanus  und  später  von  Brunck.  Mryrxifi. 
b  toj  Airfliv  TTSvia  sul^iW  s^vpa^sv  sv  püO'Jjxia  y-p^T/jc.  Voran  gth* 
ein  ßtf;  'Aptcrotpavou^. 

2325 

c)  Die  Vita  Aesopi  mit  den  Fabeln  in  der  lateinisch*  n 
Uebersetzung  des  Henuccio  di  Castiglione. 

d)  Vergilii  Aneis.  eh.,  s.  XV.  232* 

2327 
B.  3.  18.    m. ,   s.  XIII ex.         1.    Boethius    de    di&ciplina 
scholarium    (64,  1223).         2.  Ovidii  Epistolae.         3.    Persii 
Satirae        4.  Horatii  Epistolae. 

232b 
B.  8.  26.   m.,  s.  XII  ex.   Ovidii  Metamorpboses  (IV,  •/» 
bis  XV,  799). 

2321« 
B.  3.  29.  m.,  s.  XIII  in.       *1.  Horatii  Ars  poctica,  Ser 
mones,   Epistolae   cum   commentario.        2.   Persii  Satirae. 
3.  Liber  de  artificio  loquendi;  sive  poetica  maior;  beg.:  ,Papa 
Stupor    mundi    de.1    (Galfridi    de    Vinesauf   Poetria    noru: 
Ijegser  p.  S62j.      4.  Ovidius  de  remedio  amoris.      5.  Poema  d** 
di  versa    signiiieatione    verburum    similium;    beg.:   ,Littera    voi 
simplex  vocalera  eoneomitatur  rfc/       6.  Ein  Tractat  in  alpha 
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betischer  Anordnung  (A — D  fehlt).  7.  ,Scire  distinguere  so- 
pistarum  ampullas  exprim.  &c.i  8.  Eine  Bearbeitung  des 
Doctrinale.  ,Liber  S.  Marie  de  holmcoetr  .  .  .*  (f) 

R.  8.  80.  m.y  s.  XII.  Lucani  Pharsalia.  2330 

2331 

B.  8.  81   (613).  eh.,  8.  XV  in.   Sophoclis  tragoediae  III, 
cum  comm. 

2332 
B.  3.  60  (349).  m.  8.  XII—  XIII  Vergilii  Aeneis. 

2333 

B.  3.  51   (446).  m.,  8.  XII.       1.  Galfridi  de   Vinesauf 
Poetria    nova    (Isyser  p.  862).        2.    Horatii    Epistolae. 
4.  Liber  de  accentibus;  heg.:  ,Quattuor  sunt  quidem  qui  docent 
doeendo  &cl      4.  ,A  Phoebo  Phoebe  &c}  (Alani  de  Insulis 
Proverbia;  210,  681). 

2334 

B.  3.  56  (479).  m.,  8.  XIV  (1  und  2)  &  XII  ex.  (3  und 
folg.).  1.  Ecloga  Theodoli;  beg.:  ,Ethiopum  terras  &c.{  (Leyser, 
p.  295).  2.  Ovidins  de  remedio  amoris.  3,  (Von  junger 
Hand  ist  der  Titel  Liber  dictus  Pictalcon  scu  uersus  reso- 
nantes  hinzugefügt).  ,Non  scandent  celum  liuoris  haben tia 
telum  &c.'  Am  Schlüsse  Explicit  Pictaleon.  4,  ,Quo  tempore 
Urbanus  romanae  ecelesiae  auidissimus  pontifex  &c.'  Dann  ,rai- 
raculam  qaoddam  in  regno  imperatoris  alemannorum  satis  mi- 
rabiliter  gestum*.  *5.  Liber  Thobia  (Matthaei  Vindoci- 
nensis;  ed.  Müldener,  Gothae  1865).  6.  ,Noctis  sub  silentio 
tempore  brumali  &cl  (W.  Mapes  ed.  Wright,  p.  187\  ßorileg. 
Cnsineuse  IV,  253). 

B.  8.  67.  m.,  s.  XII  in.  Horatii  Opera.  2335 

2336 
B.  4.  4  (214).  m.,  s.  XII  ex.  Livius  (BB.  21—30). 

2337 

B.  6.  22  (257).  m.,  s.  XIV.  &  XII.  1  (s.  XIV).  Bedae 
Instoria  ecclesiastica  (95,  21).  2.  Vitae  et  passiones  S.  Basilii, 
S.  Euphrosynae,  S.  Agnetis,  S.  Vincentii  martyris,  Thomae  ar- 
rhiepiscopi  Cantuariensis  (II,  414  Hardy) ,  Laurentii  Archi- 
diaconi. 
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233- 

B.  5.  27   (521).  m.}  s.  XII  in.       1.  Bedae  historia  ecd- 

siastica  (in  prineipio  inutila;  95,  21).        2.  Cuthberti  ad  Catha 

rinum  epistala  de  transitu  Bedae  (90,  35;  Hardy  I,  990;  p.  4.-V» 

23;^ 

B.  6.  17  (251,  252).   Hieronymi  opera  (nach  Angabe  >;." 

Cat.  Angl.  et  Hib.  im  Jahre  1447  auf  Pergament  gedruckt;  i» 

Wahrheit   von   Th.  Werken    geschrieben    und  in   diesem   Jah.-r 

vollendet). 

23H» 

B.  7.  3.  m.,  s.  XII.  Bcdac  historia  gentis  Anglorum  (95, 21 

234! 

B.  7,  5  (282).  m.,  s.  X — XL       1.  Bedae  historia  eccl» 

siastica  (957  21).      2.  Catalogus  operum  Bedae   (Hardy  I,  W'U 

p.  455). 

234r 
B.  9.  0  (515).  eh.,  s.  XV.  Polyaeni  strategemata. 

B.  9.  10  (370).  m.,  *.  XII— XIII.  Isidori  Etymologiae. 

2344 
B.  9.  11  (358).  m.,  s.  XI  ex.  Prisciani  libri  XVI. 

234:» 

B.  9.  12   (390).    m.,   *.  XVI.    Hermogenis    compendiuir 

rhetorices. 

234« 

B.  9.  15.  eh.,  8.  XV.       1.  Beg.  unvollständig:  '||  x;  ip kv.« 

ßapjTova  cits  cv5*jL2ra  stxs   jxsTo/ai  x~X/    Der  nächste  Absatz   he<j.: 

'xavwv  S'.  'ssösv  xpuor^;  zapa  ?s  /pusbe  xtX.'    Der  letzte  Kaiion   trii*? 

die  Nummer  X8.       2«   "Af/M   suv   Oc<7>  töv    (bXyxwv   xovovüiv.    jisv:j 

Tstou  jxipo'j;  Xs^su  £sr(v;  xtX.*       3«  "Ap/r, . . .  twv  ojorripwv  xavexov. 

(iXi*  Comm.  zu  Theodosius;  vgl.  Gramm.  Graeci  IV,  1  et  HilgarJ. 

4.  "Ap'/rj  tjv  Ösw  tsO  zpcoTSj  t/eBsu;  tou  xupbu  MavovtjX.   KOptc  'Ir.r:* 

/ptsxs  6  Oss^  fj^wv  x?X/ 

2347 

B.  9.  18,  19.   eh.,  8.  XVI.       1.  'Ex  twv  tcO   IlxXa^irsj   ri: 

-wv    trrcpiwv.  2«   (andere  Hand;    Mosch opuli    de    dictionibu* 

Atticis  pars  von  junger  Hand)  beg.:  Tpw  ?  -yiw  xat  rf<«>  xat  rps«::« 

x?X/  Später  kommt  der  Name  Aisxxpt;  vor.    3  (enrte  Hand).  'llpcXi- 

Yfjxsva  rr,;  pT/rcpjxr;;.    Ttjv  prjTsp'.xtjv   2t3?£p<o;  tjvs;   wpte.  xta/    fJ/a- 

j'uhwä    Planudt  s;    V,  212  Walz).  4.  '('(>)   ts    tt;;    jnr^ptx^; 
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£:frbv  xxX:  (V,  223).  5.  '(tyoXXwv  Svxwv  XeXije.  x*X/  (T,  232;. 
0.  *Ikpl  Xoyoyp«?^«;.  nisa  X6fou  llii  xtX/  (Vermuthlich  identisch 
mit  dem  in  den  Catalogi  Angl.  et  Hib.  III  unter  den  Galeani 
als  Nr.  6020  verzeichneten  Tractat;  8.  unten  Nr.  10.)  7.  'Z'zpo-f- 
-jXov  5/Tjixa  6<r:t  tsBs  %uJ  (III,  705).  8.  Theophraati  Cha- 
racteres;  beg.:  '"H8vj  pev  xal  irpoTepov  xtX/  9.  Epitome  Dio- 
nysii  Halicarnassensis  xepl  rovOercci);  ivopwtxwv;  6<*0.:  XA)<5pcv  toi 
xal  (?)  £v<o  tsxvcv  xtX.*  10.  Ae^txbv  ?wv  'HpoSsTou  X££e<i>v  ex  fjiipouc 
xa-:a  rot/stov.  l\veXtj  —  /paar,  (Stein  ed.  mai.  II,  449;  vgl.  Cata- 
logi Angl.  et  Hib.  III,  5979).  11.  'Ext  -tyiupvT)  {/.ovaräla  'ApiaifBou. 
TÜ  Zsu  t(  xpTfjacoixat  x-rX.'  12.  Laertius  Diogenes  de  vitis  phi- 
losophorum;  beg.:  r(Tjfo  virt<;  yChoaoyl<xq  Ip^ov  xtX.' 

2348 

B.  9.  20  (462).  eh.,  s.  XV.  Philostrati  Heroica. 

2349 

B.  9.  21   (394).   m.,  8.  XIII  in.       1«    Senecae   epistolae, 
inter  quas  habentur  eae  ad  Paulum  et  Pauli  ad  Senecam. 
2.  Sententiae  ex  iis  coUectae.        3.   Seneca   de   beneficiis,   de 
dementia,  de  panpertate. 

2349» 

B.  9.  22.  8.  XV  (1489).  Theodori  Gazaei  Grammatica  graeca. 

2350 
B.  9.  23  (352).  m.,  8.  XII.       1.  Macrobii   commentarius 
in  Ciceronis  Somnnm  Scipionis.        2.   Chalcidins  in  Piatonis 
Timaeum  (mutilus). 

2351 
B.  9.  24  (342).  m.,  8.  XIII.  Prisciani  grammatici  libri  XVI. 

2352 
B.  9.  25  (291).  m.7  8.  XV  (von  einem  Italiener  geschrieben). 
*Aemilius  Probus  (Cornelius  Nepos). 

2353 
B.  9.  27    (375).    m.,   s.  XV  (in    italienischer   Hand). 
1«  Cicero  de  amicitia.       2.  De  senectute.       3.  Paradoxa. 

2354 

B.  9.  28   (447).   m.,  s.  XIV— XV.   (1413  im  Besitze  eines 

Frater  Johannes  Chillyndcn  —  dieses  Wort  in  Rasur  —  cö  mo- 

nachi  ecclesiae  xpi/"?7  cants  ordinis  almi  Benedict^.       1.  Isi- 

dori  Hispalensis  Synonyma  sive  Soliloquia;  beg.:  ,Venit  nuper 
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2357 
B.  14.  22  (422).  m.,  s.  XIII  ex.       1.  Galfridi  de  Vinesauf 
Poetria  nova;  heg.:  ,Papa  Stupor  mundi  <&c.(  (Leyser,  p.  862). 

2.  De  excidio  Troiae  et  planctus  Hecubae;  beg.:  ,Pergama  flere 
uolo  &c.(  Schi.:  ,femina  feta  malis'.  (Huemer,  mittell.  Analekten; 
Protj.  des  Staat  sgymn.    im  IX.  Bez.  in  Wien  1882 ,  S.  13 ff). 

3.  Versus  de  Auglia;  beg.:  ,Anglia  terra  ferax  et  fertilis  angulus 
orbis  &cl  Schi.:  ,delicieque  larem'.  (Vgl.  Cod.  Bodl.  Digby  104, 
HS).  4.  ,Feruet  amore  Paris  &cl  (Gedr.  in  Schmeller's  Carmina 
Burana  Stuttg.  1847,  p.  GS).  Die  alte  Hand  schliesst  mit  ,firma 
classe  ratus  te  cicharea  natus';  der  Rest  von  einer  Hand  s.  XV 
ergänzt.  5.  Tractatus  Rhetoricus;  beg.:  ,Tria  sunt  circa  quae 
talis(?J  operis  uersatur  artificium  &c}  (Notices  &  Extraits  28f 
11,  4S8).  6,  Matthaei  Vindocinensis  Versus  de  Piramo  et 
Thisbe;  beg.:  ,Est  amor  amorisf/J  species  uel  causa  cruoris  &c* 
Schi.:  ,tri8titiam  fietum  flebile  poscit  opus.  Explicit  Archi- 
trenius  (!)'. 

2358 

B.  14.  40  (396).  m.,  s.  XIV.      1.  ,Tractatus  Magistri  Petri 

Parisiacensis  de  tropis  loquendi.  Videmus  nunc  per  speculum  &cl 

(Fabricius  V,  250).      2  (p.  43).  ,Liber  Cassiodori  (ausgestrichen 

und  venerabilis  Bede  presbyteri  darüber  geschrieben)  de  figuris 

et   raodis   dicendi    (ausgestrichen   und    locutionum    darüber  ge 

schrieben).  Solet  aliquotiens  in  scriptis  &c.'   (Halm  Rhet.  Lat. 

Min.  p.  607).    Bricht   mit   ,idem   sermo   patriarche   \\(  ab. 

3  (p.  46).   ,Beatus    qui  uigilat   et   custodit  (Apoc.  16,  15)  &c. 

Ergo  quid    est  ex  deo   et  qui    deum   diligit   &c.c   Dann  Medi- 

cinisches.       4  (p.  297).  ,Incipiunt  uersus  magistri  Egidii  (Cor- 

bolmsis)  de  urinis.  Dicitur  urina  quoniam  fit  retibus  (t)  una  &c.c 

(Fabr.  I%  20).      5  (p.  333;  andere  Hand).  Petri  Blesensis  com- 

pendium  in  Job;  beg.:  »Gratias  ago  gratiae  largitori  &cJ  (207, 

7töj.       0  (p.  347 j.  Medulla  dialogi  de  amicitia  spirituali;  beg.: 

,Cuni  ad  breuiter  elucidanda  uere  et  spiritualis  amicicie  iura  <&c.c 

*  (p.  356).  ,Incipiunt  colores  rhetorici  seriatim.  Prologus.  Inter 

diuersa    artium    documenta  &c.'    Dann:  ^Magister    Bernentiu? 

a<l  laudem  Bartholomei  postea  Oxoniensis  episcopi  de  coloribus 

rhetoricis.    Celebris   fama   meritorum   &c.{    Am  Schlüsse   Verse: 

, Lingua  breuis  ueritate  leuis  lenitate  mouetur  &cl   (Anth.   lat. 

"'.  R.  790).        8  (p.  363).   ,Ut  medias  dicronas  edoctus  mente 
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reponas  Hec  lector  cura  Radulfi  tradita  cura  &cl  9  (p.  &>': 
,Ara  crucis  tumulique  calix  lapidisque  patena  Sindonis  officium 
Candida  bissus  habet  &cl  10  (p.  371).  ,Instabilis  st&büis  s:- 
fors  est  nescietf?)  um  quam  <fkc.c  11  (p.  373).  ,Incipiunt  Pr- 
verbia  Magistri  Petri  Aldefunsi.  Dixit  Petras  Aldefausus  d- 
Enoch  philosophus  qui  lingua  arabica  cognominatur  eadric  dSv 
(167,  671).  Darauf  allerlei  Verse,  z.  B.:  ,Tu  prope  qui  trai>:- 
ne  dicis  aucto  resiste  &c}  Recepte  u.  dgl. 

B.  15.  13  (459).   16%  m.,  8.  XIV;  637  p.   Liber  qui  uid^ 

tur  Epitome  historiae  naturalis  Plinii  et  aliorum;  heg.:  ,Tes\>  * 
ec  quedä  ei  süt  res  composite  uel  in  compositione  sua  su-: 
mixtae.  Schi.:  ,Pcctus  hominis  est  elatum  et  li  fuit  rectum  ci-. 
humu  sunt  positaf?J  in  lateribus'. 

23*«' 
B.  16.  14  (491).  16°,  m.,  fol.  122;  s.  X  in.  Der  von  Bluv~ 
(Schriften  der  römischen  Feldmesser  II,  p.  70)  erwähnte  Agri- 
men8orencodex.  Eine  vollständige  und  genaue  Beschreibung  rt 
geben  fehlte  mir  die  TLeit;  auch  wäre  dies  nur  an  der  Hau-i 
des  (mir  damals  nicht  zugänglichen)  Lachmann  sehen  Tertr* 
möglich  gewesen.  Ich  musste  mich  also  begnügen,  die  beim  Durch- 
blättern  der  Handschrift  in  die  Augen  fallenden  Titel  un*i 
Abschnitte  zu  verzeichnen,  deren  Mittheilung  hier  immerhin  zur 
Beurtheilung  des  Codex  beitragen  mag.  1  (fol.  1 — 43h).  ,Geo 
metria  est  diseiplina  magnitudinis  immobilis  &cJ  (Agr.  Rom.  L 
S9S).  Es  folgen,  dem  Lachmann1  sehen  2  exte  entsprechend,  di< 
Abschnitte  (fol.  4)  ,Diuus  Julias  Caesar  uir  acerrimus  et  mal 
tarum  &cl  (895,  21);  (fol.  8h),  De  positione  terminorum'  (399,  4,; 
(fol.  llh)  ,Nomina  Agrimensorum'  (403,  17);  (fol.  12)  ,Nomina 
lapidum  finalium'  (404,  7) ;  dann  (fol.  14)  eine  Subscriptio  (Seue- 

rini  Boetii Geometrico  Euclide  translati).  lieber  den  Inhalt 

der  folgenden  Blätter  habe  ich  nichts  notiert;  von  fol.  21  •  di< 
(Schlu^ssf)  Worte  ,qu<*  faciunt  angulum  sab  uno  ad  X'.  (foL  2V 
leer),  (fol.  22a)  ,Principium  mensurae  punctum  uocatur  cfv/ 
(377,  1).  (fol.  43bj  ,Explicit  Anicii  Manila  Seuerini  Boetii 
Hb.  V  artis  geometriae  de  greco  in  latinum  translati  ab  Euclide 
peritissimo  geometrico.  item  de  eadem'.  2  (fol.  44).  ,De  in- 
geribas.  Castrensis  &c}  (3i°>4,  1).  3  (fol.  63h).  ,Podisrai.  Men- 
suraram  genera  <tV.'  (2ftfi,  16).      4  (fol.  67a).  Am  Rande  Hyp 
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nus.  ,De  limitibus  conßtituendis.  Ab  hoc  exemplo  antiqui  dtc.( 
1 167,3).  5  (fol.  71h).  Hyginus  de  qualitate  agrorum  (1). 
G  (fol.  73).  ,Aggeni  Urbici.  Suscepiinus  qualitates  &cl  (Das 
(lommentum  ebenda).  7  (fol.  74).  Ex  libro  Censorini  de  geo- 
metria.  Terra  media  <fec.'  8  (fol.  81).  ,Ex  libro  Cassiodori. 
Ad  geometriam  ueniamus  &cl  9  (fol.  85h).  ,Gnomon  hoc 
parallelogrami  spatii  eorum  que  &cl  (385,  25);  schl.  mit:  ,me- 
<liis  intermissis'.  10  (fol.  87b).   ,Sol  diuersis  ntitur   nomini- 

bus  &c.c  (t)  11  (fol.  90).  Jtem  de  geometria.  Multi  solis  ortum 
et  occasum  &c.c  Am  Rande  Hyginus  (170,2  oder  182,8). 
12  (fol.  103).  Das  carmen  de  pondeHbus  et  mensuris  (Anthol. 
Lnt.  ed.  Riese  486;  vgl.  Wiener  Stud.  VII,  341).  18  (fol.  108). 
,Pondera  (umf)  pars  minima  calculus  est  qni  constat  &cl  (373, 
21);  schl.  (fol.  IIP)  mit:  ,leuuam  facit  habentem'  (373, 17). 
14.  Musica  ecclesiastica. 

2361 
B.  15.  16.  m.,  8.  XII.    Boethii  Arithmetica.   Am  Schlüsse 
Incipit  sccunda  pars  artis  quae  est  practica  eiusdem  secundum 
(iraecos  Arabes  et  Indos.  Artis  numerandi  duo  sunt  partes  &c; 
bricht  nach  7  Zeilen  mit  anxiomatü  exceptis  cara  ||'  ab. 

2362 
B.  15.  22  (384).  m.,  s.  XII  in.  Boethius  de  musica. 

2363 
B.  16.  32  (395).  4°,  m.,  s.  XI  in.  1.  Astronomische  Tafeln 
und  Memorialverse;  darunter  auch  Versus  de  diebus  Aegypti- 
acis  (Anthol.  hat.  ed.  Riese  736).  2  (fol.  39).  ,Higinus  ma- 
xister Fabio  plurimam  salutem.  Etsi  studio  grammatices  &c} 
fAstronomica  poetica).  3  (fol.  136).  ,Martiani  Capellae  de 
astronomia  liber.  Quae  diu  geruntur  &c}  4  (fol.  166).  ,Incipit 
expositio  compoti  (Helperici  nach  einer  Hand  des  16.  Jahrh.). 
Cum  e  quibusdam  fratribus  nostris  adolescentibus  &cl  (137,  15; 
vgl.  L.  Traube  im  N.  Archiv,  der  Ges.  f.  alt.  d.  Gesch.  XVIII, 
73).  5  (nach  den  Catt.  Angl.  et  Hib.).  Abbonis  excerptio  ex 
Hygino  de  configuratione  signorum.  6  (fol.  213;  andere  Hand, 
eticas  jünger).  Ciceronis  Aratea  (vgl.  Wiener  Stud.  VII,  341). 

2364 
B.  16.  15  (314).   eh.,  s.  XV.   Pachymerii  opus  philosophi- 
cum  sive  historia  naturalis,  in  quibus  sunt  Aristotelis  mechanica 
et  zsp»  x;5fjL(i)v  YpajjLjjLoiv. 


48  V.  Abhandlung:    H.  Sehen  kl  (2365 — 2371 

IL  16.  7 — 9  sind  griechische  Handschriften,  sämmtiiek  ft»>- 
derne  Copien. 

B.  16.  21.  m.,  s.  XIV.       1.  Bartholomaeus  de  proprirt* 
tibus  rerum.       2.  Euax  de  lapidibus. 

B.  16.  88.  bomb.,  s.  XIV.  Homeri  Iliados  lib.  I,  cum  comm 

Johannis  Tzetzae. 

2:u;r 

B.  16.  84.  fol.,  m.,  s.  XII.  1.  Excerpta  ex  Gellio  et 
Valerio  Maximo.  2  (fol.  17).  ,Nec  ueneris  nee  tu  uini  tenr 
aris  amore  &cl  (Anthol.  hat.  ed.  Riese  633).  3.  EccerpU  «im* 
Seneca  de  benefieiis.  4.  Marci  Tullii  Ciceronis  de  Ottk-ii* 
liber  I  (bricht  mit:  ,pars  confeeta  est  quam  tibi  ||'  ab). 

B.  16.  85  eh.,  s.  XV.  Homeri  Ilias.  2:)*s 

2  :>*>.* 
B.   16.  36   (6009   Gale).     Aristophanis    Lysistrata    cuu 
scholiis  ineditis  (moderne  Copie). 


Abtheilun£  0. 

O.  1.  2  (5964—5966).    4°,   eh.,  s.  XV.        1.    M.  Syncellu* 
de  vocum  syntaxi;  beg. :  'H  wept  if,;  euvei^sü)^  tcO  Xd^ou  Bt5.  xta 
(In  der  Aldina  von  1525  als  Georgias  Lecapenus  gedruckt.* 
2  (p.  52).  'Ilzpciptai  xori  aX^afoxov.  XßucVjvbv  anzoybprtfjx  xxX.   «SrÄ'. 
mit:  'c.Vov  tiXXeiv'.      3  (j>.  75).  'Ti  Xr^ncva  sVt  twv  a&uv&uv:  xr:j 
ze-pwv  orafpst;  xtX.'       4«  'Zwwv  iXsfwv  ^uvat.  AvOpunrcu  to  ^wvstv,  *n 
Jioav,  ib  xsxp.  xxX.';  «cAZ.  mtf:   'av£|Aa>v  izzzcrfss.   (Vgl.  Schoell  *< 
Studemund,  Anecdota  varia  gr.  et  lat.  I,  p.  103).       5.  Hsp*.  \izt^ 
•oö  <l>tXo^5voj.   Afjt;  scTi  ^aivTi  £ -pfp äJajjloto ^  |x£po;  Xd-fou  t:.  xtX/ 
6«  TpG^wvo;  rcaOr,  Xs;£wv.  Ti  to5  Xrpy  ^iOt;  et;  $uc  fsvcKfatarc*  2'.t- 
psfati  xtX/         7.  'ToÖ   xutgO  xepl  Tp&rwv.    4>pa«;   £art  Xo^fo;  xta 
fßA«e.  Gr.  ed.  Spen0«J  ///,  191). 

2371 

O.  1.  3  (5967—5968).    bomb.,   s.  XIV.  1   (fol.  1-  52 

Harpocrationis  Lexicon  (vgl.  Dindorf  in  der  Praefatio  der 
Oxforder  Ausgabe).  2  (fol.  53 — 60).  Excerpta  ex  Helladü 
Besantini  Chrestomathia.  (Photii  BibL  cod.  271). ) 
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2372 

O.  1.  4  (5966).  8.  XVI.  Johannes  Glycas  de  syntaxi.  'Tou 
xarptipxoü  xuptsu  'Iwotvvou  xoO  rXuxew«;  xepi  ipÖCTtjTO?  auvrai;eü>$.  'H  xoö 
Xs-foi»  XP^ai<5  eypYjrat  xtX.*  (ed.  A.  Jahn;  Bern  1849.)  Geschrieben 
ev  ^{w  toÖ  a^e™  (1546)  Itou;  exaxofjtßaiwvos  evviQ  xai  vea. 

2373 

O.  1.  6.  eh.,  8.  XV.  Harpocrationis  Lexicon. 

2374 

O.  1.  8  (5912  &  6097).  1.  Aesopi  fabulae  quaedam;  heg.: 
°AXu>raQ$  ***   Tpflqo;   Stromes  x*:X.'  2.    'Mcoxou   "Epox;    8pon:£n)<;. 

'A  Kuxpi;  tov  "EpwTa  (wiif  latein.  Ueber Setzung) .  3.  Philostrati 
epistolae;  6ej. :  Tto  jjietpaxui).  Ta  £c£a  ftorco  x?X.'  4.  '2t()toi  tou 
FXy/epo;  (TXo/(pou?)  Mt/a^Xou.  Ta  toö  &pa,u.aros  rpcffUMra:  "Äfpcixos, 
-csb;,  T6/TJ,  Moösa.  Xopb;  a-fpctxos.  Xatps  tu/t,  rccTvia,  ?piaoXß£a  xtX.' 
(Abgedruckt  bei  Dübner  in  Euripidis  fragmenta;  Paris,  Didot, 
1846).  5.  Gnomensammlung  (die  Gnomica  Basileensia;  vgl. 
C.  Wachsmuth  im  Rhein.  Mus.  37,  506.) 

2375 

O.  1.  14  (6038).    4°,  eh.,  s.  XV.         1.  Onosandri   Strate- 
gemata.       2.  Leonis  imperatoris  et  Basilii  Naumachica. 

2376 

O.  1  18.  4°,  m.f  8.  X  ex.      1  (fol.  lh).  Ein  Verzeichniss  der 
Thierlaute;  beg.:  y Ollis  balat  &cl   (bei  Reiff erscheid ,   Suetonii 
Reliquiae  p.  250  f.)        2  (fol.  2).   Incipiunt  Kapitula   (des  En- 
cheiridions;  s.  unten  Nr.  4) ;   (fol.  10)  Expliciunt  Kapitula. 
3  (fol.  11).    Lateinische    Gedichte:    scherzhafte   Recepte   gegen 
Kahlköpfigkeit  und  Anthol.  Lat.  ed.  Riese   728  und  729    (vgl. 
Wiener  Stud.  VII,  342).      4  (fol.  12).   Augustini  Encheiridion 
(40,  231).         5.   Am  Schlüsse    nach   zwei   leeren   Blättern   ein 
Akrostichon,  das,  soviel  mir  bekannt  geworden  ist,  bisher  noch 
nicht  veröffentlicht  ist.  Die  Anfangsbuchstaben  ergeben  den  ersten 
Vers:  ,0   pater   omnipotens   digneris   ferre  donanti',    die  End- 
buchstaben ,Indignum  Abbatem  Dunstanum  xpe  respectes*.    In 
W.  Stubbs'   ,Memorials   of  Saint   Dunstan(    (Rerum  Britanni- 
carum  medii  aevi  scriptores,  vol.  63)   habe  ich   vergeblich  dar- 
nach gesucht.    Einen  Theil  desselben  Gedichtes  enthält  der  Cod. 
&  14.  3  (oben  Nr.  2308). 

BiUu«Bb«r.  d.  phil.-bist.  Cl.  CXIXVI.  Bd.  5.  Abb.  4 
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2377 

O.  1.  32  (5969).  4°,  eh.,  8.  XV  Mich.  Psellus  in  PlatoiLi 
Psychogoniam.  Eiusdem  opinionum  de  anima  expositio. 

237* 

O.  1.  83  (6032).  8°,  m.,  8.  XII.  Horatii  Epistolae;  auf 
der  letzten  Seite  Excerpte;  z.  B.:  ,Est  quodam  prodire  tenu«. 
ei  non  datur  ultra  &c.'  (Ep.  Iy  1,  32). 

2379 

O.  1.  36  (5960).  4°,  eh.,  8.  XVI  Juliani  Epistulae. 

23^ 

O.  1.  52.  8°,  m.,  8.  XIII  in.;  fol.  55.  f,Liber  S.  Marie  i* 
bella  Landa'.y  1.  Remigii  explanatio  super  missam  (101, 124** 
2  (fol.  25).  Expositio  Symboli;  heg.:  ,Simbolum  grece,  coli»»" 
latine,  siue  indicium  &c.'  (40,  322).  3  (fol.  27 b).  Incipit  Iil*r 
de  duodeeim  abusiuis  secolj  (40,  1079).  4  (fol.  41).  ^ScHbe:»* 
proposui  quod  mistica  sacra  priorum  &c.'  (171,  1153;  Hilde 
berti  Cenomanensie  carmen  de  missa). 

23*1 

O.  1.  59.  8°,  m.,  8.  XII  ex.;  2  Col,  91  fall.  1  (fol.  1  «.  * 
welche  später  vorgebunden  sind).  Hieronymi  epistulae  doae: 
beg.:  ,Frater  Ambrosius  mihi  tua  munuscula  &cl  (Ep.63;21 
540)  und  ^Johannes  apostolus  in  apocalip  dicit  &c/(1).  2  (fol.  3 
Liber  Ysagogarum  Jobannitii  ad  tegni  Galieni  (Fabr.  BW 
Grraeca  ed.  Harlee  V,  425  u.  483).  8.  Speculum  Hugonis  A* 
S.  Victore  (177,  335).  4  (fol.  87h).  ,<J)udicij  Signum  tellus  sa- 
dore  madescet  (A)  caelo  rex  adueniet  per  secla  futurus  <fcc/  /.'* , 
1180).    5.  ,Quindecim  signa  erunt  quindeeim  d.  dkc.1  (94,  555  . 

6  (fol.  88 b).  Explicatio  duplex  alphabeti  hebraici  et  graeci. 

7  (fol.  89a).  Tabula  paschalis.    8  (fol.  90b).  Ein  Handschrifa« 
katalog  (vgl.  Wiener  Stud.  VIII,  173). 

2382 

O.  1.  64.  4°,  m.,  8.  XIII— XIV.  ,Liber  eccl.  cath.  com-tr 
(Couentriensis).1  Beda  de  vita  et  miraciilis  S.  Cuthberti;  brg.: 
,Principium  nobis  &cl  (94,  735). 

2383 

O.  1.  70.  12%  m.,  8.  XIV.;  284  fall.  S.  Augustinus  de 
spiritu  et  anima  (40,  779). 


(2384 — 2389)         Bibliottw»  pmtnim  Utinorum  Britaonica.  VIII.  Öl 

2384 

O.  1.  73  (6011,  6012).  4%  eh.  s.  XVI.  1.  Pindari  Olym- 
pica  quaedam  cum  comm.       2.  Lycophronis  Alexandra  cum 

scholiis. 

2385 

O.  2.  5.  m.,  *.  XIII.  ,Nomen  totius  huius  libri:  Miscel- 
lanea  Roberti  de  Barry  quondam  rector(f)  de  Begeley,  qui 
vivit  sub  an  dm  1270*.  Darin  fol.  98.  Tractatus  de  XII 
signis  und  fol.  142  ,Tractatus  cuiusdam  philosophi  nomine  Se- 
eundus.  Secundus  philosophus  qui  pro  .  .  atus  est  omni  tem- 
pore Silentium  &c.( 

2386 

O.  2.  8  (6128).  8°,  m.,  s.  XV.  Cicero  de  inventione. 

2387 

O.  2.  11  (6130,  6131).  m.,  8.  XIV.  1.  Ciceronis  de  fato 
fragmentum.  2.  Somnium  Scipionis  cum  Macrobii  commen- 
tario.       3.  Timaeus. 

2388 

O.  2.  12  (6033  —  6037).        Vgl.    über     diese    Handschrift 

R.  Förster  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  der 

Wissenschaften  1885,  S.  915  f.  und  L.  Cohn  im  Philologus  39, 

392.   Sie  besteht  aus  vier  Theilen.       1.  bomb.,  s.  XIV  in.    Vier 

Reden   des  Libanios:    a)  Txep   'Aptcxc^dvous;    beg.   unvollständig: 

'||  ov2e  cuv£xapai;s  xxX.'   b)  llpb;  0eo5cctov   ßaciXsa;   c)  IIspi  (TXflfoewv; 

d)  lipo?  ÖeeSofftov  ext  xaT;  StaXXaYaT^  (bricht  mit  't^eto  cxevwv  ||'  ab). 

2.  ca.,  *.  XV.  Pars  lexici  graeci;  beg.:  T  xb  cxot/eiov  xsOsv  yfvsxat 

xb   ajjiav    xr,v   xxX/        3.    eh.,   s.  XVI  (XVIIf).    'KXOÖt   iroXuOpovbu 

ßptapbv  o6svc£  avxi26xst3  xxX.'  (ANAPOMAXOV  am  Rande;  nach  Cohn 

=  Galen  XIV,  p.  32—42  ed.  Kühn).     4.  eh.,  s.  XVI in.  Tou  auxoö 

Atsyusfo'j  xept  xöv   ev  xat$    (JieXsxat?   xXrj;ji.fi.sXou{i.svcov.       5.   Die  sog. 

Veterum  Censura  ohne  Titel.       6.  Ilepl  xwv  0ouxuB(oqu  i£iü>|ji.ax(i>v. 

7.  Ma!;tjjL0u  x£pl  «Xuxwv  avxiOeasor/. 

2389 

O.  2.  16.  m.,  8.  XIV  ex.  1.  Ein  astronomischer  Tractat, 
bestehend  aus  einem  Gedicht  (,Hec  duo  solstitia(7)  faciunt  Cancer 
capricornus*)  mit  Commentar.  2.  Zwei  Tractate  de  sphaera; 
der  erste  (Apulei  nach  einer  Randnote)  beg.:  ,Spera  est  circum- 
ferencia  <fec.';  der  zweite  ist  die  Sphaera  Pythagorae.    *3  (fol  92). 

4» 
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Tabula  Bedae.       4.  Libri  III  de  poenitentiis.       5   (fot.  14* 
De  Secundo  philosopho  traetatus. 

235»ü 

O.  2.  19.  m.,  s.  XIV.   Augustinus  Dathus  de  vera  sigeiti 
catione  verborum. 

23?  1 

O.  2.  24  (6003).  8°,  m.,  s.  XII.  1.  ,Liber  Karoli  impera 
toris  et  Alcuini  de  dialectica;  heg.:  ,Me  lege  qui  ueterum  &\ 
Dann:  ,Quia  mentionem  &c}  (101,  949).  2.  Liber  beati  Bed- 
presbyteri  de  arte  metrica;  heg.:  ,Qui  noticiam  metrice  artis  <iv 
(90,  149).  3.  Ei us dem  de  scematibus;  heg.:  ,Solet  aliqco 
ties  die.'  (90,  175).  4.  Eiusdem  de  miraculis  S.  Cuthbert: 
metrice;  heg.:  ,Multa  suis  dominis  fulgescere  lumina  seclis  dv: 
(94,  575).  5.  (Bedae)  Versus  de  initiis  mensum;  beg.:  fPrima 
dies  Jani  est  quia  circumeiditur  annus  &c.'  (94,  603). 
6.  Beda  de  XII  signis  Zodiaci;  beg.:  ,Primus  adest  aries  <£<" 
(94,  637).  7.  Alexander  de  ordine  planetarum;  beg.:  ,Sor- 
titos  celsis  replicant  &c}  (Anthologia  Lat.  ed.  Riese  913). 
8.  De  annis  planetarum  versibus  explanatis;  beg.:  ,Bis  sex 
signifere  <&c(.  (Anth.  Lat.  ed.  Riese  678).  9.  De  divisione  ani^ 
solaris  &c;  beg.:  ,Bis  sena  mensum  vertigine  &c.(  (Beda;  9i. 
603).  10.  Versus  beati  Pape  Gregorii;  beg.:  ,Virgo  parens  hac 
luce  deumque  uirumque  creauit  cfcc'  (Anthol.  Lat.  ed.  Riese  76ti  . 
11.  Petri  Damiani  liber  qui  appellatur  Dominus  vobiscum;  beg.: 
,Non  ignorat  &c}  (145,  231).  12.  Passio  S.  Mauricii  versifice; 
beg.:  ,Cum  superare  parat  Gallos  &cl  (171,  1625).  18.  Quae- 
stiones  LX  Orosii  presbyteri  et  totidem  responsiones  beati 
Augustini  episcopi;  beg.:  ,Licet  multi  et  probatissimi  &c.£  {-P1. 
333).  14.  Sermo  beati  Ysidori  episcopi  de  corpore  et  san- 
guine  Domini;  beg.:  ,Multitudo  caelestium  beneficiorum  <tc: 
(83,  12).  15.  Sermo  beati  Jeronymi  presbyteri  de  nativitete 
Dei  genetricis  sanetae  Virginia  Mariae;  beg.:  ,Celebritas  ho* 
dierne  diei  admonet  ut  in  laude  originis  immorari  debeamus  <£v.* 
(Hildefon8i;  96,  267).  16.  Liber  S.  Augustini  de  agonc 
Christiano;  beg.:  ,Corona  uictorie  &c.c  (40,  289). 

2392 

O.  2.  26.  4°,  eh.,  s.  XVII.  De  pontifieibus  et  sanetis  eccle- 
siae  Eboracensis  poema   auetore  Flacco  Alcuino   ex  mss.  codi- 
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cibus  Remensi  et  S.  Theodorici  prope  Remos  (vgl.  'Dümmler  in 
den  Poetae  aevi  Carolini  I,  p.  162  und  Hardy  I, 1058,  p.  497). 

2393 

O.  2.  80.  4°,  m.   Besteht  aus  drei  ursprünglich  getrennten 

Handschriften.  I.  s.  XI ex.    (XII in.)      1  (fol.  1).  Incipit  liber 

Isidori  a  semet  ipso  ad  semet  ipsum;  heg.:  ,Cum  me  peruigil 

cnra  fecisset  &c.(  (S.  Augustini  de  unitate  S.  Trinitatis;  42, 

1207).        2  (fol.  4).   ,Incipit  liber  differentiarum  isidori  jspa- 

lensis.  Inter  deum  et  dominum  quid  interest  &c.'    (83,  69). 

3  (fol.  9h.   ,De  sinodis  quattuor.    Inter  cetera  autem  concilia 

quattuor  esse  <&c.'  (Etymolog.  I.  VI,  c.  16,  §  5;  82,  243).  (fol.  17) 

,De   diuersitate    aquarum.    Aquarum   naturae   diuersitas   multa 

est  de.'  (Etymolog.  I.  XIII,  c.  13;  82,  482).  (fol.  23)  ,De  missa. 

Missa   tempore   sacrificii   est   &c.c   (Etymolog.   I.  VI,  c.  9,  §  4; 

82,  252.)   Schi. :  ,uero  sacrificia'  (§  34  ?).   Explicit  liber  Isidori 

ispalensis  episcopi.'     4  (fol.  24).  ,Incipiunt  capitula  libri  huius. 

Quia  Christas  ante  secula  ineffabiliter  a  patre  genitus  est  &c.' 

Dann:   ,Sanctae  sorori  Florentine.    Incipit  praefatio.    Quaedam 

que  diuersis  temporibns  Iudei  nefaria  cradelitate  &c.c  (De  fide 

catholica  contra  Iudaeos;  83,  449).    (fol.  50)  das  2.  Buch;  schl.: 

,in   qnibus  habitat  in  eternum  &c.'   II.  s.  XII.       5  (fol.  73). 

Vita  Dunstani  archipresulis  et  confessoris;    heg.:  ,Quia  Deum 

in  sanetis  suis  mirabilem  proplietica  uoce  laudare  iubemur  &cl 

Dann:  ,Beatus  ergo  Dunstanus  ex  nobilissima  &cS  (Eadmero 

auetore;  bei  W.  Stubbs,   Memorials  of  Saint  Dunstan,    Herum 

Britannicarum  medii  aevi  scriptores  vol.  63,  p.  162).  III.  s.  X, 

irische  Schrift.     6  (fol.  129b).  Ein  kleines  Excerpt;  beg.:  ,Haec 

sunt   peccata  quae  hominem   coinquinant  &cl        7  (fol.  130). 

Regula  S.  Benedicti  (mit  Glossen);  beg.:  ,Qui  leni  iugo  Christi 

colla  submittere   &cf  8    (fol.  168h).    Vier  Sermones    ohne 

Autornamen:  ,Audite  fratres  qui  hie  propter  amorem  Christi  <fic.' 

,Benedicat  uos  deus  dominus  noster  &cS  ,Clamat  Dominus  per 

prophetam  &cS    , Dominus  et    saluator   noster   uolens   nos  do- 

cere  <fec.4 

2394 

O.  2.  81  (6000).  8%  m.}  s.  X  in.,  49  f oll.  Die  Blätter  der 
Handschrift  sind  stark  in  Unordnung  gerathen,  einige  auch 
verloren  gegangen  und  durch  jüngere  Hände  im  13.  und  16.  Jahr- 
hundert ergänzt  worden.      1  (Prosperi  epigrammata).  ,IN  NO 


54  V.  Abhandlung:    H.  Schenkt.  (2394 

MINE  |  DEI  S|VMMI  |  hAEC  AGVS|TINI  EX  SACRIS  |  EPIGRA* 
MATA  |  DICTIS  |  Dulcisono  hrethor  componens  carmina  proper 
Versibus  hexametris  depinxit  pentametrisque  &c l  (51,  497;  M 
Auct.  Cl.  V,  386). 

2  (fol.  31 b).  ,VERSVS  PROSPERI  AD  CONIVGEM  SVAM 
Age  iam  precor  mearum  comes  in  remota  rerum  |  Trepidan 
breuemque  nitam  Domino  deo  dicemus  &cS  (51,  611).  Schl 
(fol.  33b):  ,Vt  caro  non  eadem  tantnm  sed  mens  quoque  uobis  \ 
Eine  Hand  des  16.  Jahrhunderts  hat  den  letzten  Vers  ,Una  si: 
atque  duos  Spiritus  nnos  alat.'  nebst  finis  huius  libri  hinzugefügt 

3  (fol.  34).  Andere  Hand.  Catonis  Disticha;  eine  jungen 
Hand  hat  am  oberen  Rande  Cato  Roberti  Grotesti  himugefv? 
,INCIPIT  PRAEFATIo'  |  LIBRI  SEQVENTIS  |  CVM  ANIM  AD 
VERTEREM  |  quam  plurimos  grauiter  in  uia  morum  errare  «fr/ 
Die  Vorrede  schliesst  (fol.  34b):  ,libenter  amorem  ferto:  -* 
Dann  eine  kurze  biographische  Notiz  über  Cato.  (fol.  35)  ,LIBE£ 
PRIMVS  |  SI  DS  EST  ANI  |  MVS  NOBIS  VT  CARMINA  DICVNT  «fr/ 
Schi.  (fol.  40h):  ^Suspectus  caueas  ne  sis  miser  omnibus  horis  ' 
(Die  fehlenden  neun  Verse  hat  eine  Hand  des  13.  Jahrhundert» 
in  zwei  Columnen  am  unteren  Rande  ergänzt,  lieber  den  tui 
kritischen  Werth  der  Handschrift  vgl.  Wiener  Stud.  V,  166.) 

4  (fol.  43).  ,VERSVS  BEDAE  PRESBITERI  |  DE  DIE  IV- 
DICH  |  INTER  |  FLORIGERAS  FECVN  |  DI  CESPITIS  HERBAS  «fr/ 
(94,  633).   (fol.  43h)   schl.  mit  ,Quanta  malis  maneant   etian 

**» 

torraenta  memento'  (v.  46).  (fol.  42)  beg.:  ,uel  qui  celsithronus 
metuendus  sub  arce  polorum  (v.  47)  dkcJ  und  schl.:  ,Xuno 
herum  nimio  et  ridentes  frigora  dentes  (v.  97);  (fol.  41)  bt<j.: 
,His  miseris  uicibus  miseri  uoluuntur  in  aeuum  (v.  98)  «fr/. 
schl.  mit:  ,  Candida  uirgineo  simul  inter  et  agmina  floret1  (v.  147.. 
Von  der  Hand  des  13.  Jahrhunderts  sind  noch  sechs  Verse  nach- 
getragen; sieben  weitere  stehen  auf  fol.  45  (einem  Papierbla** 
und  darnach  nniunt  uersus  de  die  juditij. 

5  (fol.  45b;  46bf).  ,INCIPIUNT  TITULI  HISTORIARVM. 
PRUDENTII  HISPANIENSIS  quod  ditocheum  de  utroque  tesu 
raento  uocatur  (notaturt).  Adam  et  Ena'  (60}  89).  fol.  49h  $ehl 
mit  v.  178;  fol.  44*  beg.:  ,Inter  saxa  rogat  ne  sit  lapidatio 
fraudi  <S:c.(  (v.  1 79)  und  schl. :  ,Et  septem  potuit  signacula  pan- 
dere  *olus.  EXPLICIUNT  TITULI  HISTORIARUM'.  (fol.  44*  leer 
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2395 
O.  2.  87.  eh.,  s.  XV.  Sallustius. 

2396 
O.  2.  39  (5934).  eh.,  s.  XVI.  1.  Juliani  Encomium  Con- 
stantini  imperatores;  heg.:  'flocXac  jxe  xtX.'  (Or.l  ed.  Hertlein). 
2  (fol.  32).  "IouXtavoO  Kat'iapo;  Euaeßfas  tq$  ßaciXKo?  e*pui)|itov.  Tf 
zoxe  apa  xp*j  8iavo6tö6at  xtX.'  (T>r.  3;  p.  131).  3  (/oZ.  52).  Eius- 
dem  de  imperatoriis  actionibus  sive  de  regno;  beg.:  Tov  'AxtXXia 
^i«  i%  zo(tjffi<;  xtX.'  (Or.  Jf;  p.  ff2).  4  (fol.  112).  Eu;  -cbv  ßcwiXea 
^Xtov  icpbg  2«Xo6ortov.  üpo^xsiv  xtX.'  (Or.  4;  p.  168).  5  (fol.  138). 
Oratio  (Epistola)  concilio  et  Atheniensiuin  populo  babita;  beg.: 
'IIoXXüW  eip7pca(jL.  xtX.'  (p.  347).  6«  'Pars  reliqua  orationis  eis 
T7JV  pir/cepa  twv  Oeuiv*  (so  eine  jüngere  Hand);  beg.:  '  ||araai$  eaxt 
ttj;  aretpfas  xtX.'  (Dr.  5;  p.  218,  v.  21).  7  (von  anderer  Hand; 
am  Rande  ex  twv  epptxou  tou  2?e?avou).  Juliani  Misopogon  (p.  435). 

2397 
O.  2.  42  (6105).  eh.,  $.  XV  (in  Italien  geschrieben). 
1.  Eutropius  (in  17  Büchern).  2.  Inschriften;  meist  Fäl- 
schungen, wie  in  ponte  ad  Rubiconem  fluuium,  Epitaphium 
Lucretiae,  Q.  Fabius  Maximus  u.  dgl.;  auch  die  Grabschriften 
von  Atbimetus  und  Homonea  (bei  Burmann,  Anthol.  Lat.  IV, 
142;  vgl.  Anthol.  Lat.  ed.  Riese  II,  praef.  p.  XUX)  befinden 
sich  darunter.    Zwei  andere  Proben   theile   ich  in  extenso  mit: 

Alatri  in  marmorea  tabula  re  per  tum. 

D.  M. 
PONTIA  •  TITI  ■  PONTII  •  F  •  QVAE 
DVOBVS  •  NATIS  •  AVARITIAE 
OPVS  •  A  •  ME  •  VENENO  •  CON 
SVMPTIS  *  MISERA  *  MIHI  -  MORTEM 
CONSCIVI  •  TV  •  QVI  •  HAC  •  TRAN  • 
SIS  •  SI  •  PIVS  •  QVESO  •  A  •  ME 
OCVLOS  •  AVERTE  • 
(Oft  wiederholt;  vgl.  C.  I.  L.  V,  49*2.) 

In  Asta  ciuitate  Italie. 
INVIDA  "  FLORENTEM  •  RAPVERVNT  •  FATA  •  VIRENTEM 
NEC  •  LICVIT  •  MISERO  •  ME  •  SVPERESSE  •  VIRO 
FLEVIT  •  PRESENTEM  •  PATER  •  FLEVERE  •  SORORE 
ET  •  MATER  •  TEPIDO  •  CONDIDIT  •  OSSA  •  ROGO 
deficit 


56  ▼.  Abfaandhmg:    H.  Beheakl.  (2398 — 2395 

QVAE  •  PRIOR  •  HOC  ■  TITVLO  ■  DEBVIT  •  IPSA  •  LEGI 
(C.  I.  L.  Vj  7570;   vgl.  auch  Burmann,  Anthologia  Epiyr.  IL 
p.  202  =  lib.  TV,  CCLXIV). 

239* 

B.  2.  48.  m.,  8.  XIV.  Albinu8  (t)  Monachus.  Titel  verlöscht 
Die  Capitula  fehlen  am  Schlüsse.  ,Hic  incipiunt  capitula  libn 
sequentisfT),  qui  uocatur  prima  pars  albuni  (so,  nicht  Albini 
monachi.  Quod  existencia  hominis  interior  similis  esse  deltt 
apparere  exteriori  &cl  (Scheint  dem  ersten  Tractat  in  0.  8.  * 
ähnlich  zu  sein.) 

239* 

O.  2.  46.    m.,    8.  XIII.      Eine    umfangreiche    Excerpte* 
Sammlung,  aus  der  ich  folgende  poetische  Stücke  hervorhebt: 
1  (p.4).   ,It  pedes  ad  bellum  prior   incipit   ipse   duellum  drc: 
(Ein   Tractat   de   ludo   scaccario;    bei   Hagen,   Carmina   mriiii 
aevi  p.  141;  LXXXIII,  v.  3.)       2.   Altfranzösisches:  ,Si  aueun 
uouerat  den   supplier  uers   li   deit  ov(f)   gemissement   denan: 
la  croix  &cl  (p.  6).  ,Ki  commence  la  maniere  de  confesser  dv. 
Jeo  me  rend  capable  a  nre  seign  &c}       3  (p.  9).   Mathema- 
tische Verse.       4  (p.  10).  ,Natus  casta  nitens  exnltans  perfidus 
emptus  <Sbcl      5  (p.  11).  ,Phi  nota  fetoris;  lippus  grauis  Omni- 
bus horis.  Sit  phi,  sit  lippus;  semper  proeul  ergo  philippus.* 
6  (p.  13).  Unter  Anderem:  ,Pontificum  spuma,  fex  cleri,  sordida 
Struma  &cl  (Gualt.  Mapes,  ed.  Wright  p.  85).     7  (p.  23).  ,Hec 
algorismus  ars   presens   dicitur  esse  &cl  8  (p.  188).   ,Om- 

nibus  est  durum  regnas  bene  Christe  notando  Cum  simu)  in- 
trarent  gratum  oms  fore  durum  Earlo  bibens  ysaac  fore 
carnem  sie  caro  grandem  &c.c  9  (p.  309).  ,A  tauro  torrili 
lampade  Cynthii  &cl  (Gualteri  Mapes  Apocalypsis  Goliae;  td 
Wright  p.  1).  Schi.:  explicit  sermo  de  apocalipsi'.  10  (p.  315 h  ,Si 
tunicatorum  uitam  fraudes  et  eorum  &cl  11  (p.  318).  ,Esfcu>r 
intrinsecus  ira  uebementi  &cl  (W.  Mapes  p.  71).  12  (p.  322  . 
,Xostris  a  consortibus  pridie  rogatus  &cl  (W.  Mapes  p.  311). 
13  (p.  324).  ,Pur  chastier  la  fole  gent  Re  plus  eunent  or  et 
argent  KU  nc  funt  deu  et  seint  eglise  &c*  14  (p.  327).  Jci 
comence  la  treante  al  usurer.  Plest  voir  une  mervaille  A  ki 
nule  ne  se  aparaille  &c.'  15  (p.  331).  ,Ieo  chevachoie  lautivr 
de  amiens  a  corbie  Si  encontrai  li  reis  <5tcl  16  (p.  340).  ,Exiit 
edictum  quondam  a  cesare  Qui  mitten 8   nuncios  iussit  descri- 
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bere  &cl  Schi.:  ,Explicit  concilium  sacerdotum'.  17.  Latei- 
nische Spruchverse  (anfangs  mit  rother  englischer  Interlinear- 
version);  z.  B.:  ,Qui  bene  uult  fari,  bene  debet  praemeditari'; 
darüber:  ,Ho  wie  wel  segge,  he  mot  hine(?j  wel  bij>enche*. 
18  (p.  359).  Allerlei  Verse:  ,Digne  re  uera  meretrix  est  dicta 
chimera:  Prima  parte  leo  &c.'  Auch:  ,Femina  blanditur:  quare? 
quia  fallere  captat  &cS  Die  Handschrift  verdiente  eine  ein- 
gehende Untersuchung. 

2400 

O.  2.  51  (6007,  6008).  4°,  m.  Besteht  aus  zwei  Theilen. 
1  (s.  XI  in).  Prudentii  Psychomachia.  Die  rothen  Capitelbuch- 
st ab en  der  Ueberschrift  (ähnlich  der  des  Codex  R  bei  Dressel) 
sonst   ganz  verlöscht:  Aurelius  prüden tius  airtute  .  .  pl  .  a  |  .  . 

cQ ...... .  init  |  M |  incip | 

Senex  fidelis  <&cl  Schi.  (fol.  24b):  ,Aeternum  solio  diues  sa- 
pientia  regnet'.       2  (s.  XII).  Priscianus  maior. 

2401 

O.  2.  64  (5970 — 5973).  eh.,  s.  XVII.  Copien  aus  verschie- 
denen Handschriften  (einige  davon  angegeben).  1.  Libanii 
oratio    xpö;    ?ob$    $apbv   au?bv    xaXeaavra*;.  2.   Eiusdem   oratio 

ftmebris  in  necem  Juliani.  3«  Libanii  epistolae  collatae  cum 
diversis  MSS.  4.  Phoebammon  de  schematibus  rhetoricis  (aus 
einem  Bodleianus).  5.  Artemi dorus  de  urinis.  6.  Aesopi 
fabulae.  7.  Severi  Sophistae  'HOoxoifoi.  8.  Nicolai  Sophistae 
fabulae  quaedam. 

2402 

O.  3.  7  (5986).  4°,  s.  X  in.  (1X1);  52  f oll.,  zu  je  28  Zeilen. 
Boethius  de  consolatione  philosophiae.  (Fol.  1)  Bildnis  einer 
weiblichen  Figur  in  langen  Gewändern,  in  der  rechten  Hand 
ein  Buch,  in  der  linken  eine  Fackel  haltend,  (fol.  lb)  Bio- 
graphische Notiz  über  Boethius.  (fol.  2;  roth,  Uncialen)  ,Incipit 
Über  primus  Anicii  Manila  Seuerini  Boetii  excons.  Ord.  patr. 
de  esolatione  philüs.  Carmina  qui  quondam  studio  florente  per- 
egi  dfcc.6  Die  Gedichte  sind  durchwegs  in  Uncialen  geschrieben, 
(fol.  51 h)  (Uncialen)  Expiicit  Über  Anicii  Manila  Seuerini  Boetii 
et  consulis  örd  patr  ||  de  consol  phil  AÜ  rPAOTAC  AMEN.  Dar- 
auf: ,quaeri  autem  a  nonnullis  solet  cuius  temporibus  Boecius 
fuerat  &c.1 
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2403 
O.  8.  0  (5985).  Der  Photiuscodex.  Von  der  ursprüngliche* 
Hand,  die  sicherlich  dem  XL  Jahrhundert  angehört,  sind  nur 
mehr  die  Blätter  1,  2,  25—52,  117—149  übrig;  das  Fehlend* 
ist  von  verschiedenen  Händen,  die  den  Eindruck  des  XII.  od*r 
XIIL  Jahrhunderts  machen,  ergänzt. 

2404 
O.  3.  22  (6106).  8°,  m.,  s.  XIIL  Clandiani  carmina.  (Vgl. 
Birtis  praef.  p.  XCVIL)   Beg.  mit  ,In  Rufinum'  und  schlief** 
mit  der  Gigantomachia. 

240j 

0.3.28(5999).   m.,  s.  XIV— XV.  Frontini 'strategemata. 

240'*> 
O.  3.  29.  m.,  8.  XIV— XV.  Vegetii  strategemata. 

2407 
O.  3.  31.   m.,.s.  XII.    Seneca.      1.  de  beneficiis,      2«  de 
dementia,      3.  de  IUI  virtntibos,      4«  de  remediis  fortuitornm. 

240ö 
O.  3.  82.  m.,  8.  XII  ex.  Senecae  rhetoris  suasoriae  et 
controversiae  (mit  den  Graecis);  beg.:  ,finitam  cuique  rei  ma«rni- 
tudinem  &c.(  Die  erste  Hand  geht  bis  zum  Schlüsse  der  Suasoriae, 
dann  zweite  Hand  ,Liber  declamationem  Senecae.  Liberi  pa- 
rentes  alant  &c/.  Schi. :  ,soleo  non  ego  re  psio*.  (Controv.  X,  35. . 

2409 
O.  3.  34  (6104).  m.,  8.  XII.  Valerius  Maximus  (mit  den 
Graecis). 

2410 
O.  3.  35.  8°,  s.  Xlex.   Ambrosii  Hexaemeron  (14,  J2"K 

2411 
O.  3.  37.  4°,  s.  XII.     1.  Isidori  Etymologiarum  libri  XX 
(fol.  1 — 199a)  (82).     2.  Glossarium  latinum  faurifrigium,  arra- 
boni  bis  portende).        3.   Kalendarinm  in   Isidori   etymologias 
(,Liber  sce  Marie  de  Ösen.  LI.  S.  t"). 

2412 
O.  8.  41.   m.,  s.  XIV  in.       1.    Pros  per  i  epigrammata  ab 
Aognstino  deflorata  (51,  497).       2.  Sedulii   Carmen   paschale. 

2413 
O.  3.  42,  43  (6021).  m.,  2  Bände,  von  denen  42  saec.  XII, 
43  aber  s.  XIV  ist.  Palladius  de  agricultura. 
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2414 
O.  3.  60.  4°,  m.,  s.  XII.  1.  Isidori  Hispalensis  de  summo 
bono  libri  IIII  (83,  537).  2.  B.  Gregorii  expositio  super 
Cantica  Canticoram  (79,  267).  Der  Schiusa  der  Handschrift, 
der  unter  Anderem  nach  den  Angaben  der  Catalogi  Angliae  et 
Hiberniae  auch  S.  Leo  de  conflictu  uirtutum  et  uitiorum  ent- 
hielt, ist  verloren  gegangen. 

2415 
0. 3.  65.  8°,  m.,  s.  XII.  Beda  de  vita  et  miraculis  S.  Cuth- 
berti  (94,  735). 

,  2416 

O.  3.  57  (6120—6124).  8°,  m.,  s.  XII.  1.  Horatius. 
2.  Persiua.  8.  Theoduli  Ecloga  (Leyser  p.  295).  4.  Cato 
de  moribus.  5.  Aviani  Fabulae.  Die  (van  Bentley  benutzte) 
Handschrift  ist  durchaus  glossiert  und  der  Randcommentar  in 
kunstvoller  Weise  zu  Ornamenten  gestaltet. 

2417 
O.  4.  3.  m.  &  eh.,  8.  XV.  Ari8tide8  Rhetor. 

2418 
O.  4L  4.   m.,   s.  XV  (in    Italien  geschrieben).    Livii   libri 

I-X. 

2419 
O.  4.  5.  fol.,  m.,  8.  XIII.  Gregorii  Moralia  (Buch  23  bis 
zum  Ende).  ,Dompnus  Endo  de  Mere  fecit  scribere  hunc  Iibrum 
et  dedit  domui  beati  Thome  martyris,  anima  eins  et  anima 
patris  eins  seruasii  et  oranium  fidelium  anime  per  misericor- 
diam  dei  reqniescant  in  pace.  amen/ 

2420 
0. 4.  6.  eh.,  s.  XVII.  Olympiodorus  in  Piatonis  Phaedonem. 

2421 
O.  4.  7  (5994).  fol.,  m.f  s.  XII;  2  Col.  S.  Hieronymi 
traetatns.  1.  De  quaestionibns  Hebraicis;  beg.:  ,Qni  in  prin- 
cipiis  librorum  debebam  &cl  (23,  935).  2.  De  mansionibns 
filiorum  Israel;  beg.:  ^Scriptum  est  in  ultima  parte  &cl  (Ep.  78; 
22,  698).  3«  De  distantiis  locorum;  beg.:  ,Eusebius  qui  a 
beato  &cl  Dann:  ,Ararat  harmenia  &c.'  (23,  859).  4.  Liber 
iuterpretationis  bebraicorum  nominum;  beg.:  ,Aethiopam  tene- 
braa  uel  caligines  efee/  (23,  771).  5.  Explicatio  alphabeti  he- 
braici  et  graeci.       6.  Notae  diuinae  legi  necessariae;  beg.:  ,Pro- 
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prium  hoc  in  idiomatibus  <fec/  (Cod.  Durh.  B.  2.  //;  Nr.  27 . 
7.  De  quaestionibus  in  libros  regum;   heg.:  ,Fuit  nir  unus  <i* 
Ram.  &cl  (23, 1329).         8.  Liber  de  quaestionibus  in  ParaL;- 
pomenon;  heg.:   ,In  diebus  eius   diuisa  est  &cS  (23,  1365). 
9.  De  decem  temptationibus;   heg.:  ,Haec  sunt  uerba  quae  !<~ 
cutus  est  &cl   (23,  1310).         10.  In   canticam  Debbore;  l*j 
,Cecineruntque   Deborra  et  Barach  &c.(   (23,  1311).        11.  Ir 
Lamentationes  Jeremiae  prophetae;   heg.:    ,Et  factum  est  p"< 
quam  <fec.'  (257  787).     12,  De  musicis  instrumentis;  heg.:  ,Co^.»r 
a  te  ut  tibi  &c.'   (Epistola  ad  Dardanum;  App.  23;  30,  213 
13.  De  partibus, minus  notis  ueteris  testamentis;  heg.:  ,Sintagms 
doctrina  &c.<   (Vgl   Cod.   Durh.   B.  2.  11,   Nr.  15).        14.  >i- 
gnorum  duodecim  figurae  &c.';  darunter  auch  Verse:  ,Sic  du«..- 
dena  poli  chaldeus  signa  notauit  &cl        15.   ,Paulus  apostolns 
neque  ab  hominibus  neque  per  hominem  &c.(  (Ep.  ad  Galata*; 
nach  einer  jüngeren  Hand  am  Rande  Sententiae  excerptae  ex 
diuersis   opusculis).       16.  De   sphaera  caeli;  heg.:  , Affinnatur 
caelum  rotundum  esse  &c.'     17.  De  lapidibus;  heg.: , Jaspis  uiri- 
dis  &cl  (Cod.  Durh.  Nr.  26).     18.  ,De  mensuris  &cl;  beg.:  ,Men- 
surarum  appellationes  quibus  utimur  &c}  (Cod.  Durh.  Nr.  1* 

2422 

O.  4.  9  (6073?).  eh.,  8.  XV.  Heronis  Alexandrini  Pneu- 
matica. 

2423 

O.  4,  10  (6025,  6026).  4°,  tu.,  8.  X;  angelsächsische  Schriß. 
Juvenalis  et  Persius.  Am  Schlüsse  Vergilius  de  nutrice  soi 
(d.i.  Martialis  I,  19). 

2424 

O.  4.  11  (5987,  5988).  4°,  m.y  8.  IX  ex.  (XI).  Juvenalis 
(über    diese    und    die    vorhergehende    Handschrift    vgl.    Wientr 

Stud.  III,  313).    Vorher:  EGLOG.  HÜKBALDI ALVE 

CVIVS  M EST  CAVSA CVRA  . .  ONS.  Completur  claris 

Carmen  cantabile  caluis  &c.'  (132,  1041).    Nach  dem  Explicit 
folgt:  ,Almo  teon  tyrsis  orti  sub  colle  polori  Semine  disparili 
laurente  lacone  sabine  &cl  (Anthol.  Lat.  ed.  Riese  393).    Zu 
letzt:   ,Rex  aeterno  glorio   da  nr§   memoria  se   mundare  <£c* 
Schi.:  ,unde  maris  tunc  laudaris'. 

O.  4.  34.  fol.y  ro.f  s.  XIV ex.  Orosius.  2425 
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2426 
O.  4L  42  (6161—6165).  m.,  s.  XIII;  2  Col.  Auf  dem  Vor- 
setzblatte Verse:  ,Vado  mori  res  certa  quidem  nil  certius  &c.c 
1.  Consulta  S.  Basilii  cum  prologo  Rufini;  heg,:  ,Satis  liben- 
ter  <&c.(  (103,  483);  dann:  ,Humanum  genus  diligens  <frc.'  (103, 
487).  2.  Eiusdem  admonitio  ad  monachos;  heg.:  ,Audi,  fili, 
admonitionem  patris  &c}  (103,  683).  3.  Sermones(?)  S.  Au- 
gustini de  humilitate  et  oboedientia;  beg.:  ,Nichil  sie  Deo 
placet  &c}  (40,  1221).  4.  Vita  S.  Basilii  cum  prologo  Am- 
philochii  et  Dionisii;  beg.:  ,Dilectissimi  non  erat  &c.'  ^Basiliiis 
itaque  solus  &c.(  (73,  295).  5.  Vita  et  Passio  S.  Juliani 
martyris  et  Basilissae  uxoris  eins;  beg.:  ,Beati  Juliani  martyris 
passionem  &cl  (vgl.  A.  SS.  Jan.  I,  675).  6.  Petri  Cellensis 
über  de  panibus  ad  Johannem  Saleb;  beg.:  ,Humilis  Christi 
min.  <£c/  ,In  tabernaculo  testimonii  &c.c  (202,929).  7.  Idem 
de  conscientia  ad  A(lcherum)  monachum;  beg.:  ,Religiosa  mens, 
religiosa  cur.  &cl  (202,  1083).  8.  Vita  S.  Wenefredae  per 
Robertum  Salopianum;  beg.:  ,In  oeeidua  maioris  &c.'  (Hardy 

1,  508;  p.  179). 

2427 
O.  4.  46  (6104?).  fol,  m.,  s.  XIV ex.;  2  Col.     Valerius 
Maximus. 

2428 
O.  5.  4  (6100).  m.,  8.  XIV.    1.  ,Partes  orationes  quot?  &c} 

2.  Notulae  excerptae  de  libro  magni  doctrinalis.  8.  ,Scabidus 
et  labes  et  labi  fabula  tabes  &cl  (Vgl.  Ch.  Thurot  in  Notices  et 
extraits  XXII,  p.  509);  (darüber  ,quae  non  ponuntur  hie  omnia 
corripiuntur*).  4.  Synonyma  versu;  beg.:  ,Equus  caballus  pullus 
dextrarius  equa  <£c.'  5.  Disticha  Catonis.  6.  ,0s,  facies, 
mentum  <fec/  (Rob.  Grosseteste;  Leyser  p.  998).  7.  ,Stans  puer 
ad  mensam  dtc.'  (Leyser  997).  8.  ,Cartula  nostra  tibi  portat  &c} 
(184,  1307).  9.  , Hui us  amor  mundi  dtc'  10.  ,Pauper 
amabilis  et  uenerabilis  &cl  (Notices  et  Extraits  XXVII,  2, 
24).  11.  Joannes  Garlandus  de  poenitentia;  beg.:  ,Peniteas 
cito  <fcc.<  (207,  1153;  vgl.  3647,  6  =  Salisbury  9).  12.  ,Est 
nihil  utilius  humanae  credo  saluti  <&c.'  (Facetus;  Notices  et 
Extraits  XXVII,  2,  16;  Leyser  p.  437).  13.  ,A  Phoebo  Phoebe 
lumen  &c}  (Alani  de  Insults  Proverbia;  210,  581).  Es  folgen 
als  Unter abtheilungen:    ,Non  teneas  aurum  &c.c,  ,Non  bene  de 
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pedilms  <fec.4,  ,Noq  sunt  digna  coli  &cl  14.  Johannis  Garlani. 
Synonyma;  begr.  ,Ad  mare  ne  uideae  &c}  (Vgl.  M.  Kurz  is 
Progr.  des  StaaUgymn.  im  IX.  Bez.  in  Wien,  1883).  15*  Ena- 
dem  Aequivoca;  heg.:  ,Augustus,  ti,  to  <ßc/  (Leyser  p.  &>\ 
Haure'au  in  Notices  et  Extraits  XXVII,  2,  p.  68).  16.  The» 
duli  ecloga  (Leyser  p.  295).  17.  ,Deus  nihil  fecerat  frustn 
dum  creantur  &cl  18.  Pars  Doctrinalis;  heg.:  ,Pandere  pro 
posni  per  uersus  syllaba  queque  <fec.A  19.  ,Licet  in  preserr 
opusculo  ovS&Cf)  syllabarum  naturam  &cS  20.  De  mediis  sjl- 
labis;  heg.:  ,Vocalis  ante  uocalem  &cl  21.  De  dictamine  t: 
modo  faciendi  litteras.  *22.  ,Diuiditur  iste  Über  in  II  partes  <£<v 
23.  Tractatus  de  regimine  casuum;  Verse  mit  Commentar;  br$.: 
,Triplex  ???  itus  supponens  primus  habetur  dkcJ  24.  Dictiv- 
narium  copiosum;  heg.:  ,Alma  interpretatur  uirgo  &cl  In  fine 
recensentur  auctores  ex  quibus  vocabula  petuntur.  35«  Alp 
rismus.  * 

24^ 
O.  5.  6  (6159).  fol.y  m.y  s.  XV in.;  2  Col.,  schöne  Minia 
turen.  1.  Vigilius  Thapsensis  de  trinitate  libri;  heg.  unv»l! 
ständig:  ,||  maiestati  uidear  aliquid  &c.'  (62,  238C).  Am  Endt. 
,explicit  Über  VIII  dei  patris  et  filii  et  Spiritus  sancti.  Athana-i 
episcopi  hos  libellos  cito  tarnen  scripsi  quia  multa  addita  tf 
mutata  continent'.  2.  Fides  Athanasii;  heg.:  ,Credo  in  Deun: 
patrem  &c.6  (62,  287$).  3.  Eiusdem  de  trinitate  et  spirin 
sancto;  beg.:  ,His  qui  filium  Dei  &cS  (62,  307;  Buch  XK 
von  1).  4.  ,Incipit  altercatio  S.  Athanasii  episcopi  et  con- 
fessoria contra  Arrianum  Sabellum  hereticos.  Cum  in  mar.G 
strenuissimorum  lectorum  &c.'  (62,  179).  5.  Epistola  Potami. 
ad  Athanasium;  beg.:  ,Tanti  carceris  fossam  cfec.'  (8f  1416j. 

6.  Athanasius  ad  Luciferum  (13, 1039;  p.  324  ed.  HarUl 

7.  ,Incipiunt  solutiones  obiectionum  Arrianorum.   Prima  obiecti 
eorum  est  quia  dicunt  impossibile  <fkc.'  (62,  469).        8.   FW«* 
beati  Hieronymi  ad  Augustinum;  beg.:  , Credo  in  unum  Dean, 
patrem  omnipotentem  &cl;  dann  nochmals:  ,Credimus  in  unum 
Deum  patrem  &cc 

2430 

O.  6.  7  (6134).  fol,  m.f  s.  XIII.  Cassiodorius  in  ?sd 
mos  L  priores  (70,  9).  ,Liber  Dei  et  beatae  Marie  de  WytLm 
ord.  Chart/ 


(2431 2435)  Bibliothec»  patrnm  Utinorum  Britannien.  VIII.  63 

2431 
0. 6. 10, 11.  eh.,  8.  XVI  (XVIII).  Proclus  in  Parmenidem. 

2432 

O.  5.  8  (6029).   m.,   8.  XIII.    Commentarius    in    epistolas 
S.  Pauli. 

2433 

O.  6.  34  (5989—5993).  fol,  m.,  8.  XII,  2  Col.  1.  Pro- 
logus  Hieronymi  in  libro  Glosarum;  heg.:  ,Eusebius  quia  beato 
Pamphilo  martire  cognomen  &c.'  (23,  859).  2  (fol.  29).  ,Inci- 
piunt  hermeneumata  id  est  inte  rpre tarnen ta  seeundum  grecam 
ethymologiam.  Abscida:  lucida  &cl  Schi.:  ,nipter —  pulais'. 
3  (fol.  40).  ,A  Littera  in  omnibus  gentibus  ideo  prima  (?)  est 
litterarum  pro  eo  quod  ipsa  prior  &c.c  Dann:  ,Abba  Syrum 
nomen  efec.1  Schi.:  Zoisti  —  interpretator.  4.  ,Incipit  prologns 
Pauli  ad  Earolum  regem.  Diuine  largitatis  &c.'  ,Incipiunt  ex- 
cerpta  ex  libris  Pompei  Festi  de  significatione  uerborum. 
Abacti  &c}  Schliesst  mit  dem  Artikel  ,Urbanas  tribus  .... 
collina'.  5.  ,Incipit  elueidatio  obscurarum  partium  in  quinque 
libris  Moysi.  Bresith  hebraica  genesis  grece  &cl  Schi.:  ,pur- 
pureis  foliis  et  piperis/  ( Vgl.  über  diese  Handschrift  Corp.  Gloss. 
Lat.  III,  p.  XXX). 

O.  7.  2.  m.,  8.  XV.  Bedae  Kalendarica.  2434 

2435 

O.  7.  7  (6047—6048).  4°,  m.,  s.  XII.  1.  Bernardi  Silve- 
stris  Megacosmus  et  Microcosmus;  heg.:  ,Congeries  informis  &c} 
(Herausgegeben  von  Wrobel  und  Barach  in  Bibl.  Philosophorum 
mediae  aetatis  I.  Innsbr.  1876.)  2  (fol.  28).  ,Incipit  opusculum 
Probae  uxoris  exceptum  de  libris  Virgilii  ad  testimonium 
ueteris  et  noui  testamenti.  3  (fol.  37b).  ,Incipit  liber  Ovidii 
in  Ibin'  (vgl.  R.  Ellis  p.  LIV  seiner  praefatio).  4  (fol.  46). 
Seneca  ad  Gallionem  de  remediis  fortuitorum  bonorum. 
5  (fol.  51).  Seneca  de  benefieiis.  6  (fol.  60).  ,Seneca  Lucilio 
Salutem.  Tu  (Itaf)  fac  mi  Lucili  uindica  te  ibi  et  tempus  &cl 
(Ep.  1).  7  (fol.  64b).  Dissuasio  Valerii  ad  Ruffinum  ne  ducat 
uxorem;  beg.:  ,Grues  odi  et  uocem  ulule  <&cl  (Vgl.  Hieronymi 
Ep.  App.  36;  30,  254).  8.  Epistola  Alexandri  ad  Aristotelem  de 
situ  Indiae;  beg.:  ,Semper  tui  memor  &c.c  9.  Alexandri  vita; 
beg.:  ,Egiptii  sapientes  &cl  Bricht  auf  dem  zweiten  Blatte  ab. 
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243». 

O.  7.  0.  4°,  m.,  8.  XII  ex.  1.  Petri  Comestoris  sermoo-s 
(unvollständig).  2.  (Andere  Hand.)  Alexander  Neckam  <k 
utensilibus;  heg.:  ,Qui  bene  uult  disponere  &c.L  (ScheUr  u. 
Jahrbuch  für  roman.  und  engl.  Philologie,  Bd.  VII).  3«  ?Xah1* 
diuersitates  bis  uersibus  comprehenduntur.  Nauis  nauiculum  <frr.* 
Schi.:  ,Explicit  Über  magistri  Alexandri  Nequam'.  4.  lk 
epistolis   conscribendis.  5.   ,Proprietates   ignis.    Ignis  s«m- 

bilis  &cl  6.  Dionysius  de  hierarchia.  7.  (Andere  Hand. 
,De  sophisticis  autem  elenchis  &c}  8.  (Andere  Hand.)  Säen 
menta  panis  et  uini.  9.  Dictum  Lanfranci  Archiepiscopi  Car 
tuariensis  de  recedendo  ab  uno  monasterio  in  aliud.  (Vgl-  Ep.ti". 
150,  549.)  10.  Sermo  b.  Augustini  utruni  sub  figura  an  sab 
veritate  hoc  mystici  calicis  fiat  sacramentum;  heg.:  ,Veritas  mit: 
Caro  mea  uere  est  eibus  &cl  (wie  es  scheint,  bloss  Excerpt*. 
derselbe  Sermo  auch  Cod.  2457,  5).  Es  folgen  andere  Ercer\^. 
z.  B.  aus  Gregorius.  11.  ,Calixti  II  Capitula  in  concilio  RLe 
mensi  quae  auetorum  patrum  sanetionibus  de  prauitate  syiu- 
niaca  &c.<  (Vgl.  Jaffi,  Reg.  Pont.9;  I,  788). 

243T 

0. 7. 13.  m.,  s.XIIIin.  Cassiodorii  Epistolae  (vgl.  Momm- 
sen,  Mon.  Germ.  Auct.  Antiquiss.  XII,  p.  LXXXI,  Nr.  12).  tH:i 
Über  est  S.  Albani  ex  dono  magistri  Simonis  Abbatis'. 

24S> 

O.  7.  14.  4°,  m.,  s.  XII in.  Ambrosius  de  mysteriis  »'K 
389)  et  de  sacramentis  (417). 

243? 

O.  7.  16.  4°,  m.,  s.  XIV.  Augustinus  de  spiritu  et  anün* 
(40,  779). 

2440 

O.  7.  40  (6049).  4°,  m.,  s.  XIII.  Ueber  den  juristisch* 
Inhalt  dieses  Codex  hat  M.  Conrat  in  einem  als  Manuicrij- 
gedruckten  Flugblatt  (ddo.  Amsterdam,  Nov.  1889)  berichtet.  l<k 
verzeichne  im  Folgenden  nur  das  Bemerkenswerthe.  1.  Ari^ 
telis  Metaphysicorum  versio  vetus.  2.  Bernardi  Sylvestri> 
Megacosmus  et  Microcosmus.  (Vgl.  zu  O.  7.  7,  Nr.  1.)  8.  Seneca 
Lucilio  suo  salutem.  De  triplici  iactura  temporis  (offenbar  Ef. I 
Der  letzte  Brief  b*>g.:  ,Quid  est  hoc   mi  Lucili  &cS   (Ep.  •>- 
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SchL:  antistitem  nacta  est.  Vale/     *4,  ,Moralium  dogma  philo- 
sophoram  <fcc.'  (171, 1007). 

2441 
O.  7.  41.   4°,  m.9  s.  XI  ex.       1.  Kalendarisches  (der  Titel 
triam  computus  ist  erst  von  jüngerer  Hand  beigefügt);  zuerst 
tio  spere  Pytagorice  quam  Apuleius  descripsit;   dann  noch- 
ein Tractatus  de  spera;  ,Menses  dicuntur  a  mensura  &c.' 
)l.  Beda  de  temp.  ratione  c.  XI;  90,  341.)     2.  De  concordia 
ittuor  euangelistarum.   ,Ad  ueritatem  dominicorum  annorura 
tingere  uolenti  primnm  inuestigandum  &cl 

2442 
O.  7.  43.  Tii.,  s.  XIV  ex.  (XV).   Epistolae  nonnullorum  Pa- 
irum.    Beg.  unvollständig:   ,||sane  uerum  est  bona  quandoque 
lera  cfce/  Z.  B.  ,Urbanus  (III?)  &c.   Earissimo  filio  TL(icardo) 
Regi  An  glomm.  Quantum  pacis  Deo  placet  amenitas  quantum  &c. 

2443 
O.  8.  4  (6006).  8°,  m.y  s.  XI.  Anfang  und  Ende  durch 
Feuchtigkeit  beschädigt.  Commentarius  in  Lucani  Pharsaliam; 
beg.:  ,errore  romanorum  scilicet  poe  .  .  .  <&c.';  weiter  unten  ,ste 
more  poetarum  aliorum  prologum  fecit,  quem  non  uocamus 
rectum  prologum.  Schi,  mit  X,  201  ,secundum  ortum  et  occa- 
sum  lune  ....  |  et  usque  ad  septimam  diem  pPs  ex  ...  |  et 
tunc  decrescere  incip | 

2444 
O.  8.  6  (6050).  8°,  m.,  *.  XII.  1.  Beda  de  natura  rerum 
(nach  dem  Katalog  Imago  mundi;  beg.:  ,Operatio  diuina  &c}; 
90, 187).  Schi.:  ,ad  occidentem  extenditur  <fec/  3.  Ciceronis 
Cato;  8.  Laelius;  4.  in  Catilinam  orationes.  5.  Ciceronis 
et  Saflusti  invectivae. 

2445 

O.  8.  24.  eh.,  s.  XV.  1.  Lactantius  de  ave  phoenice. 
i  (6132t).  Aristoteles  de  pomo;  der  Prolog  beg.:  Cum  homo 
creaturarum  dign.  &c.'\  das  Werk:  ,Dum  clausa  esset  uia  ueri- 
tatis  &c.<  (Hain  1785).  3.  Ovidius  de  vetula  (Hain  12253; 
vgl.  Teuffei*  f  Rom.  L.  251 ,  6).  4.  De  lapide  philosophico  seu 
de  phenice;  beg.:  ,En  philosophancium  hac  in  cantilena  &cS 
5.  Claudianus  de  ave  phoenice;  beg.:  ,Oceani  summo  &cl 
(Carm.  min.  27  ed.  Birt).     6.  Excerpte  de  phoenice  aus  Plinius. 

Sitnsgibtr.  i.  phiL-büt.  Cl.  CXXXVI.  Bd.  &.  Abb.  6 
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7.  Joannis  Aurelii  Angurelli  chrysopoeiae  libri  II.       8.  Coh- 
mella  de  insitione  arborum. 

2446 
O.  8.  26  (4°,  m.,  s.  XIV).        1.  Ein  Tradol  Albini  prtr 
byteri  an  Arnaldus  Parisiensis  Canonicus  in  52  Capiteln,  untf 
denen  sich  befindet:  3)  ,Excerpta  ex  Omeliis  Gregorii  in  Ev« 
gelia';   24)  ,S.  Augustini  admonitio  ad  populum  dum  ad  eccie- 
siam  uadunt.  Rogo  uos  fratres  quotiesounque  ad  eccleaiam  D« 
conuenitis,  longe  a  uobis   deiche  <&c.';    34)  ,Vita  S.  Eufrasiae 
Fuit  quidam  Senator  Antigonns  &c.(;  35)  ,Narratio  S.  Ambro*!: 
Fuit  quidam  Abraham  heremita   et  reclusus  <fcc/;    52)  De  in: 
quo   diabolo   (vgl.  Rose   im  12.  Bd.   des    Handschr.-Verz.  irr 
königl.  Bibl.  in  Berlin;  Cod.  58,  1  =  Phil  2004).       2.  ,Ber 
nardi    Über    super   contemplationem    passionis   Domini   nostri 
Jesu  Christi.    Septies  in  die  laudem  dixi  tibi  &c.c  (Beda;K 
561).     3.  Richard  Hermyte  Of  thre  wyrkynge  in  maus  saule. 
4.   Ein  Tractat  des  h.  Bemardus.        5.   ,in   medio   crucifixu? 
Omnibus  exutos  nobis  tua  iussa  secutos  &cl       6.  Confiraun 
ordinis   Carthusiensis.        7.    Ric.   Hampole   de  contrittone. 

8.  Allerlei  Excerpte  mit  Versen.  9.  ,Visio  S.  Pauli  apostoli 
de  penis  purgatorii.  Dies  dominicus  dies  est  electus  in  qu* 
gaudebunt  <ftc/  (Beda;  94,  501).  10.  Descriptio  Domin: 
nostri  Jesu  Christi  und  descriptio  S.  Marie.  11*  De  S.  Ann* 
,[Anna]  nupta  fuit  Joachim  &c.{  (Verse;  vgl.  Cod.  Digby  <~>i 
Nr.  56).  12.  Augustinus  super  epistolam  Joannis  (35,  1977 , 
beg.:  ,(M)eminit  sanctitas  uestra  euangelium  secundum  Johannem 
ex  ordine  lectionum  &c.(  (unvollständig t).  13  (andere  Hand 
,Cum  omnis  sciencia  gerat  trinitatis  insigne  &c.' 

244? 
O.  8.  88.  eh.,  s.  XV.    Unter   umfangreichen   byzantinische 
Excerpten    (in   Poesie    und   Prosa)    auch   Aesopi    fabulae  com 
vita  brevi. 

244* 
O.  8.  4.   Syrianus  in  Aristotelis  Metaphysica  ist  eine  mo- 
derne Abschrift  saec.  XVII  oder  XVIII. 

244V 

O.  8.  8  (6089).  Sammlung  von  Humanistenbriefen;  ent- 
haltend Poggii  et  Guarini  epistolae  de  praestantia  Scipioni? 
Africani    et  Caesaris;    Petri  de   Monte   epistola  ad   Poggiom 
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Gasparini  Pergamensis  epistolae  et  oratio  inauguralis;  Leonardi 
Aretini  epistola  ad  Jun(ium?).  Besonders  wichtig  ist  aber  diese 
Handschrift  dadurch,  dass  sie  ein  Stück  von  Cicero* 8  Briefen 
ad  Atticum  enthält  (von  7,  17,  6  ,||  catio  quae  mihi  suauis- 
sima  &cl  bis  IV,  5,  1  ,inductus  relictns  proiectus  ab  hys  ||'). 
offenbar  Copie  einer  älteren  Handschrift  mit  den  Graeca  in 
schönen  litterae  quadratae  von  erster  Hand.  Da  die  Hand- 
schrift nie  rubriciert  worden  ist,  fehlen  die  Ueberschriften  und 
Initialen  durchwegs. 

2450 
O.  9.  12  (6103).  8°y  m.,  s.  XII.     Statu  Thebais  (mit  den 
zicölfzeiligen  Argumenta,  von  denen  jedoch  die  zu  Buch  I  und 
V fehlen). 

2451 
O.  9.  15.  8Ö,  m.,  8.  XII.    Augustinus  de  consensu  evan- 
gelistarum  (34,  1143). 

O.  9.  16.  eh.,  s.  XVI— XVII.  Hippiatrica.  Gr.  2452 

2453 
O.  9.  22.  8°,   m.,  s.  XII in.       1.  B.  Augustini  Enchiri- 
dion;   beg.:   D  (schöne   englische   Initiale)   ici    non    potest   (40, 
231).       2.  (Titel  von  jüngerer  Hand  De  XII  abusiuis  saeculi) 
,Duodecim    abusiua   sunt   saeculi    huius.   hoc    est   sapiens    sine 
operibus  bonis   &cl   (40,  1079).       3.   ,Dicta  Ambrosii  de  III 
quaestionibus   Salomonis.    Mirum    satis    est    dilectissimi   fratres 
quod   in  hoc   capitulo  &c}   (Sermo  46;  17,  694).       4.   ,Epita- 
phium  Alcuini.  Hoc  rogo  pauxillum  &c.c  (101,  801).     5«  Liber 
(Alcuini)  ad  Widonem  Comitem;  beg.:  ,Dilectissimo  filio  Gui- 
doni  &c}  (de  vitiis  et  virtutibus;  101,  613).     6.  Liber  S.  Am- 
brosii ad  Ve reellen sem   ecclesiam  de  morte  Eusebii  episcopi; 
beg.:  ,Ambrosius  seruus  &c}  (Ep.  63;  16,  1189).     7.  (Tractatus 
de  missa  von  jüngerer  Hand.)    ,Missa  pro  multis  causis  cele- 
bratur.     prima   ut   sepe    rogemuB    Deum    &c.'    (Hildebertus 
Cenomanensis;  171,  1166).       8.  Concilium  Toletanum  capit. 
XCIII;    ,Post   orationem    &cl    (bloss  fünf  Zeilen).        9.    De 
sacerdotalibus  vestibus;  beg.:  ,Locutus  est  dominus  &cl  (gehört 
zu  Nr.  11%;  vgl.  91,  399).     10.  (Cassiodori  sententiae  de  Lamen- 
tationtbus   Jeremiae   eine  jüngere   Hand)  ,Plorans    plorauit    in 
nocte  &cl   ,Adueniente   tribulatione   dkcJ        11.   (S.  Beda   de 
Hbro  tabernaculi  eine  jüngere  Hand)   ,Et  habitauit  gloria  Do- 
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mini  super  Synai  &cl  ,Sciendum  non  est  quia  non 
subliinitas  &c.<  (91,  397;  ein  Blatt  fehltt).  Nach  5  Blatte 
/Tabernaculum  quod  fecit  Domino  Moyses  &c.{  12»  S.  Augi 
stini  sermones  duo  de  Joanne  Baptista;  der  grössere  Theil  d» 
ersten  ist  verloren  gegangen,  da  hier  zwei  Blätter  ausgeschnit4' . 
sind;  der  zweite  heg.:  ,Hodie  natalem  S.  Johannis  <fec/  (5.  IS* 
App.;  39,  2113.  Oder  App.  198;  39,  2115t).  IS.  Leoti? 
sermo  de  eodem;  heg.:  ,Post  illum  sacrosanctum  &c.c  (Maxin* 
Taurinensis  sermo  65;  57,  661).  14.  Vita  vel  visio  S.  Furse. 
(Hardy  I,  637;  p.  239).  15.  ,Incipit  uita  S.  Amandi  episc«;. 
et  confessoria.  Amandas  igitar  sanctissimas  &cS  (Band* 
mundus;  Acta  SS.  Febr.  I,  849). 

O.  9.  25.  4°,  m.,  s.  XIV.  Bedae  Martyrologium.  Lnt 
Handschrift  ist  interessant  durch  die  Vorsetzblätter ,  irefaA* 
allerlei  wichtige  Urkunden,  Papstbriefe,  Inventare  u.  dgl.  eu* 

halten. 

2451» 

O.  9.  27.  m.,  8.  XIV.    Tzetzes  in   Hesiodi  Opera  et  Die- 

245$ 
O.  9.  80.  fol.,  m.,  s.  XIV ex.  Gregorii  Pastorale  (77,  IS 

2457 
O.  9.  38.  m.}  s.  XV.      1.  Der  Anfang  fehlt;  schl.:  ,mana$ 
etiam  contra  ipsos  excitentur.    Explicit  epistola'.    Dieser  Thtil 
der  Handschrift  ,scriptus  per  Langibath.  1424'.    2*  Paschas:' 
versus  de  corpore  et  sanguine  Domini;  beg.:  ,Paschasius  Rad- 
bertus  Placido  suo   Sal.  Regia  adire   sacrae  dtcJ  (120,  1262 
Dann  ,Liber  de  corpore  et  sanguine  Domini.   Quisque  cath\M 
corum  recte  &cl  (120, 1267).     3  (andere  Hand).  Nach  Werk** 
von ,  Anseimus   und   Lanfrancus,   sowie   dem   Liber   Guimuni 
Auersani  (contra  Berengerium  149, 1247)  folgt  Rabanus  de  cor- 
pore et  sanguine  Domini;  beg.:  ,Quisque  catholicorum  recte  <&•' 
(nochmals  Paschasius,  wie  oben;  126,  1267);  am  Schlüsse  u* 
vollständig.       4»  Sermo  B.  Augustini  de  corpore  et  aangnint 
Domini;  beg.:   ^Interim    dum   adeo   in    hoc   mundo   peregrini- 
mur  &c'     5«  Eiusdem  de  consec (ratione  eucharistiaet)  utrum 
sub  figura  &c;  beg.:  ,Veritas  quae  est  Christus  ait:  Caro  me» 
uere  est  cibus  &c.'  (vgl.  oben  Cod.  2436,  Nr.  10).       6.  Sern)«' 
Eusebii  Emiseni  de  corpore  et  sanguine  Domini;  beg,:  JA* 
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gnitudo  caelestium  beneficiorum  angustias  humanae  mentis  &cS 

(Bibl.  Patr.  Max.  Lugd.  VI,  636). 

2458 

O.  9*  86.   m. ,   $.  XIV  ex.      Isidori   Etymologiarum   libri 

I-XI  (Schluss  fehlt). 

2459 

O.  10.  8.  fol.,  m.,  *.  XIV  in.;  2  Col.    S.  Angastini  Trac- 

tatus:       1.  Enchiridion   (40,  231).       2.  De   natura  boni   (42, 

561).       3.  Sermo  de  eo  ,fundamentum  nemo  aliud  potest  &c.' 

(42, 1 73).      4.  De  genesi  ad  litteram  (34,  245).       5.  De  fide 

ad  Petrum  (40,  763).     6.  De  libero  arbitrio  (44,  881).     1.  De 

perfectione   iustitiae   (44,  291).       8.  De   natura   et  gratia  (44, 

247).       9.   Sententiae  CCCLXXX  a  beato  Prospero   collectae 

(45, 1859).      10»  ,Sermo  ut  quisque  respiciendo  ße  respiciat  &cl; 

beg.:  ,Sermonis  usum  dedit  nobis,  qui  nos  condidit  Dens  &cS 

(vgl.  11,  534;  =  S.  Zenonis  opp.  edd.  Ballerinii  p.  336). 

IL    De    corruptione    (sie!)    et    gratia;    beg.:    ,Lectis    litteris 

uestris  &cl  (44,  915).      12.  (Angebunden;  8.  XIV  ex.)  Ein  Ex- 

cerpt  in  primo  de  libero  arbitrio. 

2460 

O.  10.  10.  ca.,  8.  XVI.  Proclus  in  Alcibiadem  Piatonis. 

2461 
O.  10.  12  (6079,  6080)  Apollonii  Pergaei  sectiones  corneae 
cum  Eutocii  commentario  ist  moderne  Abschrift. 

2462 
O.  10.  14  (5910,  6082).  eh.,  8.  XVI  oder  XVII.      1.  Anony- 
mus de  prosodia  (xüW  xpccoStcov  epu-n^xta).      2.  Herodiani  gram* 

maticae  catholicae  epitome  per  Theodosium. 

2463 

0. 10. 16  (6996?).  Alcuini  aliorumque  Epistolae  ist  moderne 

Abschrift  (Hardy  I,  1076;  p.  504). 

2464 

O.  10.  28.    m.,   8.  XI  in.    (die  Capitula  von  einer  Hand 

s.  XIV  beigefügt).  Gregorii  Turonensis  libri  III (f)  Miraculorum. 

2465 
O.  10.  28.   4°,  m.,  8.  XII.   Eutropius  cum  Paulo  Diacono. 

2466 
O.  10.  81.  m.,  8.  XII.       1.  Passio  S.  Quiriaci;  beg.:  ,Qui 
sui  proprii  generis  et  naturae  &cl  (A.  SS.,  4.  Mai;  I,  445  und 
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449).  2.  ,Incipit  narratio  qualiter  sancta  crux  inaenta  ät  »^ 
Helena  regina.  Anno  CCXXXIII  post  passionem  Domini  nostr. 
Jesu  Christi  regnante  uenerabili  Dei  cultore  <fcc.'  S.  Victur 
Vitensis  de  gestis  Vandalorum;  beg.:  ,Quondam  ueteres  ob  su- 
dium  &c}  (58 ',  179).  Schi.:  ,non  Ambrosius  non  Hieronvmus  * 

(l.  V,  c.  18;  p.  47  ed.  Petschenig). 

24*7 

0. 10.  33  (5902).  Himerii  narrationes  IX,  copiert  aus  eint* 
Baroccianu8  und  einem  Augustanus. 

0 

Fragmente. 

Eine  beträchtliche  Anzahl  van  kleineren  und  grosser** 
Fragmenten,  welche  von  Bucheinbänden  losgelöst  wurden,  tcerdtt- 
gegenwärtig  in  einer  Mappe  aufbewahrt.  Ich  habe  diestllx* 
gämmtlich  durchmustert;  es  befinden  sich  darunter  zahlreich* 
Stücke  liturgischen  Inhaltes,  femer  Bruchstücke  juristisch* 
glossierter  Handschriften,  von  Bibelmanuscripten  und  Urkund'U. 
Die  hier  in  Betracht  kommenden  verzeichne  ich  im  Folgende 

246* 
•  Drei  Bruchstücke.  8.  XII  ex.  von  S.  Augustini  homilue  r 
Evangelium  S.  Johannis,  das  Ende  von  hom.  CXX  und  den  A* 

fang  von  hom.  CXXI  enthaltend  (35,  1965). 

24«* 

Ein  Blatt  8.  X  ex.,  auf  der  einen  Seite  den  Schluss  (V— < 
Zeilen)  einer  lateinischen  Ueber Setzung  von  Aristoteles9  Kate- 
gorien   f,8unt  annumerati.   Explicit  liber  Aristotelis   de  decem 
kategoriis'J;    auf  der    andern  den  Beginn  von   S.   Augustic 
Categoriae    (bis    ,paulatim    oratio  ||*    =    32,  1410)    enthalten1 

Voran  gehen   die  Versus  Alchwini  ohne  Titel. 

2470 

Ein  Fragment  s.  XIII.  ex.  eines  Commentars  zu  Numtri. 
fast  identisch  mit  der    Glossa  ordinaria  Strabonis  (113,  3S1 

2471 

Ein  Dutzend  altfranzösischer  Verse  8.  XII  ex.  oder  XIII  i*> 

,Mal  gre  en  eit  putifares  sis  sire  Si  eit  sa  ferne  ki  par  sa  felooie 

E  par  traisun  li  uout  tolir  sa  uie  &c.( 

2472 

Ein  Fragment  (stark  verklebt)  s.  XIV  eines  englischen  OV 

dichtes  fmit  rothm  Titeln):   ,of  the  wordes  (l)   of  the   iorde  t«1 
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this  maiden  and  a  ful  w?u??r  dyes  of  his  mo??cr.  Capitulum  2? 

Then  tolde  y' |  Cat'yne  he  8 <&&'    Später  hon  he 

put  . . .  ryng  on  hir  fyng.  and  the  wordes  that  he  seide  lu  hi . . 
weddyng  capitalam  22  m  &c.' 

In  die  folgende  Vergleichungstabelle  der  alten  Zählung  in 
den  Catalogi  Angliae  et  Hiberniae  habe  ich  alle  Handschriften 
bis  591  aufgenommen;  von  den  folgenden  nur  die,  welche  für 
den  vorliegenden  Bericht  in  Betracht  kommen. 


138  B.   2.28 

139  B.   2.29 

140  R.  5.32 

141  B.   2.30 

142  B.  2.31 

143  B.  15.  23 

144  B.  2. 32 

145  R.  5.36 

146  B.  2.33 

147  B.   2.34 

148  B.  15. 28 

149  B.  3. 34 

150  B.  2. 35 

151  B.  16. 18 

152  B.   1.   2 

153  B.   1.   3 

154  B.   1.   4 

155  R.  3.   8 

156  R.  5. 41 

157  R.  3.25 

158  R.  5. 42 

159  R.  5.  35 

160  R.  5.43 

161  B.15.31 

162  B.  15.  32 

163  B.  15. 34 

164  R.  4. 18 

165  R.  15.  21 

166  B.   1. 11 

167  B.   1. 12 


168  B.  1. 13 

169  B.  1. 14 

170  B.  1.   6 

171  B.  1. 15 

172  B.  1. 16 

173  B.  1. 17 

174  B.  1. 18 

175  B.  11.   9 

176  B.  1. 19 

177  B.  14.  5 

178  B.  14.   4 

179  B.  3. 28 

180  B.  3. 29 

181  B.  3.30 

182  B,  3.31 

183  B.  3. 32 

184  B.  3. 25 

185  B.  3. 33 

186  B.  3.   9 

187  B.  3. 10 

188  B.  2.    1 

189  B.  3. 21 

190  B.  2.   2 

191  B.  2.   9 

192  B.  3.   3 

193  B.10.   3 

194  B.  3.11 

195  B.  3. 12 

196  B.  3. 13 

197  B.  2.   4 


198  B.   3. 19 

199  B.   3.  15 

200  B.  3.  26 

201  B.  3. 17 

202  B.  2.   6 

203  B.   3.  24 

204  B.  2.    7 

205  B.   2.   9 
206 

207  B.15.21 

208  B.16.44 

209  R.  16.   4 

210  B.  15.  15 

211  B.ll.   2 

212  R.  16.  21 

213  R.  4. 11 

214  R.  4.   4 

215  R.  3.35 

216  R.  3. 36 

217  B.  15.  37 

218  B.   1. 10 

219  B.16.   3 

220  B.   4.   2 

221  B.  5.26 

222  B.  5.  28 

223  B.  4. 25 

224  B.  4. 26 

225  B.  4.    5 

226  B.  4.  27 

227  B.  5.  24 


228  B.  5. 22 

229  B.  4. 28 

230  B.  4. 29 

231  B.  5.23 

232  B.  3.   4 

233  B.  3.   5 

234  B.   3.   6 

235  B.  5.  21 

236  B.  3.    7 

237  B.  4.   3 

238  B.  5.  20 

239  B.   3.   8 

240  B.  5. 17 

241  B.  4.   4 

242  B.   4.  30 
243 

244  B.  16. 12 

245  B.16.   8 

246  B.  16.   9 

247  B.16.   6 

248  B.  16.    7 

249  B.  15.   4 

250  B.  4.    1 

251  R.17.    7 

252  R.  17.    8 

253  R.  17.    1 

254  R.  16.  20 

255  R.16.   3 

256  R.  5.  21 

257  R.  5.22 
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258  B.  11.   3  296B.16.il  334  B.  5.19  373  B.    1.  » 

259  B.  2.17  297  B.  4.21  335  R.   3.   2  374  B.  15.  ^ 

260  B.  10.   5  298  B.  4.  20  336  B.  4.   6  375  R.  9. 27 

261  K.  8.   6  299  R.  16. 22  337  B.  4.   7  376  R.  14.  7 

262  B.  2. 18  300  B.  4. 22  338  B.  9.   6  377  R.   3. 21 

263  R.  3. 14  301  B.  4.  23  339  B.  5.   3  378  R.   3. 22 

264  B.  2. 19  302  R.   3.   5  340  B.  16.   6  379  R.   3.  IV 

265  R.  14.   5  303  R.  9.   8  341        ?  380  B.   2.  V 

266  B.  2.20  304  B.16. 15  342  R.  9.11  381  B.   2.T2 

267  R.  4. 12  305  B.   3. 18  343  B.  3. 20  382  B.  15. 1«: 

268  R.  5. 34  306  B.  3. 19  344  R.  3. 24  383  R.   3.  > 

269  R.  4. 23  307  B.  15. 10  345  R.  14. 33  384  R.  15. 22 

270  R.  3. 15  308  B.   5.27  346  B.  11. 12  385  R.   3. 13 

271  R.  15. 28  309  R.  5. 24  347  B.  11. 13  386  B.   3. 27 

272  R.  7.   4  310  B.   2.24  348  B.ll.    1  387  B.16.  5 

273  R.14.   9  311  B.   2.25  349  R.   3.50  388  R.   4.   1 

274  B.   1. 21  312  R.  9. 17  350  R.  9.  22  389  B.   5. 10 

275  B.  15.  35  313  B.  4.   9  351  B.   1. 41  390  R.   9. 12 

276  B.1 1.10  314  R.  16.   5  352  R.   9.23  891  B.  16. 3t 

277  B.   1.22  bis  B.  4. 10  353  B.  14. 15  392  R 14. 3: 

278  R.  5.  16  315  B.   9.   5  354  B.  14. 26  393  B.  14.  3 

279  B.   1.23  316  B.  9.   7  355  B.14.27  394  R.   9.21 

280  B.ll.  11  317  B.  9.   8  356  B.16. 21  395  R.  15. 32 

281  B.15.36  318  B.  9.   9  357  R.14. 39  396  R.14. 40 

282  R.   7.   5  319  B.  10.    1  358  R.  9. 24  397  R.   7.  2 

283  R.  5. 40  320  B.  5.   7  359         ?  398  B.  14.  7 

284  R.  15.  20  321  B.  5.   4  360  R.14. 58  399  B.  15.3« 

285  B.  4.24  322  B.  5.   5  361  B.14. 13  400  R.  4  3 

286  B.  14.    1  323  B.  5.   6  362  B.  14. 14  401  R 14.  4* 

287  B.  14.   2  324  B.  5.   8  363  R.  14.  37  402  B.  14. 34 

288  B.  15. 33  325  B.  16.    1  364  R.  14. 44  403  B.  14. 12 

289  B.   1.28  326  B.16.   2  365  R.  15. 17  404  B.14  3ü 
„     fB.  2.23  327  B.  5.   9  366  R.   7.   6  405  B.14. 54 

IB.  8.   9  328  B.  5.13  367  B.16. 41  406  R.14 55 

291  R.  5.16  329  B.  5.14  368  R.  3.20  407  R14.56 

292  R.  4.   2  330  B.  5. 15  369  B.   1. 20  408  B.  16.  4 

293  B.15.   5  331  B.  5.16  370  R.   9.10  409  R.14  5* 

294  B.  4. 18  332  B.16. 46  371  B.15.  17  410  R.14  W 

295  B.  4.19  333  B.  5.18  372  B.   2.    7  411  B.16. 43 
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412  R.  14. 49  451  B.  14. 36  490  R.  14.   2  529  B.   1.27 

413  B.  14. 45  452  R.   3.46  491  R.  15. 14  530  B.  11. 36 

414  B.  10.  23  453  B.   1.40  492  R.  15. 19  531  B.  14. 42 

415  B.  11.24  454  B.  14. 31  493  R.  14. 43  532  R.  3.   3 

416  B.  14. 37  455  R.   7. 13  494  R.  14. 57  533  B.  14. 43 

417  B.  14.38  456  R.   7.14  495  B.  10.   4  534  B.  15.   6 

418  B.    1.38  457  B.1 1.23  496     fehlt  535  B.  15.   7 

419  B.  16.31  458  B.  14.   8  497      fehlt  536  B.  14. 51 

420  B.  14. 50  459  R.  15. 13  498         ?  537  B.  15.   9 

421  B.   1.39  460  B.   1.25  499  B.  15.    3  538  B.  15. 12 

422  R.  14. 22  461  B.  15. 36  500  B.   2. 12  539  R.  14. 52 

423  R.  7.11  462  R.  9.20  501  B.  4.31  540  R.  8.   2 

424  B.  14. 17  463  B.   1. 29  502  B.  4. 32  541  R.   8.  4 

425  B.  16. 39  464  B.   1. 30  503  B.  4. 11  542  R.  8. 10 

426  B.  14. 18  465  B.  11. 18  504  B.  4.   8  543  R.  8. 11 

427  B.    1. 37  466  R.  7. 12  505  B.  4. 12  544  R.  8.   3 

428  B.10.  11  467  B.   1.26  506  B.  4.13  545  R.   9.   2 

429  B.  15. 38  468  R.  4. 29  507  B.  4. 14  546  R.  9.   3 

430  R.   7.10  469  B.ll.   8  508  B.  3.22  547  R.   7.   9 

431  B.   1. 31  470  R.  5. 19  509  B.  3. 23  548  B.  14. 33 

432  B.   1. 32  471  B.  2.   5  510  B.  4. 15  549  B.  16. 33 

433  R.  15. 35  472  B.  14.  25  511  B.  4. 16  550      fehlt 

434  B.    1.33  473  B.  15. 26  512  B.  4.17  551  R.  17.   3 

435  B.   1.34  474  B.  15. 25  513  B.  5.11  552  R.  17.   4 

436  B.    1. 35  475  B.  16. 36  514  B.   5. 12  553  R.  17.   5 

437  B.    1. 36  476  B.  14.   6  515  R.  9.   9  554  R.   5.   2 

438  R.  8. 35  477  B.   1.   1  516  B.  16. 13  555  B.  10.   2 

439  R.  4. 34  478  B.   1. 44  517  R.  3.    I  556        ? 

440  B.  16. 32  479  R.  3.56  518  B.  5.    1  557  B.  3.    1 

441  B.  2.  15  480  B.  16. 34  519      fehlt  558  R.  15.   3 

442  R.  9. 18  481  R.  3. 23  520  B.   1.   9  559  R.  5. 20 

443  B.  10. 18  482  B.  10. 27  521  R.  5. 27  560  R.  16. 25 

444  B.  14.48  483  B.14. 19  522  B.  2.10  561  R.  16. 31 

445  R.   7. 28  484  523  B.   2. 11  562  B.  2. 21 

446  R.  3. 51  485  R.  14. 28  524  R.  16.   2  563  R.  16. 26 

447  R.  9. 28  486  B.  14. 52  525  R.  17.  7»  564  B.  10.    7 

448  B.   1.42  487  B.   1.45  526  B.  15.  22  565  B.ll.   4 

449  B.   1. 43  488  R.  16.    1  527  R.  14.    1  566  R.  15.   4 

450  B.  14.  35  489  B.  10.   9  628  B.  16.  27  567         ? 
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568  R. 

3.16 

577  B.11.  6 

586  B.  10. 21 

613  R.  3.51 

569  R. 

8.  7 

578  B.  10.  6 

587  B.10.24 

614  R.  7.  V< 

570 

? 

579  R.  4. 20 

588  B.10.25 

618  R.  ».*" 

571  B.11.  5 

580  B.  11.  7 

589  B.  10. 29 

620  B.  14. 44 

572  R. 

4.17 

581  R.  3.32 

590  R.  14.  27 

627  B.10.:'; 

573  B. 

8.10 

582  B.11. 14 

591  R.  4. 50 

628  B.10.5- 

574  B. 

9.19 

583  B.11. 19 

607  R.15.20 

575  B. 

9.11 

584  R.  8. 31 

611  B.11. 15 

576  B. 

7.  4 

585  B.11. 22 

612  R.  18.  6 

Von  der  Abtheilung  O  (GaUani)  verzeichne  ich  nur  du 
von  mir  untersuchten. 


5910  . 

5912  . 

5834  . 

5960  . 

5964  . 

5965  . 

5966  (a& 

5966  (c) 

5967  .  . 

5968  .  . 

5969  .  . 

5970  .  . 

5971  .  . 

5972  .  . 

5973  .  . 
5979  .  . 

5985  . . 

5986  .  . 

5987  .  . 

5988  . . 

5989  . . 

5990  .  . 

5991  .  . 

5992  .  . 

5993  . . 

5996  .  . 


*; 


O.  10.  14 
O.  1.  8 
O.  2.39 
O.  1.36 
O.  I.  2 


n 

o.  i. 

O.  1. 


4 
3 


O.  1.32 
O.  2.54 


O.  2.54 

R.  . 

O.  3.  9 

O.  3.  7 

O.  4.  11 

O.  5.34 

i> 


O.  4.  7 
O.  10.  16 


5999  .  . 

6000  .  . 

6006  .  . 

6007  .  . 

6008  .  . 

6009  .  . 

6011  .  . 

6012  .  : 

6020  .  . 

6021  .  . 

6025  .  . 

6026  .  . 
6029  .  . 

6032  .  . 

6033  .  . 

6034  .  . 

6035  .  . 

6036  .  . 

6037  .  . 

6038  .  . 

6047  .  . 

6048  .  . 

6048  (Secundos?) 

6049  .  . 

6050  .  . 

6079  .  . 

6080  .  . 


O. 

o. 
o. 
o. 

R. 
O. 

R. 
O. 
O. 

O. 
O. 


3.28 
2.31 
8.  4 
2.51 

16.36 
1.73 


3.  42. 43 
4.10 

n 

5.    8 
2.12 


7! 

n 
n 


O.    1.14 
O.    7.   7 

O.    2.   5-.' 
O.    7.40 
O.    8.   6 
O.  10. 12 
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oder 


0. 

10.  14 

6124  .  . 

0. 

9.  8 

6128  . 

0. 

1.  8 

6130  . 

0. 

5.  4 

6131  . 

0. 

9.  12 

6132  . 

0. 

3.34 

0) 

6134  . 

0. 

4.45 

0) 

6159  . 

0. 

2.42 

6161  . 

0. 

3.22 

6162  . 

0. 

2.57 

6163  . 

n 

6164  .  , 

n 

6165  . , 

•       •       *       • 


0.  2. 

57 

.  .  0. 

2.  8 

.  .  0. 

2.11 

n 

.  0. 

8.24 

.  .  0. 

5.  7 

.  .  0. 

5.  5 

.  .  0. 

4.42 

n 

9 

n 

T) 

6082  . 
6089  . 
6097  . 
6100  . 

6103  . 

6104  . 

6105  . 

6106  . 

6120  . 

6121  . 

6122  . 

6123  . 


Folgende  Stücke  aus  dem  in  den  Catalogi  Angliae  et  Hi- 
berniae  abgedruckten  Verzeichnis  der  Oaleani  habe  ich  nicht 
auffinden  können: 

5920.  De  metris  et  mensuris  apud  Graecos. 

5978.  *Excerpta  ex  Dionysio  Atticista. 

5995.  Alexander  (de  Haies?)  de  naturis  rerum  et  col- 
lectanea  diversa  ex  Solino  et  de  VII  artibus  liberalibus.  — 
Commentarius  in  Ecclesiasten  et  alia. 

6037  (2.  Theil).  Plutarchi  libellus  de  cognoscendo  virtutis 
profectu. 

6056.  Augustinus  de  vera  charitate. 

6057.  De  X  praeceptis  et  de  X  plagis. 

6058.  Bernardi  epist.  missa  cuidam  sanctimoniali.  — De  sacra- 
mentis,  de  baptismo,  de  unctione,  de  eucharistia,  de  elemosyna. 

6059.  Isidori  Hisp.  Synonyma.  —  Tractatus  de  Septem 
peccatis  mortalibus.  —  Tractatus  de  decem  praeceptis  domini- 
cia.  —  Tractatus  de  eleemosyna.  —  Augustini  admonitio  de  le- 
genda  scriptura. 

6060.  Salomonis  proverbiorum  pars.  —  Proverbiales 
Rhythmi:  Decet  regem  discere  legem  (die  Proverbia  Wipo- 
nüt)  u.  a. 

6099.  De  septem  sapientibus  Graecoruin. 

6171.  Vitae  Patrum. 

6172.  Monita  S.  Basilii. 
6178.  De  sex  alis  animae. 
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2.  Neue  Erwerbungen  der  Universitäts- 
bibliothek in  Cambridge. 

Unter  den  zahlreichen  Handschriften,  welche  seit  der  Ab- 
fassung des  gedruckten  Kataloge*  (,A  Catalogue  of  the  ilt* 
preserved  in  the  library  of  the  University  of  Cambridge',  r-.' 
/ — VI}  Cambridge  1856 ff.)  in  den  Besitz  der  Cambridger  l\l 
versitäUbibliothek  gelangt  sind  (grösstentheils  sind  es  Orient* 
tische  Manuscripte)  7  befinden  sich  auch  einige  Stücke,  ireM' 
in  den  Rahmen  dieses  Berichtes  gehören.  Sie  sind  in  eint* 
vorläufigen  handschriftlich  geführten  Liste  verzeichnet ,  dtns 
Benützung  mir  der  gegenwärtige  Bibliothekar ,  Herr  Fr.  Jeu- 
kinson}  freundlichst  gestattet  hat}  und  deren  Angaben  ich  hur 
wiederhole;  in  einigen  Fällen  hat  mir  der  genannte  Herr  Biblis 
thekar  Auskunft  gegeben,  eine  Handschrift  (Nr.  3319)  habe  W 
selbst  eingesehen  und  genauer  beschrieben. 

2473 

Add.  2933.  m.,  s.  XII  ex.       1.  Origenes  in  Cantica  Canti- 

corum.   Beg.:  ,Epithalamium    libellus   id   est   nuptiale   carmen. 

schl.:  ,et  florebit  in  fide.  Amen.  Explicit  liber  IUI/  (Patr.  Gr.: 

13,  61).        2.  ,Beatissimo  pape  Damaso  Hieronimns.  Origrn« 

cum  in  ceteris  libris  omnes  uicerit  <fec.'  (23,  1117);  schl.:  ,quc 

paraa  sunt/      3.  ,Tractatus  ieronimi  presbiteri  post  Origineta 

translatus  incipit.  Sermo  primus.  Qaomodo  didicimus  per  M  >v 

sen  &c.'  (23, 1117);  schl.:  ,Quapropter  consargentes  deprecem^r 

Dominum  &c.  amen'  (, Liber  S.  Marie  inffP). 

2474 

2991.  m.,  s.  XIII— XIV.  1.  Ciceronis  Tusculanarum  libri 
quinque.       2.  De  senectute.       3.  De  officiis.      4.  De  amicitia. 

2475 

2992.  m.}  s.  XIII.    Boethius  de  consolatione   philosophUe 

(mit  einigen  deutschen  Glossen). 

247« 

8024.  m.y  s.  XV,  in  Italien  geschrieben.  Terentii  oomoedue- 

2477 

3038.  m.}  s.  XIII.  1.  Boethius  de  consolatione  philo- 
sophiae  (unvollständig).  2.  Accentuarius;  beg.:  ,Cum  primae 
metrice  inchoasscm  scribere  librum  prosodiacum  &c.(      8.  M^ 
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tianus  Capella;  beg.:  ,Tu  quem  psallentem  &cl;  bricht  unvoll- 
ständig mit  ,canoraque  alite  uehebatur'  in  der  Mitte  einer  Seite 
ab  (I,  26;  p.  12,  v.  10  ed.  Eyss.). 

2478 

3108.  m.,  «.  XII.  Bedae  homiliae  super  Lucam  (92, 301). 
3100.  m.,  s.  XIV ex.  Terentii  comoediae.  2479 

2480 
3118.  m.,  8.  XII.  1.  Augustinus  de  fide;  beg.:  ,Episto- 
lam  fili  Petre  &c}  (40,  753).  2.  Enchiridion;  beg.:  ,Dici  non 
potest  &cl  (40,  231).  8.  Contra  Parmenianum;  beg.:  ,Multa 
quidem  et  alias  aduersus  Donatistas  &cl  (43,  33).  4.  Epistola 
ad  Auxilium  pro  Classiciano.  Domino  dilectissimo  et  uenera- 
bili  dkcj  Dann:  ,Ex  epistola  ad  eundem  Classicianum.  Ego 
propter  eos  qui  pro  peccato  unius  &cl  (Ep.  205;  33, 1066). 

2481 
3123.  m.,  s.  XIII.  CIX  Sermones  in  epistolas  et  evangelia 
dominicalia. 

2482 

3165.  *.  XV  (1437  geschrieben).    Chrysostomus  in   Evan- 
gelium Matthaei. 

2483 

3166.  Zwei  Blätter  eines  Glossars  s.  X — XI  (vgl.  Corpus 
Glossar,  lat.  vol.  III,  p.  393). 

2484 
8167.  m.,  8.  XIIL  Vocabulum  Latinum  (olim  S.  Martini 
apud    Treviros);    beg.:    ,Difficiles    studio    partes    quas    biblia 
gestat  <ftc.'    Dann:    ,A  littera   sicut   Ysidorus  in   primo   libro 
ethimologiarum  &c.c 

2485 
3319.  m.,  s.  XI  ex.  1.  Or  igen  es  super  Genesin;  beg.: 
7 Quid  est  omnium  principium  nisi  Jesus  Christus  &c.L  (Harnack, 
Gesch.  der  altehr.  Litter.  I,  345).  Dann  (fol.  6h)  Origenes  in 
exodo  in  omelia  prima  (ebenda  S.  347).  Der  letzte  Abschnitt 
(fol.  17)  beg.:  ,Tres  diuersas  leges  de  domorum  &c}  (ist  die 
15.  Hom.  in  Leviticum;  ebenda  349,  Nr.  XV)  und  schl.  (fol.  18 
Col.  a):  ,d  c  x*  ihus||<  (Col.  6  leer).  2  (fol.  18b).  Excerpta  de 
TV  libris  Begum;  beg.:  ,Prologus  S.  Jeronimi  in  libro  regum. 
Viginti  duas  esse  litteras  (28,  547)  <&c.'  (fol.  19)  ,Incipit  pro- 
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logus  Rabani  uiri  eruditissimi  in  libro  regum  domino  reuera- 
dissimo  Helduino  &c}  Quia  uestra  sanctitas  per  quendam  fr» 
trem  &c.c    (fol.  20h)   die   Capitula.    (fol.   21 a)   Exprimo  KKr» 
regum.      3  (fol.  50b).  Cyprianus  de  XII  abusiuis  seculi;  bec 
,Duodecim  abusiua  sunt  seculi  &c}   (4,  809;  auch  Auguttim* 
40, 1079).      4  (foL  55b).  De  mansionibus  filiorum  Israel;  k<; 
,Fuit  prima  profectio  filiorum  Israel  &c.'  (Ps.-Ambrosiust  17,12 
5  (fol.57b).  ,Isti  fuerunt  Christi  discipuli  praedicatores  fidei  f 
doctores  &c.  Augustinus  de  figuris  apostolorum.  Petrus  canutfe. 
non  longa  barba  &cl      6  (fol.  58).  ,Ex  decretis  Pelagii   (ti*- 
lasii  mit  Bleistift   corrigiert)  de   libris  recipiendis.   Post  pr* 
pheticas  et  evangelicas  et  apostolicas  scripturas  &cS  (69f  1*17 
7  (fol.  59b).   ,Ex  Cassiodoro   de   notis.   Quomodo   epistola  for 
mata  fiat  dkc.{  Darauf  eine  explicatio  alphabe ti.      8  (fol.  59*  •" 
Augustinus  super  qui    dixerit  fatue   (Sermo  55;  38.  375  j. 
9  (fol.  60h).  Conuenientia  orationum  de  x  praeceptis  et  x  egyp:: 
plagis.       10  (fol.  61b).  ,Expositio  b.  August ini  super  x  pr*f 
ceptis  et  x  plagis  salua  firmitate  sua  ad  litteram  fundamenti  ad 
populum  (f).  Non  est  sine  causa  fratres  <fec/   (Sermo  App.  21. 
39,1783).    Hierauf  folgen   (fol.  63)   die  Capitula  von  18  «Vr- 
mones  Augustini,  deren  Anfänge  ich  im  Folgenden  verzeichne. 
11.  ,Ecce  euangelii  capitulum  quod  audiuimus  ualde  nos  <£'c.' 
12«  ,0  diues   audi   apostolum   &cl        13.  ,Si  peccauerit  in  te 
frater  tuus   &cS      14.   ,Nonnulli   fratres   qui  aut  militiae  <!*<'. ' 
(Sermo  App.  82;  39,  1904  =  Maximi  Taur.  hom.  114;  76,  517  . 
15.   ,Non  nobis  fratres  karissimi  promittit  &cl       16,  ,Fratre5 
quod  audistis  scripturam  monentem  &c.(  (Sermo  97;  38,  58^  . 
17.    ,Deus   noster   qui  (7)    discipulis   suis   &cl   (Sermo  102;  S\ 
611).       18.   ,Gaudere   nos   seraper   praecipit  &cl  (Sermo  171- 

38,  933).  19.  ,  Capitulum  euangelii  quod  lectum  est  purum  dv: 
(Sermo  117 ;  38,  661).  20.  ,Inter  cetera  cum  sanctum  euac 
gelium  legeretur  &cl  (Sermo  141;  38,  776).  21.  ,Omne  pe«** 
tum  et  blasphemia  <£c.'  22.  ,Quia  lex  ueteris  testament. 
custodiam  <£*c.'  23.  ,Apostolum  cum  legeretur  audiaimfl* 
nobis  dicentem:  uidete  &c/  (Sermo  167;  38,  909.  Oder  App.  111* 

39,  19641).       24.   ,Legimus   in   libro   qui   apostolorum   actibu? 
ascribitur   dtcJ   (Sermo   App.  100;  39,  1937  =  Maximi   Ta*< 
hom.  96;  67,  473).     25.  ,Difficilis  quaestio  est  hoc  peccatu  dv 
26.   ,Miracula  saluatoris  <fec.'  (Sermo  98;  38.  591).       27.  ,Am 


(2486 2488)  Bibliotluc*  prtram  Uiworum  Britanntau  VIII.  79 

monet  beatus  apostolus  ut  de  dormientibus  &cS  (Sermo  172;  38, 
936).    28.  ,Quoniam  celebramns  dies  fratrum  defunctorum  &c.c 
29  (letztes  Blatt).  ^Augustinus.  Commendatur  in  patriarchis  <fec/. 

2486 
3827.  8.  XV.  Martialis  Epigrammata. 

2487 
3380.  m.,  8.  X    Ein  Stück  von  Aldhelmus  de  uirginitate 
(mit   angelsächsischen  Glossen);   beg.:  ,humilitatis   cautela  tute- 
tur  &c}    (C.  15;  89,  1114);   schl.:    ,en   apostolicis   manifesta' 
(C.  16, 115). 

2488 
3834.    *.   XV.    Epistolarium.    (,Liber    S.   Columbani    de 

BobioO- 

2488» 

3304.  (=  Nr.  2046;  Cheltenham  18832).  Propertius 
s.  XV. 

2488  b 

8301.  (  =  Nr.  1862;  Chelt.  10168).  Nach  Mittheilung  von 
Herrn  Jenkinson  enthält  die  bloss  8  Blätter  umfassende  Hand- 
schrift (welche  eher  8.  XIII  zu  sein  scheint)  noch  drei  kurze 
Stücke:  2.  ,Litere  sunt  apud  Latinos  XX  et  III.  due  uero 
bis  grece  y  et  z  &c};  schl.:  ,ut  doces  doces*.  8.  Plublino 
Uirgilius  Maro  genere  Mantuanus  idibus  octobribus  natus  &c.(; 
*chl.:  ,unde  eneidam  scrtpsit*.  4.  ,Genealogia  Priami  et  Enee. 
Celius  genuit  Saturnum  &cl. 


Nachtrag  (zu  Nr.  2169  =  Trin.  Coli.  B.  1.  18). 

Der  freundlichen  Bereitwilligkeit  von  Herrn  F.  C.  Burkitt 
verdanke  ich  einige  Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu  den 
Handschriften  von  Trinity  College,  die  ich  noch  während  des 
Druckes  an  Ort  und  Stelle  einschalten  konnte,  mit  Ausnahme 
der  Aufklärung  der  seltsamen  Angabe  in  den  Catalogi  Angliae 
et  Hiberniae  zuBA.  18,  Nr.  3  u.  4.  ,Hugo  de  S.  Victore  de,  Epi- 
stola  Cypriaui  ad  Nepotianum  de  forma  vivendi;  haec  vero 
videtur  esse  tantum  Hieronymi  Epist.  ad  Nepotianum  contracta. 
Excerptum  de  contemplatione,  fe  Bonaventura  de  Vita  Christi*. 
Vielmehr  beg.  auf  fol.  95r  ,Tractatus  Hugonis  de  sancto  Victore 
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de  Arra  anime.  Loquar  secreto  <#c/,  welcher  auf  fol.  h*i 
schliesst:  ,uiolari  cm  sit  honor  et  gloria  in  seculornm  secaU 
amen.  Explicit  tractatus  Hugonis  de  S.  Victore  de  Am 
animae'.  Darauf  folgt:  ,Incipit  epistola  Beati  Cipri&ni  •:? 
forma  uiuendi  ad  Nepocianum.  Petis  a  me  Nepociane  kilc 
ut  in  breui  <bc.'  (Hieronymi  epist.  52;  22,  527).  Dock  i> 
dies  nur  ein  kleines  Excerpt;  denn  wenige  Zeilen  nachher  fol?. 
,Dicit  Bernardus  sapiens  est  qui  res  prout  sunt  &cJ>  !)*> 
Stück  schliesst  mit  ,concordare  debet  unde  dicit  Beda  manoa 
ori  applicare  est  sermoni  opus  concordare  pro  quo  hostes  IV 
mini  uel  filiorum  Israel  gedeon  constitueret  unde  dicit  comp 
lator  historiarnm  florum  autoritas  lingae  perdita  cum  uox  ap* 
non  m??atur  amare  filiorum  est  timere  autem  seruorum  est'. 
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Beiträge  zur  Textkritik  und  Erklärung  des 
Kärnämak  i  Artaxäir  i  Päpakän. 

Von 

Dr.  Friedrich  MüUer, 

wirkt.  Hitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Das  Pahlawi-Werk  ,  Kärnämak  i  Arta/Slr  i  Päpakän', 
eine  sagenhafte  Geschichte  des  Gründers  der  Säsäniden- Dy- 
nastie Arta/Sir,  des  Sohnes  Päpak's,  wurde  zum  ersten  Male 
durch  die  Gu2arätl-Uebersetzung  des  Desturs  Peshotanji  Beh- 
ramji  Sanjana,  welche  im  Jahre  1853  in  Bombay  erschien, 
der  gelehrten  Welt  bekannt.  Diese  Publication  scheint  aber 
in  Europa  so  gut  wie  unbekannt  geblieben  zu  sein.  Erst  im 
Jahre  1878  übersetzte  Th.  Nöldeke  das  Werk  ins  Deutsche, 
und  zwar  nach  drei  Handschriften,  von  denen  zwei  (aus  M. 
Haug's  Nachlass)  der  Münchner  Bibliothek  angehören;  die 
dritte  ist  in  London  im  British  Museum  aufbewahrt.  Von  diesen 
Handschriften  ist  blos  eine  (eine  Münchner)  complet;  die  zweite 
Münchner  Handschrift  ist  lückenhaft,  die  Londoner  Hand- 
schrift umfasst  blos  das  erste  Drittel  des  Textes.  Die  beiden 
Münchner  Handschriften  sollen  auf  ein  von  Rustam  Miträpän 
(»rowf  <»  w)  geschriebenes  Manuscript  zurückgehen. 

Nöldeke's  Arbeit  erschien  in  den  ,Beiträgen  zur  Kunde 
der  indogermanischen  Sprachen',  herausgegeben  von  Dr.  Adal- 
bert  Bezzenberger,  Band  IV,  Göttingen  1878,  als  , Festschrift 
zor  Feier  seines  fünfzigjährigen  Doctorjubiläums  am  24.  October 
1878  Herrn  Professor  Theodor  Benfey  gewidmet  von  Leo 
Meyer,  Theodor  Nöldeke,  Georg  Bühler,  August  Fick,  Joseph 
Budenz,  Jacob  Wackernagel,  Adalbert  Bezzenberger,  Theodor 
Zachariae',  S.  22 — 69.  Der  Verfasser  gibt  nach  einer  kurzen 
Einleitung,   worin  namentlich  die  Erörterungen  über  den  Zu- 
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2  VI.  Abhandlung:    Fr.  Müller. 

sammenhang  des  Kärnämak  mit  Firdausl's  Schähnäm&h  hcnror 
zuheben  sind,  eine  in  fliessender  Sprache  geschriebene  deutsel* 
Uebersetzung,  welche  von  zahlreichen  sprachlichen  und  sach- 
lichen Bemerkungen  begleitet  ist. 

Erst  im  Jahre  1896  —  achtzehn  Jahre  nach  Nöldeke  ? 
Arbeit  —  erschien  in  Bombay  der  Pahlawi-Text  des  Werke? 
herausgegeben  von  Darab  Destur  Peshotan  Sanjana,  in  zw*. 
rasch  auf  einander  folgenden  Auflagen.  Der  Text  ist  narl 
zwei  Handschriften  festgestellt,  welche  in  der  Bibliothek  de* 
Vaters  des  Herausgebers  aufbewahrt  werden.  Er  nennt  sie  D 
und  P.  Davon  ist  D.  correcter  als  P.  Es  ist  offenbar  die  ober 
erwähnte  von  Rustam  Miträp&n  geschriebene  Handschrift,  aber 
ohne  Datum.  P.  stammt  aus  dem  Jahre  1054  der  Aera  Jezde- 
gerds  (=  1686). 

Die  Publication  des  Desturs  umfasst  eine  XXXV  Seiter 
füllende  Einleitung,  die  Uebersetzung  ins  Englische  (56  S.),  dk 
Guzarätl-  Uebersetzung  des  Desturs  Peshotanji  Behramji  Säe 
jana  mit  einer  Einleitung  (Einleitung  16  S.,  Uebersetzung  44  S  u 
den  Pahlawi-Text  in  Original-Schrift  und  lateinischer  Transacrip 
tion  (68  S.),  dann  Appendices:  I  The  existing  Pahlavi  Books. 
H  Historical  Sketches  (15  S.),  III  Extracts  from  the  Sbah 
Nftmeh  relating  to  the  subject-matter  of  the  Pahlavi  ,KarnänK 
i  Aratakhshlr  i  Papakfin'  (34  S.). 

Die  nachfolgenden  Bemerkungen  beziehen  sich  grösster 
theils  auf  den  ziemlich  stark  verderbten  Pahlawi-Text,  vor 
allem  mit  Bezug  auf  die  Nöldeke'sche  Uebersetzung,  und  be- 
zwecken denselben  von  den  gröbsten  in  die  Augen  springenden 
Fehlern  zu  reinigen,  so  dass  er  einigermassen  lesbar  wird.  — 
Hoffentlich  werden  sie  manchem  Pahlawi- Forscher  —  leider 
sind  dieselben  bei  uns  in  Europa  noch  immer  sehr  dünn  gesäe: 
—  nicht  unwillkommen  sein! 

Cap.  I,  l.1 

&  *»iho  mrr  jrj  -oi  -**■  nie»  ir*>*  *Cy*  *  **nym  *  *%  f  W 

Man   lese  entweder:  «u^tf1  jrj   oder  -oi  -"»  moo  tr^0  "* 

wd  m*r  jrj. 


1  Ich  bemerk«  ein  fllr  alle  Mal,  data  ich  auf  die  Beurtheilung  der  Etrc:  • 
logten  des  Desturs  Darab  Peshotan  Sanjana  nicht  eingehe.  Hier  nnr  einir 
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Nöldeke  übersetzt  (S.  36):  ,Nach  dem  Tode  Alexanders, 
des  Römers,  waren  im  Iran  250  Localherren',  hat  also  offenbar 
no  gelesen. 

Cap.  I,  2—3. 

&  rn  V&rö  ir  A1  *  ^p  ho  V**-S  -t>)r  J  -tw*»} » iy*o  i  »«ktö*  2. 

oo  *»irx>  irr*  '  jt^Ci»  f  »jpjj  -c^o  *  Vömöö  »rö^C  ^o  3. 

Nöldeke  übersetzt  (S.  36):  ,2.  Ispahän,  Pars  und  die  be- 
nachbarten Länder  waren  in  der  Hand  des  Obersten  (von 
ihnen)  Ardawän.  3.  Päpak  war  Markgraf  und  Fürst  von  Pars l 
und  Statthalter  von  Ardawän/  Man  lese:  Vomex)  j  Tö^f  yyo 
vn  *r*o  •»  ,Päpak  war  Markgraf  (i/«#/f^*y«A)  des  Königs  (^b^fJo) 
von  Pars  und  gehörte  zu  den  Ministern2  des  Ardawän. 

Cap.  I,  7. 

&  wuc»  irrere 

, Während  der  unheilvollen  Regierung  Alexanders  hatten 
(seine)  Vorfahren  auf  der  Flucht  ein  verborgenes  Leben  ge- 
führt und  sich  mit  den  kurdischen  Hirten  herumgetrieben/  — 
Nöldeke  (S.  37)  übersetzt:  ,Während  der  schlechten  Regierung 
des  Alexander  war  er  (Säsän!)  entflohen  und  mit  kurdischen 
Hirten  fortgegangen/  Wegen  der  Vorfahren  des  Säsän  vgl. 
man   Firdausl  (ed.  Turner  Macan)  Bd.  III,  S.  1365,  v.  1—6: 

jJI»  AZAS  £#j*>±\    fj^  \jb  5». 

f\ S>\&    ^     \^\    f     J*yS 

Beispiele.    Pahl.  VbMieX)  leitet  er  (Transl.  p.  2)  von  awest.  *fSy  ,to  live' 
and  *T0  ,to  go*  ab,  hence  ,the  patron  of  a  populated  district  or  a  town.' 
Pahl.   ireHO   =   neup.  0U-&  ist  ihm  =  awest.  -(b-^-.o-g^.     Pani 
■^rTft  (a.  a.  O.   p.  7),   neup.   Ji.UA   ist  ihm    =   Sanskr.   taturanga  von 
catur  ,four*  und  rafiga  ,colour'. 

1  Dies  übersetzt  der  Destur:  ,Papak  was  the  frontier  governor  of  Pars*. 

*  Das*  zwischen  Pflpak  und  Ardawän  ein  Unterthämgkeitsverhältniss  be- 
stand, geht  aus  I,  25  ff.  sattsam  hervor. 

1  Besser  vielleicht  «l  110  vgl.  Cap.  IX,  3. 
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Welt;    daher  wird  diese  Herrschaft  auf  diesen  Mann  oder  die 
Kinder  dieses  Mannes  übergehen/ 

Cap.  I,  14. 

Mit  Bezug  auf  diese  Stelle  schreibt  Nöldeke  (S.  26): 
^Kleine  Züge,  wie  der,  dass  Säsän  im  groben  Mantel  mit 
Schnee  bedeckt  vor  Päpak  tritt,  geben  der  Darstellung  (bei 
Firdausi)  eine  Anschaulichkeit,  welche  im  Kärnämak  sehr  selten 
ist/  Und  in  der  Note  dazu  bemerkt  er:  ,Freilich  ist  das  wohl 
nur  durch  den  auf  *-•>  sich  von  selbst  ergebenden  Reim  *<*> 
hervorgerufen/  Dies  schreibt  ihm  Darab  Dastur  Peshotan  San- 
Jana  (Introduction  p.  XVI)  ohne  Prüfung  nach:  ,(2)  the  Coming 
of  Säsän  in  the  presence  of  Päpak,  with  a  coarse  mantle  co- 
vered  with  snow'. 

Wenn  man  die  betreffende  Stelle  bei  Firdausi  (ed.  Turner 
Macan.  Bd.  III ,  S.  1366,  v.  5)  nachsieht,  so  findet  man : 

* — *j  $  ch^  r*  ü  >**!** 

?-<pi>  y  <j~*  ou^  ^^ 

Hier    steht    nicht    einfach  ^ym   ,Schnee',   sondern   ^*tA{  ei^ 

, wolliger1  Schnee',  d.  h.  Wollflocken,  die  wie  Schnee  den  Mantel 

bedeckten. 

Cap.  I,  17. 

Der  Pahlawi-Text  lautet:  $v  no  n*  vs.  *$o\ |tn  'comb  jvo 
&  *»kjm  Dies  tibersetzt  Nöldeke  (S.  38) :  ,Päpak  war  das  froh 
und  sprach:  Ich  will  dich  befördern/  —  Der  Destur  übersetzt: 
.Elevate  thy  body  (by  taking  a  bath)/  Beide  Uebersetzungen 
sind  unrichtig.  Es  muss  übersetzt  werden:  ,Päpak  war  (darüber) 
froh  und  befahl :  Bringe  den  Körper  ins  Bad/  —  Firdausi  hat 
damit  übereinstimmend  y£>  *A*ß  *?.  Mit  Bezug  darauf  meint 
der  Destur  (Traduct.  p.  5) :  ,perhaps  the  Pahl.  word  avzün  may 
he  a  modern  corruption  of  khallün.1  Das  Pahlawi-Wort  i^o» 
ist  jedoch  apzann  zu  lesen  =  neup.  olH*-  Armen.  wut-ä;  das 


ist  ,aus  Wolle  (*-»£^)  gemacht1,  daher  ^  '- t.i*  j  ,ein  aus  Wolle 
gemachtes  Kleid*  und  ^o  <3o<L^»*£o  —  arab.  ^i^o. 


6  VI.  Abhandlung:  Fr.  Müller. 

in  letzter  Instanz  mit  1^0»   zusammenhängen  muss,  ist  dnrc; 
Vermittlung  des  Syrischen  (p]o|)  aufgenommen  worden. 

Cap.  I,  18. 

Der  Pahlawi-Text  lautet:  *  »<Utoi  fo  *  jfi  *»  «■  *Je  w 
&  w}  yHT  »r***  i»^o  v*  'fr  *wo  »r***  »i » 'fr  *ir***  ^S)r  W 

Hier  ist  am  Schlüsse  1*15  jikj»  »r***»  «flUfee  12  zu  les*n: 
teufro  ist  der  Imperativ  von  niepfco.  Man  übersetze:  ,Ur-i 
P&pak  befahl,  dass  eine  Tracht  Kleider,  ein  herrschaftlich-« 
Gewand  ihm  gebracht  und  Säsän  gegeben  werde,  indem  er 
sagte:  Zieh  es  an!  Und  Säsän  that  also/  Der  Destur  ver 
bindet  MUfa)  als  Substantivum  mit  1*15  yrf  und  übersetzt: 
,Säsän  wore  the  royal  garments  accordingly.'  Nöldeke  ('S.  3* 
übersetzt  richtig:  ,Leg  ihn  an!' 

Cap.  I,  19. 

Der  Pahlawi-Text  lautet:  110  Cr  *t<\  Ji  ts  ^0  ~*  tr-»4»  y*9 
&  r^YO  *»»y»fl^i  jri  i*oVö  *  irt>V  Hier  ist  12  *^o  zu  tilgen.  Man 
übersetze:  ,Und  Päpak  nährte  den  Säsän  einige  Tage  mit  der 
Kost  guter  und  geziemender  Bewirtung  (Haltung)/  Nöldeke 
(S.  38)  übersetzt  nicht  ganz  richtig :  , Auf  Pftpaks  Geheisa  (r£c 
kräftigte  er  sich  (*^vo)  dann  einige  Tage  lang  mit  guten,  ge- 
ziemenden Mahlzeiten/ 

Cap.  I,  21. 

**))ior  wr»-  2>  ^-v1^*  J  ^öyo^i  >*0)  n*  iötj»  vwi.  Hier 
ist  offenbar  zu  lesen:  -t*}*©^  1  «t£>  "*.  Vgl.  XI,  13  und  XII,  l*"> 
-t^woi  »*>*»  *i£)  11*.  Das  Wort  -t£) 1  ist  offenbar  das  Substantiv, 
von  welchem  woribj)  ,to  ordain,  to  appoint,  to  create,  to  form, 
to  produce*  abgeleitet  ist. 

Cap.  I,  25. 

& 40*^0  »KHöctPö  \J)  *  ne*  -tr*-*  'ikjmö  no  -w.  Man  lese:  ^ 
\*ytl&&2)  110*  ,damit  wir  ihm  für  die  Ausbildung,  welche  er 
hat,  die  (gebührende)  Frucht  und  Belohnung  zu  Theil  werden 
lassen',  j)  steht  hier  für  ^>,  wie   im  Neupersischen  ^>  flir  j* 

1  *ü^)  brih  =  röto,  tf  ?<i#,  splendour  8hikAnd-gümanfk  Vijir  ed.  by  Hochauf 
Dastür  Jimispji  Jim4»p-isina  and  £.  W.  West  Bomb«/  1887,  p.  SS?  K 
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(vgl.    Völlers,    Lexicon    Persico -  Latinum  I,   p.  207  b  y%   14). 
Nöldeke  übersetzt:  iprowoij)  ,eine  passende  Belohnung'. 

Cap.  I,  30. 

Der  Pahlawi-Text  lautet:  wyn»)  ihcöi^  hö  «t^o«  HK)e  tie 
&  rtfo  yAi  ^  m^  iftxj^i  f  jkjmo  *rcn  ***■**»  »n»  'taeji  ,Mit  der 
Götter  Hilfe  wurde  Arta/älr  im  Ballspiel,  im  Reiten,  im  Schach- 
spiel und  in  dem  Spiele  Win  Artax&U*1  tüchtiger  und  ge- 
schickter als  sie  alle/  Nöldeke  übersetzt  (S.  39):  ,im  Ballspiel, 
im  Reiten,  im  Schach,  im  Jagen',  hält  also  ^p»*J*  tri  aus  "<p 
verschrieben. 

Cap.  I,  37. 

Der  Pahlawi-Text  lautet:  irA»  *  fy  »i  «w  w*  %&•  Sxa^^m 

.irji*  Hier  ist  statt  ■vt"**1"  zu  lesen:  wrw  >auf  unge- 
rechte Weise'.  —  Man  übersetze:  ,ArtaxSlr  fasste  Zorn  und 
sprach  zum  Sohne  Ardawäns  also:  Die  Kunstfertigkeit  und 
den  Mannesmuth  durch  Tyrannei,  Unfreundlichkeit  und  Lüge 
ungerechter  Weise  sich  anzueignen  ist  nicht  möglich/  Nöldeke 
übersetzt  ^r^C  )  V  frei  durch  ,diese  meine  Leistung'. 

Weiter  steht :  iw»*C^*  ^Mfö  {fiv*  £)  ^)j  {fi**  V)  JP  *x*>  fr 
&  f'nCHö  w***  wo  -tflicai  «m^i  -ujri  i  -f)>w  Dies  übersetzt  Nöldeke 
(S.  40):  ,Da8  Gefilde  ist  gut  und  viel  Wildesel  sind  hier;  wir 
Beide  wollens  zum  zweiten  Mal  versuchen  und  (je  nachdem) 
gute  und  schlechte  Natur,  Gewandtheit  (und  Schwerfälligkeit) 
zeigen/  Dabei  bemerkt  er  zu  den  Worten  ,und  Schwerfällig- 
keit': Etwas  derartiges  ist  zu  ergänzen.  Der  Destur  ergänzt 
hier  nichts,  dagegen  macht  er  zu  -yy*  die  Bemerkung:  ,Better 
<VJt  manliness'.  Diese  Bemerkung  scheint  mir  ganz  richtig  zu 
sein.  Man  muss  demnach  übersetzen:  ,gute  Natur,  Mannes- 
kraft und  Gewandtheit/ 


» 

1  Vgl.  Ganjeshayagao,  Andarze  Atrepat  Maraspandan,  Madigane*  Chatrang, 
and  Andarze  Khusroe  Kavatan  .  .  .  by  Peshutan  Dastur  Behramji  San- 
Jana.  Bombay  1264  =  1886.  8°.  Madig.  Chatrang  p.  3,  Absatz  9.  Ein 
schöner  Anachronismus,  der  sich  ebenso  ausnimmt,  wie  wenn  ein  Bio- 
graph Napoleon  I.  erzählen  würde,  dieser  sei  auf  der  Kriegsschule  von 
Brienne  nach  glänzend  abgelegter  Prüfung  mit  einem  Napoleondor  be- 
schenkt worden. 


8  VL  Abhandlung:    Fr.  Moller. 

Cap.  I,  40. 

&  «001   50*0  ®*   ffi.,*??   WWJ   II 

Man  lese:  jjm  110  ,ArtaxSir  sah   ein,    dass  Ardaw&n   a-f 
Neid  und  Missgunst  gesprochen  hatte ;  er  schrieb  sofort  ( sein- 
Verurtheilung,  wie  (sie)  war,  in  einem  Briefe  an  Pftpak/  Nöld*-k* 
(S.  40)  übersetzt:  ,so  schrieb  er  dann  sofort  einen  Bericht  t.  r 
dem  Geschehenen1  an  Pftpak.' 

Cap.  I,  42. 
Der  Pahlawi-Text  lautet:  **oi  it»5  ^-***r  »»  v»"ü  ne  *e 

»HO^I  f&   IW)  *****  "*©»  ^   INJ-*  ifjfrjf  HO   *J»  *1}  -HJÜ^fO  ^   Jf 

&  n*or  jwr  nKwnw  *w*  «*f  1  m*i^  ?w* 
Hier  muss  gelesen  werden  1.  inj  'V&**r  »1  *  ir*o  wo.  M*: 
vergleiche  II,  5:  *©»•  ir*o  110  Vö»  iAv***,  III,  6:  »»  ip»e  •* 
.*or  irr*1  2.  5©**^>Aaj  #*$  n*ij  *****  -tx*  **  vo^  tf^fitt  wo  «^ 
&  t*or  •*))»  -"Oü}»«**  **yj  ^  w»  ,Du  hast  nicht  wie  ein  Wet-»  r 
gehandelt,  wenn  du  in  einer  Sache,  aus  welcher  kein  Schad*: 
(dir)  entstehen  kann,  mit  einem  grossen  Streit  begonnen  un: 
grobe  Worte  ungeziemender  Weise  zu  ihm  gesprochen/ 

Cap.  I,  43. 

&  to-^ibjr  ,ifoo»  *  »rat)  f  *^C  »**•  ( *  11*15  in**  **  *$  por  «0  f&r 

Hier  muss  offenbar  **C  »>**  f  J  zu  rf  »fo*  ^  verbes^r: 
werden.  ,Der  Feind  ist  nicht  im  Stande,  dem  Feinde  da? 
anzuthun,  was  einem  unverständigen  Menschen  aus  seinen 
eigenen  Thun  zustösst.' 

Cap.  I,  44. 

&  «*hf  *^  fr  f  *>r  *F  ttfwo  »1  *r^o»  i**f  «**•  •*•*  $ 
Dies  übersetzt  Nöldeke  (S.  41):  , Lieber  den  Mann  mGgt^ 
du  dich  nicht  betrüben,   ohne  den   du  nicht  existiren  kannst*. 
mit  der  Bemerkung:  ,Die  Uebersetzung  des  Relativsatzes  ist  »t»nr 
unsicher/ 

1  Nöldeke  dachte  dabei  an  neup.    •  V- n«l>,  während  ich  IPV  "IÜ0  =  arnvs 
■jmmwwmwV  =  Päsand  däettän  •=  neup.  .,Uy**jlj  im  Sinne  von  <4v^» 
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Mir  scheint  die  Stelle  verderbt  und  ich  lese  theilweise 
mit  Anlehnung  an  die  Handschriften  »i  *r$o»  *  **f  «y-  *S  f 
(ich  ^mji)  je*  ^i  *'  ^i  (  xör  if  «wjHJ  ,erhebe  über  denjenigen 
nicht  eine  von  Ungehorsam  zeugende  Klage,  wo  es  ausser  von 
ihm  keinen  Urteilsspruch  gibt'.  Das  stimmt  ganz  zum  Folgenden. 

Cap.  II,  5. 
Der  Pahlawi-Text  lautet:  ts?  tw   »r*«  tie  Vbio   it^cVk* 

Das  Wort  »wa-Hn  weiss  Nöldeke  (S.  42)  nicht  zu  deuten ; 
der  Destur  liest  offenbar  (nach  seiner  Uebersetzung  zu  ur- 
theilen)  »a-nn  ,Zeichen  des  Steinbockes'  (vgl.  Bundahi&n  ed. 
Justi,  p.  6,  Zeile  8:  ye^O)),  was  richtig  ist.  Das  Wort  Jr-t>ÄC 
übersetzt  Nöldeke  (ebend.)  durch  ,sie  nehmen  den  Rand  (d() 
ein',  bemerkt  aber,  dass  diese  Uebersetzung  nicht  sicher  ist. 
Der  Destur  liest  marzihend  und  übersetzt  ,descend  to  the  verge'. 
—  Diese  Uebersetzungen  befriedigen  mich  namentlich  wegen 
des  folgenden  3H3  D'jyu?  »irr  ^*>  nicht.  Ich  möchte  lesen: 
Jrt)  &)  ,sie  geben  Glanz  von  sich'. 

Man  übersetze:  ,Der  Oberste  der  Sterndeuter  sprach:  Der 
Steinbock  ist  gesunken ;  der  Stern  Jupiter  (Hormazd)  ist  wieder 
zu  seiner  Culmination  gelangt  und  steht  vom  Mars  (Währäm) 
und  der  Venus  (Anahit)  weg  zur  Seite;  Haftoirang  (der  grosse 
Bär)  und  der  Stern  des  Löwen  geben  Glanz  von  sich  und 
bringen  dem  Jupiter  Hilfe.' 

Cap.  II,  6. 

Hier  ist  psr  5^5  als  Compositum  zu  fassen  (neup.  ?^\  ^) 
,den  Willen  durchsetzend'.  Nöldeke  übersetzt  ,(über  seinen 
Herrn)  Gewalt  erreichen'. 

Cap.  H,  11. 

&**&  -wo*©»  ne.  Nöldeke  übersetzt:  ,das  halte  ich  für 
edel';  der  Destur  ,1  regard  You  as  a  nobleman',  bemerkt 
aber  in  der  Note  (Translat.  p.  12)  -tNCW  can  also  be  read 
äv&dlh  (Pers.  k£>^)  ,welfare,  prosperity',  hence  ,1  am  (married) 
You  for  our  welfare1. 

KUuipto.  d.  phiL-kiit.  Cl.  CIIXVI.  Bd.   6.  Abh.  2 
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Die  Uebersetzung  Nöldeke's  ist  grammatisch  richtig,  jei> 
des  Desturs  dagegen  unrichtig.  Doch  glaube  ich,  daas  nur 
■HHtw  nicht  äzätih  =  neup.  \3>^y  sondern  äpäüh  =  neup. 
(3>U  lesen  muss.  Ich  übersetze  daher  ,ich  halte  es  für 
(mein)  Heil'. 

Cap.  II,  13. 
*  vt*  i  ytr  *^y*4oto  irr-  *  9f  f  (ö»irf»*  *){P*  »rr**  r$  -r^ 

Man  lese :  rn  **!•  ^»o  J  iw»-5  ■»  frbjry*  J  «tn  irt>*C  *  ^ 
*i}  '*)Oi  ,Nachts  als  Ardawän  eingeschlafen  war,  nahm  sie  an- 
dern Schatze  Ardawftn's  ein  indisches  Schwert,  einen  goldemn 
Sattel,  einen  Gürtel  aus  (feinem)  Schaf leder,  einen  goldene 
Zügel,1  einen  goldenen  Becher,  voll  gemacht  mit  Juwelen. 
Dirhams  und  Dinars/ 

Cap.  II,  17. 

Der  Pahlawi-Text  lautet:  (  >  »rjo*©  *  ')  •»  ^0**^*  «oV  ^ 
iwicn  vryr  *'  £  -&*  i  *i  *»)  f  j(r  **v*  -PC  *yiA>  w  )rMMM  *  *T* 

&1W5  tew  rno^>5  lifo  »A>*  j  -«^-»rr  w.  Nöldeke  übersetzt  (S.  43  : 
,Fürchte  dich  nicht  Arta/älr,  Sohn  Päpaks,  aus  dem  Geschlechte 
des  Säsän  und  des  Königs  Därä,  denn  du  bist  allem  Uel*i 
entronnen;  Niemand  kann  dich  gefangen  nehmen  und  du  mu5*t 
viele  Jahre  die  Herrschaft  von  Iran  führen/  Der  Destur  da- 
gegen übersetzt:  ,Do  not  fear  Artakhshlr  the  kai,  son  of  Päpak. 
(thou)  who  art  of  the  blood  of  Säsän  and  who  hast  risen  frvn 
king  Däräb,  it  is  not  possible  for  any  evil  person  to  take 
possession  of  thee,  (as)  thou  art  destined  to  rule  over  the 
kingdom  of  Iran  for  many  years/  Nöldeke  hat  statOtfp  r*^  ti- 
^>tr  *■*  (fi  gelesen,  was  mir  richtiger  vorkommt 

Cap.  II,  18. 

V**[  rrT  ifi  icita  ^*  teri  jp<|  »0  o*^  öjrj»»  o»"J  »*  *t  tnoor 

&  -ww JJw  irpor  f  *9*ökJ&  »• 

1  «Krone1   wie  Nöldeke  (S.  43)  übersetzt,    paset  nicht  in  den  Zusammen- 
hang hinein.     Das  Wort  ist  nicht  neup.     mfl,  sondern   .L**il. 
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Man  lese  statt  icivrt:  ioV»  —  ,Eile  bis  zum  Meere  und 
wenn  ihr  das  Meer  vor  Augen  seht,  so  setzt  nicht  über  das- 
selbe, —  denn  sobald  dein  Auge  aufs  Meer  fallt,  brauchst  du 
vor  den  Feinden  keine  Furcht  zu  haben/  Vgl.  Cap.  IV,  8.  — 
Zu  dem  Worte  o*^  macht  der  Destur  (Translat.  p.  14)  die 
Bemerkung:  ,by  the  sea  is  here  meant  the  Vourukasha,  the 

seat  of  kingly  Glory.' 

Cap.  III,  4. 

Das  Wort  j*v'r  *M  (man  lese  y?»r  **)  muss  mit  dem  Cap. 
VII,  3  vorkommenden  -KXJj^r  zusammenhangen.  Des  Desturs 
Lesung  hangulüde  und  Erklärung  (Translat.  p.  15)  ist  falsch. 

Cap.  III,  6. 

iee*  gibt  keinen  Sinn.  Man  könnte  lesen  teo\  neup.  >}>.ß> 
da  aber  **i*o  darauf  folgt,  so  ziehe  ich  vor  xöfy  in  *eK  zu 
emendiren.  In  dem  Folgenden  scheint  mir  n*C  verstellt  zu  sein 
und  ich  schlage  vor  zu  lesen  teifCM»  ^  W  m*C  ii^o*  J  wC  *  Tn. 
Ich  übersetze  demzufolge :  ,Der  Widder  ist  vom  Saturn  (Kaiwän) 
und  Mars  (Währäm)  weggegangen  und  hat  sich  dem  Jupiter 
(Hormazd)  und  Mercur  (Tir)  angeschlossen;  der  Herr  des 
Himmelscentrums,  die  Sonne  (Mihr),  steht  überaus  glänzend  da/ 

Cap.  III,  10,  13,  14,  18. 

Hier  ist  statt  ^  mit  Nöldeke  überall  y)  zu  lesen,  schon 
wegen  des  III,  10  stehenden  r*nio»  =  aram.  »m,  ^«S  das 
nur  auf  ein  auf  dem  Erdboden  sich  bewegendes  Thier  passt, 
nicht  aber  auf  einen  in  der  Luft  dahinfliegenden  Vogel. 

Cap.  IV,  3. 

Dort  lese  man :  iom«jo  >ni*p5  1*vhA"  *  )ro$>  *  y»»  »i  rp 
i  «Fifft*  «»tiA  irr*  '  yp  t  mktü*  f  »f  •  jp>)  *t^VJ)  J  wwPwn  * J^jf 

Der  Destur  liest  hier  sepäh  wa-gurd  ,many  soldiers  and 
heroes';1   Nöldeke  (S.  46)    hat   wohl   richtiger  sepäh   wa-gund 

1  Es  mÜMte  wohl  Wulf  lauten. 

2* 
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gelesen,  da  er  ,grosse  Heerschaar'  übersetzt.    Mit  -*ir  =  neu] 
j^7  armen.  ^«^7-  wird  wohl  im  Gegensätze  zum  Heere  t4cea 
=  nenp.  *4**>)  der  ,Tross'  gemeint  sein.     Ebenso   ist  V,  1  - 
VI,  2  —  VI,  18  zu  lesen. 

Cap.  IV,  4. 

Hier  lese  man  statt  vwm  =  «wun  wegen  des  folgende 
ty*v*w.  Nöldeke  übersetzt  richtig  (S.  46):  vielleicht  nimmt  er 
mich  gefangen  und  liefert  mich  dem  Ardawän  aus';  der  Desra 
ganz  unrichtig  (da  dann  schon  das  t  hinter  rtxrt  nicht  steht-:, 
dürfte)  ,having  captured  him,  would  deliver  him  up  to  Ardavän* 

Cap.  IV,  8. 

So  kann  der  Text  unmöglich  richtig  sein.  Man  kann  nur 
lesen :  vmw  jo  ^vnA»  loy^yfb  ^*i  oder  «Fi)  j   >)•*•$  /**■ 

v^  *iwr  fo  ^^^*.  Wenn  man  ferner  liest  &w  *  ie»io»  »•  • 
t^o  o*^J  -ff,  dann  kann  nur  folgen  ))*)*>  5*) ;  soll  aber  am  Sehlas* 
d„es  Satzes  das  Verbum  nr**t*  (nicht  n**iöi)  =  neup. 
stehen,  dann  kann  nur  -P-w  *  -tTtct  vorangehen. 

Cap.  IV,  18,  19. 


«■  ■  • 


Der  Destur  übersetzt:  ,A.  excaved  a  high  mountain,  an«i 
turned  te  curse  of  a  river  through  subterranean  (räzB)  canak 
He  bestowed  his  patronage  on  many  cities,  made  them  verj 
prosperous.'  Zu  }t>^  bemerkt  er:  räze  or  räzak  ,secret,  cor 
cealed'  =  Av.  räzaiiha- ,  Pers.  »j^.  —  Zu  r»)  ,{0  bemerkt  er: 
Pcrs.  &>jS  w«—»  ;to  help,  to  support*.  —  Dies  ist  nicht  richtig 
Neup.  *$j  ist  —  }\j  ,Oeheimniss,  Verborgenes',  aber  nicht  - 
,verborgen*.  Wahrscheinlich  ist  yn^  =  neup.  \jtj  zu  l«en 
*ij  jp  hat  der  Destur  trotz  Nöldeke's  Bemerkung  (S.  48)  gsw 
verkannt.  Das  Wort  ist  nichts  anderes  ab  das  Cap.  VI,  1  ror 
kommende  *»}**>  =  armen.  t-—«.-^^-.  Nöldeke  überseut 
richtiger:  ,cr  durchgrub  einen  breiten  Berg  und  verseilte  (d* 
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durch)  einen  Strom  fliessenden  Wassers  in  Bewegung.  Viele 
Dörfer  und  Flecken  machte  er  blühend/'  Genauer  scheint  mir 
die  folgende  Uebersetzung  au  sein :  ,Er  bohrte  einen  gewaltigen 
Berg  an  und  leitete  den  hervorbrechenden  Fluss.  Viele  Dörfer 
und  Flecken  machte  er  blühend  und  annehmlich/ 

Cap.  V,  4. 

Hier  ist  mit  Nöldeke  (S.  49)  zu  lesen :  *Cjrew  =»»  -t^  jg 
( mit  Cod.  P  statt  frv  des  Cod.  D)  (  w  r>)  ^  j£  >höV  »  -vf  o*  W 
&  *C  -*y«o**i  -t^r  »i  ^5  irW*  »  ir^*)»-  schon  wegen  3 :  ^-u***- 

Cap.  VI,  2. 
Der  Pahlawi-Text  lautet:  ^*  ^i  ig  w  >H>rC  *-*  »o  ^-v1^* 

&  iümA*  rf  t\r  ~jA)  »rfy  wo  5*15  ip n*C  *\A-«uu  Dies  übersetzt 
Nöldeke  (S.  50) :  ,Arta/jfrr  hatte  damals  die  Absicht :  „ich  will 
nach  Armenien  und  Aturpätkän  gehen",  denn  Jazd&nkart  aus 
Sahrgür  war  mit  grosser  Heeresmacht  von  jener  Gegend  her- 
gekommen und  hatte  sich  ihm  unterworfen/  —  Nöldeke  las 
richtig  VA*oo  J  5*^15  *$  (;  dagegen  hat  er  *»r>j)  »r^j  «e>  ganz 
übersehen.  Ich  möchte  das  letztere,  nach  einer  Andeutung  des 
Dcstur's  (Translat.  p.  25,  Note  1)  -tj^Aj  irdo  i»o  lesen  und 
übersetze:  ,war,  nachdem  er  sich  ihm  unterworfen  hatte,  in 
Gehorsam  zu  ihm  gekommen/ 

Cap.  VI,  8. 

Nöldeke  übersetzt  (S.  51):  ,Die  Freunde  (?  da  dieses 
Wort  im  Pahlawi  ir^**»  lautet)  des  Wurmes  hatten  alle  Schätze 
und  Reichthümer  rings  um  den  Rücken  der  Burg  Kö6ärän 
aufgehäuft.  Sie  selbst  waren  in  einer  Kluft  des  Berges  ver- 
steckt/ —  «wejoie^,  welches  Nöldeke  mit  ,Rücken'  übersetzt, 
wird  im  Pftzand  drüpuiü  gelesen  (Justi,  Bundehesh  Glossar, 
S.  138,  b  und  West,  The  Book  of  the  Mainyo  i-Khard,  Glossary 
P-64)  und  bedeutet:  ,a  strong  defence,  a  citadel,  a  fortress'. 


i 
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Man  lese  dann  o  ■>  <wcx»e>"  und  -«ooen)  «ö.  Die  genaue  Um- 
setzung mlisste  lauten :  ,Die  Freunde  des  Wurines  hatten  r  • 
Schätze  und  Reichthümer  auf  der  Citadelle  der  Burg  von  G'- 
zärän  deponirt.  Sie  selbst  hatten  sich  in  den  Bergen  in  <K>-. 
zerklüfteten  Orten  (Theilen  derselben)  versteckt/ 

Cap.  VI,  11. 

&  r« 
Nöldeke  übersetzt  (S.  51):  ,mit  Schimpf  und  Schani- 
kamen sie  geschlagen,  nackt  und  bloss  wieder  zum  Artay/:r 
—  Er  bemerkt  dabei:  ,nur  das  letzte  der  drei  Adjective  (*-*V 
ist  sicher'.  —  Ich  fasse  •w**1r  =  neup.  yj&*J*&ljf  )ew  =  tru* 
wädak  und  übersetze:  ,sie  kamen  mit  Spott,  mit  Wunden  W 
deckt,  fluchend  und  nackt  wieder  zu  ArtaxSlr4. 

Cap.  VI,  15. 
ir*icf  i  \r*v*  $  -Hyö»j)}  f*v*i)  ir^'v*  no  Jjty  <hd  **  ^ 

Man  lese:   }*Vi   oder  )*Wi.     ir*»öf  lese  ich  mit  Köldek 
(S.  52)   micrigän,   da   dies  zu  )*k<n  o»J^»  allein  passt.   —    Xz 
dieser  Zeit  kam  ein  Sohn,  welcher  in  Arvftstän  war,  mit  eint  t. 
grossen  Heere  von  Arabern  und  Aegyptern,  nachdem  er   da* 
Meer  übersetzt  hatte/ 

Cap.  VI,  16. 

)>^»f)»  >   IfO^W*   fW   *C    ig)  »I   IXjfö»   V»PO   0   HO   »f  -))  •»  MIO* 

Hier  ist  am   Schlüsse   >(r  anzufügen.    Nöldeke  übersetz: 

richtig  (S.  52) :  ,Es  kam  das  ganze  Heer  des  Wurms,  welche* 

in  der  Burg  war,  heraus  und  lieferte  todesmuthig  seinen  Reiten 

eine  grosse  Schlacht,  so  dass  von  beiden  Seiten  viele  getödu: 

wurden.' 

Cap.  VI,  17. 

hM  f  ,  vmhhq  «j   urinCH*  iHir*  J  dwö  i  jTOöi  *  itrWtex»  i 

&  Jfr  rf  -^*o»  i  o^i  »i  iA**  i  iwrfor  v 

Hier  lese  man  statt  ^*  =  10^.  Man  übersetze:  ,Es  war 

nicht  möglich  die  Speise  für  sich  und  das  Futter  für  die  R<*** 
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herbeizuschaffen,  and  alle,  Menschen  und  Thiere  kamen  vom 
Zustande  des  Sattseins  in  jenen  der  Noth  und  Hilflosigkeit/ 
Nöldeke  (S.  52)  übersetzt  etwas  freier. 

Cap.  VI,  18. 


tewu  ">  fy  *  -ktö*  «ff  ««oo»  ipotPo* 


Die  Worte  -^ty  irao^ö*  geben  keinen  Sinn;  ich  lese  dafür 
-ua^ö.  So  scheint  auch  Nöldeke  (S.  52)  gelesen  zu  haben, 
da  er  übersetzt:  ,als  er  vernahm,  dass  Arta/älr  bei  der  Haupt- 
stadt des  Wurms  keinen  Sieg  über  dessen  Heer  gewinne*. 

Den  Namen  irtePö^rr  J  5»*C  liest  Nöldeke:  ,Mithrak, 
Sohn  des  Anö§ak£ät'  nach  Firdausl's  >^y  **j+*-x  Das  folgende 
<j3*o  J  4T-5  •»  (=  Firdausl's  tj+**)  übersetzt  er  durch  ,und  an- 
dere Perser'. 

Cap.  VI,  21. 

r?  *f>e>  c  f  jom|  *  -W  »r-f  {g 
Man  lese  }iö*ä  und  ?C  fo'ö.    ,Da  kam  ein   schneller  Pfeil 
von  der  Burg  geflogen/ 

Cap.  VI,  23. 

&  «X*>  «1}   VIVO»  ^  f   HTC*   !D>   jrur  *•*  )»ü  -t>HT  ^ö»*&* 

vtity  gibt  keinen  Sinn;  ich  lese  ?W.  Die  Construction 
ist  ganz  so  wie  in  den  altpersischen  Keilinschriften,  wo  es 
heisst  (Beh.  III,  4):  wütäspa  äjästä  atvam  käram  atijawa. 
,Wiätäspa  nahm  jenes  Heer,  zog  fort'  (äjästä  =  altind.  ajästa, 
Aor.  von  ä  -f-  jam).  Man  übersetze:  ,Als  Artayjftr  dies  auf 
solche  Weise  sah,  da  nahm  er  das  Heer  von  dort  weg,  kehrte 
um/  Nöldeke  übersetzt  (S.  53):  ,Als  Arta/jilr  solches  sah,  hiess 
er  das  Heer  von  dort  abziehen/ 

Cap.  VU,  6. 

J»y^b  m>  *y  nie*  y-wo  fr»  J»»wj)  (ff  fr  *  y**\  mwr?  i  *(rr 
wo  in»  ©W  y»Cv*  *  ^ray*  »  >i*  J  5-^**^0  »  yoo  J  •Wj'**  f*r  {fi 

1  Schihnftmeh  (ed.  Turner  Macan)  Bd.  III,  8.  1385,  v.  8  von  unten: 
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*  *$  mwj  r»5  ytPty»  irjr  »10*  $o°}  J  4p  1  Ai  ne  ifuoo»  w  **  *•* 

Nöldeke  (S.  54)  übersetzt:  ,Ohramazd  and  die  Amev.» 
pands  werden  schon  ein  Mittel  hierfür  finden  und  diese  Opp*.- 
sition  nicht  so  dulden.  War  Gott  doch  auch  mit  der  Tyram* 
des  Dahäk,  des  Fräsijäk  von  Tür  und  des  Römers  Alexander 
zuletzt  nicht  zufrieden  und  vernichtete  sie  durch  seine  eigei- 
Würde  und  Majestät  so  vollständig;  als  ob  die  Welt  sie  l 
gekannt  hätte/  Der  Schluss  scheint  mir  nicht  richtig  gefa** 
zu  sein.  Ich  übersetze:  ,Und  er  machte,  daas  sie  in  ihr:: 
eigenen  Würde  und  Majestät  so  unsichtbar  wurden  und  v-*- 
schwanden  wie  diese  unwissende  Welt/ 


Cap.  VII,  8. 

&  *»}  in>re»  w*"  J^Jfi  w*hö  d*ö  »i  yv**t)  nw  **  -o*  mxxr 

Nöldeke  (S.  54)  versieht  das  Wort  yo)  mit  einem  Fnu:^ 
zeichen  und  übersetzt  es  nicht.  Das  Wort  ist  aber  (wie  d«- 
Destur  meint)  =  neup.  *rf-£3  ^Granatapfel'  oder  vielleicht  w.» 
ich  glaube  =  neup.  vä£-2»j  ,Terebinthenfrucht'  (vgl.  aj\jSJ* 
,granum  terebinthinum').  —  ,Da  sie  keinen  Wein  hatten 
setzten  sie  (ihm)  Granatäpfel  (Terebinthenfrttchte)  vor,  hielte 
das  Mjazdmahl  ab  und  sprachen  die  Segensformeln/ 

Cap.  VU,  10. 

*rie»  ,^0*»  1  y?M*r  1  njOyi  wi  »i*  wo  fy  ts  *or  »r*ö  ho  wx^  • 

&  «f  j*epo»  *n  nr^epcy  10*0*  *i)  nioo  »r^*  *  www  Gy  jrt 

Der  Text  gibt  in  dieser  Fassung  absolut  keinen  Sine 
Man  lese :  v*  f)  r?  (mit  Tilgung  des  110)  tilge  dann  irow)  mxi 
schreibe  «■&  »iit»  »r^*.  Dann  lautet  die  Uebersetsung:  ,Sk 
sagten  ihm  darauf  zur  Antwort:  wir  wollen  Leib  und  Seefc. 
Hab  und  Gut,  Weib  und  Kind,  die  wir  euch  anvertrauen, 
welche  für  das  Land  Iran  zu  übergeben  (opfern)  sich  ziem: 
übergeben/  Nöldeke  (S.  55)  übersetzt  frei:  ,Sie  antworteten: 
uns  ziemts  euch  mit  Leib  und  Seele,  Hab  und  Gut,  Weib  und 
Kind  die  Herrschaft  über  Irftn  wieder  zu  verschaffen,  da? 
wollen  wir  auch  thuen/ 
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Cap.  VIII,  7. 


1*15  *{iö  »puöi  }**y&  J  y»  015  mo  J  y»»  •>-*  ^*r  *o  mg  i 

Der  Destur  liest  *J»r  *ö  l>w  göharl,  was  keinen  Sinn  gibt, 
da  es  dann  *"*r  oder  -t^*r  lauten  müsste.  Er  übersetzt:  ,Ar- 
takhshir  (now)  despatched  a  person  with  an  Order  that  400 
skilful  and  zealous  men  of  noble  blood  should  hide  themselves 
ainong  mountain  cliffs/  —  Man  lese  statt  5*»  *$  **»f  jq  »0  i: 
y»  *$  •>  ^ö  »0  ,Arta/w£lr  sandte  Jemand  ab,  and  befahl  ein  Heer 
von  400  tüchtigen  und  todesmuthigen  Männern  möge  in  der 
Meierei  dieses  Ortes,  welches  im  Gebirge  ein  zerklüfteter  Ort 
war,  sich  verstecken/  Vgl.  Nöldeke  (S.  55),  welcher  gegen- 
über (?)  jenem  Orte'  übersetzt,  daher  den  Text  grammatisch 
richtiger  als  der  Destur  gefasst  hat. 

Cap.  VIII,  15. 

■wj  ts  *-V  tf  *iy  o  *  -"»rr  »ir  »  <o»»fft*  vikj»  *»)  =»»  *vöjoi 

&  -Nfr  vf  -v*A)  r^o»  ^ym  »1  1 

Man  lese:  r-V  -wo  t£  «15  1  o  J  *^r  und  tilge  das  darauf 
folgende  ts».  Die  Uebersetzung  lautet  dann  (vgl.  Nöldeke  S.  56): 
,Das  Schwert  ward  in  Arbeit  gesetzt;  sie  tödteten  auf  diese 
Weise  den  Herrn  der  Burg  und  alle  die  bei  ihm  waren ;  einige 
waren  während  des  Getümmels  und  der  Arbeit  der  Schlacht 
aus  der  Burg  entflohen,  und  die  übrigen  baten  um  Gnade  und 
begaben  sich  in  den  Zustand  der  Knechtschaft  und  des  Ge- 
horsams/ 

Cap.  VHI,  19. 
ir**i)  )y&»q»w  i*«o  3  ikjm  jy  *  iro-^repo  Ji  **w\  iw«ta  »  y^n 

Man  lese:  »r***»)  »ho^ö^o'  »kj  *  Mwcnjy)  *  »^ico  *i.  Die 
Uebersetzung  lautet  dann :  ,Dem  Bur£äk  und  dem  Burgatur  gab 
er  einen  Antheil  zur  Belohnung  des  grossen  Dienstes,  welche 
(ihm)  ihre  Seele  übergeben  (geopfert)  hatten,  und  überliess  ihnen 
diesen  Ort  als  einen  Gau  zur  Regierung  und  Statthalterschaft/ 
Nöldeke  (S.  57)  bemerkt:   ,Construction  und  Wortformen  sind 

ftUonpW.  d.  phil.-hirt.  Cl.  CXXXYT.  Bd.   C.  Abh.  3 
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verwirrt.4  Er  übersetzt:  ,Dem  Burgak  und  ßurg&tur  gab  er  *.* 
Antheil  und  Belohnung  viele  Geschenke  und  übertrug  ihr>t 
die  Regierung  und  Statthalterschaft  von  Ort  und  Gau.' 

Cap.  IX,  1. 

&  v»nmd  )yr  »i  W^  vn«*  irbr*f  ^  *^  »*v^*  >S  f  ^ 
Man  lese:   i*tj»^J*  Vt  ^  $  ^mj.    ,Nach  dem,   als  Artay>:: 
den  Wurm  getödtet  hatte,   kam  er  wieder  nach  Gflbftr.'    Yz- 
Nöldeke  (S.  57),  der  ^)r  =  neup.  J*j>  fasst,  wobei  er  bemerkt, 
dass  j\*j>  ein  sehr  modernes  Wort  zu  sein  scheint. 

Cap.  IX,  4. 

,Wahr  ist's,  dass  man  euch  Frauen  nicht  .  .  .  sagt/  S 
übersetzt  Nöldeke  (S.  57)  und  meint,  dass  hier  etwas  fehWt 
müsse.  Der  Destur  ergänzt  o"  =  neup.  jlj  ,Geheimuiss'.  Di— 
stimmt  aber  gar  nicht  zu  dem  Folgenden,  worin  der  Bruder 
seiner  Schwester,  von  welcher  er  weiss,  dass  sie  ihrem  Gatte- 
in  Liebe  zugethan  ist,  ein  so  schweres  Geheimniss  anvertraut 
Ich  möchte  lieber  •*  tilgen  und  übersetzen:  /Wahr  ist  da*. 
was  man  euch,  ihr  Weiber,  nachsagt !' 

Das  ganze  Schreiben  möchte  ich  auf  die  folgende  Wci*» 
übersetzen:  ,Wahr  ist  das,  was  man  euch,  ihr  Weiber,  nach 
sagt  (dass  ihr  im  Liebesrausche  alles  andere  vergesset),  da  dz 
deinen  eigenen  Tod,  d.  i.  den  Tod  jener,  die  deinen  Nam<t 
tragen,  welche  jener  Uebelthäter,  jener  Feind  Gottes  auf 
unwürdige  Weise  getödtet,  vergessen  hast;  und  du  hast  die 
Liebe  und  Zuneigung  zu  den  jammervollen  Brüdern,  weleL 
in  Bedrängniss,  in  Noth,  in  Furcht  und  Bangen  und  ohn* 
Achtung  in  der  Verbannung  und  in  einer  Veste  gefangen  sici 
befinden,  und  zu  deinen  zwei  unglücklichen  Brüdern,  welch*' 
dieser  Treulose  in  Banden  und  im  Gefangniss  Strafen  auf 
erlegt,  die  den  Tod  als  Gnade  immerdar  sich  wünschen ,  tk 
hast  dies  alles  aus  dem  Gedächtnisse  gestrichen  und  dein  ganze« 
Denken  dem  Treulosen  zugewendet  und  kümmerst  dich  und 
denkst  nicht  an  uns!  Fürwahr  geschlagen  und  vernichtet  i«t 
jener  Mann,  der  hinfUr  in  irgend  ein  Weib  auf  der  Welt  fe*n» 
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Vertrauen  setzt.  —  Nun  aber,  o  du!  —  wenn  du  einen  Funken 
Liebe  zu  uns  hegst,  sinne  ein  Mittel  Air  uns  aus  und  vergiss 
nicht  auf  die  Rache  des  Vaters  und  der  Anverwandten,  die 
deinen  Namen  tragen,  und  nimm  dieses  Gift,  welches  wir  be- 
reitet haben,  welches  mit  einem  vertrauenswürdigen  Manne 
von  uns  dir  zukommt,  von  diesem  Manne  entgegen  und  wenn 
du  kannst,  gib  es  vor  dem  Essen  diesem  Uebelthäter  und 
Treulosen  ein,  damit  er  augenblicklich  sterbe  und  Deine  beiden 
gefangenen  Brüder  befreit  werden,  und  auch  wir  in  unser 
Land  und  unseren  Heimatsort  zurückkehren,  und  deine  Seele 
des  Paradieses  theilhaftig  werde,  und  ewiger  Ruhm  dir  zu 
Theil  werde,  und  die  übrigen  Frauen  auf  der  Welt  deiner 
schönen  That  wegen  deinen  Ruhm  und  deine  Ehre  vermehren/ 

Nöldeke's   Uebersetzung  (S.  57 — 58),    welcher   die   Con- 
struction  verkannt  hat,  enthält  manche  Unrichtigkeiten. 

Cap.  IX,  11. 
Vgl.  den  Text  mit  der  Uebersetzung  Nöldeke's   (S.  59). 

Cap.  IX,  17. 

Hängt  das  hier  vorkommende  \ro*m,   das  sicher  Scharf- 
richter' (Nöldeke  S.  60)  bedeuten  muss,   mit  armen.  »f-fouAkS 
•«Y<i.fcf.   ,Tödtung,  Schlachtung'   zusammen?  —  Oder  ist  Vö** 
etwa  ,Rosshürde',  wo  die  Verbrecher  mit  Händen   und  Füssen 
an  Pferde  gebunden  und  dann  zerrissen  wurden? 

Cap.  IX,  20. 

Nöldeke  übersetzt  (S.  60):  ,Dies  Weib  ist  schwanger. 
Man  darf  kein  lebendes  Wesen  tödten,  bevor  es  geboren  ist.' 
—  Ich  fasse  den  Schluss  anders  und  übersetze:  ,bevor  es  ge- 
boren hat'. 

Cap.  IX,  21. 

vor  viö-T*  ~*  py*  ^-«o»v^* 

Man  lese:  r-trio  J  m>  py*.  Doch  glaube  ich,  dass  man 
statt  *i3«t>:  -"OUv-tyr  (=  ncup.  s^u-£»^)  lesen  muss. 

3* 
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Cap.  X,  4. 

fr  *  -t)y<r  »  -wo*  f*r  *J'f  rcwro  Ck^C  »i  *•!  is  «m&*t  »  *v  w 
■>r»e»  ^»  poö)  *  -v  tf  Aepr  hio»  Ji*  »i  jk*  n*C  W  *r  J  -eW^ 

Man  lese:  100*1  cw  -t**»  und  -ck-k^  fr  *  «Tjytf  1  W  ** 
irf  W  Jr  ■*.  ,Er  wandte  das  Pferd  um  und  dachte:  WehüUr 
den  Menschen  soll  kommen,  der  hinter  der  Unwissenheit  mi 
Einfalt  dieses  stummen  Vierfiisslers  zurückgeblieben  ist;  eiik? 
ist  dem  anderen  so  zugethan ,  dass  es  sein  eigenes  Leben  f  r 
Weib  und  Kind  hingiebt!' 

Cap.  X,  6. 

■*)r  *w  -t£)>  **  wo-  •>»*  ne  J^A»  «p  nmro  iwf  f*  fr 

&  iodw  5W  *$  woi  lentjo 
Nöldeke  (S.  51)  übersetzt:  ,Was  soll  das  sein,  dass  den 
Artax&lr  auf  dem  Pferde  (?)  solche  Trauer,  Sorge  und  Betrüb 
niss  überfUllt,  dass  er  weint  ?*  >tr  110  ist  nicht  ,auf  dem  PferV 
(diess  müsste  ■*>*»  110  lauten) ,  sondern  ,zum  zweiten  (Male  * 
d.  h.  ,wieder'.     Statt  leinn  las  Nöldeke  ie»n. 

Cap.  X,  8. 

Nöldeke  (S.  02)  hat  in  seiner  Uebersctzung  das  Wort 
iwvr^  übersehen  oder  hat  dies  in  seiner  Handschrift  gefehlt. 
Man  übersetze:  ,Und  nun  bin  ich  über  die  Tddtung  die>?r 
(beiden)  nachdenklich  und  sorgenvoll,  dass  auf  meiner  £vti* 
eine  schwere  Schuld  liege/ 

Cap.  X,  10. 

Man  lese :  w-n  jmrf  1  5*»  »o  in  Uebcreinstimmung  mit  drr 
Uebersctzung  sowohl  des  Dcsturs  als  auch   Nöldeke's  (S.  t>.» 

Cap.  X,  16. 

1  <rw  J  y*&  (  »rv  >{  rf  ■*  rort  i  mvr  ü*  »*  *C  *  »1  J  * 

&  *C  co»  irj*\f  £  jijh  11110*  Jrio  C»f  *">*o  »r*o  *  w  »  twr**- 
,Das  was  mir  geschehen,  ist  keinem  Herrn  und  Regent tL 

geschehen,  der  vor  dem  Millenium  des  Sotans,  der  Auferstehur.^ 
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der  Todten  und  dem  letzten  Leibe  war,  welchem  mir  mein  so 
herrliches  Kind  von  den  Todten  wieder  zurückgekehrt  ist/ 
Nöldeke  (S.  63)  bezieht  den  mittleren  Satz  etwas  anders. 

Cap.  XI,  2. 

Man  lese :  ^**  =>i  *»fA  )?*t)  0n».  ,Und  jedesmal,  sobald 
er  eine  Gegend  gut  eingerichtet  (gemacht)  hatte,  kehrte  eine 
zweite  Gegend  wieder  zur  Treulosigkeit  (^G^?)  und  Unbot- 
mässigkeit  zurück/ 

Cap.  XI,  3. 

wg)  ~  %  (  Cio»  *•  tc  ww  Wucht  »  *w-t>  g^cmi)«|  *«$  -f C 

Man  lese:   r»«5  J***ib*r   ib*PO^ö   *W   ma  **  -Pf.    ,Ueber 

diese  gewaltigen  Opfer  an  Hab  und  Gut  wurde  er  nachdenklich 
(indem  er  zu  sich  sagte) :  Vielleicht  ist  es  mir  vom  Glück x  nicht 
bestimmt,  dass  das  Land  Iran  in  einheitlicher  Regierung  (von 
mir)  verwaltet  werden  kann?' 

Cap.  XI,  4. 

to-er  *»)  tr^ty}  J  irtoj  »hos  irjr^o  1  iryw  f  us  tt)^*r  w 

1110*110 
Man  lese:  irjfr  '  105  »rjr^o  1  iryw  f.    ,Dann   dachte  er: 
man   muss   von   den  Weisen   und   Einsichtigen   den   Kait   der 
Inder  befragen/ 

Cap.  XI,  7. 

jpn  »1  «vrr  Ä»  ts  «v^w  *  J  ir*o  A»  1^1  A  W^  115 

,Nun  kehr  zurück,  geh  und  sag  ihm  diese  meine  Ant- 
wort: Diese  Herrschaft  gehört  zwei  Geschlechtern  (von  denen) 
das  eine  von  dir,  das  andere  von  Mitrok,  dem  Sohne  Ano- 
se^ät's  (abstammt);  anders  lässt  sie  sich  nicht  einrichten/ 

1  W()i  =  oeup.  JL>  (Hörn,  S.  47,  Nr.  204)  ist  ein  Synonym  yon  m\  und 
entspricht  dem  ans  dem  Aramäischen  herübergenommenen  m  (Cap.  XI,  4.) 
Nöldeke  (S.  63,  Note  6)  liest  unnOthiger  Weise  statt  ^S<y :  S»+M*fy, 


22  Tl.  Abhandlung:   Fr.  MMUr. 

Cap.  XI,  9. 

J  *Fiv  t  tz  icpiw  ^*  Cr  **  nt  vor  viro*  -nf  *$  *wq»  Vj^^j» 
ifk  J  jmrC  ■>  n*  ^  feiiHo  >*y(ft  iwo  u*«*  110  -tr**  ]5>r  yA  *  y^I 
J  iiwio  »  ^  *  Y)«or  5*F  no*  ■**-*  iKono  i  rjj  ^  J  ^r  jjhp  rr  1  sr* 
&  j„ro  3*43^  j  ^  ifc^no  mo  jiik>j)  ^foo  J  »r^  i  *»nrT*  ^Ä^Vt  ^i»*- 

Man  lese:  *Fi*  yr  i  }Ti*  «tr-1  jn*C  #•  Hier  schrieb  >: 
Copist:  )nvC>iir(Jff,  vergass  aber  später  das  gefehlte  *nrC  durc: 
zastreichen.  ,Als  Arta^Slr  diese  Worte  hörte,  sprach  er:  1^ 
Tag  soll  nie  kommen,  wo  aus  dem  Geschlechte  Mitruks  r  :• 
verkehrter  Seele  einer  im  Lande  Iran  Macht  ausübt.  Dt  : 
Mitruk  aus  bösem  Geschlecht,  aas  gottlosem  Geschlecht  w.r 
mein  Feind  and  die  Kinder,  welche  er  hat,  sind  alle  Feind- 
von  mir  und  von  meinen  Kindern;  wenn  sie  zu  Kraft  gelangte 
und  die  Rache  für  ihren  Vater  suchen,  dann  werden  sie  meir^ü 
Kindern  Schaden  zufügen/ 

Cap.  XI,  13. 

-*ycN|  i  «fe>*i  <hj))  ii*  i  *C  iPjtfo'i  5*>u  »i  }üi}  tiiw  '*©•  rro  rf  i 
&  rnjHj  Vrcnoi  "©«*  *r  ir^i  ik^o1  f  ts  w  wo»  jta  1  S$  q*c 
Man  lese  :*i)  »»«h»  5^1  1  ^  tpio  1  -^yotp  uto»  1  -tj^qj)  w  no  »- 

,Und  als  einige  Jahre  vergangen  waren,  da  gelangte  das  Mad 
chen  in  den  Zustand  der  (mannbaren)  Weiber  und  wurde  ^ 
an  Körper-Schönheit,  Aussehen,  Geschmeidigkeit  und  aueb  &: 
Kraft  und  Stärke  so  (ausgezeichnet),  dass  sie  von  allen  Fraut  . 
für  die  schönste  und  hervorragendste  galt/ 

Cap.  XII,  1—2. 

whüo  nie»  *$  »1  xfavv»  *  '•»©•ijjCr  «  \wr&)  W  1  iw&  1. 
if  rf  *vC  *^  »1  ^jz)n*jr^r^y*  jfcb  #o°})  ^w  J    *w  w -*i  *tn  », 

rniH)  *a«j  *  j»^  »o  je»}  iro-ti  2.    &  nin>  -wo  *o*t 

Nöldeke  bezieht  (S.  65)  wrt)  am  Beginn  vor  2.  zum 
Schluss  von  1.,  was  ganz  unstatthaft  ist.  Er  übersetzt:  ,Er  gr 
langte   mit  neun  Reitern  an   das  Dorf,   wo   das  Mädchen  l*i 


Wenn  man  die  Lesung  *^)^»tpa»  beibehält,  dann  moat  man  Qbencistc 
,Denn  Mitruk,  «1er  eine  sahireiche,  gottlose  Nachkommenschaft  hat.4 
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den  Dörflern  war.  Das  Mädchen  stand  gerade  oben  am 
Brunnen/  —  Man  übersetze :  ,wo  das  Mädchen  war.  Das  Dorf- 
Mädchen'  n.  s.  w. 

Cap.  XII,  4. 

Als  das  Mädchen  den  Sahpuhr  und  die  Reiter  erblickte 
stand  es  auf,  brachte  ihm  die  Reverenz  dar1  und  sprach: 
, Gesund  und  schön  und  in  Heil8  seid  ihr  gekommen;  geruhet 
niederzusitzen.' 

Am  Schlüsse  des  Absatzes  steht: 

Man  lese:  füiftööi  ibf  ifA**  »  jtow)  Ci^J  i  Cejr  -t>f  ^  J»  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Uebersetzung  sowohl  des  Desturs 
als  auch  jener  Nöldeke's  (S.  65). 

Cap.  XII,  7. 

fv  Ji  io*r*  •*&  teiltet  «0^=»)  50*  u?  *or  »r^)»*  =>>  «ichüü 

&  toinfö  ibf  iiA*»i  -hm  v 

,§ahpuhr  sprach  zu  den  Reitern :  werft  den  Eimer  in  den 
Brunnen  und  schöpft  Wasser,  damit  wir  Wasser  nehmen  und 
ihr  den  Rossen  Wasser  gebet/ 

Nöldeke  (S.  65)  übersetzt  -fiw  *  f)  J)  mit  ,dass  wir  das 
Gebet  abhalten'.  Er  hat  daher  statt  o»:  on  oder  o^t  gelesen. 
v  =  neup.  v>l  ist  hier  das  religiöse  Waschwasser. 

Cap.  XU,  8. 
-*C  £*C  «A  je*  *  -tgy  1  ^iiiod  nroy  »•  50*  1  inj  ytf  )£*)*>* 

Man  lese:*n  -tjC  £*C  *  ^  50*  *  -t£r.  ,Die  Reiter  thaten 
auf  diese  Weise  und  warfen  den  Eimer  in  den  Brunnen,  aber 


1    KT 


Nöldeke  (S.  65)  übersetzt:  »warf  sich  huldigend  nieder/  m  JJj»j  oder 
fJ)\  J(m)  sind  aber  mit  ?*0f  *y  ng  nicht  identisch,  wie  Cap.  X,  7  be- 
weist. Ueberdies  wusste  das  Mädchen  nicht,  dass  der  Ankömmling  der 
Prinz  Sahpuhr  sei. 

1  tYJ  so  viel  wie  fV)*u>     Nöldeke  (S.  65)  abersetzt  die  Anrede  anders. 
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wegen  der  Grösse  des  Eimers,  der  voll  von  Wasser  war,  vir 
es  (ihnen)  nicht  möglich  ihn  heraufzuziehen/ 

Cap.  XII,  13. 

*or  »  r»)  irww  **«>r  *v  »0  •  *C  ^ichoo  j  irr  »1  inr  1  «f*-  «-^  v* 

Man  lese :  *  npo  *o»e»  -t>y  J.  wo  wo»  -t»y  =  neap.  >\p  «^  - 
ist  und  tilge  das  i  vorinr. 

,Als  das  Mädchen  sah,  wie  er  mit  Kraft,  Tüchtigkeit  uro 

Stärke,  der  (doch)  von  hochedler  Abstammung  war,  selbst  der 

Eimer   aus   dem   Brunnen    heraufgezogen    hatte,   da    kam    >ir 

eilend  zu  Sähpuhr  hin,  warf  sich  aufs  Antlitz,  rief  ihm  Segem 

wünsche  zu  und  sprach:  Möget  Ihr  unsterblich  sein,  Sahpuhr. 

Sohn  ArtaxSlr's,  Trefflichster  der  Menschen/  —  So  fasst  die 

Stelle  auch  Nöldeke,  während  sie  der  Destur  nicht  richtig  gv 

fasst  hat. 

Cap.  XII,  14. 

WY  50*5  =*!  «W  *W»*I)  >*HHO0 

,Sahpuhr  lachte  und  sprach  dann  zum  Mädchen/  Köldrk» 
(S.  66)  übersetzt :  ,§ahpuhr  stand  auf  (?)  und  sprach  zu  de 
Mädchen/    Er  hat  offenbar  das  in  der  Handschrift  undeutlu : 
geschriebene  nwr  als  *■•*•  gelesen. 


Cap.  XII,  15. 

&  ipo*v»*j*  *  mio<*uu  y  \n\  nie*  «tty©»*  »  "it>*  >  -hA  n*  1  yfr  • 
Man  lese  (vgl.  XI,  13):  »  we*  1  -weg)  »>*  mö  HP  fö^A**«- 
y  110^  in©»  )^n  ^|$  ano  1  -^o^.  ,Das  Mädchen  sprach:  Vor. 
vielen  Leuten  habe  ich  gehört,  dass  im  Lande  Iran  kein  Reite: 
ist ,  der  an  Körper- Glanz,  an  Aussehen  und  Beweglichkeit 
und  auch  an  Kraft  und  Stärke  so  ist  wie  du  Sahpuhr,  So!: 

Arta/Slr's/ 

Cap.  XII,  18. 

&  «furo  *»  **t  -W*  «wif-S  *™»  rf  *v\  115 
Nöldeke  (S.  66;  Übersetzt :  ,  Wenn  du  jetzt  nicht  die  Wahr 
heit  sagst,   &o  bin    ich   nie  wieder  mit  dir  zufrieden/     Wahr 
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scheinlich  hat  er  statt  *»-T:  'wir  gelesen.  Der  Destur  übersetzt 
richtig:  ,Now  we  will  not  believe  thee  until  thou  speakest 
the  truth.' 

Cap.  XIII,  4. 

Man  lese :  -ty^)***  tio  in  Uebereinstimmung  mit  der  Ueber- 
setznng  sowohl  des  Desturs  als  auch  jener  Nöldeke's  (S.  68). 

Cap.  Xm,  20. 

Die  Worte  5^1  *•»  umschreibt  der  Destur  78äb  wa  bäz*. 
Offenbar  hat  ihn  das  neupersische  »u»,  Uo  getäuscht.  Es  ist 
fsäg  (=  8äk,  armen.  «~1[)  wa  bä&  zu  lesen.  Vgl.  Hübschmann, 
Armen.  Gramm.  S.  234,  Nr.  663. 
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VII. 

Zur  Kritik  und  Interpretation  romanischer  Texte. 

Dritter  Beitrag. 

Von 

Adolf  Mussafia, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


GUILLAUME  DE  DOLE.1 

Herrlich  ist  das  Fest  am  Hofe  Kaisers  Konrad; 

650     Se  sirc  Oedes  de  Ronqueroles 
trovast  tel  roi,  ce  fast  barnez. 

S.  LXVII — VIH  nennt  S.  diese  zwei  Verse  ,obscurs'  und 
,enigmatiques',  versucht  indessen  sie  so  zu  erklären:  ,1'auteur, 
si  je  comprends  bien,  eüt  estimö  [Endes]  digne  de  la  soci&e* 
de  Conrad*.  Er  meint  also  offenbar,  roi  sei  regem.  Es  ist  aber 
*  red- ;  ,man  hätte  es  als  etwas  Herrliches  (eines  hohen  Barones 
Würdiges)  bezeichnen  können,  selbst  wenn  Eudes  —  der  folg- 
lich als  ein  Ritter  hingestellt  wird,  von  dem  man  sich  der 
grössten  Pracht  versehen  durfte  —  ein  solches  Fest  veran- 
staltet hätte. 

569     Itels  rois  doit  bien  tenir  terre 
qui  se  fet  avoir  et  conquerre 
V  amor  et  Je  euer  de  ses  genz. 

,Corr.  qui  si  sei  ?'   Ich  möchte  fragen,  ob  nicht  fet  zu  set 
zu  ändern  sei;  Boi  avoir  wie  in 

2143     Mout  se  set  bien  as  genz  avoir 
selonc  ice  que  chaseuns  ere. 

und  Lai  de  Y  ombre : 

70     II  n*  iere  pas  de  grant  richece, 
mais  il  se  sot  mout  bien  avoir. 


1  Le  roman  de  la  Rose  on  de  Guillaume  de  Dole  ed.  Servois.  Paris  1893. 
Sitaangsber.  d.  phil  -hist.  Ol.  CXXXV1.  Bd.  7.  Abh.  1 
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»p- 


Dass  an  unserer  Stelle  bien  fehlt,  ist  nicht  von  Belacj 
,sich  zu  benehmen  wissen*  schlechtweg  wird  für  ,sicb  gn:  r. 
b.  w.'  verwendet.  Ist  meine  Vermuthung  begründet,  so  wj-- 
vor  conquerre  nur  sei  zu  ergänzen. 

Der  Kaiser  lässt  Jouglet  zu  sich  kommen: 

644     Fet  T  emperere:  ,Se  te  vient 
d'  orgoel  ou  de  melancolie 
que  tu  hez  tant  ma  compegnie? 
Dehez  ait  sanz  moi  qui  t'  aprist'. 

In  den  Berichtigungen  auf  S.  201  wird  an  Stelle  tl»* 
Fragezeichens  Schlusspunkt  gefordert.  Es  ist  wahrscheir.!:  ■•* 
gemeint,  se  stehe  ftir  st  =  lat.  sie.1  Denn  wenn  der  **-$r.± 
als  conditional  gelten  sollte,  so  wäre  Komma,  nicht  Punkt  an 
Platze.  Wir  haben  es  aber  mit  jenem  se  zu  thun,  das  l* 
dilemmatischer  Frage  noch  jetzt  üblich,  einst  auch  l>ei  ei- 
gliedriger  verwendet  wurde.  Und  da  ist  trotz  der  indirect» 
Form  Fragezeichen  nicht  zu  entrathen.  Vgl.  Tobler,  Veni. 
Beitr.  I  24  und  A.  Schulze,  Fragesatz  S.  133. 

Nachdem    Jouglet   die   Schönheit    einer   Dame    geprie-*: 
hat,  fügt  er  hinzu,  es  gäbe  eine  eben  so  schöne: 

743     Si  vo8  di  bien  que  g'  en  sai  une 
et  que  ge  n'  ai  dorn»  neaune 
beaut^  celi  que  eeste  n'ait: 
ce  dit  bien  chaseuns  qui  la  voit. 

S.  201  wird  gefragt,  ob  nicht  vait  zu  lesen  sei;  ,der  dort 
hin  geht'  ist  matt  und  nicht  gerade  passend,  da  von  dem  <  >rt« 
wo  sie  sich  aufhält,  nicht  die  Rede  gewesen  ist.    Bindung  vor 
ai  mit  oi  —  {-  ist  ftir   die  Zeit  und  die  vermuthliche  Gegr:*i 
unseres  Gedichtes  nicht  unwahrscheinlich.2 


1  9t  kommt  in  der  That  zunächst  vor  tonlosem  Pronomen  der  dringt 
Person,  also  vor  /,  doch  auch  vor  me,  te,  na»,  rat  vor. 

*  Auch  im  Eseoufle  reimt  ai  mit  dem  Prodncte  von  vlat  f  (fc)\  plago  e  ' 
plfcal;  nnr  ist  die  Schreibung  anglichen;  499  plai*  :  plair.  Eben  * 
dort  wo  durch  Angleichnng  an  Stelle  des  Producta*  von  fe  jenes  «  ' 
ec  -^  tritt :  4739  n«i>  (necaJj  :  ©•>. 
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Der  Kaiser  sagt  zu  Jouglet: 

754      De  bone  heure  vos  fist  Deus  nestre, 
qu'  a  toz  jors  mos  vos  en  ert  mieus; 
einsi  joie  ge  de  mes  ieus, 
se  ge  par  vos  sai  le  manoir 
et  la  terre  ou  il  puet  manoir, 
eil  qui  tant  est  et  preuz  et  biaus. 

'57    verbindet   sich   mit  'öo;    '66   ist  eine   eingeschobene 

Betheuerung.     Also : 

vos  en  ert  mieus, 
—  einsi  joie  ge  de  mes  ieus  — 
se  ge  par  vos  u.  s.  w. 

,es  wird  dir  —  so  möge  ich  Freude  erleben  —  wohl  ergehen, 
wenn  ich  durch  dich  .  .  / 

Der  Kaiser  sagt  in  Bezug  auf  den  Bruder  Lienors: 

819      .  .  son  frere  .  .  . 

a  cui  ge  nie  doig  et  destin 
por  servir  de  euer  et  de  cors. 

Darauf  Jouglet,  lachend: 

824      ,Del  cors  veoir  avra  assez, 
qu'  il  n'  est  mie  covoitous, 
et  Lienors  as  blonz  chevous 
avra  le  euer'. 

,Er  ist  nicht  so  gierig,  er  wird  sich  mit  dem  Leibe  be- 
gnügen; Lienor  möge  das  Herz  besitzen',  veoir  ist  recht  matt; 
die  Gegenüberstellung  würde  wesentlich  gewinnen,  wenn  man 
del  cors  avoir  läse.  Zur  Verteidigung  der  handschriftlichen 
Lesung  Hesse  sich  indessen  sagen,  dass  der  Dichter  avoir  avra 
vermeiden  wollte.1 

Der  Kaiser  unterhält  sich   mit  Jouglet ;   s'  issent  fors  del 

chemin   amdui  (649).      Als   ihr    Gespräch    zu    Ende   ist,    sagt 

Jouglet: 

840      ,11  est  bien  tan  8  d'  atendre  hui  mes 
nostre  route  et  noz  compegnons'. 
Fet  il:   ,Tu  diz  voir,  or  poignons'. 

1  Eine  andere  Conjectur  wäre  del  cors  por  t>oir  av.  a*. 
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,erwarten',  ist  unmöglich;  ,sich  kümmern',  also  im  Sir.  - 
von  entendre  würde  a  fordern;  wohl  ateindre  ,einholen\ 

Nichole,  der  Knappe  des  Kaisers,  sagt  zu  Guillaume: 

1060     ...  atornons  si  cest  afere 

qu'  il  n'  l  ait  ainquenuit  que  fere, 
qu'  il  convendra  raatin  movoir. 

Darauf  zieht  der  Knappe  ab;  Guillaume  begibt  sich  . 
das  Zimmer  seiner  Mutter  und  auf  ihre  Frage,  wen  er  u.t 
nehmen  werde,  meint  er,  zwei  Gefährten  würden  ihm  genü^  r 
Er  entbietet  sie  in  das  Zimmer  und  sagt  zu  ihnen: 

1096      ,.  .  .  vos  vendrez  o  moi  andui; 

si  pensez  d'  atorner  meshui 

et  vos  armes  et  voz  hernois'  .  .  . 
1101      ,Vos  ne  verrez  si  atiriez 

trois  Chevaliers  de  van  t  an  aiois'. 

Li  scrjans,  qui  ne  fu  pas  mois, 

fu  en  la  sale  revenuz. 
5     Miß  sire  Guillame  est  issuz 

de  la  chambre,  et  si  compegnon. 

Li  vallez  vint  en  la  meson ; 1 

toz  seuß  ala  riant  vers  lui: 

,Maaves  solaz  vos  ai  fet  hui/ 
10     fet  il  ,mes  c/  a  esto  par  vos, 

nies  tant  ai  esploitie'  que  nos 

mouvrons  le  inatin  au  serain. 

Venez  en'  fet  il  ,main  a  raain; 

si  vos  moustrerai  mon  tresor. 

Dass  innerhalb  der  Rede  die  Angabe  fet  il  wiederhol: 
werde,  ist  an  sich  unbedenklich.8  Doch  passen  '9 — '12  nur  im 
Munde  des  Knappen:  ,Ich  habe  euer  Vergnügen  gestört»5  e? 
geschah  aber  zu  eurem  Frommen;  Alles  ist  zur  Abreise  be- 
reit, wir  können  morgen  in  aller  Früh  abreisen*.  '10  ist  eher 
por  vos  zu  lesen;  das  zweite  mes  ist  nur  leise  adversativ. 

1  Sowohl  li  *erjatiz  und  li  vallez  bezeichnen  Nicola«  (1228  heust  er  da**"***' 

er  ist  früher  en  la  Jude,  jetzt  en  mauton   getreten.    1103 — *4  wflrden  «xr 

gerne  missen. 
'  Vgl.   1690  fet  U  und  1594  fet  ü  au  conte  de  Foroi*,  hier  allerding«  m ' 

einem  Zusätze  bei  der  zweiten  Angabe. 
3  Vgl.   Guillaume'*   Klage   1049  ff.    Dens!  or  euidoie  que  chatUmma  et  -r" 

no*  not  eejornUmnu;  or  me  ruhtet  tot  numdentmt  uhamascier. 
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Guillaume  bittet  die  Mutter,  ein  Lied  zu  singen;  sie  möge 

es  thun 

1153     par  celc  foi  que  me  devez'. 

,Biaus  filz,  mout  m'  avez  conjuree ; 

5  ja  ceate  foiz  n'  iert  parjuree 
tant  com  ge  le  puisse  amender'. 

So  trefflich  die  Handschrift :  ,die  Treue,  bei  der  du  mich 
beschworen  hast,  soll  nicht  Lüge  gestraft  werden,  soll  sich  als 
echt,  wirksam  erweisen'.  S.  hat  foiz  im  Sinne  von  vicem 
aufgefasst;  er  bessert  daher  n' ier]  ,ich  werde  meinen  Eid 
nicht  brechen',  einen  Eid,  von  dem  bisher  nirgends  die  Rede 
war.  —  Dem  entsprechend  wird  '56  im  Glossare  durch  ,8*11 
depend  de  moi  de  PerapScher*  übersetzt;  es  bedeutet  aber  ,so 
lange  (od.  ,so  gut')  ich  es  nur  thun  kann'. 

Nachdem  Lienor  ein  Lied  gesungen  hat,  sagt  sie  zu 
ihrem  Bruder: 

1193      ,Or  ne  me  demandez  plus  rien'. 
,Non  ferai  ge,  ma  bele  euer, 

6  se  la  franchise  de  vo  euer 
ne  vos  an  fet  dire  par  grace. 

Ja  ne  voudrez  que  je  n'  en  face1. 
,Par  cest  covent  dirai  encore*. 

'7  kann  allerdings  auch  zur  Rede  des  Bruders  gehören: 
,Euer  Wunsch   ist  mir   Befehl'.    Da  aber  das  Verbum  faire  ' 
eher  auf  ein  positives  Thun  1   als  auf  ein  Entsagen   (non  ferai 
ge)  hindeutet,  möchte  ich  den  Vers  zur  Rede  Lienor's  ziehen; 


1  Vgl.  ,Ich  werde  nicht  aufstehen,  wenn  ihr 

4739  ne  me  creantez 

que  vos  droiture  me  ferez  .  .  .* 
,Bele*  fet  il  ,ge  vos  creant. 
Ja  ne  voudrez  que  je  ne  face*. 

'41  S.  gefljj  doch  ist  Zusatz  des  Pronomens  nicht  geboten. 

Ferner:  Die  Barone  legen  beim   Kaiser  Fürbitte  für  den   feene- 
schall  ein: 

4876     Tuit  li  baron  de  ehief  en  chief 
en  vont  proier  V  ompereor. 
,Ja  n'  en  voudrez,  sauve  1'  onor 
la  pucele,  que  je  n*  en  face.* 
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par  cest  couent  wäre  durch  ,und  so',  ,daher',  ,dem  entsprecht: ■•. 
u.  s.  w.  wiederzugeben.1 

1283     Or  chevauche  delez  Nicole 
li  gentiz  Guillames  de  Dole ; 
5     b'  ist  de  la  vile  entor  plessiee. 
Ce  sachiez,   mout  i  a  lessiee 
sa  mere  et  sa  seror  dolente, 
qui  plus  estoit  droite  d'  une  ente 
et  plus  fresche  que  nule  rose. 
90     Que  il  nc  dort  ne  ne  repose 
en  une  vile  qu'  une  nuit. 

Wie  ist  que  in  '90  zu  deuten?  Man  könnte  sich  v»» 
sucht  fühlen,  es  mit  chevauche  in  Verbindung  zu  setzen,  .*r 
reitet  dahin,  und  zwar  so,  dass  er  in  keiner  Stadt  länger  al- 
eine Nacht  ausruht*.  Die  Verse  '85 — '89  wären  dann  ein  Ein 
schicbsel,  das  zwischen  Querstrichen  gedruckt  werden  kunr.> 
Vielleicht  aber  ist  que  nur  ein  —  für  unser  Gefühl  überflUs>iiT'  > 
—  Mittel,  die  Fortsetzung  des  Berichtes  einzuleiten.  Man  ver 
gleiche  folgende  ähnliche  Stelle.  Der  Neffe  Guillaume's  begibt 
sich  nach  Dole,  um  Lienor  über  ihr  vermeintliches  Vergeht: 
Vorwürfe  zu  machen. 

3848     Tot  le  chemin  s'  en  vet  vers  Dole, 
iriez  de  1'  oncle  qu'  a  lessie, 
50     dont  il  fera  mout  au  plessie 

grant  doel  quant  [il]  i  ert  venu«;* 
que  ploranz  est  de  V  uis  issuz, 
u'  onques  ne  commanda  a  Deu 
li  nies  V  oncle,   n'  il  le  neveu. 

Sehen  wir  von  que  in  'öl  ab,  so  erscheint  uns  die  Er 
Zählung  glatter.  —  An  anderen  Stellen  finden  wir  in  ähnlicher 
Verwendung  quant,  gleichsam  ,und  es  geschah  da,  dass*.  S» 
im  Beirinne  eines  Abschnittes: 


1  Vjrl.  l^H'2     ,Tnivas  tu  mon  iiegiior  Guillaume?* 

,<>il,  par  coveiit  qu'  cl  roiatuue 
le  roi  de  France  n*  a  um  per*. 
,Ja,  ich  fand  ihn,  und  /.war  ho  beschaffe»,  das»  .  .  .» 

*  ä  wurde  von  mir  ergänzt;   in  der  Handschrift  und  im  Drucke  sählt  de 
Vera  hieben  Silben. 
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2182     Quant  Jouglez  monta  le  degre 
ou  il  troeve  ostel  a  Bon  gr6 
et  bacheler  a  sa  devise, 
qui  ert  en  trop  bele  chemise 
toz  deffublez  em  pur  le  cors, 
fors  d'  un  sercot  dont  li  ados 
ert  bendez  d'  orfrois  d'  Engleterrc. 

Damit  ist  der  Satz  zu  Ende.  Die  Construction  ist  beim 
ersten  Anblicke  befremdend;  in  der  Anmerkung  fragt  S.,  ob 
nicht  Et  J.  zu  lesen  sei.  —  Nachdem  über  die  Geschenke  be- 
richtet wurde,  die  der  König  den  Verlusttragenden  zukommen 
Hess,  beginnt  ein  neuer  Satz: 

2845     Quant  eil  haut  conte,  eil  baron 
s1  en  ralerent  a  lor  hosteus 
si  batu  et  si  dolereus, 
et  prison  prive  et  estrange 
qui  .  .  . 

ohne  dass  etwa  ein  Hauptsatz  folgte.  Hier  hat  S.  schon  im 
Texte  Car  eingesetzt.  Man  kann  indessen  nicht  gerade  be- 
haupten, dass  2845  ff.  eine  Begründung  des  Vorangehenden 
bilden.  Fasst  man  quant  in  der  angegebenen  Bedeutung  auf, 
so  ist  eine  Aenderung  nicht  nöthig. 

Der  Kaiser  verweilt  fortwährend  an  derselben  Stätte, 

1826     et  Jouglez  toz  jors  ovoec  lui, 
qui  li  ramentoit  cele  joie. 
Abi!  Deus!  com  il  se  desvoie 
de  ce  qui  plus  li  touche  au  euer! 
30     Cel  jor  fesoit  chanter  la  euer 
a  un  jougleor  mout  apert, 
qui  chante  cez  vers  de  Gerbert. 

G.  Paris  bemerkt  (S.  XCI):  ,Plusieurs  choses  sont  ici 
surprenante8  .  .  .:  on  vient  de  nous  dire  ('26)  que  Tempereur 
avait  avec  lui  Jouglet;  or  Jouglet  est  un  Jongleur:  pourquoi 
donc  n'est-ce  pas  lui-meme  qui  chante  a  son  maitre  ?  Mais 
entin,  si  celui-ci  a  fait  venir  en  outre  un  Jongleur  mout  apert, 
pourquoi  fait-il  chanter  un  couplet  de  chanson  de  geste  non  a 
lui  mais  a  sa  soeur?  Cela  se  comprendrait  pour  une  chanson 
dun  autre  genre,  mais  ici  cela  paralt  singulier.     Qu'il  y  ait 
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une  alteration  dans  le  manuscrit,  c'est  ce  que  montre  le  v.  '♦'•* 
qui  suit  le  morceau  de  Grirbert: 

Que  que  eil  chante  de  Fromont  .  .  . 

C'est  donc  un  homme  et  non  une  femme  qui  avait  chante. 

Es  ist  vor  Allem  zu  bemerken,   dass   Subject   von   fo-i' 

chanter  nicht  Jouglet,  sondern  der  Kaiser  ist.    Jede  Schwiert 

keit  verschwindet,   wenn  man    la  (-=  In)  fuer  liest.1     Das  *:* 

sich    überflüssige    Ortsadverbium   ist   durch   den  Reim    herb-^ 

geführt  worden.    Vgl.   die    identische  Reimbindung  im  Lai  i 

l'ombre : 

718     Ele  a  hui  mainte  chose  o'ie 

qui  mout  li  touche  pres  del  euer. 
,Sire'  fet  ele  ,alons  la  fuer  .  .  . 

chanter  in  '30  ist  absolut  gebraucht;  dass  trotzdem  s*i- 
Subject  im  Dativ  erscheint,  hat  nichts  Auffallendes.  Oder  "- 
i\  de  (?.  gehört  zugleich  zu  chanter  und  zu  chante. 

1368     [Li  vallez]  ot  1' ostel  pris 
au  gentil  Chevalier  de  pris 
ou  plus  bei  de  tot  le  marchiä. 
II  li  avoit  bien  enchargie : 
au  grant  pignon,  piain  de  fonestres, 
le  biau  solier  o  toz  les  estres 
avoit  fet  jonchier  de  verdure. 

Die  Stelle  würde  durch  folgende  Interpunction  an  KUr 

heit  wesentlich  gewinnen: 

marchie* 
—  il  li  avoit  bien  enchargie  — * 
au  grant  pignon,  piain  de  fen estres. 
Le  biau  solier  u.  s.  w. 

1  Vgl.   unten   meine   Vermuthnng    zu   2288:  feutz    statt  fena.     An    !*• 
Stellen.  569  und  2990,  vermuthet  S.   den   umgekehrten  Fehler:  /  >u» 
richtigem  f. 

1  Vgl.  den  gleichen  Ausdruck  mit  gleichem  (nur  genauerem)  Reime: 

1991     il  a  commandä 

a  »es  vallez 

9f>     qu*  il  ne  lessent  por  nul  avoir 

qu'  il  nf  ait  le  nieillor  (i.  e.  ostel)  dou  marchiä. 
11  lor  avoit  bien  encharchic; 
bien  V  en  avint,  que  si  ot  il. 


Zur  Kritik  und  Interpretation  romanischer  Texte.  9 

,der  Knappe  miethete  für  den  Ritter  —  dessen  Befehle  ent- 
sprechend —  ein  Haus  im  schönsten  Theile  des  Marktes,  mit 
hohem  Giebel,  mit  vielen  Fenstern.  Den  Söller  und  alle  Zimmer 
Hess  er  u.  s.  w.'.  Man  würde  eher  ostel  a  grant  pignon  erwarten, 
es  wird  aber  an  das  bestimmte  Haus  gedacht. 

1405     [Et]  de  son  beau  chanter  par  est  ce  (:  simplece) 
1471     II  saut  aus:  ,Ha,  [ha,]  Juglet!  qu'  est  ce  (:  proece) 

Seneschaus',  fait  il  ,ja  lo  ge*  (:  löge) 


JHs.:  ,! 
|S.:     Jt 


3473 

»Seneschaus',  fait  li  rois  Ja  lo  ge'. 

Sowohl  die  Zusätze  als  die  Emendation  sind  überflüssig. 
Es  liegt  jene  metrische  Eigenthümlichkeit  vor,  nach  welcher, 
falls  die  nachtonige  Silbe  eines  weiblichen  Reimwortes  aus 
einem  tonlosen  einsilbigen  Worte  besteht,  der  Vers  um  eine 
Silbe  kürzer  erscheint;  vgl.  Tobler,  Versbau3  141.  Ein  und 
derselbe  Dichter  verfahrt  da  nicht  immer  in  gleicher  Art,  bald 
gestattet  er  sich  diese  Freiheit,  bald  weist  er  dem  Verse  die 
übliche  Silbenzahl  zu.  Den  angeführten  drei  Versen  stehen  in 
der  That  zur  Seite: 

4359     onques  damoisele,  selonc  ce  (:  fronce) 
2707     plaine  paume  d'  entier,  ce  quit  ge  (:  guige). 

Die  zwei  folgenden  Verse  lassen,  je  nachdem  man  Hiatus 
annimmt  oder  nicht,  zweifache  Beurtheilung  zu: 

3946     ou  ge  laissai  mon  oncle  en  ce  (:  Maience) 

3435     tote  sa  pensee  ere  en  ce  (:  Maience). 

Hiatus    ist    in    unserem    Gedichte    nicht    gerade    selten;1 

1  S.  XL1I  sagt  S.:  L'älision  de  Ve  est  constante,  sauf  dans  dix-sept  vers. 
Die  Zahl  ist  zu  gross,  als  dass  man  von  geständiger  Elision1  sprechen 
dürfte.  S.  hat  in  der  Regel  die  Ueberlieferung  geschont;  dreimal 
änderte  er. 

3521     Com[e]  la  fille  au  roi  qui  regne 
wird  man  unbedingt  billigen. 

790     Sire,  el  a  [a]  non  Lfenors 
aber  8.  202:  ,peut  etre: 

Sires,  el  a  non  L.' 
Wenn  man   Hiatus,  der  nach    Pausa  vollkommen  berechtigt  ist, 
nicht  annehmen   will ,  so  würde  ich  der  Lesung  im  Texte  den  Vorzug 


10  VII.  Abhandlung:    Musaafi». 

oncl'e  eil  ist  unbedenklich;1   auch  ere  en  lägst  sich  durch  Jh- 
liehe  Fälle  stützen.* 

1523     D'escarlate  noir3  coine  meure 
ot  robe  fresche  a  pene  hermine 
5      mout  söef  flerant  et  mout  fine; 
la  vesti  lues  qu'  en  ot  mangie. 

Der  Hauptsatz  darf  mit  la  nicht  beginnen.  Man  stelle  d.vr 

1807      Un  aorcot  qui  fleroit  la  graiue  .  . 
9     d'  escarlate  et  de  vairs  entiers 
li4  fist  li  gentiz  Chevaliers 
aporter  par  un  sien  vallet, 
si  fres  et  si  cler  et  si  net. 
Cil  l'a  pris  qui  1'  en  inercia. 

Die  Handschrift  hat  La  eil  pris.  Hier  hat  S.,  wenn  au  ' 
nicht  an  V  an  der  Spitze  des  Satzes ,  doch  an  die  bei  sein-  r 
Interpunction  unberechtigte  und  unübliche  Inversion  des  >u 
jeetes  Anstoss  genommen,  daher  die  Aenderung.  Vergleich* 
man  die  zwei  Stellen,  so  erkennt  man,  dass  die  Adjectivc  ii 
1525  und  IS  12  als  prädicative  Ergänzungen  zu  den  Accusativr 
la  und  le  gehören,  man  wird  daher  drucken: 

.  .  .  a  pene  hermine; 
mout  söef  flerant  et  mout  fine 
la  vesti  .  .  . 
und 

pebon.  Zwar  ist  avoir  non  in  unserem  Gedickte  bei  weitem  hftuf.r»r 
doch  da  die  Fra^e  (78H)  lautete:  Et  »a  *uer  content  a  a  non,  so  u  n--* 
die  Ergänzung"  der  ConcinuitÜt.     Bei 

1016     apres  si  vos  mande  et  [vos]  prie 
ist  die  Wiederholung  des  Pronomens  dem  älteren  Sprachgebrauche  m*-\  z 
anpe messen;  eher  Hiatus  vor  et  wie  z.  B.  2002.  3545.  4360. 

1  3324  en  sa  ckambr«  o  8a  pueelf». 

4627  et  maint  autrP  en  ont  pitie\ 

1  3213  il  fist  dire  il  vet  por  faire. 

4340  la  soe  rohe*  apareille. 

4745  m  T  äidö  a  lever  aus. 

3  SotiHt    ist    rjtrarlai*  Femininum.      Soll    nirht    noir*    com     nienrt    £**!♦»«- 

werden?  In  solcher  Function  wird  corne  hüutiper,  aber  nicht  aiuocli!'  -* 
lieh  verwendet. 
*  Dun   Kaiiimprer. 


Zur  Kritik  und  Interpretation  romanischer  Texte  1 1 

par  un  sicn  vallet. 
Si  fräs  et  si  cler  et  ei  net 
l'a  eil  pris.1 

Der  zweiten  Stelle  steht  folgende  im  EscouHe   zur  Seite: 

617     Teus  est  la  coupe  dusqu'  en  son : 
itel  *  com  nos  la  devison 
T  ala  li  quens  Richars  ofrir. 

itel  (eben  so  gut  hätte  es  si  bele,  si  riche  heissen  können) 
V  ala  ofrir  deckt  sich  mit  si  früs  et  si  der  V  a  pris.  —  Noch 
eine  Stelle  des  Escoufle  ist  in  diesem  Zusammenhange  zu  er- 
wähnen. Graf  Richart  bittet  den  Wirth,  er  möge  mit  dem 
Marschalk  auf  den   Markt  gehen   und   flir  ihn  Pferde  kaufen. 

Der  Wirth 

436  a  tos  les  cochons  mandes 

qui  en  la  vile  sont  et  mainent, 
qui  tant  vairs  et  sorg  les  amainent 
que  tos  en  est  piain 8  li  marchiäs. 

Nach  dem  Glossare  wäre  hier  les  Dativ.  Man  darf  aber 
ohne  Weiteres  darin  einen  Accusativ  erblicken;  v.  et  s.  bilden 
eine  prädicative  (hier  fast  appositioneile)  Ergänzung.  Nach 
beiden  Auffassungen  ist  tant  Adverbium :  ,in  so  grosser  Menge'. 

Die  Ritter  am  Hofe  des  Kaisers  sind  voll  Aufmerksam- 
keiten fUr  Guillaume  und  dessen  Gefährten. 

1697     Onques  ne  furent  gens  en  tel, 
come  sont  eil  bon  Chevalier 
mon  segnor  Gui Harne,  aeointier, 
et  ses  compegnons  ambedeus. 

So  interpungierte  zuerst  S.,  der  en  tel  aeointier  annahm. 
In  den  Berichtigungen  wird  das  Komma  vor  aeointier  getilgt. 
Es  entfällt  daher  auch  die  Bemerkung  im    Glossar:  ac.   ,1^99 


1  4227  il  reporte 

bones  nouveles  de  1'  ostel : 
qu'  il  lor  ont  pris  si  bon  et  tel 
a  devise  com  il  rouverent. 
Gegen  diese  Interpunction  ist  an  »ich  nicht«  einzuwenden;   dem   älteren 
Spracbgebrauche    mehr   angemessen    wäre  qti    als  Relativpronomen    an- 
zusehen. 
s  Handschrift  und  Druck  itex. 


12  VII.  Abhandlung:    Hussafia. 

infin.  pris  subst.,  action  de  faire  connaissance'.  Die  Constructi«: 
bleibt  auch  nach  dieser  Aenderung  eigentümlich  genug.  Mir 
vergleiche  nun  folgende  betreffs  der  zwei  ersten  Verse  vi-z 
tische  Stelle: 

2151     Onques  genz1  ne  füren t  en  tel 
come  sont  eil  bon  Chevalier 
d'  osteus  atorner. 
Ferner : 

3201     Onques  lerres1  ne  fa  en  tel2 
de  porpenser  que  il  fera. 

Die  drei  Stellen  entsprechen  sich,  bis  auf  das  Fehlen  uV: 
Präposition  in  1699,  genau.  Man  wird  im  präpositionsk^: 
Infinitiv  keine  zu  recht  bestehende  Construction,  sondern  e>* 
trischen  Zwang  erblicken;  de  ging  eben  nicht  in  den  Vers.1 

Die  Tochter  des  Wirthes,  bei  dem  Ouillaume  eingekehrt 
ist,  macht  Jouglet  darüber  Vorwürfe,  dass  er  in  ihrem  Hau-* 
kein  Lied  gesungen  habe.    Der  Spielmann  sagt: 

1558  ,Or  le  me  pardonez*. 

,  Volontiere  voir,  se  revenez 
anquenuit  o  tot  la  viele4. 
,Volentiers  voir,  ma  damoisele, 
Se  nos  devons  fere  caroles'. 

1  Das  Subject  im  eingeleiteten  Satz  wird  hier,   ohne  metrischen  Z+\i: 

nicht  nachgesetzt;  1697  finden  wir  dagegen  die  übliche  Wortstellung. 
1  Kein  Komma  nach  td\    2151  wird  das  Komma  des  Textes  nachträgl.« 

(S.  20*2)  getilgt;  man  wird  dasselbe  betreffs  1697  fordern. 
*  Von   dem  Neffen,  der  sich  früher   sehr  heftig  geberdet  hatte,  hei*>t  «-« 

4052    ses  nies,  qni  ot  este*  en  tel 
et  si  dura  a  adomeschier 
wo  also  en  tel  absolut  verwendet  wird,  ,etre  daus  un  tel  ätat,  s'emf  »»r*  - 
si  loin*.     [S.  führt  im  Glossare  nur   diese  Stelle  an;  die   drei  oben  xi 
geführten,  wo  n* avoir  onqtie*  e*M  en  tel  de  fiiire  auc.  r.  vorliegt,  hi;:*n 
ebenfalls  Erwähnung  verdient.]  —  Im  Escoufle  benimmt  sich  Gttillaui* 
überaus  zärtlich   gegen  das  wiedergefundene  Maulthier:   il  fi  haise  «vx 
fois  la  texte  et  Um  iol*. 

6296     Ainc  mais  nus  hom  ne  fu  en  tel 
ne  ce  ne  6st  de  mue  beste. 
P.  Meyer  fasst  ebenfalls  en  tel  absolut  auf,  ,en  un  tel  6taf .     Man  kanr 
es  aber  in  Verbindung  mit  de  bringen,  und  den  Begriff  der  Handln  l; 
urgiren;   ,nie  verfuhr  Jemand  in  so  gesteigertem  Maasse',  tnie  handelt' 
Einer  ho  eifrig4. 
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Am  Abende  veranlassen  die  Gefährten  Guillaume's,  dass 
der  Spielmann  sein  Versprechen  halte. 

1790     Li  compegnon  firent  porter 
Juglet  a  T  ostel  la  vYele 
por  1'  amor  a  la  dainoisele. 

Die  auf  S.  202,  wenn  gleich  nur  zweifelnd,  vorgebrachte 
Emendation  a  V  ostel  Juglet  ist  mir  wenig  verständlich.  Ist 
damit  gemeint,«/,  sei  Genetiv,  so  wird  man  sich  damit  nicht 
einverstanden  erklären.  J.  könnte  Subject  von  porter  sein 
,iirent  que  J.  portal;  doch  da  erst  1795  über  das  Ankommen 
des  J.  berichtet  wird  —  uns  autres  (i.  e.  roncins)  reporta 
Juglet  a  V  ostel  — ,  so  wird  J.  als  präpositionsloser  Dativ  auf- 
zufassen sein  ,firent  qu'on  portat  a  J.'1 

Der  Seneschal,  Bandonin  (auch  Boidin)  der  Flamänder, 
hat  dem  Kaiser  von  der  Freigebigkeit  Guillaume's  erzählt; 

1871      ,Einsi  sera  par  tens  delivres 

de  son  avoir,  s'  il  ne  se  garde', 
fet  T  empereres. 

,Da  wird  er  bald  sein  Geld  los  sein*.    Tags  darauf  schickt  der 
Kaiser  dem  G.  eine  grosse  Summe; 

1889     il  set  bien  qu'il  li  est  mestiers 
a  ce  fere  qu'  il  a  empris  . 

Guillaume  dankt: 

1899     ,Bien  avez  hui  patövostre  ense',2 
fet  li  bons  Chevaliers  au  roi. 
,Einsi  set  Deus  prendre  conroi 
de  ciaus  qui  servent  en  ma  voie. 
Vos  avez  me stier  de  monoie 
sovent,  se  mes  Flamen 8  ne  ment'. 


1  Vgl.  1816  une  chape  .  .  .  refet  .  .  .  »on  oste  aporter  ,liess  seinem  Wirthe 
(=  für  s.  W.)  bringen*. 

1  Zu  en»e  sagt  das  Glossar:  ,mot  altera1.  Das  Keim  wort  porpen»e  sichert 
aber  cn*e.  Höchstens  Hesse  sich  durch  Ansetzen  von  vo  statt  vostre  eine 
vortonige  Silbe  flir  das  Substantiv  gewinnen.  Da  eine  solche  Aendernng 
unwahrscheinlich  ist,  so  werden  wir  in  en*e  ein  bisher  meines  Wissens 
nicht  nachgewiesenes  Wort  erkennen. 


14  ♦  VII.  Abhaiidluijg:     Mas  »af  ist. 

Nach  der  Einrichtung  des  Druckes  würden  auch   l!*h* 
zur   Rede   G.'s   gehören.     Dass   '3-'4   vom   Kaiser    gresproch': 
wurden,   unterliegt  keinem  Zweifel.     Auch   'l-^   passen   w-/ 
besser  im  Munde  des  Kaisers,    der  in  bescheidener  Weis*  <li 
Entlohnung  der  ihm  geleisteten  Dienste  nicht  sich  selbst,   *t. 
dem  Gott  zuschreibt. 

1972     Plus  bei  sejor  n*  estuet  [j]a  querre 
Vergleicht  man 

3332     mes  il  le  m'  estuet  a  sofrir 

so  wird  man  die  Lesung  der  Handschrift  nicht  verdächtiger 

2215  Jouglez, 

qui  met  V  ar^on  sor  la  viele. 

Nicht  vielmehr:  sor  V  arq.  la  v.? 

Dass  zwischen  2285,   womit  die  Romanze  von  AiglentiiK 
zu  Ende  ist,  und 

2286     o  fläutes  et  o  vieles, 

por  veoir  les  joustes  noveles, 
que  des  senez  n'  est  or  pas  contes, 
ovoec  princes  et  ovoec  contes 
90     de  maintes  diverses  manieres; 

si  mist  devant  lui  ses  banieres  u.  s.  w. 

etwas  fehlt,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Zwar  dass  Guillaum». 
auf  den  lui  in  '91  sich  bezieht,  vorher  nicht  genannt  wurde, 
bedeutet  nicht  viel.  Auch  anderswo  (z.  B.  2419)  ist  unter  ,er 
die  früher  nicht  erwähnte  Hauptperson  der  Erzählung  gemeint: 
'Sö-^O  aber  hängen  in  der  Luft.  Ich  denke  mir,  dass  es  in  d^r 
fehlenden  Versen  hiess:  ,G.  geht  zum  Turnier,  mit  ihm  ziehen  d:-- 
Knappen  nebst  vielen  Leuten  vom  Volke  (darunter  Spielleute  nii* 
Flöten  und  Fiedeln);1  die  Hochgestellten2  sind  nicht  zu  zfthler* 

1  Vgl.  '2449  ff   wo  der  Dichter,  der  »ich  gerne  wiederholt,  berichtet: 

2449         por  .«e»  lances  solement 

porter,  sont  il  set  vint  vallet  .  .  . 
52     Afwez  i  ot  des  au t res  genz; 
nienestereus  et  e»trumeiiz 
et  flaute«  i  fönt  grant  noine. 
*  Zu  *mrz  «agt  da*  Glowar:  ,mot  altera*.    Ob  etwa  />t*s?  V.  Ö393  konv* 
ßeve  vor. 


Znr  Kritik  nnd  Interpretation  romanischer  Texte.  lO 

2303     II  öir'ent  au t res  noveles  .  .  . 

5     qu'  uns  bona  Chevaliers  lor  aporte  .  .  . : 
8      ,Que  nuls  n'  ist  hors  as  chans  de  la!' 

Wäre  '8  ein  Heischesatz,  so  müsste  es  isse  heissen.  Nichts 
aber  hindert  den  Satz  als  berichtend  aufzufassen ;  ,sie  vernehmen 
die  Kunde,  dass  [an  jenem  Tage]  Niemand  sich  zum  Turnier 
begibt'.    Der  Grund  wird  später  angegeben: 

2312      II  est  feste  ou  chastel  anuit 
.  .  .  dou  bon  martire  Jorge. 

Da  am  heutigen  Tage  das  Turnier  nicht  stattfindet, 

2315      ,1]  n'  i  a  que  dou  belement 
torner  arriere1  fönt  li  conte. 
Et  eil  a  cui  le  plus  en  monte 
atant  se  sont  mis  a  torner. 

Meines  Erachtens  bezieht  sich  eil  auf  Guillaume,  ,der  am 
meisten  dabei  interessirt  ist'.    Ich  interpungire  daher: 

li  conte 
et  eil  a  cui  le1  plus  monte. 

2387     Uns  menestereus  2  T  empere 
li  dit  la  chancon  de  son  frere. 

So  die  Handschrift;  der  Text  liest  empere[re]]  S.  202 — 3 
wird  de  V  empere  gefordert.  Offenbar  weil  emperere  als  Obli- 
quus  unrichtig  schien.     Vergleicht  man  indessen 

3958     la  grant  vaillance  son  frere 

avoit  tant  fet  vers  r  emperere3 


1  le  pltut  dürfte  Subject  sein  [le  weil  Neutrum  oder  U  zu  lesen?  Vgl. 
4688  li  roit  ou  li  toz  en  monte].  Denn  wäre  es  Adverbium,  so  würde 
man  im  Relativsatze  phm  ohne  Artikel   erwarten.     Doch  vgl.  in  Lai  de 

TOmbre: 

586     Fait  cele  a  cui  le  plus  en  monte 
de  lni  remetre  en  sa  leece. 
Eine  Hs.  liest:  Diät  cele  a  cui  plus  en  amonte. 

*  Hs.  und  Druck:  ./.  menesterel. 

*  Dazu  innerhalb  des  Verses,  daher  nicht  beweisend: 

378     Fi  a  chevalier  ne  s'  enhait 
por  T  emperere  qui  s*  envoise. 
Dass  in  emperere  als  Obliquus  keine  Verletzung   der  Declination 
zu  erblicken  ist,  mtige  noch  einmal  hervorgehoben  werden.  Bei  Nomina, 


16  VII.  Abhandlung:    Mussafia. 

so  wird  man  eher  bei  der  zuerst  vorgenommenen  Emendatio-_ 
bleiben  als  einen  ,Spielmann  des  Reiches4  annehmen.2 

2511      dui  damoisel  qui  mont  bien  eist. 

4227      en  contre  ceus  qui  il  reporte 
bones  noveles. 

5125  cole 

qui  j'  ai  destine  ceste  honor. 

Es  ist  überall  cui  zu  lesen. 

2567      Vera  une  engarde  .  .  . 

est  eil  Guillames  descenduz. 

Si  compegnou  et  sa  mesnie, 

chaseuns  a  sa  lance  fichie; 

et  si  sont  si  bei  arrengiez 

que  plus  dura  de  deus  archiez 

li  rens  de  lonc,  mien  escient. 

En  .lx.  lieus  ou  en  cent 

veissiez  destrousser  somiers, 

et  fraimbaus  noviaus  et  entiers 

par  terres  sor  chapes  escourre 

et  haubers  hors  glacier  et  courre  u.  s.  w. 

Es  werden  also  hier  lauter  Vorbereitungen  zur  Zurüsri! . 
beschrieben.     Daraus  ergibt  sich,  dass  ßchier  les  lance*  in  '• 


deren  Rectus  Singular  von  den  anderen   Formen  zn  stark  absticht, 
oft  Angleichung  nach  dem  allgemeinen  Typus  (murs,  mur)  ein. 

Zuerst:    emperere  (-tu)       empereor 
dann  a)  emperere»  emperere 

b)  empereor»  empereor. 

Zunächst  im  Singular,  doch  auch  im  Plural: 

pre»tre  (-es)         provoire         provoire         provoire» 

a)  prestre»  prestre  prestre  preHre* 

b)  provoire*  provoire         provoire         provoire» 
Neufranz,  chantre,  pretre,  ancetre»y  pire,  moindre  u.  8.  w.  sind  daher  r 
verbliebene  Nominative,  sondern,  wie  sonst,  oblique  Formen  nach 
seo  und  Ären  Typus  a). 

1  Sie  ist  auch  paläographisch  leichter;  es  wurde  -pere  statt pere  genchri**S 
*  Ich  fühle  mich  indessen  verpflichtet  zu  bemerken,  dass  diese  EmeinUt 
von   G.  Paris,  dem  ausgezeichneten  Kenner  der  altfransftaischen  Lv 
(S.  XCVI),  herrührt;  nach  ihm  wird  das  Lied  ,par  un  mänestrel  de  I  F~ 
pire*  gesungen,   woxu   die  Anmerkung:   Je  liratn  de  f  emprrt  plnUV  •   ■ 
1*  emperere*. 


{ 


c    m 
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,dic  Lanzen  in  die  Erde  stecken'  bedeutet,  arrengiez  ist  nicht 
Masculinum,  auf  die  Ritter  bezogen,  sondern  Femininum,  mit 
richtiger  Schreibung  arrangles  (:  archles) l  ,die  Lanzen  sind  so 
schön  in  Reihe  und  Glied  neben  einander  gesteckt,  dass  .  .  .' 
Es  liegt  demnach  keine  Verletzung  der  Declination  vor.8 

Das  Turnier  beginnt; 

2595     Li  quens  de  Cleve  a  grant  desroi, 
qui  se  hasta  d'  aler  premiers, 
s'  en  vet  ja  c[c].  Chevaliers 
a8sembler  toz  les  granz  galos. 

Er  wird  nicht  erst  jetzt  seine  Ritter  zusammenbringen. 
assembler  wird  hier  eher  ,in  den  Kampf  treten4  bedeuten;  die 
Emendation  milsste  ja  [a]  .c.  lauten. 

Guillaume 

2633  garde,  si  voit  un  Flamenc 

qui  ot  por  jouater  1'  escu  pris. 
35     Ha!  Deuß!  de  tant  baron  de  pris 
f u  resgardee  cele  jouete ! 


ou  chief  don  renc  o  ea  grant  route. 
39     II  a  1'  escu  bout£  dou  coute  .  .  . 
41     et  laisae  corre  .  .  . 

'39  schliesst  sich  so  eng  an  '34  an  ('Sö-'SS  vermitteln 
die  Reime),  dass  ich  geneigt  wäre,  '38  zu  streichen.  Vgl.  zu 
1510 — 13  die  nachträgliche  Bemerkung  auf  S.  208.  Nur  dass 
der  Schreiber  die  überflüssige  Zeile  1512  später  tilgte,  während 
er  bei  2637  diese  zu  thun  unterliess. 


2647     ainz  li  met  parmi  le  blazon, 
une  toise  et  fer  et  fust. 


1  Oder  vielmehr  -tVe*.  —  Im  Glossar  iBt  ,arcAiV  s.  m.'  durch  ,archUt  s.  f.c 

zu  ersetzen. 
*  Der  Schreiber  vernachlässigt  mehrmals  die  «-Regeln  (über  emperere  als 
Obliquns  Tgl.  oben  zu  V.  2386),   der  Dichter    —  nach  dem  Zeugnisse 
des  Metrums  und  der  Reime  —  nie.     Wenn 

5381     ce  furent  duz  et  arcevesques 

et  autre[s]  baron[s]  et  evesques 
gedruckt  wird,   so  ist  diess  nicht  zu   billigen.     Man  belasse  aulre  baron 
und  lese  duc,  -esque. 
SitnuifBto.  d.  phiL-hürt.  CL   CXXXVI.  Bd.   7.  Abb.  2 


In  VII.  Abhandlung:    Uussafiu. 

In  der  Anmerkung:  ,Corr.  de  fercil  Doch  nicht;  fer  •' 
fust  sind  Accusative;  une  toise  ist  absoluter  Accusativ  «i- 
Maasses.     Das  Komma  ist  selbstverständlich  zu  tilgen. 

Guillaume  kehrt  vom  Turnier  in  die  Stadt  zurück:  i> 
Einwohner  laufen  herbei 

2865     por  vcoir  que  chascuns  aporte. 
Cil  ne  raporta  se  bien  non, 
qu'  il  n'  ot  qu'  un  povre  gamboison. 

Er  hatte  nämlich  Waffen  und  Pferde  verschenkt.  Eii 
Frau  sagt: 

2873      ,Vez  la  celui  an  grant  ator, 
qui  ci  passa  gehui  matin ; 
.  .  .  or  vient  sor  un  roncin'. 

Trotz  dem 

2879     solement  por  sa  simple  chiere 
r  ont  ne  sai  quantes  ame. 

bien  in  J6(>  wäre  demnach  nach  dem  Sinne  des  Erzähler*; 
obwohl  G.  so  ärmlich  auftritt,  hat  er  doch  Gutes  mitgebracht, 
den  Ruhm  nämlich  seiner  Freigebigkeit.  Sollte  man  aber  nieL: 
erwarten,  dass  die  Zuseher  ihn  dafür  preisen?  Eis  heisst  ü- 
dessen  nur,  dass  Frauen  und  Mädchen  ihn  seiner  Anmut: 
wegen  gerne  hatten.  —  Ob  etwa  rien  zu  lesen  sei? 

Die  vom  Turniere  heimkehrenden  Ritter 

2891  troverent  leg  napes  misea 

et  les  bons  vins  et  la  viande 
tele  com  chascuns  la  demande, 
ceus  qui  a  fere  1'  ont  empris. 

ceus  ist  Dativ;  Komma  zu  tilgen. 

2907      Mout  fu  de  mains  joie  maniere 
cele  nuit  que  cele  devant. 

Der  Sinn  ist  klar:  Jene  Nacht  war  weniger  lustig  ab  di- 
frühere',  waren  doch  selbst  die  Sieger  im  Turnier  hart  mi* 
genommen  worden.  S.  203  wird  bemerkt:  ,Une  correcth* 
semble  necessaire,  p.  e.  de  mains  gaie  maniere'.  Ich  bin  A*? 
Ansicht,  es  liege  Adjcctiv  manier,  it.  maniero  vor.  dessen  vir] 
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lache  Bedeutungen  auf  den  Betriff  ,zur  Hand,  handlich'  zu- 
rückführen. Daher  auch  ,zu  etwas  geeignet  und  geneigt', 
,etwas  zu  wege  bringend'  u.  dgl.  Dasselbe  Adjectiv  kommt 
im    Escoufle  vor: 

1982     Amors  qui  decoit  maniere1 

les  a  andeus  en  tel  point  mis. 

,die  leicht  (gerne)  betrügt',  ,die  stets  bei  der  Hand  ist  zu  be- 
trügen'.    Und  im  Lai  de  Poinbre: 

544      Dame  de  blaute*  et  maniere 
de  toz  bienn. 

Der  Seneschall  sagt  zu  sich: 

3192      ,.  .  .  n'  est  pas  por  chevalerie 
qu'  il  li  porte  tel  drüerie; 
ce  n'  est  que  por  sa  seror  non'. 
5     A  lui,  que  tenoit  au  felon? 

'94  ändert  S.  que  zu  se.  Wer  die  Ueberlieferung  mög- 
lichst schonen  will,  könnte  fragen,  ob  nicht  eine  Verquickung 
der  zwei  Wendungen  n'est  que  und  n'est  .  .  .  se  non  vorliege. 
Vgl.  Jean  de  Conde,  ed.  Scheler  II  1130  <m  riaims  fors  que 
Vavoir  non.  —  '95  ist  das  Komma,  statt  nach  lui,  nach  felon 
zu  setzen. 

Vom  Seneschall  heisst  es: 

3205     II  porpensa  une  folie: 

onques  nulß  hom  ne  pensa  tel 
por  fere  träison  mortel. 
8'  atorne  d'  aler  au  plessiä. 

'7  gehört  zu  '8.  Der  Schlusspunkt  gehört  nach  '6.  Da- 
durch erhält  man  Pause  nach  dem  ersten  Verse  des  Couplets, 
und  —  was  bei  weitem  mehr  ins  Gewicht  filllt  —  erscheint 
nicht  tonloses  Pronomen  an  der  Spitze  des  Satzes. 

3321      ,.  .  .  s'  il  vos  plesoit,  ge  verroie 
ma  damoisele  vostre  fille'. 
,Ce  cuit  ge  bien*.   ,Et  ou  est  eleY' 
,En  sa  chambre  o  sa  pucele'. 
,Et,  por  Deu,  dont  ne  vendra  ele?' 


1  Im  GloAHAre  fand  das  bei  erster  Leetüre  nicht  gerade  leicht  verständ- 
liche Wort  keine  Berücksichtigung. 

2» 


20  VII.  Abhandluug:     Hossafia. 

S.  stellt  um:  vostre  fille,  ma  demoisele.  Zwei  Verspür» 
mit  gleichem  Reime  kommen  in  unserem  Gedichte  mehrte 
vor;  dass  in  beiden  Paaren  ele  als  Reim  wort  auftritt,  Mi.-* 
ebenfalls  keine  Schwierigkeit.  Der  Vorschlag  ist  daher  ai 
nehmbar.  Da  indessen  die  Stellung  etwas  Gezwungenes  n 
sich  hat,  so  drängt  sich  die  Vermuthung  auf,  der  Dicht- - 
habe  '23  die  im  Escoufle  wiederholt  vorkommende  Form 
angewandt. 

Der  Seneschall  fragt  den  Kaiser,   der  ihm  seine  AbsicL:. 
Lienor  zu  heirathen,  mitgetheilt  hat: 

3509      ,Prendrez  vos  i  tcrre  ou  avoir1 
ou  amis,  ice  i  prent  on?' 

Ich  halte   ice  . .  .  als  adfirmativ   ^dergleichen   pflegt  m*: 
zu  erhaltend    Das  Fragezeichen  käme  nach  amis. 

3523     Li  Beneschaus  lues  li  demande 
(s'  il  le  porroit  nul  home  dire, 
25     car  quant  il  avra  son  empire 
assauibl£,  si  le  savra  1'  on) 
qui  est  ele  et  com  el  a  non. 
,Par  foi*  fet  il  ,ce  sera  mon*. 

Verbindet  man  '27  mit  '23,  so  ist  ce  sera  nicht  berechtigt 
Ich  würde  Klammer  (oder  Querstrich)  erst  bei  '25  ansetzen: 
s'il  le  por.  ist  Accusativsatz  zu  demande,  qui  est  ele  zu  porr>  <' 
dire;  le  in  '24  proleptisch;  ,der  Seneschall  fragt  den  Kaiser. 
ob  er  irgend  einem  Menschen  (damit  meint  er  sich  seilet 
sagen  könnte,  wer  sie  sei*.  Der  Kaiser  antwortet:  ,Diess  *^- 
geschehen*. 

3596  com  fu  ore  nee 

de  fort  ?ur  la  damoisele! 

Ob   nicht  eure  ?   Vgl.  Escoufle  3470   de  fort  ore  nu  *f 
Dens  naistre. 

Der  Kaiser  ist  Über  die  Enthüllung  des  Seneschalls  tirf 
betrübt : 

1  Der  Druck  hat  hier  Komma. 
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3635     Ha!  Dens!  cele  grant  araistiez1  (:  deshaitiez) 
qu'  il  avoit  au  bon  Chevalier, 
n'  ot  encor  quc  tierz  jor  hier, 
quf  il  T  a  fete  si  endurcir ! 

Die  Bedeutung  ist  klar:  ,die  Freundschaft  des  Kaisers 
für  Guillaume  ist  erkaltet'.  Die  Interpunction  gestattet  nicht 
zu  erkennen,  ob  Serv.  '37  mit  '36  oder  mit  '38  in  Verbindung 
bringt;  que  in  '38  wäre  im  ersten  Falle  exclamativ  ,wie  sehr', 
im  zweiten  relatives  Adverbium  mit  temporaler  Bedeutung 
,gestern  waren  es  drei  Tage,  dass  .  .  .'  Wahrscheinlich  meint 
er  ersteres,  das  einen  weit  besseren  Sinn  gibt.  —  Ich  möchte 
die  Stelle  etwas  verschieden  auffassen.  Die  Handschrift  hat 
wohl  quilla,  d.  h.  qui  Va  mit  der  üblichen  Gemination  nach 
Proclitica.2  qui  ist  mir  interrogativ;  ,wer  (oder:  ,was')  hat 
jene  Freundschaft  erkalten  lassen,  die  er  noch  vor  wenigen 
Tagen  für  den  Ritter  hegte  V  Zwar  weiss  der  Leser  die  Ur- 
sache ganz  gut;  die  Frage  ist  aber  ein  stilistisches  Kunst- 
mittel: ,ach!  dass  jene  Freundschaft . . .  erkalten  musste!'  Oder: 
die  Frage  wird  vom  Standpunkte  des  Guillaume  aus  aufge- 
worfen, wie  denn  es  gleich  darauf  heisst: 

3639     S'  il  b'  osast  de  tant  enhardir, 
il  li  demandast  1'  ochoison. 

Guillaume    ist   über    das    vermeintliche    Vergehen    seiner 
Schwester  verzweifelt. 

3764     II  descire  sa  bele  face, 

et  ße  claime  dolerous!  las! 
Voirement  de  si  haut  si  bas, 
desoremes  le  puis  bien  dire, 
n'  [en]  8  est  si  dura,  s'  il  V  öist  dire, 
cui  il  n'  en  pr[es]ist4  granz  pitiez, 


1  Nomin.  amUtiez  Hesse  sich  durch  Annahme  von  Anacoluthie  rechtfertigen. 
Vielleicht  aber  liegt  nur  unreiner  Reim  ez  :  t  vor. 

*  Den  Boten     sollen    für    seine    Auslagen    deus   mar*   d'eaterlin»   gegeben 

werden 

897     ou  plus  encor  s'  il  V  en  veut  prendre. 

In  der  Anm.:   ,Corr.  s'U  en?'   Gewiss,    und  es  handelt  sich  da  nicht  um 

eine  Emendation,  sondern  um  eine  geringfügige  graphische  Modification 

von  nßo.     Man  könnte  auch  si-üa  drucken. 

*  Vielleicht  tuw;  die  Vorlage  mag  die  Abkürzung  geboten  haben. 
4  Nach  3736  eher  prm*t. 


22  VII.  Abhandlung:    MassafU. 

70     li  plus  biaus,  li  mieus  afaitiez; 

que  nus  nel  voit  qui  trop  nel  plaigue. 

Auf  S.  203  wird  mit  Recht  bemerkt,  die  Ausrufung 
zeichen  in  '65  seien  zu  tilgen;  sie  würden  nur  bei  direiur 
Rede  am  Platze  sein;  dol.  et  l.  sind  aber  prädicierend  zu  *- 
'70  schliesst  sich  enge  an  '65  an;  die  vier  dazwischen  lieg*ent>c 
Verse1  wären,  um  die  eigenthümliche  Construction  deutlich: 
zu  machen,  zwischen  Klammern  oder  Querstrichen  zu  setz-i 
que  würde  wie  oben  zu  1283  zu  deuten  sein.8 

3776     uns  siens  ni£s,  qui  est  reperiez 
des  chans  de  jouer  a  cheval, 
que  qu'  il  vint  la  grant  rue  a  val, 
Ü  oit  en  son  ostel  la  noise; 
80     ue  cuidiez  pas  que  il  s'  aoise: 
crroment  qu*  il  i  est  venuz, 
8i  tost  com  il  est  descenduz, 
il  vient  devant  lui  maintenant. 

»81 — '84   heben   wiederholt   hervor,   dass   der   Neffe   sir 
unverzüglich  zum  Onkel  begeben  hat  (,unmittelbar  nach  seiner 
Ankunft',   ,so   bald  er  vom  Pferde  abstieg',  ,alIsogleichM;    '^ 
muss   entweder  A  eh  n  lieh  es   besagen   oder   etwa  den   Gemüth? 
zustand    des   jungen    Mannes    schildern.      Aoire   —   adaug*:- 
kommt  nun  dreimal  im  Gedichte  vor,  zweimal  in  der  Ursprung 
liehen  Bedeutung  ,mehren(,   dann:  aoUent  le  sauper  de  bi<n:: 
moz  de  chevalerie  ,sie  erhöhen  die  Herrlichkeit,  die  Freude  dt*> 
Mahles',  ,sie  schmücken  das  Mahl'.    Sollte  das   Reflexivum  im 
Sinne  von  ,sich  erhoben  fühlen',  ,sich  freuen*  verwendet  worden 
sein?    '80  würde  dann,    mit   der  üblichen  rhetorischen   Figur« 
sagen :  ,glaubet  nicht,  dass  er  sich  da  freue'  für   ,er  war  dar 
über  bestürzt',  ,davon  betroffen'. s  —  Im  Glossare  fragt  Serr. 

1  Sie  dürfton ,    wenn  auch  au  sieh  recht  wirksam,    doch  den  Keimbedurf- 
n isse n  ihren  Ursprung  verdanken. 

1  Noch  ein  Deutungsversuch  sei  mitgetheilt:  '66 — '67  werden  Ton  <t;iü 
laume  gesprochen.  [Wenn  *c  claimc  die  Bedeutung  ,er  ruft  ans1  üaU  » 
konnte,  so  lie.sso  sich  die  Kode  als  mit  dol.  beginnen;  die  Ausrufung 
zeichen  wären  am  Platze.]  li  jd.  h. ,  ti  />/.  af.  wäre  als  eine  Art  frv<* ' 
Apposition  zu  m  -s  d*  lui  anzusehen.  Dann  liessu  sich  ipte  in  *«  l  »  • 
«denn*  auffassen. 

3  Godefruy   bildet  sich  für   unsere  Stelle  ein  aoisirr  <*';,  das  er,    fn-.I    i 
mit  einem  Fragezeichen,  ,*'attarder'  übersetzt 
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ob  nicht  s'acoise1  gemeint  sei.  Das  Verbum  wäre  entweder 
durch  »sich  beruhige*,  ,sich  ruhig  fühle'  oder  ,sich  ruhig  ver- 
balte' wiederzugeben.  Der  Sinn  von  '80  wäre:  ,er  wird  von 
Unruhe  befallen'  (Gemüthszustand)  oder  ,er  verweilt  nicht 
lange'  (ein  vierter  Ausdruck  für  ,beeilt  sich  den  Onkel  auf- 
zusuchen'). Sinnig;  nur  dass  es  schwer  wird,  ein  derartiges 
Schreiberversehen  anzunehmen.8 

Guillaume  spricht  von  seiner  Schwester, 

3800     qui  s'  est  trete  d'  onor  arriere 
et  a  rebours  ciaus  en  avant, 
qui  a  moi  erent  attendant. 

Im  Glossar  wird  zu  rebours  bemerkt:  ;ce  vers  parait 
alte're''.  Ich  möchte  Folgendes  versuchen.  Rebours  ist  Adjectiv 
in  participialer  Verwendung;  a  =  habet.  Oder:  aus  sf  est  trete 
=  a  trete  soi  ist  für  den  coordinierten  Satz  blos  a  tret  zu 
erschliessen.  In  beiden  Fällen  ist  en  avant  als  attributiv  zu 
ciatis  gebraucht;  ,sie  hat  umkehren  lassen  jene,  die  in  Aufmerk- 
samkeiten gegen  mich  weit  vorgeschritten  waren'.  Allerdings 
hat  nur  der  Kaiser  seinen  Sinn  geändert,  indessen  meint  G.,  dass 
sich   dann  zugleich  die   Höflinge  von  ihm  abwenden   würden. 

3840     Se  vos  morieez  por  itel  oevre 
Das  Metrum  fordert  tel. 

Es  spricht  Lienors  Mutter: 

4006     li  seneschaus  m'  a  mort  enfin. 
Selbstverständlich  morte. 


1  Entweder  Conjunctiv  mit  analogischem  -e  (es  kommt  zwar  kein  anderer 
Fall  vor,  doch  findet  sich  einmal  anal,  -e  in  der  1.  Präs.  Indic;  vgl. 
unten  zn  4907)  oder  Indicativ  nach  negiertem  cuidier,  wie  an  ein  paar 
Stellen  des  Esconfle. 

*  Wenn  für  oi  =  o  +  t  die  Aussprache  oi  angenommen  werden  könnte, 
so  böte  sich  etwa  aatiier  dar:  ,er  fühlt  sich  unbehaglich*  oder  ,er  macht 
es  sich  nicht  bequem4,  ,er  gönnt  sich  keine  Ruhe*.  Es  läge  da  kein 
Schreiberfehler,  sondern  ein  weiterer  Beleg  für  die  Sucht  vor,  die  Reim- 
wörter  für  das  Auge  anzugleichen.  So  wenn  beim  Keime  ue  :  e,  statt 
harne*  (:  nu&t,  lue»  oder  loe*)y  harntte*  oder  harnoe«  geschrieben  wird. 
So  wenn  ÖH77 — 8  die  Verwendung  der  Nebenform  ciaus,  statt  der  hier 
vom  Dichter  gewählten  c«m,  den  Schreiber  zur  Unform  oitiati*  =  oistu* 
(otiemu)  verleitet. 


24  VII.  Abhandlang:    Mussafia. 

Lienor  erklärt,   sie  würde  den  Seneschall  Lügen  strafen: 

4020     Tot  li  ferai  tenir  a  songe 

quanqu'  il  a  fet  le  roi  cuidier. 
N'  a  garde  cui  Deus  veut  aidier. 
Ne  ge  ne  dout  riens  se  lui  non 
que  j'  aie  fete  mesprison, 
25     ou  j'  aie  perdu  en  avant. 

'23 — '25  sind   wenig  verständlich.     Ich  möchte  drucken: 

cuidier 

—  n'  a  garde  cui  Dieus  veut  aidier 
ne  ge  ne  dout  riens  se  lui  non  — 
que  j*  aie  .  .  . 

,Ich  werde  ihn  zwingen  zu  bekennen,  es  sei  alles  unwahr 
was  er  den  König  hat  glauben  lassen ,  dass  ich  nämlich .  •  •' 
In  '22 — '3  finden  wir  eine  jener  Zwischenbemerkungen,  die 
unser  Dichter  so  gerne  anwendet,  perdu  hat  hier  prägnanten 
Sinn.  Der  Ausdruck  perdu  en  avant  ist  mir  nicht  sehr  klar; 
soll  perdu  im  prägnanten  Sinne  (zu  ergänzen  wäre  mon  pucer 
läge)  verwendet  sein?  Dann  wäre  en  avant  ,vorzeitig,  vor 
der  Ehe'. 

Lienor  nimmt  Abschied  von  den  Ihrigen; 

4070     Nus  ne  fust  a  la  dessevrance, 
quant  la  pucele  dut  monter, 
3   il  d£ust  larmes  eraprunter, 
qu'  il  ne  convenist  que  plorast. 

Es  ist  '70  fu  zu  lesen.     Die   Conjunctivc  in   '72  und  '  • 
verleiteten  den  Schreiber  zu  fiist. 

Als  Lienor  ihre  Mutter  verlässt,  ist  diese  verzweifelt; 

4088      Sa  joie  cuide  et  son  delit 

avoir  perdue  a  toz  jors  mes: 
,Or  n'  en  iert  mie  aportez  mes, 
90  •   que  la  damoisele  1'  ein  porte', 

fönt  les  genz  qui  jusqu'  a  la  porte 
la  convoierent. 

Wenn  ich  '89 — '90  gut  verstehe,  so  bezieht  sich  ier* 
aportez  und  Vem  porte  auf  delit;  ,nie  wird  Freude  mehr  hie^ 
einkehren,  denn  mit  dem  Mädchen  ist  sie  weggezogen'.    Danc^ 
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ist  wohl  perdu  zu  lesen,  was  auch  zu  der  Gewohnheit  besser 
stimmt,  das  Adjectiv  mit  dem  letzten  Substantiv  congruieren 
zu   lassen. 

Lienors  hält  an  der  monjoie  von  Mainz  inne  und  schickt 
ihren  Neffen  mit  einem  Knappen  in  die  Stadt,  eine  Herberge 
für  sie  zu  suchen. 

4199     Li  nies  a  tant  s' en  partissoit 

de  s'  antain  mout  tost,  et  uns  autre, 
en  la  cit£  qui  n'  estoit  autre 
que  la  plus  riebe  et  la  plus  bele, 
por  prendre  1'  ostel  la  pucele. 

4204  8'  en  vont  par  les  rues  d'  encoste. 

Auf  S.  203  wird  Punkt  nach  4202  gefordert.  Damit  ist 
wohl  auch  gemeint,  dass  der  Punkt  nach  '3  getilgt  werde. 
Letzteres  empfiehlt  sich  ohne  weiteres;  s' ,  das  allerdings  si 
darstellen  könnte,  ist  dann  als  tonloses  Personale  aufzufassen. 
Man  kann  aber  an  die  Construction  s'  en  partissoit  de  s'  antain 
en  la  cite  ,er  schied  von  der  Tante  [und  kam]  in  die  Stadt' 
zweifeln.  Ich  zöge  vor  Punkt  nach  4200  und  Komma  nach 
4202;    ,In   der  Stadt  .  .  .  durchsuchen   sie    die   Seitenstrassen'.1 

An  die  eben  angefahrten  Verse  schliessen  sich  an: 

4205  Damedeus  lor  dona    i-  hoste  .  .  . 
7     de  deus  borjoises 

9     T  une  T  en  maine  a  son  hostel  .  .  . 
13     La  chambre  bele  et  envoisiee 

lor  mostra 

1 5     ,Seignor'  fait  ele,  je  ne  puis  u.  s.  w. 

Da  sonst  von  Beiden,  dem  Neffen  und  seinem  Begleiter, 
die  Rede  ist,  so  ist  auffallend,  dass  '9  nur  Einer  —  der  Neffe, 
als  die  wichtigere  Persönlichkeit  —  genannt  sei.  Ist  metrischer 
Zwang  im  Spiele?  en  ist  indessen  nicht  so  nöthig,  dass  sich 
nicht  les  maine  vorschlagen  Hesse. 

Lienor  sendet  den  Knappen  mit  einer  Botschaft  zum 
Seneschall : 


1  Oder  ,die  entlegeneren  Strassen',  dem  Wunsche  Lienors  entsprechend, 
die  möglichst  weit  von  ihrem  Bruder  wohnen  wollte.  In  der  That 
wurde  ein  Haus  en  une  rue  auqiwn  foraine  gewählt. 


26  VII.  Abhandlung:    Mnssafi». 

4279     Fet  el  au  vallet  bei  et  gent: 

,Vos  m'  en  irez  au  seneschal  .  .  . ; 
95     Buer  vos  ajorna  ciz  jors  hui 
se  vos  fetes  bien  la  besoigne; 
se  Deus  garist  mon  cors  d1  essoine, 
ja  mar  en  doutercz  de  rien*. 
Fet  la  pucele:  ,Je  .  .  . 

S.  nimmt  also  wieder  an  (vgl.  oben  zu  1060 — 1114  .  :. - 
mitten  in   der  Rede  noch   einmal   hervorgehoben   werde,  ▼-: 
die  sprechende  Person  sei.     Hier  wäre  die  Wiederholung  «:-• 
Angabe  um  so  leichter  zu  verstehen,  als  die  Rede  sehr  Ian£  i ' 
sie  reicht  nämlich  bis  zu  Ende  von  4324.     Dem  entspreche 
gibt  S.  im  Glossar  als  Bedeutung  von  essoine  in   '97  ^daiu*  ' 
an;   die  Verse  '95 — '98  würden  demnach  sagen:   ,Es   wird  «: 
gut    ergehen,    wenn    du    meinen    Auftrag    zur    Zufrieden!  "* 
erfüllst;   daran  sollst,  du  nicht   zweifeln,    falls   mich   Gott  >  ' 
[der  mir  drohenden]   Gefahr   schützt4.     Es   ist  indessen  zu  ^ 
merken,   dass  Lienor  sonst  mit  keinem  Worte  andeutet,  di- 
es sich  bei  der  Botschaft  um  eine  abzuwehrende  Gefahr  band- .' 
Man   wird   daher  weit  besser  V.  '97 — '98   dem  Knappen  z- 
weisen;   essoine  bedeutet   jHinderniss* ;    auf  die   Auffordenis, 
die  Sache   gut  zu  verrichten,   erwiedert  der  Knappe:   ,W«l 
ich  nur  auf  kein  Hinderniss  stosse,  so  [will  ich,  so  weit  es  £ 
mir  liegt,  es  thun;]  zweifelt  nicht  daran'. 

Lienor  kleidet  sich  an,  um  sich  an  den  Hof  zu  bog?!»' 

4340     La  soe  robe  apareille 

ses  nie«,  qui  est  bele  a  inerveille, 
d'  un  samit  inde  a  pene  bermine; 
onques  si  blanche  ne  si  finc 
ne  fu  nule  ne  mieus  ouvree. 
5     Sor  chemise  blanche  aflour£e 
en  vesti  la  cote  en  puret, 
mes  el  estoit  d'  un  cendal  vert, 
tote  forree  et  cor»  et  manches1. 

'6  wird   emendirt  zu   ot  vesti1   In   c,   en  pure  ert.     P*~ 
ürt  mit   vert    ^ursprünglich    vrrt,   jetzt   bereits   vert)    allect«. * 

1  Jedenfalls  vt*tu,   die  wiederholt  im  Gedichte  vorkommende,    bei  «•*:' 
üblichere  Form. 
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reimen  kann,  soll  nicht  bestritten  werden;1  einen  sonst  im  Ge- 
dichte nicht  vorkommenden  und  immerhin  seltenen  Reim  sollte 
man  aber  ohne  zwingenden  Grund  nicht  einfuhren.  Und  als 
ein  solcher  Grund  kann  das  Deminutiv  en  pur  et  nicht  gelten. 
—  Sind  robe  und  cote  zwei  verschiedene  Kleidungsstücke? 
Diess  scheint  S.  anzunehmen.  Die  robe  wäre  von  blauem 
Sammte  mit  Hermelin  Verbrämung ;  die  cote  von  grünem  ge- 
fütterten Zindel,  ohne  dass,  was  sonst  immer  geschieht,  ange- 
geben werde,  womit  sie  gefüttert  war.  Ich  bin  geneigt,  robe 
und  cote  als  ein  und  dasselbe  Kleidungsstück  anzusehen;  von 
blauem  Sammte  mit  Hermelinverbrämung,  gefüttert  mit  grünem 
Zindel.  Das  Komma  nach  '7  wäre  zu  streichen.  Dieses  Kleid 
zog  Lienor  zwar*  unmittelbar  auf  dem  Hemde  (en  pur  et)  an; 
doch  nicht  so,  dass  der  Sammt  auf  dem  Hemde  zu  liegen  ge- 
kommen wäre,  denn  er  war  mit  einem  feinen  leinenen  Stoff 
gefüttert. 

Der  Knappe  hat  die  für  den  Seneschall  bestimmten  kost- 
baren Geschenke  aus  dem  Tuche,  in  dem  sie  eingewickelt 
waren,  hervorgeholt.     Der  Seneschall 

4401      le  fermail,  T  anel,  la  ceinture 
esgarda  mout  et  1*  aumosnierc ; 
raout  en  est  <T  estrange  maniere 
esbahiz,  et  mout  s'  en  mervelle 
5     se  c'  est  miracles  ou  mervelle, 
que  li  est  de  lui  souvenu; 
mes,  coinment  que  soit  avenu, 
mout  aime  et  prise  les  joiaus; 
or  en  demaine  ses  aviaus 
10     a  ses  oils  et  entor  son  chief. 

Mout  en  sot  (der  Knappe)  bien  venir  a  chief 
de  la  maneonge  dire  et  faindre. 

'9 — '10  sind  mir  nicht  sehr  klar.  Nach  dem  Glossare 
würde  dem.  *.  av.  ,montre  sa  covoitise*  bedeuten;  dazu  würde 
a  »es  oils  gut  passen;  wie  ist  aber  entor  son  chief  zu  ver- 
stehen? Könnte  man  nicht  auf  den  Gedanken  verfallen,  Sub- 
ject  von  demaine  sei  ,der  Knappe',  welcher  die  begehrens- 
werthen   Kleinode    vor   dem    Seneschall   hin    und    her   blinken 

1  Vfll.  Escoufle  7G25— 6  ert  :  pert  (}#rdit). 


28  VII.  Abhandlung:    Muss&fia. 

lässt?  Die  Nachlässigkeit,  dass  ein  neues  Subject  stillachwel:*: 
eingeführt  wird,  müssen  wir  in  beiden  Fällen  dem  Dichter  :: 
gute  halten. 

Lienor  begibt  sich  an  den  Hof; 

4517     Toutes  les  genz,  et  un  et  autre, 
li  vont  orant  bone  a venture. 
Tant  avoit  desouz  la  ceinture 
descovert  le  piz  et  le  coro, 
et  s'  avoit  andeus  les  acors 
de  son  mantel  par  devant  li  \ 
et  savez  qui  mout  Tabeli?1 
qu'  el  ot  descovert  son  visage. 

Tant  in  '19  lässt  sich  schwer  halten.    Der  Dichter  dürft 
Tout  geschrieben  haben.    Und  ist  nicht  auch  desus  statt  </««*•- 
zu  lesen? 

Von  Lienor,  die  am  Hofe  des  Kaisers  erscheint,  heis?t  ^ 

4546     Por  ce  qu'  ei  ne  crient  qu'  el  n'  i  faule, 
sachiez  de  voir  sanz  devinaille, 
en  est  un  poi  en  esmaiance. 

Soll  nicht  qu'ele  (que  el)  crient  gelesen  werden?  Würi 
sie  nicht  fürchten,  so  wäre  sie  nicht  en  esmaiance?  Man  wir. 
nicht  in  '8  el  statt  un  lesen  wollen,  so  dass  poi  im  Sinne  wc 
,nicht'  gebraucht  wäre,  ,weil  sie  nicht  fürchtet  ihr  Ziel  zu  er 


1  Auch  anderswo  redet  der  Dichter  auf  solche  Weise  die  Leser  an: 

74     Et  savez  dont  ge  mout  le  pris? 
sa  justice  et  s'  envois@ure 
par  ert  de  si  grant  temprSure  .  .  . 

246    savez  qui  mout  1'  a  emeudäe? 
Une  pucele  li  atache 
de  ses  mains  une  bele  atache. 
Meine  Vermuthung  betreffs  Eseoutie  1440  erhält  dadurch  Bestätig«!  £ 
*  Es  wird  wohl   nur  ein  Zufall  sein,    dass  Aehnliches  auch   im  Esc» -■• 
vorkommt: 

1305     Por  ce  que  ne  criem  qu'  il  anuit 
et  que  j'  en  meinjoigne  ne  chiee, 
n*  os  je  dire  .  .  . 
wo   Meyer   mit   Recht   im   Texte    */««  je  eriem  setzt     Die   twei  St»! 
unterscheiden   sich   von   einander   nur  darin,   dass  im   Esc  das  W'ir 
des  ersten  gur-Satze«  kein  iir  aufweist. 


Zur  Kritik  und  Interpretation  romanischer  Texte.  29 

reichen,  ist  sie  nicht  verzagt'.  Der  Gedanke  wäre  überaus 
matt,  and  es  gienge  der  feine  psychologische  Zug  verloren, 
dass  Lienor,  trotzdem  sie  ihres  Rechtes  wohlbewusst  ist,  doch 
über  ihr  Verfahren  einigermassen  in  Angst  ist.1 

4553     L'  en  i  chante  et  sons  et  lais 
li  menestrel  de  mainte  terre. 

S.  emendiert  gut :  [Lors]  i  chantefnt].  Im  Interesse  einer 
mehr  conservativen  Kritik  Hesse  sich  fragen,  ob  li  men.  nicht 
als  erklärende  Apposition  zu  V  en  aufgefasst  werden  könnte. 

4580     D'  une  chambre  ou  li  baron  sont 
öi  T  emperercs  cez  vers; 
com  ses  pensers  estoit  divers 
de  ciaus  qu'  il  avoit  assemblez, 
si  li  est  ses  solaz  emblez; 
5     qu'  il  ne  set  qu'  il  die  ne  face. 

Nach  dieser  Interpunction  könnte  man  glauben,    si  in  '4 

stehe   in   Verbindung  mit   com  in   '2.     Es   ist   offenbar   so   zu 

drucken : 

.  .  .  assemblez! 
Si  li  est  ses  solaz  emblez 
qu'  il  ne  set  .  .  . 

Lienor   ist  am    Hofe    des   Kaisers   und   erblickt   da   eine 
grosse  Versammlung. 

4614     Cil  ples  et  cele  grans  assise 

li  ramentoivent  son  biau  frere, 
qui,  por  le  grant  pris  dont  il  cre 
de  proece  et  de  hardeinent, 
ot  li  sires  tel  parlement 
assamble  por  lui  fere  bonor, 
10     et  si  T  amoit  de  tel  amor 

qu'  il  la  voloit  prendre  a  moullier. 

Wer  ist  mit  lui  gemeint?  Es  kann  Guillaume  sein,  denn 
wenn  auch  der  Kaiser  seine  Barone  —  vor  der  Enthüllung 
des  Seneschalls   —   dazu    entboten    hatte,    um    seine   Absicht 


1  Auch  mfisste  es,  da  der  mit  por  ce  que  eingeleitete  Satz  in  der  Regel 
Inversion  des  Snbjectes  des  Hauptsatzes  nicht  herbeiführt,  d  en  ett 
hefaen. 
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4907      .  .  il  m'  en  let  purgier  par  jtiise  .  .  . 
8     Et  se  ge  cn  ce,  sanz  plus  atendre,1 
eschieve,  ßi  me  face  pendre. 

S.  fasst  eschieve  als  1.  Präs.  Ind.  von  eschever  ,fuir,  ^viter* 
und  emendiert  demnach  se  ge  ce.  Von  einem  sich  Entziehen 
kann  nicht  die  Rede  sein,  da  er  sich  selbst  anbietet.  Es  könnte 
höchstens  bedeuten  ,wenn  ich  Ausflüchte  suche',  ,beiin  Ablegen 
der  Probe  mir  Unterschleife  zu  schulden  kommen  lasse' ;  dann 
wäre  en  zu  behalten.  Da  indessen  ,wenn  ich  dabei  verunglücke, 
wenn  Gottes  Urtheil  zu  meinen  Ungunsten  spricht'  einen  weit 
besseren  Sinn  gäbe,  so  fragt  sich,  ob  nicht  eine  Bildung  aus 
ex  und  cap-  anzunehmen  oder  geradezu  meschieve  zu  lesen  sei.2 

4929      Li  baron  sont  veuu  arriere, 

tot  en  plorant  fönt  la  proiere, 
le  seneschal  a  genoillons. 

Das  Komma  nach  '30  wird  wohl  nur  ein  Druckfehler 
sein.  Ich  erwähne  diess  nur,  um  die  Verwendung  des  Genetivs 
hervorzuheben :  fönt  la  proiere  le  seneschal  ,bringen  die  Bitte 
um  den  Seneschall  vor'. 

Die  Ritter  fordern,  man  solle  dem  Seneschall  Glauben 
schenken,  wenn  er  behauptete 

4956      qu'  il  onques,  ne  devant  ne  ains 
fors  cest  jor,  ne  1'  avoit  veue, 
n'  en  atocha  a  sa  char  nue. 

Lies  ne  ri  at. 

Guillaume,  der  Kunde  erhalten  hat,  dass  seine  Schwester 
ihre  Unschuld  bewiesen  und  der  Kaiser  sie  zu  seiner  Frau 
erwählt  hat,  geht  an  den  Hof. 

5246      ,Com  buer  m'  ajorna  ciz  jors  d'  ui' 
fet  il  ,quant  je  voi  ma  seror, 
cui  niis  sire  fait  tant  d'  onor, 
qui  l'a  assise  lez  sa  coste!; 

1  *.  pl.  at.  gehört  zu  me  f.  pendre.    Derartige  gezwungene  Wortstellungen 

gestattet  sich  der  Dichter  auch  anderswo. 
1  Da*  Gedicht   weist  sonst  keinen   anderen  Fall   von  analogem   -e  in  der 

1.  Präs.  Ind. 
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Der  Herzog  von  Sachsen  räth  dem  Kaiser,  die  Sache 
nicht  in  die  Länge  zu  ziehen  und  gleich  zu  heiraten.  Später 
würde  es  schwer  werden,  die  Barone  wieder  zusammen  zu 
bringen,  während  jetzt 

5281      ,nos  somes  ci  or  assamble'. 

Fet  T  arcevesques:  ,Ce  me  samble 
qu*  il  vo8  done  mout  bon  conseil'. 

Auf  S.  204  wird  gefragt,  ob  nicht  Ce  mf  a  sambU  zu  lesen 
sei.  Abgesehen  davon,  dass  a  semble  zu  done  nicht  gut  passt, 
so  ergäbe  diess  neun  Silben.  Wir  werden  f2  —  mit  Anwen- 
dung des  stereotypen  Reimes  —  assemble  lesen  und  etwa  tuit 
ergänzen  oder  statt  ci  oder  or  eine  zweisilbige  Form  einfuhren. 

Die  Vermälung  des  Kaisers  erfüllt  Alle  mit  Freude: 

5306     Puis  qu'  Alixandre  üst  a  Tyr 
le  saut  dont  il  ot  tant  de  pris, 
n'  ot  au  euer,  c/  ai  ge  bien  apris 
tant  de  joie  com  il  ot  la. 

S.  verweist  auf  Michelant's  Ausgabe,  S.  217 — 18.  Ich  führe 
die  Stelle  an,  um  nachträglich  eine  andere  im  Escoufle  zur 
Sprache  zu  bringen.  Bei  der  Abreise  Aelis'  sind  Alle  mit 
Schmerz  erfüllt: 

8058     Quant  Apollonies  fist  a  Tir 

le  sanc,  ce  cuit,  n'  ot  pas  tel  duel. 

Meyer  bemerkt  mit  Recht:  ,le  sanc  doit  avoir  6t&  Sub- 
stitut a  quelque  autre  mot'.  Unwillkürlich  denkt  man  an  saut. 
Die  ,grosse  Trauer'  in  Tyrus  hatte  in  Folge  des  plötzlichen 
Verschwindens  Apollonius'  statt,  und  da  scheint  allerdings  der 
Ausdruck  faire  le  saut  wenig  angemessen.  Sollte  Beeinflussung 
von  Seite  des  Rosenromans  stattgefunden  haben  ?  ' 

1  Die  inhaltlichen  und  formellen  Berührungspunkte  zwischen  G.  de  D. 
und  Esc.  sind  ziemlich  zahlreich.  Auf  Manches  hat  Meyer  bereits  hin- 
gewiesen; Anderes  ergibt  sich  aus  meinen  Erörterungen  über  den  Text 
der  zwei  Werke.  Ich  komme  vielleicht  bei  anderer  Gelegenheit  wieder 
darauf.     Hier  sei  noch  folgender  Uebereinstimmung  gedacht: 

G.  de  D.  von  Kaiser  Conrad :  Escoufle  von  Guillaume : 

44  Des  cele  höre  que  il  nez  fu         2042  onques  ne  fu  ne  vis  ne  nes 
n'  öi  nns  isser  de  sa  boche  qui  ttist  issir  de  sa  boche 

grant  serement  ne  lait  reproche  unsairementn'unlaitreproche 

8iUonf»b«r.  d.  pbil.-hiat.  CI.  CXXXVI.  Bd.  7.  Abb.  3 
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Lexlcalisches  zu  Escoufle  and  Gulllaume  de  Dole.1 

Abandon.   Ouillaume    sieht    einen  Unbekannten    auf  dem 

Maulesel,  den  er  verloren  hatte.    Ohne  ein  Wort  auszusprechen , 

ergreift  er  das  Thier  beim  Zügel; 

6218     eil  crient,  por  ce  qu'  il  ne  1'  aresne, 
que  ce  soit  force  ou  abandons. 

Das  Wort  muss   hier   die  jv/ridische  Bedeutung  von   ,prise  de 

gage,    caution,   droit  qu'on    avait  de  prendre  les  meubles  et  le 

catel  de  son  dibiteur1  haben. 

*Anui  in  der  speciellen  Bedeutung  ,lästiges  Gedränge1. 

*  1 735  1'  escuieraille  menue 

et  li  anuis  ist  dou  palais. 

Der  Kaiser  verweilt  im  Schlosse 

*  1325     a  poi  de  gent  et  sanz  anui. 

Wohl  auch  an  folgender  Stelle.  Die  Mutter  fragt  Ouillaume: 
quel  gent  il  menra  ovoec  lui.     Er  antwortet: 

*  1073  jgent  sanz  anui 

ei  sont  mout  bon  en  cest  voiage; 

je  n'  i  menrai  ja  .  .  . 

ovoec  moi  que  deus  compegnons'. 

Vgl.  zu  nuire. 

Aperqoivre.    Der  Kaiser  denkt,   es  sei  an  der  Zeit,   sein 

Vorhaben  (la  besoigne)  den  Baronen  mitzutheilen; 

2250     ne  la  veut  pas  por  apereoivre 
del  tout  en  tout  manifester. 

,apercevoir,  remarques.  Ist  etwa  ,wie  sie  es  aufnehmen*  zu  er- 
gänzend Vielleicht  hat  der  Infinitiv  als  Substantiv  die  Bedeu- 
tung yUmsicht,  Vorsicht1;  par  wäre  dann  angemessener. 

Aprendre.    Unter  diesem  Worte  oder  unter  tot  hätte  Auf- 
nahme verdient: 

6719     il  n'  estoit  pas  tot  a  aprendre. 
Ebenso  7156,  hier  aber   mit  der    besseren   Form  tos   (==  toz). 
Beide  Male  von  Guillaume,   der  gut  mit  Falken  und  Pferden 
umzugehen   wusste.    Ebenso    heisst  es  von  Ouillaume  de  Dole: 

*  1 744     n'  estoit  mie  toz  a  aprendre 


1  Worter  und  Stellen  au*  Q.  de  D.  rind  mü  *  bezeichnet. 

3^ 
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und  von  dem  Boten,  der  nach  Dole  geschickt  wird: 

*942  il  n'  estoit  pas  toz  a  aprendre. 
S.  verzeichnet  beide  Stellen  unter  toz,1  und  erklärt  ,tovt  e«V' 
vou4  äl,  fa,88t  also  apr.  als  fernen'  auf.  Der  Sinn  der  L-M 
tion  kann  nur  sein  ,er  war  vollkommen  unterrichtet ,  sehr  >> 
schickt  o.  dgl.'  Die  Litotes  ist  klarer,  wenn  man  apr.  die  ft 
deutung  ,lehren'  zuweist  und  a  apr.  als  Passiv  auffassi:  ,er  *-i 
durchaus  nicht  ein  [erst]  zu  Unterrichtender'. 

Areondbr.  An  den  sanften  Augen  Aelis*  erkennt  Guillw 

ihre  Liebe, 

3164     que  fine  amors  li  areonde 

tous  les  ieus  quant  ele  m'  eagarde. 

,arrondirl.  Ein  sonderbares  und  unschönes  Bild.  Ist  nicht  ,** 
geben',  ,umwehen(  gemeint  f 

Avoir. 

4162     ja  n'  avoit  il  si  bei  en  terre, 
quant  il  estoit  bien  acesmes. 

Man  zögert  nicht,  il  als  neutrales  Pronomen  anzusehen :  ,e*  ;; ' 

nicht'.    Zu  vergleichen  ist  indessen: 

4124  ja  n'  avoit  ille  (Aelis) 

si  bele  el  mont. 

wo   die    Construction   ,sie   hatte   keine  so   schöne1   vorliegt,    b 
scheint,  als  ob  ein  Verkennen  des  Wesens  von  il  vorliegt. 

Chief.   Von  Aelis ,   die  in  Montpellier  einen  Gasthof  hn\ 

heisst  es: 

5508     Si  vit  de  ce  qu'  ele  desert 

a  laver  les  chies  as  haus  homes. 
Ainc  puis  cell  dont  vos  disoines 
ferne  si  bien  ne  lava  chief. 

Ist  die  Locution  wirklich  im  figürlichen  Sinne  %se  rendre  agrt'td'' 

a  quelquun'*  zu  verstehend  Wenn  man  bedenkt,  weiche  Die*»*' 

Aelis  dem  Grafen  von  S.  Gilles  leistet,  und  die  Sitte  des  fn't'r 

les  pies  daneben  stellt,   so  dürfte  man  geneigt  sein,  dem  Aui 

drucke  seine  eigentliche  Bedeutung  zuzuweisen. 

1    Wenn   er   die    er»te   Stelle    zugleich    unter    tos   anführt    und    die***  i*^* 

jeune  garcon*  erklärt,  eo  ist  die*»  ein  Vergehen» 
*  Unter  laver:  1.  le  chief  Jig.  flotter*. 
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Chiere,  par 

3806     le  inillor  anel  de  son  doit 

li  a  baillie  la  mere  en  garde 
par  chiere. 

Daneben  fünfmal  par  chiertö  (ciert^).    Es  wird  wohl  auch  an 

dieser  einzelnen  Stelle  so  zu  lesen  sein.1 

Conte.   Die  Ritter,  die  in  Aelis1  Gasthofe  einkehren,  sind 

von  ihr  entzückt; 

5492     il  ne  li  donent  pas  a  conte 
les  deniers. 

doner  a  c.  wird  ,porter  en  compte,  ne  pas  payer  comptant1  er- 
klärt ;  in  unserer  Stelle  also  ,sie  zahlen  baar6.  Ich  glaube,  dass 
der  Dichter  etwas  mehr  sagen  will;  man  kann  baar  und  doch 
genau  das  bezahlen,  was  man  schuldet;  es  heisst  aber  weiter: 

5498     cascuns  li  baille  et  abandone 
de  T  avoir  tant  com  ele  veut. 

Es  wird  demnach  zu  übersetzen  sein  fohne  zu  rechnen4;  ne  pas 

doner  a  c.    sagt   dasselbe    wie  baillier   sans   c.     Aelis   gibt  der 

Isabel  Geld,  damit  sie  Lebensmittel  einkaufe, 

5045     asses  1'  en  a  bailliä  sans  conte. 

,sans  compter*. 

Couvenir.    Aelis    hatte   dem    Mädchen    gesagt:    4954 — 56 

,prestäs  me  huimais  Postel . . .  sans  nule  rien  doner  del  vostre'. 

Diess  berichtet  das  Mädchen  ihrer  Mutter  mit  folgenden  Worten : 

4982  ,Ele  requiert 

1'  ostel  huimais  et  noient  plus; 
bien  li  couvenra  del  sorplus, 
s'  anuit  mais  1'  ostel  li  prestons'. 

Das  Glossar  meint,  couvenir  bedeute  an  dieser  Stelle  ,prendre 

un  engagement,  et  specialement  sfengager  en  vue  d!un  paiement*. 

Der  Dativ  li  wäre  da  schwer  zu  erklären.    Die  Deutung   trifft 

wohl  nicht  das  Richtige.     Tobler   hat   (Zeitschr.  f.  rom.  Phil. 

II 151)  coviegne  mit  de  und  Dativ  der  Person  in  der  Bedeutung 

,es  stehe   bei  .  .  .,   es   sei   anheimgegeben4   nachgewiesen;    G.  de 

Coinsy:  Ja  puis  ne  m*  entremetrai,  bien  en  covigne  a  son  po- 

uoir;   Rutebeuf:   de    vous    vous   conviegne   ,kümmert  euch  um 

euch4.    Das  Futurum  finden  wir  nun  im  Lax  de  Vombre.     Die 

Dame  und  der  Ritter  sind  einig  geworden ;  sie  herzen  und  kosen, 

1   Wie  wäre  auch  die  Substantivierung  de*  Adjectiv*  zu  verstehen  f 
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948     de  tel  geu  com  V  en  feit  des  mains 
estoit  ele  dame  et  il  maiatre, 
fore  de  celui  qui  ne  puet  estre ; 
de  celui  lor  covendra  bien. 

Eben  so  hätte  es  da  wie  im  Esc.  heissen  können:  bien  lor  co- 
vendra del  surplus.  Wir  werden  also  beide  Stellen  in  gleicher 
Art  interpretieren.  Lax:  Jenes  soll  ihnen  anheimgegeben  werden*,1 
,sie  werden  schon  dafür  sorgen1 ;8  Escoufle:  ,Aelis  wünscht  von 
uns  nichts  als  die  Herberge,  das  Uebrige  wird  ihre  Sache  sein{, 
}um  das  Uebrige  wird  sie  sich  selbst  kümmern'* 

Deport.    Der    Kaiser  schwört,    dass    nach    seinem    Tode 

Guillaume  und  Aelis  sein  Land  erhalten  werden, 

2340     et  li  baron  1'  ont  creante". 
L'  empereris  le  loe  et  veut, 
et  b*  aucuns  autres  le  desvcut, 
ce  metra  on  en  bei  deport. 

,on   le    tournera    en  plaisanterie }    on   ne   le  prendra  pas   au 

se'rieux',  also  mit  deporter  ,amuser,  distraire*  zusammenhängend. 

Man  vgl.:  der  Kaiser   ist  über  die  Enthüllung  des  Seneschalls 

tief  betrübt] 

*3730     il  ne  se4  set  en  quei  maniere, 
par  biau  parier  ne  par  proiere, 
il  s*  en  pcust  bei  deporter. 
11  li  covient  a  deporter. 

,er  weiss  nicht,  wie  er  sich  darein  fügen  könne1.   Da  sich  nun  die 

zwei  Locutionen  soi  deporter  bei  und  metre  en  bei  deport  genau 

entsprechen ,    so  wird  man  auch   beide  Stellen  in  gleicher  Art 

interpretieren,  im  Esc.  nicht  ohne  einen  Anflug  von  Ironie:  ,wem 

1  Tobler  in  seiner  Recension:  .jene»  wird  in  ihrem  Belieben  »teilen*. 

*  Nicht  ich,  fügt  der  Dichter  »chclmi»ch  hinzu: 

952     n'  i  covient  mala  beer  de  rien 
Jean  Renart  a  lor  afaire  .  .  . 
59     del  gen  qui  remaint,  ce  me  semble, 
vendront  il  bien  a  chief  andui. 

*  Toltler  (a.  a.  O.  II  143)  verzeichnet  auch  il  covient  bien  (mAl)  a  aucun 
,e»  ergeht  Einem  gut  (schlecht)1.  Veng.  liugu.  Or  aillent,  bien  lor  en  co- 
viegno.  E*  lies»e  »ich  demnach  an  f*eiden  Stellen  übersetzen:  ,Wa»  da» 
Uebrige  Itetrifft,  so  wird  e»  ihnen  (ihr)  »chon  gut  ergehen',  woltei  im  Esc. 
etwa  der  Gedanke  zu  ergänzen  wäre.:  ,denn  sie  hat  Genügende»,  um  fiir 
auf  ihre  BrdiirfnUse  zu  Morgen.'  Die  zwei  Deutungen  fterühren  »ich  übrigen* 
»ehr  nahe. 

*  ne  Datiou»  ethicuM.  Oder  meinte  der  Dichter  zuerst  ne  so  srt .  .  .  deporter? 
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es  nicht  recht  ist,  der  wird  sich  hübsch  fein  darin  fügen  müssen1. 
[on  statt  zu  erwartenden  il  lässt  sich  durch  die  allgemeine  Be- 
deutung von  aucuns  leicht  erklären.]  —  Noch  eine  Stelle  im 
.Esc.  ist  zu  erwähnen.  Der  Falkenmeister  klagt  in  einem  Mono- 
loge ,  dass  während  der  Graf  eine  Menge  Leute  um  sich  hat} 
ihm  nicht  ein  einziger  Diener  zum  Tragen  der  Falken  zur  Ver- 
fügung stehe: 

6698     ;mout  sui  fols  quant  jou  1'  en  deport 
et  quant  jel  sueffre  en  tel  maniere'. 

je  le  menage,  je  me  montre  patient  avec  lui*.     Also  dep.  auc. 

Vielleicht  aber  ist  le  dep.  zu  lesen;  le  neutral  wie  bei  sueffre; 

dep.  auc.  r.  ,etwas  ertragen1  wie  im  G.  de  D.  3734. 

Delivre.   Verzeichnet  wird  nur 

394     quant  il  sont  a  1'  oste  delivre 

,quitte  envers  qqc.   —   In  anderer  Bedeutung:  von  dem  Pilger , 

der  sein  Boss  verkauft ,  wofür  er  am  Tage  vorher  zehn  Pfund 

hätte  erhalten  können,  heisst  es: 

6662  or  en  est  pour  mains  delivres, 

qu'  il  n'  en  ot  que  la  quarte  part. 

,er  hat  sich  dessen  entledigt1,  wie  denn  das  Verbum  soi  delivrer 

im  Sinne  von  ^verkaufen* ,   ,se  defaire  de  qc.(   verwendet  wird. 

Aelis  gibt  ihr  Maulthier  der  Witwe, 

5315  .  .  s'  ele  a  raison  s1  en  delivre, 
a  tos  les  jors  qu'  ele  a  a  vivre 
avra  mais  ass6s  a  despendre. 

,wenn  sie  es  um  einen  angemessenen  Preis  verkauft4. 

Eigentümlich  ist  es  auch,  wenn  es  heisst,  der  Tod 

2474     del  millor  fait  le  mont  delivre, 
je  cuit,  qui  i  fust  a  cel  jor. 

,befreienc  für  ,entblössen,  berauben1;  delivre  hat  die  indifferente 

Bedeutung  ,baar(. 

Efforcibr  erscheint  in  bemerkenswerter  Verwendung.  Guil- 

laume  will  das  Pferd  eines  Pilgers  kaufen; 

6654     Guillaumes  li  pric  et  efforce 
que  il  li  vende. 

*Empe8chier.  Der  Seneschall  holt  die  Mutter  Lienors  aus. 
Als  er  ihr  das  Geheimniss  von  dem  Rosenmale  entlockt  hat, 
verabschiedet  er  sich;  es  heisst  da: 

3363     quant  il  n'  i  ot  mais  qu1  empeschier. 
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Godefroy  fährt  aus  dem  Ren.  nouvel:  puis  li  einpeskent  dont 
il  vient  und  erklärt  ,action  de  demander ,  d'interroger  dans  un 
jeu  de  mots1.     Wohl  ,her  ausfischen* . 

Endroit.  Es  verdient  Bemerkung,  dass  endr.  auc.  r.  als 
ein  Begriff  aufgefasst  wird,  vor  welchem  eine  Präposition  ein- 
treten  kann: 

2816  car  nos  dites  quel  roi 

vos  prendres  d'  endroit  ceste  chose 

=  quel  roi  v.  pr.  de  c.  eh.  Auch  im  Lai  de  Vombre  546  Cil 
bei  mot  .  .  .  la  fönt  .  .  .  en  un  penser  cheir  d'endroit  ce  qu'ele 
veut  öir  sa  requeste.  Godefroy  hat  einen  Beleg  aus  einer  Ur- 
kunde :  cum  discorde  fust . . .  d'endroit  de  la  grange. 

Endürer.  Man  drängt  in  Guillaume}  er  möge  seine  Ge- 
schichte erzählen,  und  verspricht  ihm  dafür  eine  grosse  Summe. 
Nur  durch  dieses  Versprechen  lässt  er  sich  dazu  bewegen. 

7448     Or  saetäs  que  mout  endura 
la  proiere  qu'  il  li  ont  faite. 

.parait  signifier,  si  le  passage  n'est  pas  corrompu:  accueillit 
avec  empressement1 .  Liesse  sich  nicht  en  dura  lesen:  ,lange 
währte  die  Bitte*  =  ,er  Hess  sich  lange  bitten'? 

Esquiper 

400     Lcs  nes  esquipent  del  rivage 
nicht  ,mettre  en  haute  mer  (un  navire)e,   denn  les  nes  ist  No- 
minativ.   Vgl.  Roman  ia  XVIII  506. 

*Foison.  Nicht  überflüssig  wäre  gewesen,  n'avoir  f.  zu 
verzeichnen.  Die  Ritter  legen  Fürbitte  zu  Gunsten  des  Sene- 
schalls  ein: 

*48H2      Fet  li  rois:  ,Tot  ce  n'  a  foison', 
yDiess  Alles  nützt  nichts6. 

*Manaib.  Lienors  stellt  dem  Knappen,  den  sie  zum  Sene- 
schall  schickt,  eine  Belohnung  in  Aussicht: 

*  4461      ,Ja  Deus  ne  doigne  que  je  joie 
ne  de  moi  ne  d'  ami  que  j'  aie, 
»e  je  re^oif  mie  en  tnanaie 
ceste  honte  ne  cest  aervice*. 

Die  bloss*'  Wiedergabe  von  manaie  durch  ^protection,  banne 
grdee1    erklärt   nicht   genügend    die    Stelle.     Aus  der  Bedeutung 
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von  .als  Gnade6 1  entwickelt  sich  die  von  ,ohne  Entlohnung, 
umsonst*. 

Nuire.    Die   Höflinge  halten   sich    in   einiger  Entfernung 

von  dem  Kaiser  und  dem  Grafen, 

2088  por  ce  qu'  il  ne  voelent  nuire 

lor  signor  et  le  conte  ensemble, 
qu*  il  voelent  parier  .  .  . 
et  consillier  de  lor  afaire. 

Guillaume  und  Aelis  sind  in  traulichem  Gespräche, 

3374     et  li  valles  d'  aus  se  depart, 

qu'  il  ne  lor  veut  grever  ne  nuire. 

Die  Jäger  renommieren  über  ihre  Thaten;  es  entfernen  sich 

*  454  eil  qui  ne  voelent  ciaus  nuire 

qui  recontoient  lor  menconges. 

Die  Bedeutung  des  Verbums  ist  hier  sehr  abgeschwächt    ,st&ren 

beim  Gespräch1.    }lästig  fallen',   also   dem  Begriffe  von  'anuiier 

sehr   nahe.    So   heisst  es  vom   Kaiser   und  Guillaume  y   die   in 

einen  Garten  gehen: 

*  3651      main  a  inain,  cui  qu'  il  doie  nuire, 
i  vont. 

statt   cui  qu'il  poist,   griet,   anuit.    Sollte   die   Lautähnlichkeit 

von   nuire  und  anuiier   einigen  Einfluss   ausgeübt   haben  f   Vgl. 

oben  anui. 

Parmi  gibt  den  begleitenden  Umstand  an.  Ist  dieser  so  be- 
schaffen, dass  es  das  Thun  oder  Sein,  welches  durch  das  Verbum 
ausgedrückt  ist,  ausschliessen  sollte,  so  gewinnt  parmi  concessive 
Bedeutung. 

5240         parmi  tote  la  mesaiae 

ele  a  pris  en  bon  gr6  1'  ostes. 

,mitten  unter  der  Unbequemlichkeit  ist  ihr  die  Bewirthung  an- 
genehm* =  ,die  Bewirthung,  wenn  auch  an  sich  wenig  Bequem- 
lichkeit bietend,  ist  ihr  angenehm'. 

5036     parmi  tot  le  doel  qui  la  serre 
bonement  la  meschine  apele. 
Vgl.  unten  zu  serrer. 

1  Vgl.  Eacoufie:  ,Wie  ich  por  vostre  amor  die  Juwele  annahm, 

5778     atiöi  vos  reqnier  eu  manaie 
que  vos  reprendes  por  amor 
ceste  robe. 
Statt  ,protectwnl,  toter  ^grdetf. 
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Parmi  tot  cb  que.    Die  Ritter  bitten  den  Kaiser,  er  d*  ■» 
um  ihrer  Willen  dem  Seneschall  verzeihen, 

*  4933  face  por  aus  ce  qu'  il  diront, 
parmi  tot  ce,  qu'  il  garderont 
sa  seignorie. 

So  interpungiert  S.;  qu*  in  '34  teure  ,denn(;  was  bedeutet  n*** 
parmi   tot   ce,    ettoa   ,in    Bezug   auf  diese    Angelegenheit*  f  I- 
nehme  eine  Conjunction  parmi  tot  ce  que  an  7bei  Dem,   da**\ 
,gegen  Dem,  dass'.  —  Eine  besondere  Nuance  nimmt  dir**  (.'■  *- 
junetion  im  Escouße  an.    Zu  den  Höflingen,  die  Guillaunu  o' 
zu  niedrig  stehend  bezeichnen,  sagt  der  Kaiser :  ,Ich  habe  m<  l 
Wort  gegeben,  und  somit  ist  G.  mein  Reich  gesichert; 

2760     et  8*  il  estoit  encor  pires, 

si  T  avra  il,  ne  puet  autre  estre. 
parmi  tot  ce  qu'  ainc  ne  fist  nestre 
Dieus  ne  plus  bei  ne  plus  adroit'. 

,selbst  wenn  er  noch  schlechter  wäre  [als  ihr  ihn  hinstellt],  tei^i 
er  es  haben,  während  doch  Gott  nie  u.  s.  wS. 

Prendre.   Jeder  Ritter  sagt  zum  Kaiser 

2270  qu'  il  eslise 

son  avoir  u  soi  a  deependre; 
ja  tant  que  il  aient  que  prendre 
ne  li  faudront  jusqu'  a  la  mort 

,80  lange  sie  ihrer  Habe  etwas  zu  entnehmen  haben1  =  ,so  lau? 
sie  etwas  besitzen*. 

Poi.1  Die  Bedeutung  ^wenig4  schlägt  in  die  von  ,seltenc  «n 

6180     poi  voit  on  venir  a  un  home 

un  anui  qu'  il  n'  en  ait  luee  deus. 

Pooib.    Zu  bemerken: 

1010     mout  a  vaaselage  en  son  core 

qui  tant  puet  paine  de  corabatre. 

,aushalten  kann*.  —  Wie  ist  folgende  Stelle  zu  verstehen t   J/i 

bereitet  die  Bette  für  die  Neuvermälten.    Zuerst  das  von  A*-U> 

li  cuens  meisme  et  la  contesse  fu  au  faire. 


1  Wenn  e*  Mich  auch  f>fo*9  um  einen  lapwtut  calami  handelt,  w  $ei  dock  * 
irähnt,  dann  m«*tre  en  bon  poi  tmettre  a  un  rang  fleve*  tu  »treiehen  • 
es  liegt  point  ror.  Auch  paUi*  JmmleJ  palatin*  in  2231  I'affii6mbl4ck  n'* 
pa*  petite  dos  baron*  öl  riebe  palais  i*i  zu  *t  reichen. 
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7862     On  ne  fist  pas  celui  plus  lait 
a  oes  Guilliaume  son  ami : 
n'  ot  pas  -zxz*  pies  et  demi 
entre  les  deus  lis,1  s*  ele  puet. 

Sollte   sich  ele  auf  la  contesse  beziehen ,  und  s'  ele   puet  bloss 

ein  Füllsel  seinf 

*Raiembre  ,racheter'.  Nur  an  der  ersten  Stelle  —  2910 
baron ...  lor  compegnons  vienent  querre  por  raiembre  —  hat 
das  Verbum  die  Bedeutung  ^Lösegeld  zahlen*.  An  der  gleich 
darauf  folgenden,  wo  es  von  Guillaume  heisst : 

*  2913  li  prodom  a  plus  cbier, 

de  ceuz  qu'  il  a  a  sa  main  pris, 
que  s'  onor  i  soit  et  son  pris, 
ce  sachiez,  qu'  il  les  raensist. 

bedeutet  es  ^Lösegeld  annehmen'.     Daraus  in  potenziertem  Sinne 

die  Bedeutung  ^brandschatzen1. 

*  2927  borjois  i  sont  mal  paie 

et  lor  ostel8  raiens  et  pris. 

Rbmordre.    Die  Ritter  erklären  sich  bereit,  Alles  für  den 

Kaiser  zu  opfern; 

2274     Nature  les  prent  et  remort 
qu'  il  les  a  norris  et  il  lui. 

nicht   yCauser  du  remords1,   denn   sie   haben  keine   Ursache  Ge- 
wissensbisse zu  fühlen.    Vgl. 

*  128     Nature  les  prent  et  remort 
qu'  il  a  entr'  aus  norriz  este 

wo  S.  richtiger  ,admonesterk  erklärt. 

Rbscoürb  ,recourir,  venir  ä  la  rescousse*.  Also  intransitiv, 

während  es  an  beiden  Stellen  transitiv  ist.  Die  Uebersetzung  ist 

Uberdiess  wenig  zutreffend.     Guillaume  gibt  sich  wahnsinnigem 

Schmerze  hin;  Jeder  weint  darüber,  Niemand  aber 

6941      ne  T  ose  pas  a  soi  meesme 
rescoure 

jihn  zu  sich  wiederrufen1,   ,ihn   zu  ermahnen,   Verstand   anzu- 
nehmen1. —  Richart   räth   dem  Kaiser,   sein  Vertrauen  nur  in 


1  Litotes;  denn  e«  hebst  *pätcr: 

7880  li  lit  sont  si  pres  a  pres 

qu1  il  n'  i  a,  je  cuit,  c*  une  plance. 
*  Hm.  urvt  Druck  osteus. 
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die  Barone  zu  setzen;  er  schildert  wie  ein  hochgestellter  J/a  f. 
sich  zu  betragen  hat; 

1654     ses  si re  ne  se  paet  plus  taire, 
anc^is  li  rescoust  sa  parole 
et  se  li  dist  .  .  . 

Reveler  44.  1488.  2963  ,divoiler,  mettre  en  lumiere.'.  D\*>* 
gilt  wohl  für  die  erste  Stelle  —  li  contes  qui  est  revel^s  i-i* 
moi  et  mis  en  escriture  — ,   schwerlich  für  die  zwei  andet" 

1488  ,Or  est  si  reveles 

li  grans  orguels  de  ma  servaille 

,dass  ich  es  nicht  wage,  ohne  Bedeckung  von  einer  Stadt  in  <i' 
andere  zu  gehen1.  —  Wie  traurig,  dass  der  Kaiser  an  dir  W»:*' 
thaten,  die  ihm  Graf  Richart  erwiesen,  sich  nicht  erinnert! 

2962  mais  ce  fait  envie 

et  pechi^s  qui  Y  a  revele". 

Worauf  bezöge  sich  Y  in  2963 1  Es  liegt  hier  rebellare  ror,  <i  it 
im  altfranz.  reveler,  subst.  revel,  im  ital.  arrovellare  so  ril- 
fältige  Bedeutungen  annahm.  ,Der  Stolz  des  Gesindes  ist  * 
hoch  gestiegen*.  ,Sünde  hat  ihn  angestachelt* 9  Jiat  ihn  g*^1* 
seine  Pflichten  sich  auflehnen  lassen1. 

Roi.  Es  verdiente  Erwähnung  savoir  de  son  roi.  ,B*-*ch'  \ ' 
wissen1,  ,sich  zu  verhalten  wissen1.  Tristan  und  Isolde 

3128     mout  sorent  andui  de  lor  roi, 
qu'  il  ert  hardis  et  ele  sage. 

ne  savoir  son  roi: 

*  5109     vos  doutiez  de  mon  roiame 
qu'  il  n'  eschäist  a  autre  roi, 
qui  ne  seust  pas  si  son  roi 
de  vos  houorer  et  servir 
com  faz. 

,der  es  nicht  so  verstünde*.  In  gesteigertem  Sinne  bedeutet  r 
säv.  s.  r.  ,sich  nicht  zu  rathen  wissen1,  9rathlos  da  stehen1: 

*4730     si  desconfite  .  .  . 

se  let  cheoir  as  piez  le  roi 
cele  qui  ne  savoit  son  roi. 

Se.  P.  Meyer  versäumt  es  nicht ,  im  Glossare  ,se  o* . ; 
tionnel,  ayant  pour  correspondant  si  affirmatif'  zu  v+rzeirht..  * 
Er  spielt  offenbar  auf  jene   Constructionen   an,    die    Tobirr   t. 
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den  VB.  II 92  besprochen  hat  Nicht  alle  Belege  sind  indessen 
gleichartig.    In  Fällen  wie 

6072     se  la  grant  nie  fust  esprise, 
s'  i  öust  il  ases  grant  noise. 

7958»     se  sa  mere  1'  emperels 

1'  en  donast  tant,  si  fast  ce  asses 

bietet,  streng  genommen,  die  Construction  nichts  Bemerkens- 
wertes :  ,selbst  wenn  es  sich  um  eine  grosse  Feuersbrunst  ge- 
handelt hätte,  wäre  der  Lärm  gross  genug  gewesen1;  ,selbst  wenn 
[nicht  eine  fremde  Dame,  sondern]  ihre  eigene  Mutter  ihr  so 
viel  gegeben  hätte,  wäre  es  genug  gewesen1.  —  Nicht  anders, 
wenn  {statt  assez)  grant,  mout  o.  dgl.  erscheint. 

6240     61  od  a  i  feist  une  carole, 
s'  i  öust  il  grant  assemblee. 

8858     Se  Dieus  venist  de  la  deseure, 
s'  en  fust  la  joie  grant. 

,selbst  für  einen  Ball  wäre  die  Ansammlung  [als]  gross  [zu 
bezeichnen]1  ,selbst  für  den  Fall,  dass  Gott  auf  die  Erde  hinab- 
gestiegen wäre,  wäre  die  Freude  gross*.  —  Es  kann  endlich  der 
Begriff  der  Grösse  im  Substantiv  enthalten  sein.  So  in  der  oben 
besprochenen  Stelle 

*  550     Se  sire  Oedes  de  Ronqueroles 
trovast  tel  roi,  ce  fust  barnez. 

Oder  dort,  wo  es  von  Guillaume  heisst: 

*  1432     Si  tient  ades  trop  riche  hostel: 

s'  uns  bien  hauz  hom  le  tenoit  tel, 
si  i  avroit  il  parlement. 

,Selbst  wenn  ein  sehr  hochgestellter  Mann  solche  Pracht  entfal- 
tete, so  würde  man  davon  sprechen'.1  Anders,  wenn  der  Haupt- 
satz in  der  Form  einer  asserirenden  Aussage  erscheint.  Von  den 
Stellen,  die  Meyer  anführt,  gehört  hieher: 

7814     se  ce  fust  en  un  jour  d'  este\ 

s'  est  cle  asses  clere  et  vermeille. 

Dazu  die  nicht  angeführte: 

1  Die**  ist,  wie  mir  »eheint,  der  Sinn  vom  parlement.     Man  könnte  es  aber 

mit  8.  in  der  Bedeutung  lOasembUe' ,  und  zwar  in  prägnantem  Sinne  auf- 

f asten;  riche  oetel  würde  auf  die  Vielen,  die  da  bewirthet  werden,  hin' 

weiten;  gelbst  wenn  es  sich  um  einen  *ehr  hochgestellten  Mann  handelte, 

Hesse  sich  die  dort  versammelte  Menge  alt  gross  bezeichnen*. 
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1414     81  il  fust  ou  8e8  fieus  ou  ses  frere, 
se l  li  fist  on  asscs  d'  onor. 

Hier  sind  zwei  Gedanken  anakoluthisch  mit  einander  verbünd*  • 

,sie  ist  hell  und  roth;  selbst  wenn  fiir   einen  schönen  Somu^r 

monat  wäre  solche  Schönheit  genügend6;  ,man  erwies  ihm  Ehr* 

seihst  wenn   er   des   Kaisers   Sohn    oder   Bruder  gewesen    icä*-'. 

wäre  die  Ehrung  genügend  gewesen1.    Und  mit  mout: 

*  2479     se  ce  fust  cors  sains  ou  tresors, 
ses  portoit  1'  en  mout  richement. 

,Man  trug  die  Schilder  mit  grossem  Pomp;  selbst  wenn  es  /?*.'.' 

quien   gewesen  wären,   wäre   der   Pomp   als   recht  gross  zu  h* 

zeichnen*. 

*  Sechier.  In  G.  de  D.  wird  ein  prächtiges  Fest  beschrü  t*  * 

Lieder  werden  gesungen; 

*2383      Einsi  e'envoisent  eil  gen  vre  home. 
N'  i  ot  si  large,  c'  est  la  some, 
cui  ceste  feste  mout  ne  siece.  ( :  piece) 

siece  soll  Präs.  Conj.  von  sechier  ,desse*cher,  epuiser1  sein.  Srh 

von  lautlichem  Standpunkte  wäre  ie  aus  e   nicht  zu  erklärt  i 

Auch  mit  dem  Sinne   verträgt  sich   diese  Deutung  nicht;  v*n 

würde  erwarten:  ,es  gab  keinen  so  reichen  Mann,  dessen  Mit? 

ein  solches  Fest  nicht  erschöpft  hätte*.    Dass  siece    Conjurf*- 

von   seoir   ist,    unterliegt   keinem   Zweifel;   ,selbst  für  den  fr  . 

gebigsten  Mann  wäre  ein  solches  Fest  angemessen  gewesen',  ,*«''•* 

der  Freigebigste  hätte  kein  prächtigeres  Fest  veranstalten  könne  .' 

Serrer.   Es  werden  zwei  Stellen  verzeichnet:  1914   ,s*rr*\ 

etreindre1;  8753:   le  sens   indique  par  le   contexte  est  ,se  t*i. 

(serrer  les  leeres ?)'.    Letztere  Stelle  lautet: 

8750     Li  quens  n'  en  des  ist  un  sol  mot  .  .  . 
53     Dieus  et  pities  1'  a  fait  serrer. 

Auch    an  ersterer  Stelle  handelt  es  sich   um   ein  Gefi 

das  zu  sprechen  hindert: 

1914      Les  remanans  prent  et  si  serre 
pitie*  cju'  il  ne  pueent  parier. 

Nicht  anders: 

32H      II  ne  lor  puet  un  seul  inot  dire, 
que  dolor»  le  destraint  et  serre. 
Das  Hind*  mit*  wird  doch  besiegt : 

1  mi  »iati  »i  w»r  M<mtinn  lt. 
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5036     panni  tot  le  docl  qui  la  serre 
bonemcnt  la  meschine  apele. 

Es  kann  allerdings  JLrotz  des  Schmerzes,  der  sie  bedrängt1  ge- 
meint sein;  der  Vergleich  mit  den  anderen  Stellen  gestattet  in- 
dessen dem  Verbum  eine  speciellere  Bedeutung  beizulegen:  ,trotz 
des  Schm.}  der  sie  [beinahe]  der  Sprache  beraubt^  findet  sie  so 
viel  Kräfte  das  Mädchen  anzureden1.  Also  dreimal  dolors,  dieus, 
pittäs  serre  aucun  und  einmal  fait  serrer  auc.  Es  ist  nicht  ge- 
rade nöthig,  fait  serrer  =  serre  aufzufassen;  serrer  nach  fait 
kann  Reflexiv  sein:  fait  qu'il  se  serre. 

Tbl  wird  in  manchen  bemerkenswerten  Locutionen  ver- 
wendet Eine  wurde  bereits  zu  G.  de  D.  1697  besprochen.  Dazu 
je  le  oder  la  ai  pris  oder  empris  (prise)  en  tel.  Es  folgt  ent- 
weder paratactischer  Hauptsatz  oder  que-Sate. 

918     bien  sachi£s  qu'en  tel  1'  ai  empris  .  .  .: 
a  cest  brant  que  j'  ai  caint  au  les 
i  trencherai  ja  mainte  corde. 

1546  sachies  qu'  en  tele  V  ai  prise 

que  je  jainais  n'  irai  en  France. 

In  folgenden  Stellen  hat  n*  estre  teus  die  Bedeutung  }nicht  so 
kühn  sein6: 

1490         je  n'  iere  teus  que  je  aille 

de  vile  a  autre  sans  conduit. 
2856      .  .  .  cascuns  .  .  . 

ne  soit  teus  qu1  il  en  parolt  plus. 
2860     Des  remanans  n'  en  fu  uns  teus 

qu'  il  en  osast  ains  puis  parier. 
2950     il  ne  soit  mais  teus  por  a  pendre 

qu'  il  voise  sans  vos. 
3068         jamais  la  ou  ele  soit 

ne  sera  teus  qu'  il  voist  ne  viegne. 
3100     Si  vallet  ne  furent  pas  tel 

por  son  anui,  por  son  contraire, 

c'  onques  la  nuit  osassent  faire 

en  T  ostel  dances  ne  Caroles. 
3119  qu1  ilsegart 

qu'  il  ne  soit  teus  qu'  il  la  regart. 
3187  n'  iere  ja  teus  que  j'  aille 

la  ou  ele  est. 

Un  ,  tot  d'  Es  wird  nur  5342  angeführt.  Isabel  hat  ein 
neues  Gewand: 
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Cote  ot  tot  d1  un  et  cape  belc 

jtout  dune  piece  ou  d'une  couleur*.      Anderswo  nun  wird  v 

Ghiillaume  und  Aelis  berichtet: 

2004     Andui  ont  il  robe  tot  d'  an, 
ou  il  n'  a  graine  ne  bresil, 
...  de  soie  et  de  chainsil, 
df  emperiaus  et  de  samis. 

Die  Stoffe  des  Gewandes  sind  also  jedenfalls  verschiedet*.    W»ir- 

sie  alle  von  einer  und  derselben  Farbe f    Könnte  nicht  gern*. 

sein}  dass  Beide  mit  gleichen  Stoffen  bekleidet  waren? 
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VIII. 

Beiträge  zur  Textkritik  und  Erklärung  des 
Andarz  i  Äturpät  i  Mahraspandän. 

Mit  einer  deutschen  Uebersetzung  dieses  Tractats. 

Von 

Dr.  Friedrich  MüUer, 

wirkl.  Mitgliedo  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Der  dem  berühmten  Aturpät,  dem  Sohne  Mahraspands, 
zugeschriebene  Tractat  (»»«eieprf  J  ^oi^OMnv  v&ir  *  Jrxy^öi  &*r)7 
auf  welchen  die  nachfolgenden  textkritischen  und  exegetischen 
Bemerkungen  sich  beziehen  und  von  welchem  auch  eine  deutsche, 
nach  dem  Originaltext  gemachte  Uebersetzung  beigegeben  ist, 
wurde,  nachdem  das  Werkchen  bereits  im  Jahre  1869  in  Bombay 
als  Haug's  Prize  Essay  erschienen  war,  im  Jahre  1885  mit 
noch  drei  anderen  Tractaten  von  dem  Destur  Pesutan  Beh- 
ramd2i  Sand Sana  herausgegeben.  Der  Titel  der  betreffenden 
Publication  lautet:  Ganjcshayagan,  Andarze  Atrepat  Märaspan- 
dan,  Mädigäne  Chatrang,  and  Andarze  Khusroe  Kavätan.  The 
original  Pehlvi  text;  the  same  transliterated  in  Zcnd  characters 
and  translated  into  the  Gujarati  and  English  languages;  a  Com- 
mentary  and  a  Glossary  of  select  words.  By  Peshutan  Dastur 
Behramji  Sanjana.  Bombay,  in  the  year  1254,  of  Yezdezard 
and  1885  of  Christ.  —  Meine  Arbeit  soll  blos  dem  Pahlawi- 
Texte  des  oben  erwähnten  Tractates  zu  Gute  kommen;  ein 
näheres  Eingehen  auf  den  Inhalt  und  den  Zusammenhang  des 
Werkes  mit  anderen  Werken  habe  ich  vermieden,  da  mir  das 
Gebiet  der  vergleichenden  Literaturgeschichte  etwas  fern  liegt 

Jedermann,  der  sich  eine  gründliche  Kenntniss  des  Pahlawi 
aneignen  will  —  und  diese  ist  für  jeden  Iranologen  nothwendig 
—  möchte  ich  den  Rath  ertheilen  —  vorausgesetzt,  dass  er 
Neupersisch  und  Aramäisch   genügend  versteht  und  auch  mit 

Sitmngvber.  d.  pbil.-hut.  Cl.  CHI  VI.  Bd.  8.  Abb.  1 


2  VIII.  Abhandlung:    Fr.  Malier. 

dem  Armenischen  einigermassen  vertraut  geworden  ist  —  zu- 
erst das  Kärnämak  i  ArtagSlr  i  Pftpakän  und  dann  den  vor- 
liegenden Tractat  durchzuarbeiten,  dann  auf  den  Mlnölg  ^rat 
und  das  Art&i-wlr&f-nämak  überzugehen  und  zuletzt  es  mit  der 
oft  —  wegen  der  eingestreuten  Glossen  —  sehr  schwierigen 
Huzwaresch-Uebersetzung  des  Awesta  zu  versuchen. 

A)  IVxtkritlschc  und  exegetische  Bemerkungen. 

IL 

■öowm*  J  «t^  r^ir  -w  vwho  **fa  *■*  fo*cHiiey  rs.  tC  **  >m  *»}  ifoo  »• 

Der  Destur  fasst  (Glossar,  S.  11)  v&^  *ir  als  ein  Com- 
positum  =  ,8elf  created,  born  of  its  own  kind'.  Dies  ist  nicht 
richtig.  »1*  *  wo  ist  =  ^leiblicher  Sohn'  (neup.  ^S  JÖjji)  und 
fO1-*  ist  mit  riirX)  zu  verbinden  =  neup.  »>-£»  o\j.  —  irr**?  er- 
klärt der  Destur  (Glossar,  S.  2)  als  ,prayer,  entreaty,  Messing*. 
Ich  fasse  das  Wort  als  identisch  mit  armen.  -Mf—-»-.*  (vgl. 
Hübschmann,  Armen.  Gramm.,  S.  104,  Nr.  45)  und  übersetze 
*))  ffUO  »1  ir**e»  durch:  ,er  nahm  seine  Zuflucht  zu  Gott.'1 
Die  Worte  ripoo*  J  fCKrir^  *  sind  zu  tilgen,  da  sie  offenbar 
eine  später  hinzugefügte  Glosse  sind.  Man  übersetze:  ,Es  ist 
bekannt^  dass  dem  Aturpät  ein  leiblicher  Sohn  nicht  geboren 
ward  und  deswegen  nahm  er  zuletzt  seine  Zuflucht  zu  Gott 
Es  dauerte  nicht  lange,  dass  dem  Aturpät  ein  Sohn  ward.  Da 
legte  er  ihm  wegen  seiner  tüchtigen  Naturanlage  den  Namen 
Zartudt  bei.1 

Und  er  sprach:  ,Komm  her  mein  Sohn,  dass  ich  dich  in 
der  Lehre  unterweise/  »^  von  inrtfC^  =  aram.  *°r°,  tnp;  der 
Destur  übersetzt  nach  PPGL,  S.  15,  Z.  12  ,erhebe  dich'. 

1  Doch  kann  möglicher  Wei*e  )f^»ty  auch  »Bitte,  Gebet1  bedeuten.  Vgl. 
altind.  upaaüiama-  ,daa  Hinzutreten,  Aufwarten,  Verehren*.  Dann  könnte 
man  anch  die  Etymologie  von  **?*&  -*  altind.  upasthä  —  im  Sinne 
ron  mpaHhäma  —  annehmen,  00  da*i  das  Wort  Awesta  so  viel  wie  »Gebet* 
bedeuten  würde  (vgl.  WZKM.,  Bd.  X,  3.  175). 
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V. 

In  dieser  Form  gibt  der  Satz  absolut  keinen  rechten  Sinn. 
Der  Destur  übersetzt:  (,In  this  world)  do  not  forget  that  thing 
which  is  more  suitable  and  more  eligible  for  the  world  here- 
after/  Dies  müsste  aber  lauten:  —  V»rV*0'  -»irC  *  $  *  Qr$ 
ihjpi  »*  -*£e  hhipo  Vjiwjr  i.  —  Ich  vermuthe:  -»irC  *  $  *  Crf  ff 

&  1K3P1  ^*  -^ö  jiofly»  «mv  ***  *  £  (  l  Vwo*"» 

,Denn  eine  Sache,  welche  für  die  andere  Welt  not- 
wendiger ist  ab  jene,  welche  es  für  diese  Welt  ist,  mögest  du, 
nachdem  du  sie  bedächtig  gewählt  hast,  nicht  vergessen/ 

VII. 

,Love  your  master  and  superior  and  do  not  be  careless 
(towards  hira)/  Die  Uebersetzung  ,careless'  ist  unrichtig.  iw**i 
ist  =  neup.  £l£~£  =  armen.  {»——$  und  bedeutet  ,kühn,  ver- 
trauend', dann  ,frech*.  Hier  bildet  es  den  Gegensatz  zu  >**»r* 
Der  Sinn  ist:   ,Sei  sein  Freund,   werde  aber  nicht  keck/   Vgl. 

LXXXVIII. 

XI. 

,In  the  holy  creator  let  your  hopes  rest  for  eyer  and  at 
all  times.'  \r*MJ2)  steht  in  der  Huzwaresch-Uebersetzung  für  das 
awest.  bat,  bäda,  entspricht  aber  lautlich  awest.  bädiHa-.  -o^o 
bat  im  Pahlawi  (gleich  dem  neup.  *£)  die  doppelte  Bedeutung 
von  ,Ort'  (altp.  gä$u-  =  awest.  gätu-)  und  «Zeit'.  Im  Neu- 
persischen  wird  bekanntlich  *t$  im  Sinne  von  ,Ort'  nur  als 
letztes  Compositionsglied  gebraucht  (Vullers,  Lexicon  Pers.« 
Lat.  II,  948,  a).  Der  Destur  fasst  -et»  im  Sinne  von  ,Zeit'. 
Mir  scheint  aber  in  \rr*y  und  *e^  *ij  eine  überflüssige  Tauto- 
logie zu  liegen,  so  dass  ich  lieber  tw  **$  wo»  ,und  auf  jedem  Orte, 
überall'  lesen  möchte. 

XII. 

&  «Btfr  VnB"  *»  ^  "o  w  f*  r  *P 
Man  lese:  &  fo»d>  V*Ä*no  ^  wo  J  wen  t*  ^r  ,Zum  Freunde 
mache  jenen,  der  dir  am  nützlichsten  werden  kann/ 

1  jfyy  ist  gleich  dem  neup.  JJjf*),  >&*>•    Neriosengh  übersetzt  es  mit 
iprhanija-,  äkäfikfaijijc*-. 

1* 


4  VIII.  Abhandlung:    Fr.  Mull «r. 

XV. 

Der  Destur  liest  «tr*ton  =  «rr*»<M^  und  übersetzt:   A 
not  mention  as  seen  by  yourself  what  you   have  heard  ( fr  n 
others)/ 

Diese  Interpretation  ist  ganz  unrichtig,  da  das  Xom-- 
agentis  mit  dem  Suffix  -tär  von  der  Wurzel  (altp.  di\  ni«':t 
aber  vom  Präsensstamme  (altp.  waina-)  abgeleitet  werden  karL. 
Es  müsste  demnach  «tr***  heissen. 

Ich  vermuthe:  ^rtor  ,alles,  was  du  gehört  hast,  erzähl- 
nicht  anders  (als  du  es  gehört  hast)/ 

XXI  und  XXIV. 

ä-who  »•  -o-^-F -ijp  rjo*  fd  21. 
&  -WH3  »*  inoVf  jy  y**C  fr$  24. 

Vgl.  Mlnöig  %rat  II,  62:   Anro»*  ™  -o-^  no  *i?  5»**C  *ri 


XXV. 

,Incur  not  debts  from  or  enter  no  into  transactions  wi:; 
a  person  of  evil  disposition  and  of  evil  birth;  for  you  wü 
have  to  pay  him  heavy  interest,  he  will  every  day  stand  *: 
your  door,  or  will  always  send  men  to  your  place  to  demar<l 
payment  and  thus  do  you  a  world  of  härm/ 

Das  was  der  Destur  mit  ,or  will  always  send  men  t- 
your  place  to  demand  payment'  übersetzt,  lautet  wörtlich :  ,un«l 
immer  fasst  ein  Bote  an  deiner  Thttr/  nrno*  ,to  have,  to  posse*. 
to  kcep,  to  hold*  (von  aram.  ^Jfc.,  pn  ,sich  einer  Sache  bemAc' 
tigen,  von  ihr  Besitz  ergreifen')  ist  das  Aequivalent  von  moo?, 
neup.  I>&&b.  —  Dieses  Verbum  erfordert  aber  einen  Accuaatn 
als  Objcct.  Dieses  kann  nur  ^  >  ^j>  sein.  Man  lese  daher 
«nt*«  y  >£>}>t*K>  Y*>#  ,und  immer  hält  ein  Bote  deine  Th  .- 
in  der  Hand*.  —  Wegen  des  Sinnes  vgl.  man:  Mlnöig  yratll,  o  • 
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XXVII. 

,Display  not  your  wealth  to  jealous  eyes/  Hier  ist  »\\ 
=  neup.  aj  (Dativzeichen).  Gewöhnlich  kommt  es  mit  »i  vor 
als  *n  »j. 

XXVIII. 

,Give  not  wrong  judicial  opinions  to  kings.'  —  »Wffiü», 
welches  der  Destur  (Glossar,  p.  5)  mit  Prtyi**-  umschreibt  und 
dem  er  die  Bedeutung  ,to  give,  to  bestow'  gibt,  kann  nur  auf 
aram.  >o^  ,gustavit,  percepit,  usus  est'  (Brockelmann),  op& 
,kosten,  wahrnehmen',  als  Aph'el  bezogen  werden.  Im  sasanidi- 
schen  (von  Hoshangji-Haug  herausgegebenen)  Farhang  (S.  17, 
Z.  5),  ebenso  in  dem  Farhang,  der  dem  in  Bombay  1228/1859 
erschienenen  Chordah  Awesta  beigegeben  ist  und  im  Glossar  An- 
quetil  du  Perron's  wird  »w^fO»  mit  ^^s-klot  übersetzt,  cr2^*^  be- 
deutet ,anfbllen,  anhäufen*.  Justi  (Bundehcsch-Glossar,  S.ö4,b) 
fasst  es  als  ,sammeln',  erklärt  es  aus  syr.  >aiaj  und  vergleicht 
chald.  paa  Thesaurus*.  Syr.  >o^J  bedeutet  aber  blos  ,obturavit, 
obstruxit'  (Brockelmann,  p.  135,  b,  Brun,  p.  193,  a)  und  chald. 
pco  ist  statt  jroo  verschrieben,  welches  nach  Levy  (Neuhebr. 
und  chald.  Wörterbuch,  Bd.  II,  S.  166,  a)  das  griechische  Tajjuelov 
,Vorrathskammer,  Schatzkammer'  ist.  —  Keine  der  beiden  Be- 
deutungen von  cr^^  gibt  aber  einen  passenden  Sinn;  weder 
, unter  Königen  fülle  ja  nicht  das  Urtheil  mit  Lüge'  noch  ,unter 
Königen  sammle  ja  nicht  das  Urtheil  mit  Lüge'  kann  richtig  sein. 
Daher  möchte  ich  lieber  statt  ifta?  ™:  \\\fi  »*  lesen. 

XXIX. 

,Give  not  your  ear  to  the  words  of  wrong-doers  and  liars/ 
>5»m  liest  der  Destur  }-V».  Dabei  kann  er  nur  an  neup.  ^ß}~»> 
gedacht  haben,  welches  Vullers  =  ^ßrF*  erklärt,  oder  von 
^  —  y$  ableitet.  <J£j*~>  scheint  aber  richtiger  e^>*~»  =  Pahl. 
-W^ö"   zu   sein.     Ich   möchte   darnach   statt   fi*»\  ^o*1   lesen. 


1  Vgl.  Mlnölg  x"*  II,  68:  &  y}5y  W-  )rW0»1Vö  *  ^  »I jy  J-*Ö*  (^ 


6  TIU.  AWandU»f :    Fr.  XfilUr. 

Man  übersetze:  ,Höre  nicht  auf  das  Wort  eines  verläumderischen 
und  lügenhaften  Mannes/ 

XXXI. 

.Fight  not  with  (your)  soul/  Der  Destur  fasst  w»,  welches 
er  f*>^>  umschreibt,  als  gleichbedeutend  mitinv  =  neup.  o\*;* 
was  mir  bedenklich  vorkommt.  —  Ebenso  ist  £  (=  aram.  ^*£>, 
pa),  welches  dem  neup.  y^>  y  entspricht,  in  dieser  Verbin- 
dung verdächtig.  —  Ich  lese  demnach  statt  irr:  »rV,  von 
V  =  neup.  j*ä*,  im  Sinne  von  «^^  \j^  oder  if^-fV  und 
übersetze:  /Unter  Zechenden  fange  keinen  Streit  an!' 

XXXV. 

&  WD 

,To  prevent  your  meeting  with  heavy  disaster  in  war,  be 
in  great  dread  of  revengeful  persons  and  if  you  can,  avoid 
them.'  Dieser  Sinn  dürfte  in  dem  Spruche  liegen,  aber  er  ist 
nicht  grammatisch  ganz  richtig.     Er  sollte  lauten:  y»\  r^oi  ho 

(oder  -wwe  <HP)  -woo*i<ü»g  i*jy  Vrj  f  <ta  W  je***  ^  -PC  v&*  * 

&  -w*d  *r 
Hier  ist  «■oo*no,o  ein  Adjectivum  im  Sinne  von  ,permitted, 
allowable',  (awest.  %&hajamna).  Falls  man  nicht  -KXHOO*t**e, 
sondern  'W***  liest,  dann  müsste  man  übersetzen:  ,Dass  dir 
hn  Kampfe  ein  schwerer  Unglücksfall  nicht  zustosse,  dafür 
mögest  du  besonders  zittern;  von  einem  rachsüchtigen  Mann 
und  einem  Könige  mögest  du  dich  fern  halten.1  We*en  des 
Sinnes  vgl.  man  Mlnöfg  yjmt  II,  54:   »ji*  »•  hA»  *i*  V)  ffr. 


XXXXIV. 

fOiifD  ^  n  w  f*  wJ  -t>>»  J  *fAi  i  **Q  **ri  idhud  ^r^  «» 

,If  you  have  weahh,  purchase  with  it  water  and  arable 
soil  which,  if  it  will  not  (immediately)  give  forth  fruits,  will  at 
any  rate  make  a  fair  beginning  (of  producing  fruits).'  —  Hier 
ist  vielleicht  am  Anfange  statt  «o»  =  no»  zu  lesen.  Wie  mir 
scheint,  hat  der  Destur  den  Schluss  nicht  ganz  richtig  gefasst 


Beiträte  zu  Andart  i  AtvrpAi  i  Ma^mpandin. 


Ich  übersetze  ienw  hktC  no  m:  ,der  Grand  and  Boden  bleibt/ 
Vgl.  nenp.  &>*>  o^-»  j>  ~  o*>*  *>*•>*••  Unter  -tjf  ist  ein  Wasser- 
werk zu  verstehen,  n»->,  welches  der  DesturjfV-*  liest,  lese 
man  zaban  (=  aram.  ^©1,  pt). 

xxxxvn. 

&  -t>iwt>  ^  *fr*^J  W  «y  *■?  nw  ™  iP'wö  -t*3-  o*  -ff 
,Deceive  no  one  so  that  you  are  not  in  distress.'  —  Der 
zweite  Theil  des  Spruches  kehrt  XCVT  wieder. 

e%  -W*o 

,In   any  assembly   sit  not  close  to  a  liar,   least  you   in- 

stantly  become  unhappy.'   Man  lese  in  beiden  Fällen  entweder 

■wno  *»  'fr*^  W  *$  **  °^er  tilge  <*  vor  -wnj  am  Schlosse 

des  Absatzes. 

XXXXVIII. 

&  -*nV}C  -w  -t^P»  no-u  -of  •**  *jr*  J  »y  y^öHC^O 
,Have  respect  for  the  chief  man  (of  your  religion  and 
Community),  consider  him  your  head,  and  accept  his  words.' 
Wenn  die  Uebersetzung  grammatisch  richtig  sein  soll,  dann 
muss  man  lesen:  ne«ib  -oC  -w  *j**jy  yor&o.  Aber  -of  ist  hier 
wohl  ebenso  zu  fassen  wie  in  Mlnölg  ^rat  II,  4 — 5:  y  $  >  $ 
&  ix*T>  %mrt  »»o  ^u»i  ^b»  no  of  »  -of  -w  no  y*V  i  y»*T  no  -05 
nach  Neriosengh:  4.  fcZ  ja  twatö  laghü  samänena  tuljä  dhä- 
raja  8amänä-6a  tan-mahattarena.  5.  mahattarä-6a  tad-adhi- 
patinä  adhipat%~6a  räynä  tuljä  dhäraja.  Der  Sinn  ist:  be- 
handle den  Mann  als  um  eine  Stufe  höher  stehend.' 

L. 

(fijsyv  *y  yro)  y**  »1  *  tf&y  no  »  -w*o  **r  ^1  »f)^-t> 
^•r  »f  iev*»*  vntow  (g  -Ti5r  \$  jn  *  *-f  noo^  yrfr  rr*np  5**01  jJ*^ 

Afonio»j  -*o»  yr  jif  *  ^y 
,Love  a  modest  wpman  and  get  her  maried  to  an  intel- 
ligent and  learned  man;  for  as  seeds  dropped  into  fertile  soil 
produce  varieties  of  eatable  fruits,  so  does  the  union  of  an  in- 
telligent and  learned  man  with  such  a  woman  beget  children.'  — 
Man  lese:  nyo  *iy  )»h>  1  3^  *•  -tmö^»  no»  oder  -tpyy  no  -w 
ityo  »)f  j*ro  1  J^-S  W|.     Darunter  ist  wohl  das  gemeint,  was  in 
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LVII. 

,If  any  respectable  person  be  guilty  of  crime,  commit  him 
not  to  prison  bat  let  a  man  of  intelligence  and  rank  super- 
intend  over  him  during  his  term  of  imprisonement/  —  Das  Wort 
-w>r  ist  hier  überflüssig  und  *h  -PC  und  *n  mö  sind  Synonyma, 

daher  eines  als  Glosse  des  anderen  zu  tilgen.  Ich  lese  demnach: 
Jo  -PC*^  Vfrvi  Aa(»  ^too^  -t>»cri  =»*  ww^  hö  »kW  *  *np  *M^yf|p 
&  -wo*   iro/or-*  —   e^ffV*  ist   einer,   der   ,nicht   pardonnirt', 
daher  ,verurtheilt'  worden  ist. 

LIX. 

,6e  cautions  in  the  use  of  sharp  words,  for  it  is  as  good 
to  utter  as  no  to  utter  them :  hence  it  is  better  that  you  should 
keep  them  in  than  that  you  should  give  them  out/    Man  lese: 

LX. 

,Let  your  message  (to  any  one)  be  delivered  through  a 
man  of  truthful  habits.  Put  not  any  faith  in  unreliable  man/ 
i*-S  =  neup.  05  gibt  keinen  passenden  Sinn.  Ich  lese  statt 
desselben  *£  =  neup.  >j}  im  Sinne  von  ,eilig,  hastend'. 

LXX. 

,Be  not  proud  of  and  indifferent  to  every  person  and 
every  thing/  Man  lese:  wt*)  i  W*r  und  übersetze:  ,Sei 
nicht  Freund  jeder  Person  und  jeder  Sache ,  und  setze  nicht 
Vertrauen  in  sie/  Der  Destur  hat  in  der  Transscription  das 
Wort  *»**!  ausgelassen. 

SitsuigiWr.  <L  pbil.-birt.  Cl.  CHI  VI.  Bd.  8.  Abb.  2 


10  Tut  Alfaurfhuif :    Fr.  Müller. 

LXXX. 

,Acquire   knowledge    about   (the   happiness  of)   the    soul 
so  tbat  you  obtain  your  place  in  Paradise.  —  Man  lese  statt 

LXXXII. 

&  iow*o  i^  >  ^»H  in^  hü  ^  eta  ^*  rua1*  *  ,|»*i 

Vgl.  Mlnölg  -/rat  II,  50—51: 

•vwo  ^»to^vo  »füö**  *  ,00*1  (  50. 
&  »rj^  .p  w  fi  jr^r  -F  ihtjj  te*«*  ypy  •!)  fr  tjf*  51. 


LXXXV. 

*J»i)  iooig  w*i^*  o<i  $  f  -wv*  o<»  -hxhw|  c  w*or  t  »nj  r*F 

,Whenever  you  have  anything  to  do  or  speak  to  anybody 
let  yonr  deed  or  speech  be  sweet  and  civil;  for  neither  doth 
civility  break  one's  back  nor  sweet  speech  befonl  the  breath 
of  one's  mouth.'  —  Man  lese  statt  *r:  »r  (=  nenp.  isOit) 
oder  uo»»r  (=  neup.  cuä£**J)  nnd  übersetze:  ,Wenn  dir  der 
Wunsch  (er  =  nenp.  jl)  ist  zu  handeln  und  zu  sprechen,  dann 
bringe  freundlich  die  Bitte  vor:  denn  durch  das  Vorbringen 
der  Bitte  wird  der  Rücken  nicht  gebrochen  und  durch  das 
freundliche  Fragen  fällt  der  Mund  nicht  ein  wenig  (oder  ent- 
zweigebrochen) herunter.  Das  erste  Wort  sollst  du  ja  nicht 
mit  unfreundlichem  Gesichte  sprechen/ 

Lxxxvra. 

irr  ■*■  *jpi  }***r  f  «vw  »■  iw1»  **»  Jj)«p  jf*r  wo 

^  icA*  o»  «o  i  iDwjrie  «f^  W»  «ff  «A  fr  t  \f  -i&f  i»^  yrir 

&  fOfY^ 

Vgl.  Mlnölg  /rat  II,  98 : 
5^<r  nte»  «tyr*  *  «*)p  ^  -ww  ~  iwt»i  *ur»  *  ^n  ©•  wo 

&  löwVn  ^  W^  et)  ©•  wo  \f  iow w  Cr  w»W  »o  *  ^o>  im 

Hier  ist  iw**i  im  Gegensätze  zu  VII  richtig  mit  ,proud< 
übersetzt. 
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LXXXXII. 

In  dieser  Form  kann  der  Satz  unmöglich  richtig  sein. 
Das  Ende  muss  lauten :  p  «cqw  ^o>*  y#  fOvor  ir**}-^  (O  tf 

Lxxxxin. 

e%  jöhw  *J  ^»«w  w»r  -^*  f*v  w  *»»•*  »Jj-)» 

,Do  not  have  any  dealings  with  him  with  whom  hiß  pa- 
rents  are  annoyed  and  displeased;  for  at  the  time  of  justice 
you  will  lack  the  recompense  of  good  deeds  and  none  will 
show  any  love  or  regard  towards  you.'  Ich  vermag  ^)*  in 
dem  Sinne,  wie  der  Destur  es  fasst,  nicht  zu  erklären.  Ich 
vermuthe  statt  dessen  ^o»  =  neup.  j\jt.  Dieses  «o»  weist 
aber  auf  •Ao»  zurück,  ebenso  wie  ^*-w  »  -t>**r  auf  thw  **  sich 
zurückbeziehen. 

C— GL 

Die  beiden  Absätze  sind  nicht  richtig  abgetheilt.  C  geht 
bis  *hoo  und  CI  lautet:   $  rvs.  ixro  tHop  hg  fijy  »  nun  ino»  ipuü 

CIL 

**  -i&jrw  'fr  iro^'ö  m«o  no  ^  -t>nw  ^*  ir^oi  *A*np  rcnoo 

&  *ro°r  ir**?» 

,Do  not  utter  curses  against  your  king;  for  he  protects 
the  city  and  intends  to  make  his  subjects  happy.'  Die  Ueber- 
setzung  ist  richtig,  aber  der  Text  ist  fehlerhaft.  Der  Destur 
umschreibt  'fr  )roM*ö  mit  *£**(>&  •  1*0**0,  hält  es  also  fUr  ein 
Wort.  Es  sind  aber  zwei  Worte  und  *tr  ist  die  Copula  = 
tonn*.  Statt  *r&*r  ist  entweder  *o°r  oder  *o»*r  (=  neup.  >}^^\ 
von  cr5^  *****  ,intendere,  aggredi')  zu  lesen,  da  das  Subject  des 
Verbums  im  Singular  steht. 

CHI. 

2* 
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CXIV. 

,Breek  no  kind  of  promise  whatsoever  so  as  to  tarnish 
your  good  name/  -wr  vermag  ich  nicht  zu  erklären.  Ich  ver- 
muthe  wjr.  Dasji  muss  hier  ebenso  wie  in  ihy,  y*)r  gelesen 
werden. 

CXVI. 

Hier  ist  statt  re&rr  }&y  am  Schlüsse  warr  je»)  zu  lesen, 
da  es  den  Nachsatz  zu  den  beiden  vorangehenden  Sätzen  bildet 
(so  liest  auch  der  Destur,  wie  aus  seiner  Transscription  her- 
vorgeht). 

cxxv. 

Man  lese  statt  ^o»wt^ö :  ^wv-tro  •  Vgl.  CXXXI,  wo  das- 
selbe Wort,  aber  ^wt^ö  geschrieben,  wiederkehrt. 

cxxxm. 

,Through  it,  whose  Standard  of  valuation  is  worth  being 
praised,  Springs  the  wisdom  of  the  helper  of  religion.'  Ich 
vermag  den  Satz  nicht  zu  construiren.    Ich  vermuthe:  -ty**  m 

CXXXIX. 

Hier  ist  am  Ende  te-o»  hinzuzufügen. 

cxxxx. 

,You  ought  therefore  to  think  that,  if  you  at  that  time 
have  a  large  family,  that  family  will  separate  from  you  but 
the  good  you  may  have  obtained  from  the  presence  of  good 
sense  will  accompany  you  thither  and  thereby  every  man  and 


14  VIII.  Abkaotlug:    Fr.  MtUer. 

woman  will  enjoy  virtuous  and  superior  recompense.'  —  Diese 
Uebersetzung  ist  nicht  ganz  genau.  Man  übersetze:  ,Bedenke: 
wenn  die  mächtige  Familie  von  Dir  sich  trennt  and  zu  dieser 
Zeit  mit  Dir  nicht  denselben  Weg  geht,  welch'  ein  Nutzen 
wird  Dir  aas  dem  gaten  Werke  gesammelt!  Dieses  begleitet 
Dich  auf  dem  Wege  and  ist  ein  grosser  Vorrath  für  den 
Gatten  and  seine  Frau/ 

cxxxxn. 

Hier  lese  man  ido^o  tick*}  (  ^5.    Vgl.  CXXXXIII  y*} 

cxxxxm. 

Dieser  Absatz  muss  lauten:  ioiy-^i  ^«y  **j  no^*)  f  mw-^i  )f»} 
^  inwoo  *^  **  £ij3  fooxr  **  iiwupi  «^ötfuj  $  foe^jitrrr  iK-*  »f  i 
IDT  <«1!lOO  Ar»  tonio»*  **  T*y*  fi  4^  •  *»$  **  i**>*  ♦*  ,{0  10»)Ä 
&  iom>  **  iifO^o*  nwoo  X?)}  uW  **  ^> 

Hier  lese  man  fOtota  gunbin&l  (=  neupers.  jJU-i».),  nicht 
wie  der  Destur:  f&w^ff'a.  Ebenso  ist  -t>«r^  Ar*,  welches  der 
Destur  -*>fr&»^  j-3*»^*»  liest,  =  neupers.  ,3^  3yz~»  zu  fassen. 


CXXXXVI. 

f*  irh|  *rWi  >irC  ^»i  je   *i)  *  W  ^>  •  J«5»o  »rr*C  «*^*  *rie> 

,Tben  he  who  may  have  violated  the  directions  and  orders 
of  pious  men  (i.  e.  the  religious  preceptors)  will  be  sent,  just 
as  a  son  who  has  acted  in  disobedience  to  bis  parents  is  sent, 
to  a  place  of  inferior  order  (i.  e.  to  hell)  in  the  other  world.' 
Man  lese:  ^  i  ^»5*0  »rt^C  **$*  *  rta  »f. 
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B)  Uebersetzung. 

1.  Dies  ist  die  Ermahnung  (oder  ,das  Vermächtnisse  and 
die  Lehre  des  seligen  Aturpüt,  des  Sohnes  Mahraspand's. 

2.  Es  ist  bekannt,  dass  dem  Aturpat  ein  leiblicher  Sohn 
nicht  geboren  ward  und  deswegen  nahm  er  zuletzt  seine  Zuflucht 
zu  Gott.  Es  dauerte  nicht  lange,  dass  dem  Äturpät  ein  Sohn 
ward.  Da  legte  er  ihm  wegen  seiner  tüchtigen  Naturanlage 
den  Namen  ZartuSt  bei. 

3.  Und  er  sprach:  Komm  her  mein  Sohn!  dass  ich  dich 
in  der  Lehre  unterweise. 

4.  Mein  Sohn!  gib  dich  der  Betrachtung  der  guten  That 
und  nicht  der  Betrachtung  der  Sünde  hin,  denn  der  Mensch  lebt 
nicht  ewige  Zeit. 

5.  Denn  eine  Sache,  welche  für  die  andere  Welt  not- 
wendiger ist  als  jene,  welche  es  für  diese  Welt  ist,  mögest 
du,  nachdem  du  sie  bedächtig  gewählt  hast,   nicht  vergessen. 

6.  Und  —  ,diese  Sache  ist  nicht  eingetroffen*  —  deswegen 
mögest  du  nicht  Qual  und  Kummer  tragen.1 

7.  Mit  dem  Herrn  und  Obersten  sei  Freund  —  werde 
aber  nicht  keck! 

8.  Alles  was  für  dich  nicht  gut  ist,  dies  sollst  auch  du 
einem  anderen  nicht  zufügen! 

9.  Mit  Herrn  und  Freunden  mögest  du  einträchtig2  sein. 

10.  Deinen  Leib  überliefere  Niemandem  in  Knechtschaft; 
von  Jedermann,  der  Zorn  oder  Rache  gegen  dich  hegt,  mögest 
du  dich  fernhalten. 

11.  Immer  und  überall  mögest  du  deine  Hoffnung  auf 
Gott  setzen. 

12.  Zum  Freund  mache  denjenigen,  welcher  dir  am  meisten 
nützlich  sein  kann. 

13.  In  Angelegenheiten  Gottes  und  der  Heiligen  mögest 
du  dich  bemühen  und  mit  ganzer  Seele  hingeben. 

14.  Ein  Geheimniss  trage  Weibern  nie  zu! 


1  Oder  =  ^»  b«  }»J!?\  jg)  -»>  teiftp  *C  **  '  tfd  £)•  Und  wegen 
einer  Sache,  die  nicht  eingetroffen  ist,  mögest  du  nicht  Qual  und 
Kummer  tragen? 

*  )fW  i*t  =  oeup.  4J&£  »consentiens,  amicus'  (jjii^)- 
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37.  Einem  Manne,  der  gemeine  Rede  im  Munde  führt, 
erzähle  nicht  dein  Geheimniss. 

38.  Einen  Mann,  der  von  hervorragender  Stellung  und 
weise  ist,  halte  hoch,  frage  ihn  und  höre  ihn. 

39.  Zu  Niemandem  sprich  eine  Lüge. 

40.  Von  Einem,  der  keine  Scham  im  Leibe  hat,  nimm 
nichts  an. 

41.  Einem  selbstsüchtigen1  Manne  mögest  du  für  irgend 
etwas  ja  nicht  etwas  als  Pfand  hinlegen. 

42.  Weder  über  eine  Wahrheit  noch  über  eine  Lüge  mögest 
du  einen  Eid  ablegen. 

43.  Wenn  du  einen  Hausstand  zu  gründen  wünschest, 
so  nimm  zunächst  eine  wohl  ausgewählte  Person  als  Vermittler 
an;  du  selbst  in  eigener  Person  freie  nie  um  dein  Weib. 

44.  Wenn  du  Vermögen  besitzest,  so  kaufe  zuerst  Wasser 
und  guten,  bebaubaren  Boden,  denn  wenn  dies  auch  keine 
Frucht  trägt,  so  bleibt  doch  der  Grund  und  Boden  vor- 
handen. 

45.  So  viel  als  es  möglich  ist,  kränke  einen  Menschen 
nicht  durch  Worte  und  übe  nicht  Rache  und  Schädigung  der 
Menschen. 

46.  Mit  dem  Vermögen  übe,  so  viel  als  es  möglich  ist, 
Freigebigkeit. 

47.  Uebe  gegen  Niemanden  Betrug,  wenn  du  auch  sehr 
Schmerz  empfindest  (oder:  damit  auch  du  nicht  sehr  Schmerz 
empfindest). 

48.  Einen  angesehenen  Vorstand  halte  für  grösser  ak  er 
ist  und  nimm  sein  Wort  an  (lass  dir  von  ihm  etwas  sarm  „ 

49.  Ausser  von  Angehörigen  und  Freunden  ht-tw.  zLeits 
als  Darlehen. 

50.  Einem  schamhaften  Weibe  sei  Freund  ini£  £i*b  sie 
einem  klugen  und  weisen  Mann  zur  Frau,  ivn  *ul  khg-er 
und  weiser  Mann  gleicht  einem  guten  ErdloisL.  inr  £~a  mau 
den  Samen  hinwirft  und  aus  dem  dann  jsuar  nazzlz&zh* 
Arten  von  Früchten  entstehen. 


»  So  fasst  das  Wort  der  Destur.    Könnte  gimgm   i:2i  i»«^-^  J^m*- 
den  man  nur  vom  blossen  Sehen  her  'i%mm' 
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51.  Führe  offene  Rede. 

52.  Sprich  nicht  über  etwas  worüber  da  nicht  (vorher) 
nachgedacht  hast. 

53.  Ohne  Uebereinkunft  gewähre  nie  ein  Darlehen. 

54.  Einem  gescheidten  und  schamhaften  Weibe  sei  Freund 
und  begehre  es  zur  Frau. 

55.  Einen  Mann  von  gutem  Charakter,  der  gesund  und 
geschäftskundig  ist,  mögest  du,  wenn  er  auch  in  Dürftigkeit 
sich  befindet,  schliesslich  zum  Schwiegersohn  machen. 

56.  Wenn  dir  Reichthum  von  Gott  zu  Theil  wurde,  mögest 
du  ja  nicht  über  einen  armen  Mann  spotten,  da  auch  da  sehr 
arm  werden  kannst. 

57.  Einen  geachteten  Mann,  der  verurtheilt  (nicht  be- 
gnadigt) worden  st,  mögest  du  nicht  (gleich)  ins  Gefftngnisa 
werfen,  sondern  einen  ausgewählten,  vornehmen  und  einsichts- 
vollen Mann  als  Geftngnissaufseher  über  das  Geftngniss  des* 
selben  einsetzen. 

58.  Wenn  dir  ein  Sohn  wird,  so  gib  ihn  in  der  Jugend 
in  die  Schreibschule,1  denn  ein  leuchtendes  Auge  ist  die  Kunst 
des  Schreibens. 

59.  Ein  scharfes  Wort  sprich  nur  nach  genauer  Betrach- 
tung, denn  ein  Wort  sprechen  ist  schön  und  es  bewahren  ist 
auch  schön  —  es  bewahren  ist  aber  schöner  als  es  sprechen. 

60.  Einen  wahr  redenden  Mann  mache  zum  Abgesandten; 
einen  hastigen  Mann  halte  nicht  für  zuverlässig. 

61.  Einen  vertrauenswürdigen  Mann  mache,  wie  es  dein 
Brauch  sein  mag,  nach  diesem  zu  deinem  Aaserwählten. 

62.  Sprich  freundliche  Worte. 

63.  Führe  freundliche  Rede. 

64.  Und  führe  gute  Gedanken. 

65.  Lobe  dich  nicht  selbst,  wenn  da  eine  gute  That  voll- 
bracht hast. 

66.  Unter  Herrn  und  Königen  lass  dich  ja  nicht  ver- 
urtheilen. 

67.  Einen  Mann,  der  hoch  gestellt  und  gebildet  ist,  be- 
frage (hole  dir  bei  ihm  Rath). 


1  Vgl.  Kirn&mak  i  Artaxslr  i  Pftpak&n  I,  23. 
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68.  Von  einem  Diebe  nimm  nichts  an  und  gib  ihm  nichts; 
dadurch  wirst  da  diese  Leute  bestürzt  machen.1 

69.  Aus  Furcht  vor  der  Hölle  verhänge  die  Strafe  nach 
genauer  Erwägung. 

70.  Jedes  Menschen  und  jeder  Sache  mögest  du  nicht 
Freund  sein  und  dich  auf  sie  verlassen. 

71.  Ertheile  gute  Befehle,  auf  dass  du  gute  Früchte  erntest. 

72.  Sei  sündenlos,  damit  du  furchtlos  seiest. 

73.  Sei  dankbar,  damit  du  des  Guten  für  würdig  befunden 
werdest. 

74.  Sei  einträchtig,   damit  du  vertrauenswürdig  werdest. 

75.  Sei  wahr,   damit  du  fest  (vertrauenswürdig)  werdest. 

76.  Sei  einsichtsvoll,  damit  du  viele  Freunde  besitzest. 

77.  Besitze  viele  Freunde  damit  du  berühmt  werdest. 

78.  Sei  berühmt,  damit  du  gut  lebest. 

79.  Sei  zufrieden  mit  deinem  Lose  und  ein  Freund  des 
Glaubens,  damit  du  heilig  werdest. 

80.  Gehe  mit  deiner  Seele  zu  Rathe,  damit  du  ins  Para- 
dies gelangest. 

81.  Werde  ein  Spender,  damit  du  in  den  Himmel  kommest. 

82.  Das  Weib  eines  anderen  verführe  nicht,  denn  dies 
ist  Air  die  Seele  eine  grosse  Sünde. 

83.  Einen  niedrigen  Mann  halte  nicht  für  besonders  not- 
wendig, denn  er  wird  dir  dafür  nicht  Dank  wissen. 

84.  Um  des  Zornes  und  der  Rache  willen  (um  deinen 
Zorn  und  deine  Rache  zu  befriedigen)  mögest  du  deine  Seele 
nicht  zu  Grunde  richten. 

85.  Wenn  du  zu  handeln  und  zu  sprechen  den  Wunsch 
hast,  dann  trage  auf  freundliche  Weise  die  Bitte  vor,  denn 
durch  das  Vortragen  der  Bitte  wird  der  Rücken  nicht  ge- 
brochen und  durch  das  freundliche  Fragen  fällt  der  Mund 
nicht  ein  wenig  herunter  (fällt  der  Mund  gebrochen  nicht  her- 
unter); das  erste  Wort  mögest  du  nicht  mit  finsterem  Gesichte 
sprechen. 


1  Oder  =  »schlagen,  besiegen'?  —  Vgl.  die  Huzwareach-Uebereetzung  von 
Vend.  XIX.  8  und  9  (Spiegel  28  und  32)  wo  awest.  kahe  wa6a  wanäi 
und  ana  waca  wanäni  mit  (gutyi   *n      IJI5P-»   Cfc»)   ¥H   XfWt  ^** }  MO  CtfS 

und  (f)HJ)   HUP*  Tis)  £W  yYQ)f  ■>-*  WO  übersetzt  werden. 
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94.  Um  der  Scham  und  Schande  eines  Bösewichts  willen 
überliefere  deine  Seele  nicht  der  Hölle.1 

95.  Ein  doppelsinniges  Wort  sprich  nicht! 

96.  In  einer  Versammlung,  wo  dn  Platz  nimmst,  setze 
dich  nicht  neben  einen  Lügner  hin,  damit  auch  du  nicht  sehr 
Schmerz  empfindest. 

97.  Sei  leichtfüssig,  damit  du  helläugig  werdest. 

98.  Steh'  in  der  Nacht  auf,  damit  dein  Werk  vorwärts  gehe. 

99.  Einen  alten  Feind  mach  nicht  zum  neuen  Freunde, 
denn  ein  alter  Feind  ist  ähnlich  einer  schwarzen  Schlange, 
welche  100  Jahre  ihre  Rache  nicht  vergisst. 

100.  Einen  alten  Freund  mach  zum  neuen  Freunde,  denn 
ein  alter  Freund  ist  ähnlich  altem  Weine,  der,  je  älter  er  wird, 
bei  den  Gastmählern  der  Könige  immer  besser  und  geschätzter 
werden  kann. 

101.  Danke  Gott  und  lass  einziehen  Freude  in  dein  Herz, 
damit  du  von  Gott  Vermehrung  des  Guten  erlangest. 

102.  Ueber  einen  Fürsten  stosse  keinen  Fluch  aus,  denn 
er  ist  der  Wächter  des  Landes  und  streut  Gutes  über  die  Be- 
wohner aus. 

103.  Zu  dir  spreche  ich  mein  Sohnl  Von  den  Dingen, 
welche  den  Menschen  hilfreich  sind,  ist  der  Verstand  das  beste, 
denn  wenn  —  was  Gott  verhüten  möge!  —  das  Vermögen  zu 
Grunde  geht  oder  das  Nutzvieh  dahinstirbt,  so  bleibt  der  Ver- 
stand übrig. 

104.  Im  Bekennen  des  Glaubens  sei  eifrig,  denn  gute 
Religiosität  ist  die  grösste  Weisheit,  da  sie  die  grösste  Hoff- 
nung auf  den  Himmel  ist. 

105.  Zu  jeder  Stunde  erinnere  dich  deiner  Seele. 


1  Der  Destur  übersetzt:  ,Commit  not  your  soul  to  hell  from  vicious  stub- 
bornness  and  shame.'  jf)  neup.  y^Jo  bedeutet  aber  nicht  »stubbornness', 
sondern  ,dedecus,  ignominia,  vitium;  verecundia,  pudor*.  v*3L*3  ist  der 
Gegensatz  zn  fU  und  A**\jSj3  ist  ,8atire'.  —  Wenn  man  das  auf  *)) 
folgende  j^m  als  Adjectivum  fasst,  dann  ist  zu  übersetzen:  ,Um  der 
Scham  und  bösen  Schande.'  Ich  ziehe  aber  vor  j^J»  als  Substantivum 
zu  fassen.  Der  Sinn  ist  dann:  ,Kümmere  dich  nicht  um  das  Urtheil  des 
Bösewichtes.  Um  der  Scham  vor  ihm  und  der  üblen  Nachrede  seiner- 
seits zu  entgehen  —  dafür  opfere  nicht  das  Heil  deiner  Seele.' 
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117.  Wer  von  der  Thatkraft  nicht  ablässt,  der  wird  durch 
das  Schicksal  glücklich. 

118.  Wer  auf  sich  selbst  nicht  keck  vertraut  und  mit 
der  mindersten  Sünde  unzufrieden  ist,  der  strebt  nach  der 
höchsten  Macht. 

119.  Mit  der  That  wirkt  nicht  die  Faulheit,  das  Schicksal 
zieht  die  That  nicht  in  Rechnung. 

120.  Der  zum  Nutzen  sich  Anstrengende  gelangt  zum 
Siege  durch  das  Schicksal,  der  Waghals  nimmt  auf  das  Schick- 
sal keine  Rücksicht. 

121.  Denn  ich  habe  es  durch  Erfahrung  erprobt:  alles 
Schlechte  lässt  sich  von  der  ganzen  geschaffenen  Welt  durch 
den  Verstand  wegbringen. 

122.  Und  Glanz  und  Hilfe  wird  durch  den  Verstand. 

123.  Denn  der  Mann  gelangt  durch  den  Verstand  zu 
grosser  Erhebung. 

124.  Und  aus  aller  grossen  Gefahr  erlöst  der  Verstand. 

125.  Der  Verstand  ist  der  Erhalter  und  Beschützer  des 
Geistes,   der  Verstand  ist  der  Erlöser  und  Helfer  des  Leibes. 

126.  Wenn  man  mächtig  ist,  ist  der  Verstand  eine  Zierde 
und  wenn  man  arm  ist,  ist  der  Verstand  ein  um  so  grösserer 
Schutz. 

127.  Hier  ist  der  Verstand  eine  herrliche  Hilfe  und  dort 
(jenseits)   durch  die  Beschützung  ein  um  so  grösserer  Schutz. 

128.  Durch  den  Verstand  wird  die  Macht  kräftiger. 

129.  Der  Name  wird  geziert  durch  den  Verstand. 

130.  Die  Freigebigkeit  entsteht  durch  den  Verstand. 

131.  Man  wird  mehr  Hilfe  bringend  durch  den  Verstand. 

132.  Die  Erleuchtung  der  Familie  sieht  ihre  Macht  im 
Verstände. 

133.  Jenem,  welcher  der  Religion  Hilfe  bringen  will,  ge- 
bührt Weisheit,  jenem,  welcher  bei  dem  geschlossenen  Ver- 
trage bleiben  will,  Verstand. 

134.  Durch  den  Verstand  wird  die  Weisheit  offenkundiger. 

135.  Durch  den  Verstand  wird  man  praktischer. 

136.  Denn  jeder,  der  Verstand  besitzt,  kann  gute  Arbeit 
schaffen. 

137.  Denn  jeder,  der  Verstand  besitzt,  besitzt  auch  Ver- 
mögen. 


24  Till.  Abhandlung:    Fr.  Müller. 

138.  Denn  jede  gute  That  soll  im  Verstand  ihre  Grund- 
lage finden. 

139.  Denn  Jeder  auf  der  Welt,  wenn  er  auch  100  Jahre 
gelebt  hat,  muss  zuletzt  den  Weg  zur  Brücke  wandeln. 

140.  Bedenke:  wenn  die  mächtige  Familie  von  dir  sich 
trennt 1  und  zu  dieser  Zeit  mit  dir  nicht  denselben  Weg  geht 
—  welch  ein  Nutzen  wird  dir  aus  dem  guten  Werke*  ge- 
sammelt f  Dieses  begleitet  dich  auf  dem  Wege  und  ist  ein  grosser 
Vorrath  für  den  Gatten  und  seine  Frau. 

141.  Denn  der  Weise  sieht  auf  den  Anfang  der  That, 
der  Thor  auf  deren  Ausgang.8 

142.  Denn  wenn  der  Körper  zerfällt  und  die  Körperform 
zerbricht  und  die  Seele  aus  dem  Körper  sich  entfernt,  da  steigt 
das  Gedächtniss  (das  individuelle,  aus  der  Summe  des  Erlebten 
zusammengesetzte  Bewusstsein)  aus  der  Körperform  heraus 
und  die  Körperform  bleibt  als  ein  nutzloses  Ding  zurück. 


1  imfy  =  neup.   .\.\,  «  J*\    ,amissus,  perditus'.    Vgl.    die  Glosse    zur  Haz- 
waresch-Uebersetzung    Vend.  V,  9    (Spiegel  V,    30  —  34):    V&)  MO   ftp* 

ifoj»->j  «v"rn  )***ri  *»-*ioi  py*T  wmt  nie*  »f  ie*  &  irw)  ne  *irf 

wtjo  *i)  vrf  -uyMb»ir  »o  «■&*-*  leir*»*  iert£)  -v-*  «mtfo  ^  {( 
&  io«*o  "fr  -wT  *iw   <yr*yvtt  110  ts&.    Die  We^1  wip*  einem 

durch  das  Schicksal  zu  Theil,  der  Himmel  durch  die  That.  Es  gibt 
welche  so  sagen:  Weib  und  Kind,  Vermögen  und  Herrschaft  und  Leben 
werden  durch  das  Schicksal  zu  Theil,  das  Uebrige  durch  die  That  Ein 
Mann  gelangt  zu  einem  Gute,  das  für  ihn  nicht  geschaffen  worden  ist, 
niemals,  zu  jenem  aber,  das  für  ihn  geschaffen  worden  ist,  gelangt  er 
durch  eigene  Thatkraft;  es  geschah  durch  Sünde,  wenn  ihm  dieses  Gut 
verloren  geht. 
1  Das  Wort  P*«J  verstehe  ich  nicht.  Der  Destur  umschreibt  es  im  Glossar 
mit  QmJt  3  (g^  und  übersetzt:  ,know!edge,  wisdom.'  Unter  £mh  meint 
er  offenbar  da*  arab.  *JU.  Aber  wm  ist  yd  oder  <g*J?  —  Vielleicht 
ist  zu  lesen:  ^Jm^mJ  ■=  neup.  ^A&LmiL? 

*  m  und  MW  sind  Gegensätze.   Jffyy   bedeutet  so  wie  jm  (,-*o),  eigentlich 

,Kopf*  (im  Gegensatz  zu  m  =   *_j  ,Anfaug'  eigentlich  .Grund'),  das  Ende 

einer  Sache.  —  Vgl.  die  Huzwaresch  -  Tebersetzung  von  Vend.  IL,  8 
(Ausgabe  von  Darab  Destur  Peshotan  Sanjana.  Bombay  1895,  S.  13): 
?!i*t9    *i)    X&v   ~    fC   T  if    und   Spiegel    Traditionelle   Literatur  der 

ParsenTs.  **&.  ***.  **>°- 
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143.  Das  Heraussteigen  des  Gedächtnisses  aus  der  Körper- 
form geht  schmerzvoll  vor  sich,  und  wen  die  Zeit  einge- 
sammelt hat,  dessen  Auge  hebt  sich  nicht  um  die  Function  des 
Sehens  auszuüben,  sein  Herz  vermag  der  über  dasselbe  ge- 
kommene Schmerz  nicht  in  Bewegung  zu  setzen;  die  ge- 
brochene Hand  wächst  nicht  empor;  der  gebrochene  Fuss  geht 
nicht;  —  kräftig  bist  du  gekommen,  ohne  Leiden  ziehst  du 
nicht  fort,  und  das  Über  einen  gekommene  Schicksal  aufzuhalten 
ist  man  nicht  im  Stande. 

144.  Nun  liegt  der  Leib  auf  der  Bahre  und  die  Leiche 
auf  der  Da/ma-Stätte,  da,  wo  die  eine  Familie  mit  der  anderen 
sich  mischt;  Reich thum  und  Befehl  gehen  auf  einen  zweiten 
Herrn  über  und  (nur)  das  Weib  hält  den  Gatten  in  Erinnerung! 

145.  Das  Vermögen  geht  auf  den  Herrn  des  Vermögens 
über;  die  Seele  gesondert,  der  Leib  allein  und  die  Leiche  auf 
ihrem  Orte,  und  Hund  und  Vogel  streiten  sich  darum;  ob  gross, 
ob  klein,  ob  Herr,  ob  Sclave,  und  Bettler  und  Edelmann  und 
selbst  der  niedrigste  Mensch  gehen  in  dieses  Haus  ein. 

146.  Wer  den  Befehl  und  die  Entscheidung  der  edlen 
Männer  bricht,  den  schickt  man  hinunter  in  der  anderen  Welt, 
gleich  wie  man  es  jenem  Sohne  macht,  der  sich  von  Mutter 
und  Vater  abgewendet  hat. 

147.  Vorwärts  zum  Steige  dieses  Weges  streben  sie,  hin 
zur  Brücke  Töinwat,  der  hohen  und  glänzenden;  alles,  was  der 
Körper  gewirkt  hat,  kommt  auf  die  Seele. 


SitxuicBber.  d.  pbil.-hist.  Cl.  CXXXVI.  Bd.  8.  Abb. 


IX.  Abb.:    Schönbaeh.   Ueber  die  Sage  von  Biterolf  und  Dietleip.  1 


IX. 


Ueber  die  Sage  von  Biterolf  und  Dietleip. 

Von 

Anton  E.  Schönbach, 

corresp.  Hitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


1. 

Der  Inhalt  des  mittelhochdeutschen  Epos  ;Biterolf  und 
Dietleip*  (von  mir  angeführt  nach  Oskar  Jänicke's  sorgsamer 
Ausgabe  im  ersten  Bande  des  ,Deutschen  Heldenbuches',  1866; 
häufig  citiert  man  ,Biterolf,  nur  Wilhelm  Grimm  in  der  ,Ge- 
schichte  des  Reimes'  nannte  das  Werk  ,Dietleip')  lässt  sich  trotz 
seines  bedeutenden  Umfanges  (13.510  Verse)  in  wenige  Sätze 
zusammenfassen. 

Biterolf,  der  Herrscher  eines  spanischen  Landes  (von  den 
Bergen),  als  dessen  Hauptstadt  Toledo  angegeben  wird,  erfahrt 
durch  einen  alten  Pilger  (276  ff.),  dass  Etzel  im  Hunnenlande  der 
mächtigste  König  der  Welt  sei:  nirgend  sonst  finde  man  so 
zahlreiche  und  tapfere  Ritter  beisammen,  nirgend  anders  gebe 
es  so  viel  ritterliche  Kampfubung.  Da  nun  Biterolf  sich  bisher 
selbst  für  den  in  diesem  Betrachte  hervorragendsten  Fürsten 
gehalten  hat  (395  ff.),  beschliesst  er,  sich  zu  Etzel  zu  begeben 
und  dort  die  Wahrheit  des  Berichtes  zu  erproben.  Er  muss 
das  heimlich  thun,  weil  er  sonst  von  seiner  Gemahlin  Dietlinde, 
seinem  zweijährigen  Sohne  Dietleip  und  den  Pflichten  seines 
Herrscheramtes  (418  ff.),  nicht  hätte  abkommen  können.  Erst 
nach  sieben  Jahren  gelingt  es  ihm,  selbzwölft  verlässt  er  wohl- 
gerüstet sein  Land  und  reitet  nach  einem  Besuche  bei  seinem 
Neffen,  dem  Könige  Walther  von  Kärlingen  zu  Paris,  und  nach 
kurzen  Kämpfen  mit  den  Reckenpaaren  Gelfrat  und  Else  in 
Baiern,  Wolfrat  und  Astolt  in  Oesterreich,   unversehrt  an  den 
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Hof  Etzels.  Dort  meldet  er  sich  als  ein  Held,  der  durch  Feinde 
ans  seinem  Lande  vertrieben  sei,  macht,  ohne  Lohn  zu  nehmen, 
Etzels  Heerfahrten  bis  ins  dritte  Jahr  mit  und  auch  einen  Zog 
ins  Land  der  Preussen,  bei  denen  er  mit  Rüedeger  von  Beche- 
laren  durch  vier  Jahre  gefangen  bleibt,  aber  sich  und  die  Seinen 
befreit  und  für  die  Hunnen  den  Sieg  gewinnt.  Etzel  und  Helche 
halten  ihn  nun  in  grossen  Ehren.  —  Inzwischen  ist  daheim 
sein  Sohn  Dietleip  herangewachsen,  erfährt  von  seines  Vaters 
Verschwinden,  will  ihn  aufsuchen  und  reitet  mit  drei  anderen 
Knaben  wohlgerüstet,  ebenfalls  heimlich,  aus.  Auf  der  Fahrt 
wird  er  von  Hagens  Burgleuten  vor  Tronje,  dann  von  den 
Metzern,  endlich  bei  Worms  von  den  aus  dem  Sachsenkriege 
heimkehrenden  Hagen,  Gernot,  Günther  feindselig  angegriffen, 
schlägt  sich  überall  heldenhaft  und  siegreich  und  gelangt  zu 
Etzel,  wo  er  mit  den  Königssöhnen  spielt,  aber  auch  in  den 
Krieg  mit  den  Polen  zieht,  sich  ungemein  durch  seine  Tapfer- 
keit auszeichnet  und  während  der  Schlacht  mit  seinem  Vater 
zusammentrifft.  Durch  Rüedegers  Vermittlung  erkennen  sich 
die  Helden,  auch  vor  dem  Könige  Etzel  müssen  sie  nun  ihr 
Incognito  ablegen.  Dietleip  soll  Ritter  werden,  will  aber  vorher 
noch  die  Unbill  sühnen,  welche  die  Burgunderfürsten  durch 
ihren  Angriff  ihm  zugefügt  haben.  Etzel,  beiden  Recken  zu 
Danke  verpflichtet,  tritt  für  sie  ein  und  lässt  durch  Boten 
dem  Könige  Günther  in  Worms  Fehde  ansagen.  Dieser  ver- 
schafft sich  die  für  den  Kampf  nöthigen  Mannen  durch  eine 
List  Hagens,  indem  er  eine  Anzahl  wackerer  Helden  zu  einem 
Feste  nach  Worms  lädt.  Als  nun  die  Hunnen  und  ihre  Ver- 
bündeten unter  Rüedegers  Leitung  heranziehen  und  die  Gefahr 
deutlich  wird,  können  die  Gäste  ehrenhalber  ihren  Wirth  nicht 
verlassen  und  nehmen  mit  ihm  und  für  ihn  den  Kampf  auf. 
—  In  drei  Stadien  entwickelt  sich  der  Streit,  der  dazu  bestimmt 
ist,  die  Kräfte  der  vornehmsten  Recken  der  deutschen  Helden- 
sage zu  prüfen.  Am  ersten  Tage  findet  ein  Turnier  statt,  dessen 
Bedingungen  nachmals  verschärft  werden,  am  zweiten  Tage 
eine  Feldschlacht,  bei  der  die  Helden  mit  ihren  Schaaren  in 
einer  von  dem  alten  Hildebrand  bestimmten  Ordnung  gegen 
einander  fechten,  am  dritten  Tage  soll  Rüedeger  das  von 
Brünhild  ihm  geschenkte  prachtvolle  Banner  in  das  Thor  der 
Stadt  Worms  bringen t  geleitet  von  fürstlichen  Kämpfern,   was 
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wiederum  zu  einer  Art  Schlacht  sich  ausweitet.  Ohne  dass  einer 
der  beiden  Theile  entscheidend  gesiegt  hat,  schlägt  Günther,  als 
der  Schwächere,  Frieden  und  Sühne  vor,  die  denn  auch  ange- 
nommen werden.  Bei  festlichem  Trunk  und  heiteren  Spottreden 
löst  sich  der  Streit.  Die  Helden  kehren  heim,  Biterolf  und 
Dietleip  empfangen  von  König  Etzel  das  Land  Steiermark, 
behalten  zwar  ihren  alten  spanischen  Besitz,  wohnen  aber  bei 
Etzel  und  in  Steiermark,  wo  es  ihnen  ganz  besonders  gefüllt. 

Auf  den  ersten  Blick  schon  zeigt  sich,  dass  diese  Erzählung 
eigentlich  in  drei  Theile  zerfällt:  Biterolf s  Ausfahrt,  Dietleips 
Ausfahrt,  der  Kampf  bei  Worms;  fasst  man  die  beiden  Aus- 
fahrten der  Helden  zusammen,  so  geben  sie  eine  Vorgeschichte 
von  Biterolf  und  Dietleip.  Diese  natürliche  Gliederung  des 
Stoffes  hat  Wilhelm  Grimm  längst  erkannt  (HS.  126.  128;  vgl. 
Zinnow  in  v.  d.  Hagen's  Germania  5,  31.  42;  Jänicke,  Einleitung 
S.  XXIX),  er  hebt  auch  (HS.  125)  schon  hervor,  dass  Diet- 
leip auf  der  Suche  nach  dem  Vater  (besonders  in  der  Polen- 
schlacht) ,mit  einer  unnatürlichen  und  deshalb  abgeschmackten 
Tapferkeit  die  bewährtesten  Helden  alle  ohne  Ausnahme  nieder- 
wirft*. Widersprüche  zwischen  Biterolfs  Ausfahrt  (bis  V.  1988) 
und  dem  ,Hauptgedichte'  hat  W.  Grimm  bereits  angeführt 
(HS.  128),  und  Jänicke  hat,  daran  anknüpfend  (Einleitung 
S.  XV  ff.)  sehr  eingehend  über  die  sachlichen  Differenzen,  die 
Unterschiede  in  Technik,  Stil  und  Sprache  zwischen  diesen 
beiden  Theilen  gehandelt.  Nicht  beachtet  scheint  mir  bisher, 
dass  die  Auffassung  der  beiden  Helden,  insbesondere  die  Vor- 
stellung von  Dietleip  im  Verlaufe  des  Werkes  sich  bedeutsam 
verändert. 

Das  Lob  Biterolfs  wird  schon  V.  32ff.  verkündigt,  bezieht 
sich  aber  hier  mehr  auf  Reichthum  und  Freigebigkeit,  denn  auf 
Tapferkeit.  Das  wird  aber  V.  95  ff.  durch  den  Hinweis  auf 
seinen  Ruhm  ergänzt,  und  102 ff.  heisst  es  von  ihm:  ßwie  sin 
eUen  und  sin  hant  dicke  wunder  hete  getan,  swd  ieman  künde 
iht  des  begdn,  da  von  man  recken  lohen  sol,  daz  künde  er  vlizieli- 
chen  wol.  Auch  die  Beschreibung  seiner  Waffen  107  ff.  dient 
diesem  Zwecke.  Er  selbst  weist  sich  die  höchste  Stelle  zu, 
denn  als  der  alte  Pilger  durch  das  Lob  Etzels  ihn  beunruhigt 
hat,  sagt  er  von  sich:  ich  wände  über  mich  mit  lobe  nieman 
wäre  komen,  und  die  Art,  wie  er  den  Zweikampf  mit  Walther 
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von  Aquitanien  besteht  613  ff.  654  ff.,  wie  er  mit  Gelfrat  und 
Else  872  ff.,  mit  Wolfrat  und  Astolt  1061  ff.  streitet,  zeigt,  dass 
er  sich  nicht  weit  überschätzt  hat.  Bei  Etzel  bewährt  er  sich 
als  der  tüchtigste  Kämpe  1338  ff.:  sxcenn  aber  den  ktinic  des 
gezam  daz  er  herverten  reit,  der  gast  vor  einen  rechen  streit 
sam  er  ervehten  wolt  diu  laut:  die  besten  die  man  bt  im  vant, 
so  was  er  einer  drunder  unde  iedoch  besunder  der  beste  den  man 
do  vant.  den  sige  warp  ie  des  heldes  hant  vil  dicke  lobelichen 
vor  Etzeln  deme  riehen.  Im  Preussenkampf  wird  Biterolf  aller- 
dings gefangen  (mit  Rüedeger)  1421  ff.;  ans  Etzels  Klage  ent- 
nimmt man,  welchen  Werth  der  Held  für  ihn  hatte  1434 ff, 
der  Hannenkönig  macht  sich  selbst  auf  1443  ff.  und  kämpft 
persönlich  1626  ff.  an  Biterolfs  Seite.  Die  Rettung  sowohl  als  der 
Sieg  wird  wiederum  Biterolf  verdankt  1659  ff.:  diu  etat  teasr 
immer  fri  gelegen,  niuwan  durch  den  einen  degen9  der  lost  sich 
selben  üz  der  not,  und  Etzel  sagt  über  ihn  1788 ff.:  daz  ist  allez 
komen  von  unserm  küenen  gaste,  landes  hundert  raste  hete  ver- 
dienet wol  sin  hant  ich  enhete  die  stat  noch  daz  lant  dne  in  niht 
betwungen.  daz  uns  ist  gelungen,  daz  ist  von  einen  eilen  komen. 
In  der  Polenschlacht  haut  er  sich  eine  lange  Gasse  durch  das 
Heer  der  Feinde  3586  ff.  3620  ff,  erschlägt  eine  Masse  3840  f. 
und  wird  besonders  gerühmt  3734:  nieman  tete  so  gröze  not 
dem  fürsten  üzer  Poldn,  so  der  unkunde  man  der  sich  da  Diett 
hete  genant.  Beim  Kampfe  mit  Walther  583.  632.  656  und 
den  Baiern  879  heisst  Biterolf  schlechtweg  der  alte,  und  in 
der  Beschreibung,  die  Dietleip  den  Burgleuten  aus  Metz  von 
ihm  gibt  2624  ff.  und  die  freilich  mit  Absicht  sehr  undeutlich 
ist,  weil  doch  der  Held  nicht  verrathen  werden  soll,  wird  auf 
die  Frage  in  welher  mdze  er  tecere  2631  geantwortet:  des 
enhdn  ich  niht  vernomen.  iedoch  ist  er  ze  stete  komen  gewahsen 
ebenmeeze  ein  man,  dar  zuo  ich  daz  vernomen  hdn  daz  im  gratet 
nu  der  bart.  Davon  ist  bei  dem  grossen  Kampf  vor  Worms 
nicht  die  Rede,  dort  erscheinen  alle  Helden  bis  auf  Hildebrand  in 
einem  gleichmässigen  Alter  höchster  Kraft,  und  Biterolf  entbehrt 
des  Kennzeichens.  Ucbrigens'  zeichnet  er  sich  in  dem  Wormser 
Streit  auch  gar  nicht  so  aus,  wie  man  nach  seinen  ausser- 
ordentlichen Leistungen  in  der  Vorgeschichte  erwarten  durfte. 
Noch  auffallender  ist  der  Abstand  bei  seinem  Sohne  Diet- 
leip. Dieser  wird  schon  bei  der  ersten  Ankündigung  bedeutsam 
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eingeführt  1976:  nu  milezen  wir  verkeren  die  rede  die  wir 
gesprochen  hdn.  nu  wil  ich  iuch  hcßren  län  umb  einen  den 
küenesten  degen:  da  man  ze  prise  eolde  wegen  tüsent  Jcünege 
riche,  man  funde  im  niht  geliche.  Dietleip  ist  sehr  jung,  als 
er  auszieht,  den  Vater  zu  suchen.  Freilich  ist  es  nicht  leicht, 
sein  Alter  ans  dem  Gedichte  bestimmt  festzustellen.  Es  heisst 
zwar  sehr  deutlich  203:  uns  kündet  ouch  daz  mcere  in  welhem 
alter  wäre  der  vil  junge  toigant,  do  sin  vater  siniu  lant  rümte 
unde  dannen  reit:  als  uns  daz  mcere  hat  geseit,  do  was  der 
junge  degen  halt  niuwan  zweier  jär  alt.  Und  da  seine  Mutter 
Dietlinde  auf  die  Frage,  wo  der  Vater  hingekommen  sei,  2058 
antwortet:  der  frage  ich  selten  frx  bin  gewesen  zehen  jär  und 
Dietleip  darnach  heimlich  abzieht,  so  wäre  er  12  Jahre  alt  ge- 
wesen, als  er  in  die  Welt  gieng.  Zu  anderem  Ergebniss  führt 
es,  wenn  wir  Folgendes  bedenken:  Biterolf  theilt  Rüedeger  4202 
mit,  dass  er  liez  da  heime  in  gotes  phlegen  zwei  vil  kleiniu 
kindelin,  einen  sun  und  ouch  ein  tohterlin  (von  der  sonst  in 
dem  Gedichte  nirgends  gesprochen  wird),  minem  sune  was  niht 
mer  gezalt,  wan  drithalp  jdr  was  er  alt,  der  zit  do  ich  von 
danne  reit  Ungefähr  drei  Jahre  weilt  Biterolf  vor  dem  Preussen- 
zuge  bei  Etzel  1349:  daz  treip  der  fürste,  daz  ist  war,  vil 
nähen  in  daz  dritte  jdr  daz  im  der  dienste  nie  gebrast:  dar  umbe 
diente  dd  der  gast  daz  er  die  recken  gerne  sach.  Vier  Jahre 
ist  er  bei  den  Preussen  gefangen  1449:  si  muosten  sider,  daz  ist 
war,  gevangen  ligen  wol  vier  jdr  in  der  stat  ze  Gamalin.  Darnach 
erscheint  Dietleip,  der  also  erst  91/s  Jahre  alt  zu  sein  brauchte. 
Die  Differenz  wird  sich  ausgleichen,  wenn  wir  erwägen,  dass 
die  Fahrt  Biterolfs  ihre  Zeit  brauchte,  dass  der  Zeitraum  nach 
der  Befreiung  aus  der  Gefangenschaft  bis  zu  Dietleips  Ankunft, 
die  Dauer  des  preussischen  Feldzuges  selbst  nicht  genauer  ange- 
geben sind:  aus  alledem  fügen  sich  noch  leicht  die  2l/%  Jahre 
zusammen,  die  Dietleip  nach  dieser  Reihe  von  Stellen  bedarf, 
um  die  12  Jahre  der  anderen  zu  erreichen.  Mit  diesen  zwei 
Berechnungen  steht  aber  in  klarem  Widerspruch  eine  weitere 
Angabe.  Biterolf  fasst  den  Entschluss,  sein  Königreich  heim- 
lich zu  verlassen  462:  er  geddht:  }swie  hie  min  volc  getuo,  ez 
ensi  dazz  nimmer  milge  geschehen ,  ich  wil  der  Hiunen  künic 
sehend  Er  kann  das  aber  nicht  sofort  465:  doch  wart  er 
geirret,  daz  ist  war,  einer  verte  siben  jär  mit  strite  und  mit 
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hat  21 16  ff.,  sofort  ganz  angemeine  Beweise  seiner  Kraft  und 
Tüchtigkeit,  als  er  seine  Fahrt  antritt:  er  überwindet  die  sechs 
Burgleute  von  Tronje  2407  ff.,  unmittelbar  darnach  in  passender 
Steigerung  die  zwölf  aus  Metz  2532 ff.,  und  als  er  von  den 
Burgundenfbrsten  angerannt  wird,  besiegt  er  nach  einander  die 
tapfersten  Helden  und  verwundet  sie  alle  drei:  Hagen  2854 ff., 
Gernot  2894  ff.,  Günther  2950  ff.  Seine  Tapferkeit  bewährt  sich 
auch  in  der  Polenschlacht  3594  ff.  3602:  dd  muosten  helde  guote 
sterben  von  des  kindes  haut;  und  ob  er  eine  daz  laut  ze  Poldn 
solde  erstriten,  so  künde  er  in  den  ziten  nimmer  baz  gevehten; 
3738:  dd  worhte  des  jungen  heldes  hant  noch  mere  dar  under 
der  vinde  besunder9  danne  viere  der  besten  die  si  inder  M  in  We- 
sten; der  Bote  berichtet  an  Etzel  3836:  swaz  allez  iuwer  her  ge- 
streit,  daz  was  wider  in  ein  wint.  so  wol  gestriten  hat  daz  kint  daz 
manz  nimmer  mac  volsagen  (Jänicke:  immer  wol  mac  sagen). 
Vater  und  Sohn  werden  von  Riiedeger  gepriesen  3933  ff.,  ebenso 
allgemein  gelobt  40 13 ff.,  wobei  Dietleip  besonders  herausge- 
strichen wird  4018:  dd  bi  man  dicke  mohte  sehen  disen  kindischen 
man  der  ouch  vil  höhen  pris  gewan:  der  ervaht  Etzelen  sit  ein 
laut,  daz  ist  Pomerdn  genant  swie  ofte  man  imz  werte,  die  wige 
grimme  herte  vor  des  küneges  volke  er  vaht.  Das  geschieht 
aber  Alles,  während  Dietleip,  der  2977  ff.  zu  jung  zum  Fürsten 
war,  noch  gar  nicht  Ritter  ist,  sondern  nur  kneht,  was  immer 
wieder  nachdrücklich  betont  wird:  2566.  2588.  2590.  2782. 
2980 ff.  3034 ff.  3063 ff.;  ja  die  Kränkung,  die  durch  die  Bur- 
gunden  ihm  widerfährt,  besteht  zum  guten  Theile  darin,  dass 
er  als  Knappe  von  Rittern  angegriffen  wird  2980  ff.  Dietleip 
zieht  sogar  in  den  Wormser  Kampf,  ohne  Ritter  zu  sein,  denn 
auf  Helches  Anerbieten  sagt  er  4512:  ja  muoz  ich  einen  unge- 
machj  liebe  frouwe,  verenden  e,  e  daz  ich  under  kröne  ste  ode 
ritterliche  enphdhe  swert.  Merkwürdiger  Weise  wird  er  aber 
auch  später  nicht  zum  Ritter  geschlagen,  und  das  Gedicht 
schliesst  in  der  That,  ohne  dass  Dietleip  diese  Würde  aus- 
drücklich erlangt  hat. 

Die  Bedeutung  der  beiden  Helden  bleibt  dann  noch 
weiter  insoferne  aufrecht  erhalten,  als  um  ihretwillen  der  ganze 
Zug  gegen  Worms  unternommen  wird  und  dessen  sich  auch 
die  Anderen  bewusst  sind,  z.  B.  der  Scharmeister  Hildebrand, 
der  7624  von  Dietleip  sagt:  von  dem  wir  die  arbeit  hdn.   Vgl. 
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11402  ff.      Auch  sammeln  sich    offenbar  auf  ihr  Ansehen  hin 
so  zahlreiche  Recken  um  sie,  dass  Etzel  5256  bemerken  kann: 
swaz  mir  sin  kiinege  undert4n,  ich  möht  die  helfe  nimmer  hdn 
diu  iu  ist  hie  vor  genant,  ir  mähtet  wol  durch  alliu  laut  rite* 
unbetwungen  vor  alten  und  vor  jungen.     Das  dauert  aber  nur 
so  lange,  bis  der  Kampf  bei  Worms  wirklich  beginnt    Zwar 
werden  sie  von  Hildebrand  gleich  nach  Siegfried  and  Dietrich 
gepaart  und  bezeichnender  Weise  Dietleip  zuerst,  nämlich  mit 
Günther,  dann  Biterolf  mit  Gernot  7621  ff.,  aber  damit  ist  ihre 
Bevorzugung  für  die  Dauer  des  Streites  auch  schon  zu  Ende, 
sie  werden  hinfort  nur  genannt  wie  Andere  auch  und  treten  so- 
gar sichtlich  hinter  manchen  der  übrigen  Recken  zurück.  9024 ff. 
geht  die  Anregung,  den  Turnierfrieden  aufzugeben ,  von  Diet- 
rich aus,  der  Wolfhart  befreien  möchte;  Dietleip  stimmt  9032 ff. 
nur  zu.   Rüedeger  ermahnt  seine  Hunnen  vor  der  Schlacht  zur 
Tapferkeit  und  sagt  9663:   min   herre  si  iu   bevolhen  hat  ixt 
dinc  in  grozen   sorgen  st4t:  bi  den  sult  ir  ez  hie  bejagen  de$ 
si  iu   immer   danc  sagen   und   dem  künege   üz  Hiunen  lande. 
Biterolf  und  Dietleip   erscheinen  hier  als  Schutzbefohlene  der 
Hunnen,  ein  Verhältniss,   das  von  dem  in  der  Vorgeschichte 
dargestellten  sehr  wesentlich  abweicht.     Dietleip  und  Günther, 
Biterolf  und  Gernot   kämpfen  mit  einander,   es   heisst  10082: 
die  viere  wurden  funden  in  so   beweger  ritterschaft ,    daz  man 
von   der  hei  de   kraft  die  Stiche   horte  erhellen,   sich   gesamento 
nach  den  snellen  ir  volc  mit  einer  grozen  kraft,  do  ir  ietwedert 
schaff  ze  stücken  icart  über  #ie,  do   bertens  ir  gesmide  hie  mit 
also  ritterlichen  siegen,  als  die  wol  strites  künden  pflegen.  Das 
klingt  nicht  gerade  ausserordentlich,   besonders  wenn  man  es 
mit  dem  vergleicht,  was  über  andere  Helden:  Siegfried,  Dietrich, 
Walther,  Rüedeger,  Heime  u.  s.  w.  berichtet  wird.    Die  eigent- 
liche  ic:— :a  Biterolfs   und  Dietleip  schildern  11 179  ff:   nu  mn 
auch  körnen  Dietleip.  da  von  unmüezic  beleip  Günther  der  kUnic 
rirhe:   zesamene   hezzicliche   die  zwene   helde  Sprüngen.  Dietleif 
den  jungen  sach  man  striten  so,  den  degen:  hast  im  mit  künste 
niht  ge wegen  Günther,  so  hete  er  in  erslagen.  hie  muget  ir  wun- 
der harren  sagen:  Bitrolf  zuo  Girnote  spranc7  helme  diesn  unt 
s werter  klanc  hört  man  von  in  beiden  sä.    In  dem  Ganzen  der 
Kampfbeschreibung    werden    die    beiden    Helden    durch    diese 
Verse  nicht  sonderlich  herausgehoben.    Nur  erwähnt  wird  noch 
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ein  Zusammentreffen  zwischen  Biterolf  und  Gernot  in  den  vier 
knappen  Zeilen  12052—12055.  Biterolf  wagt  sich  in  den  Versen 
9745 — 9770  allerdings  sogar  an  Siegfried,  aber  nur  unter  der 
Bedingung,  dass  Heime  im  Nothfalle  ihm  beispringt  und  ihn 
deckt.  Das  wird  10799  ff.  auch  wirklich  ausgeführt,  Biterolf 
versetzt  seinem  Gegner  ein  paar  tüchtige  Hiebe,  muss  aber 
dann  weichen  10844:  dd  hete  höhe  üf  er  wegen  Sifrit  der  degen 
junge  den  starken  Balmunge:  er  sluoc  den  kreftigen  man  daz 
er  niht  mohte  vor  gestdn  dem  Sigemundes  kinde.  Nicht  anders 
ergeht  es  Dietleip  10512:  wie  dicke  ez  Dietleibes  hant  versuochte 
bi  Dietriche!  si  gestuonden  friuntliche  in  dem  strite  einander  bi. 
8wie  man  welle  daz  niht  si  ieman  küener  dd  gewesen,  si  liezen 
manegen  dd  genesen,  die  eilen  truogen  ouch  als  sie:  der  sach 
man  dort  unde  hie  vil  manegen  küenen  wigant.  Vgl.  noch  11 965  ff. 
Das  klingt  sehr  viel  bescheidener  als  die  Aeusserungen  der 
Vorgeschichte  und  wird  gar  nicht  verstärkt  durch  die  spätere 
Stelle  10723:  si  (Wolfrat  und  Astolt)  drungen  vaste  darewert 
dd  si  an  den  stunden  Dietleiben  funden  stende  vil  herliche  bi 
dem  herren  Dietriche.  Das  ist  ja  Alles  an  sich  nicht  zu  ver- 
wundern, denn  wir  stehen  in  der  Beschreibung  des  Kampfes 
vor  Worms  auf  dem  Boden  der  Heldensage;  nur  im  Vergleiche 
zu  der  Art,  wie  die  Berichte  der  Vorgeschichte  das  Verdienst 
Biterolfs  und  besonders  Dietleips  dem  Vorgange  der  höfischen 
Epen  gemäss  einseitig  heraustreiben,  erkennen  wir  hier  eine 
andere  Beurtheilung.  So  ist  eine  Aeusserung,  wie  sie  beim 
Kampf  um  die  Fahne  vorkommt  12160:  wer  dd  tcete  daz  beste, 
daz  künde  nieman  gestehen,  der  Tendenz  des  ersten  Theiles 
geradezu  entgegengesetzt.  Auch  11605  ff.  setzt  zwar  die  Kennt- 
niss  der  früheren  Verhältnisse  der  beiden  Recken  aus  Spanien 
voraus,  gibt  ihnen  aber  nicht  ihre  alte  Stellung.  Der  Abstand 
springt  so  in  die  Augen,  dass  er  sogar  eine  von  Jänicke  (Ein- 
leitung S.  XXI  f.)  schon  richtig  erkannte  Interpolation  hervor- 
gerufen hat.  In  der  rühmenden  Aufzählung  von  Helden  10641  ff. 
vermisste  ein  Bearbeiter  den  Preis  der  beiden  Kämpen  und 
schaltete  10663  zehn  Verse  ein,  die  durchaus  in  dem  früheren 
Tone  abgefasst  sind:  dd  kam  der  degen  Dietleip.  der  ditze  mwre 
erste  sehr ei p,  dem  muose  ez  (erf)  wesen  wol  behaut,  hei  wie  Bite- 
rolf es  hant  half  dd  sinem  kinde!  jd  warn  man  inder  vinde  an 
deheinem  mare  dd  so  vil  recken  wäre  von  maneger  fürsten  landen 
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liehen  zusammenzubringen,  besonders  Siegfried  und  Dietrich. 
Dabei  treten  die  eigentlichen  Helden  des  Gedichtes,  Biterolf 
and  Dietleip,  so  sehr  zurück,  dass  während  des  Kampfes,  fast 
gar  nicht  von  ihnen  die  Rede  ist  und  man  gar  nicht  mehr, 
sobald  die  Heunen  und  Amelunge  vor  Worms  sind,  sieht,  dass 
ihretwegen  der  Zug  unternommen  sei.')  Vorgeschichte  und 
Schluss  behandeln  die  beiden  Kämpen,  vornehmlich  Dietleip, 
wie  ritterliche  Helden  eines  höfischen  Epos;  der  Kampf  vor 
Worms  wird  ohne  Rücksicht  auf  ihre  besondere  Stellung  be- 
schrieben, beide  Recken  werden  einer,  wie  es  scheint,  bereits 
fest  gewordenen  Ueberlieferung  eingegliedert.  Das  Bewusstsein 
des  Unterschiedes  fehlt  wenigstens  in  einem  Betrachte  dem 
Werke  nicht.  Wir  wissen,  dass  die  deutsche  Heldendichtung 
den  Artusromanen  gegenüber  sich  als  eine  historische  Ueber- 
lieferung fühlte,  als  sichere  Wahrheit  gegenüber  phantastischen 
Lügen.  Dieser  Standpunkt  tritt  unverkennbar  auch  in  der  Stelle 
hervor  11367:  dne  lop  wart  niht  getan,  swaz  da  ir  iegelicher 
man  hete  begän  in  Sturmes  not  da  so  vil  lac  der  helde  tot,  so 
wir  daz  meere  heeren  jehen,  so  grozer  dinge  niht  gesehen  hete 
ir  aller  keiniu  e.  ich  ween  ouch  nimmer  mer  erge  daz  under 
helden  daz  geschehe  daz  man  so  manegen  recken  sehe  sins  libes 
in  der  freide,  daz  im  diu  tageweide  des  tödes  als  nähen  mohte 
körnen,  wd  solde  man  daz  hdn  vernomen,  daz  ez  ie  wäre  ge- 
schehen, des  man  mit  wdrheit  möhte  jehen,  stürm  oder  veltstritf 
ez  ist  ouch  nach  den  tagen  sit  vil  selten  ergangen.  Verhält  es 
sich  so  und  schöpft,  woran  ja  Niemand  zweifelt,  die  Be- 
schreibung des  Wormser  Kampfes  aus  der  Heldensage,  so  ist 
es  wichtig,  zu  wissen,  in  welcher  Gestalt  der  Verfasser  des 
Werkes  diesen  Stoff  überkommen  und  wie  er  ihn  für  die  Zwecke 
seiner  Dichtung  umgebildet  hat.  Dieser  Frage  soll  nunmehr 
näher  getreten  werden. 

2. 

Wir  besitzen  in  den  Dichtungen  der  deutschen  Helden- 
sage drei  Berichte  über  die  Kämpfe  zwischen  den  beiden 
Gruppen  von  Streitern,  die  sich  um  Siegfried  und  Dietrich  von 
Bern  gesammelt  haben:  unser  Epos  ,Biterolf  und  Dietleip4, 
die  Erzählung  der  Thidrekssaga  Cap.  170—225  (Ungcr  S.  171 
bis  208)  und  die  Darstellung  in  der  Gruppe  der  ,Rosengärten' 


12  IX.  Abhandlung:    Schftnbaeh. 

ADF  (cd.  Holz  1893).  Soll  das  Verhältniss  dieser  Berichte  zu 
einander  untersucht  und  vielleicht  nach  ihrer  gemeinsamen 
Grundlage  geforscht  werden,  so  ist  es  noth wendig,  zunächst 
die  Hauptpunkte  der  einzelnen  Fassungen  festzulegen.  Wir 
beschäftigen  uns  vorerst  mit  dem  ,Biterolf,  dessen  Darstellung 
sich  folgendermassen  entwickelt: 

A.  Botschaft  König  Etzels  an  die  Burgundenkönige,  Biterolfs 
und  Dietleips  an  ihre  Verwandten  und  Freunde  4648  ff. 

B.  Heerfahrt  nach  Worms  5263  ff. 

C.  Botschaft  Rüedegers  an  die  Burgunden,  Bestimmung  der 
Kämpfe  5933  ff. 

D.  Rüedeger  bei  den  Frauen  6779  ff. 

E.  Paarung  der  Kämpfer  durch  Hildebrand  7573  ff. 

F.  Dietrichs  Angst  und  Streit  mit  Hildebrand  7801  ff. 

G.  Das  Turnier  wird  abgemacht  und  ausgeführt  8170  ff. 
H.  Die  Feldschlacht  9685  ff. 

/.  Der  Fahnenkampf  11475  ff. 
K.  Die  Sühne  12372  ff. 

Folgende    Punkte    scheinen    mir  in    der    Erzählung    der 
Thidreksaga  wesentlich: 

a.  Gastmahl  Dietrichs  für  die  Nibelungenkönige,  Rüstungen 
Dietrichs  und  seiner  Helden,  Cap.  170  ff. 

b.  Herausforderndes  Berühmen  Dietrichs,  Cap.  189  ff. 

c.  Ausfahrt   Dietrichs   und   seiner   Helden   unter   Herbrands 
Führung,  Witege  erschlägt  den  Riesen  Etgeir,  Cap.  192  ff. 

d.  Siegfried    meldet    dem   König    Isung   Dietrichs  Ankunft, 
Cap.  200. 

e.  König  Isung  fordert  Zins  von  Dietrich,  Cap.  201. 

/.  Dietrich  bietet  durch  Siegfried  Kampf  an,  Cap.  205. 
g.  Paarung  der  Kämpfer,  Cap.  206. 
A.  Zwölf  Zweikämpfe,  Cap.  207—218. 

t.  Zweikampf  zwischen   Dietrich   und   Siegfried,  Cap.  219  f. 
k.  Abmachung  zwischen  Dietrich  und  Witege,  Cap.  221. 
I.  Sieg  Dietrichs,  Cap.  222. 
m.  Sühne,  Vermählung,  Cap.  223  ff. 

Im  Rosengarten  A  sind  folgende  Punkte  hervorzuheben: 

er.  Kriemhilds  Rosengarten,  ihre  Herausforderung,  Str.  1 — 26. 
ß.  Festmahl  Dietrichs,  die  Botschaft  und  der  Brief,  Str.  27—92. 
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y.  Paarung  der  Kämpfer  durch  Hildebrand,  Einladung,  Str. 

93—164. 
d.  Dietrichs  und  seiner  Helden  Fahrt,  Empfang  in  Worms, 

Str.  165—191. 
«.  Die  Kämpfe,  Str.  192—321. 

£.  Dietrichs  Angst  und  Streit  mit  Hildebrand,  Str.  322—348. 
fj.  Dietrichs  Sieg  über  Siegfried,  Str.  349—370. 
&.  [Ilsan,   Str.  371—376.  383—390]    Sühne  und  Heimkehr, 

Str.  377—382. 

Im  Rosengarten  D  ist  anzumerken: 

a.  König  Gibeches  Rosengarten,  Herausforderung,  Str.  8  ff. 

ß'.  König  Etzel  kommt  zu  Dietrich  von  Bern,  Str.  15  ff. 

y.  Kriemhildens  Brief,  Str.  21  ff. 

d\  Dietrichs  Reise  mit  Etzel  ins  Hunnenland,  Rüstung,  Str.  1 29  ff. 

«'.  Fahrt  gen  Worms,  Str.  164  ff. 

C\  Rüedegers  Botschaft  nach  Worms,  Str.  208  ff. 

7]\  Vorkampf  Sigestap-Rienolt,   Paarung  der   Kämpfer  durch 

Hüdebrand,  Str.  261  ff. 
#'.  Die  Kämpfe,  Str.  288  ff. 

i\  Dietrichs  Angst  und  Streit  mit  Hildebrand,  Str.  469  ff. 
x\  Dietrichs  Kampf  mit  Siegfried  und  Sieg,  Str.  501  ff. 
X.  Nachkampf  zwischen  Hildebrand  und  Gibeche,  Str.  552  ff. 
ti.  Sühne,  Str.  567  ff. 
v .  Scherzreden  der  Helden,  Str.  579  ff. 
o'.  Abschied  und  Heimkehr  der  Helden,  Str.  605  ff. 

Die  Umgestaltung  der  Sage  im  Rosengarten  F  ist  durch 
Holz  in  der  Einleitung  seiner  Ausgabe  S.  XXIX  ff.  CXII 
erörtert  worden.  Hier  kommt  in  Betracht,  dass  im  Eingange 
gleichfalls  Botschaft  und  Brief  Kriemhilds  an  Dietrich  von  Bern 
vorkommen.  Die  Kämpfe  dauern  jedenfalls  zwei  Tage  IV  29, 
zuerst  findet  ein  Vorkampf  statt  IV  16,  im  Abschnitt  V  scheint 
nach  den  Einzelnkämpfen  ein  grösseres  Gefecht  erzählt  worden 
zu  sein.     Die  Sühne  wird  V  23  ff.  durch  Frauen  vermittelt. 

Es  muss  der  Versuch  gewagt  werden,  durch  Vergleichung 
der  verschiedenen  Berichte  eine  älteste  und  einfachste  Gestalt 
der  Erzählung  zu  gewinnen,  die  vermuthlich  ihnen  zugrunde 
gelegen  hat;  denn  dass  Biterolf,  die  norddeutschen  Lieder 
der  Thidrekssaga  und  die  früheste  Fassung  des  Rosengartens 
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Die  späteren  Schicksale  der  beiden  Helden  zwingen  der 
Sage  die  Notwendigkeit  auf,  den  Zweikampf  in  ihre  Jugend  zu 
verlegen.  Dietrich  gilt  im  Biterolf  noch  als  jung,  das  geht  wohl 
schon  aus  seinem  Gespräch  mit  Hildebrand  hervor  7954 — 8000; 
überdies  ist  er  noch  nicht  mit  Ermenrich  entzweit,  und  dessen 
Mannen  kämpfen  an  der  Seite  der  seinen.  In  der  Thidrekssaga 
ist  er  erst  Cap.  131  König  geworden  und  steht  noch  gut  mit 
Ermenrich  7  dem  er  Cap.  147  ff.  Hilfe  gegen  Rimstein  leistet. 
Siegfried  ist  nach  dem  Biterolf  mit  Kriemhilde  vermählt  und 
von  König  Günther  nach  Worms  geladen  worden;  schwerlich 
meinte  die  Sage  damit  jene  Einladung,  die  mit  Siegfrieds  Tode 
enden  sollte,  aber  selbst  dann  wäre  der  Held  ja  noch  jung 
gewesen.  Siegfried  führt  in  der  Thidrekssaga  das  stehende 
Beiwort  sveinn  Cap.  185. 189.  200  ff.  und  befindet  sich  als  merkis- 
mann  am  Hofe  des  Königs  Isung  von  Bertangaland.  Auch  diese 
seltsame  Verbindung  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  dass 
Dietrich  in  der  ältesten  Ueberlieferung  der  Herausfordernde  war. 
Denn  Dietrich  ist  ohne  seine  Amelungen  nicht  zu  denken,  stets 
ist  er  von  den  jungen  Helden  seines  Geschlechtes  oder  wenig- 
stens seiner  Verwandtschaft  im  weiteren  Sinne  umgeben,  vgl. 
W.  Grimm  HS.  101  f.  190  f.  209.  296  f.  Siegfried  aber  ist  ein 
einsamer  Held,  und  wenn  er  Dietrich  im  Zweikampfe  gegenüber- 
treten sollte,  so  musste  auch  ihm  eine  Zahl  von  Recken  (am 
liebsten  zwölf)  beigegeben  werden,  die  denen  Dietrichs  ent- 
sprechen. Das  geschieht  in  der  Thidrekssaga  durch  seine  An- 
knüpfung an  König  Isung,  im  Biterolf  durch  das  Gastgebot  der 
Burgundenkönige.  Die  grosse  Verschiedenheit  in  den  Persönlich- 
keiten von  Siegfrieds  Genossen  zeugt  bestimmt  dafür,  dass  sie 
nicht  ursprünglich  der  Sage  angehörten;  ebenso  muss  anderer- 
seits die  allgemeine  Uebereinstimmung  der  Ueberlieferungen 
über  Dietrichs  Kämpfe  (bei  Verschiedenheiten  im  Einzelnen) 
als  Zeugniss  für  ihre  alte  Zugehörigkeit  angesprochen  werden. 
So  versteht  es  sich  auch,  weshalb  die  elf  Söhne  Isungs  namenlos 
sind:  sie  haben  keine  persönliche  Geltung  und  stehen  nur  für 
elf  bezifferte  Recken.  Deutlich  bilden  die  zwölf  Zweikämpfe 
eine  Gruppe  für  sich,  ebenso  wie  Dietrich  und  Siegfried  für 
sich  im  Kampfe  gegen  einander  stehen.  Das  ersieht  man  am 
klarsten  aus  Thidrekssaga  Cap.  218,  wo  es  heisst,  nachdem 
Witege  den  elften  Königssohn  besiegt  hat:  oc  l&ypr  nu  Vutga 
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saga  vertretenen  Meinung,   es  sei  für  Dietrich  sehr  schwierig 
gewesen,  Siegfried  zu  überwinden. 

Noch  ein  Umstand  soll  erwähnt  werden,  in  dem  Biterolf 
und  Thidrekssaga  tibereinstimmen.  Der  Charakter  des  Unter- 
nehmens von  Etzel,  Biterolf,  Dietleip  und  Genossen  wider  die 
Burgundenkönige  ist  anfangs  durchaus  ernst,  es  ist  auf  Krieg 
abgesehen  (4915:  iutver  lant  muoz  drumbe  brinnen)  und  Günther 
lässt  Etzel  antworten  5138:  da  wellent  si  niht  abe  komen  de- 
keiner  ritterlicher  wer.  ob  ir  in  sendet  tüsent  her,  durch  nie- 
man  rument  si  ir  lant;  ez  wil  ouch  ir  keines  hant  iu  Zinsen 
eines  vater  guot  si  wellent,  swaz  man  in  getuot,  zuo  in  warten 
an  den  Rin.  In  der  Forderung  Etzels  war  nicht  ausdrücklich 
davon  die  Rede  gewesen,  dass  die  Burgundenkönige  zur  Sühne 
der  Beleidigung  Dietleips  Zins  an  Etzel  zahlen  sollten,  aber  die 
Ausdrucksweise  ist  dort  4872  ff.  überhaupt  vag  und  jedenfalls 
hat  Günther  ein  solches  Verlangen  Etzels  verstanden.  Die 
Situation  bleibt  ernst  während  der  Heerfahrt  nach  Worms,  auch 
noch  bei  Rüedegers  Botschaft  5933 ff.,  erst  als  Rüedeger  zu  den 
Königinnen  geht  6779  ff.,  eröffnet  sich  die  Aussicht  auf  friedlichen 
Ausgang  der  Kämpfe.  Auch  in  der  Thidrekssaga  wird,  aber 
von  König  Isung,  Zins  gefordert  (Zoll  und  Schätzung),  denn 
Cap.  200  beauftragt  König  Isung  seinen  Bannerträger  Siegfried 
an  Dietrich  zu  melden:  (eh  vil  senda  til  peirra  ceinn  kappa 
saman  oc  at  bera  peim  pau  ord:)  ef  peir  vilia  hallda  sinu 
livi7  at  peir  senndi  mer  toll  oc  skatt,  sua  sem  log  var  standa  til. 
nu  ma  sa  kappi  spyria  pa7  hvasrir  peir  ero  eda  hvadan  peir 
komu  eda  hvar  peir  voru  faddir  oc  hvert  peir  vilia  fara,  oc 
hvayrt  peirra  cerendi  er  annat  en  giallda  skatt  eda  luta  oss. 
Siegfried  richtet  die  Botschaft  Cap.  201  demgemäss  aus  und  er- 
hält die  Forderung  zum  Kampfe  als  Antwort  Dietrichs.  Darnach 
scheint  die  Zinsforderung  einen  alten  Bestandtheil  der  Sage 
gebildet  zu  haben.  Ferner:  Biterolf  5801  ff.  heisst  es,  als  das 
Heer  in  die  Nähe  von  Worms  kommt:  die  helde  spienen  Ulf 
daz  velt  hiltten  unde  ouch  gezelt.  ir  snüere  wären  sidin,  wan 
si  heten  under  in  vil  manegen  üz  erweiten  degen,  die  hiezen 
des  her  es  wol  phlegen.  —  si  warn  im  nü  so  nähen,  daz  si  den 
rouch  wol  sähen  da  bi  in  sehs  milen.  So  sieht  auch  Siegfried 
von  König  Isungs  Burg  aus  Cap.  200  die  Prachtzelte  Dietrichs 
und   beschreibt  sie  und  die  Schilde  der  Helden  seinem  Herrn 

SitzongBbor.  d.  pbil.-hist.  Cl.  CXXXVI.  Bd.  9.  Abb.  2 


lieber  die  Sage  you  Blterolf  und  Dietleip,  1 9 

wie  allgemein  behauptet  wird,  eine  ausgebreitete  Kenntniss  der 
deutschen  Heldensage  zu  Gebote.  Jedenfalls  ist  er  mindestens 
mit  der  Nibelungensage  wohlvertraut  gewesen.  Wenn  Siegfried 
jung  war  (und  dass  der  Dichter  diess  der  alten  Ueberlieferung 
glaubte ,  versteht  sich  auch  aus  der  Weglassung  Giselhers), 
so  musste  er  vor  Kurzem  mit  Kriemhilde  vermählt  sein,  die 
Burgundenkönige  waren  seine  Schwäher.  Verfasste  derselbe 
Dichter  auch  die  Geschichte  Dietleips,  so  erklärt  sich  die  Wahl 
des  Kampfortes  Worms  ganz  wohl:  dort  hatte  die  Beleidigung 
stattgefunden,  dort  sollte  die  Sühne  erfochten  werden.  Dass  die 
Burgundenkönige  nunmehr  auf  Siegfrieds  Seite  stehen  müssen 
(nicht  wie  in  der  Thidrekssaga  Dietrichs  Genossen  sind,  was 
ja  da  auch  nur  ableitend  hinzugefugt  ward),  ergibt  sich  von 
selbst  und  ebenso  finden  sich  dann  leicht  die  Persönlichkeiten 
der  Fürsten  zusammen,  die  ihrer  Einladung  zu  einem  Feste 
folgend  darnach  an  dem  Kampfe  theilnehmen.  Eine  Gruppe  von 
ihnen  ist  der  Nibelungendichtung  entnommen:  Liudeger  und 
Liudegast  mit  den  Herren  aus  dem  Osterlande  und  den  sich 
anschliessenden  Böhmen,  desgleichen  Gelfrat  und  Else  und  die 
Baiern.  Walther  von  Spanien  (auch  in  unserem  Nibelungenliede 
genannt),  ist  wegen  der  aus  seiner  Sage  geläufigen  Verbindung 
mit  den  Burgunden  sehr  frei  zu  ihrem  Genossen  gemacht,  ihm 
folgen  die  Könige  von  Arragonien  und  Navarra.  Der  Riese 
Stuotfuhs  mag  etwa  schon  in  dem  alten  Werke  vorhanden 
gewesen  sein  oder  Jemand  seiner  Gattung,  vielleicht  aber  ist 
er  auch,  wie  Holz  (Einleitung  zum  Rosengarten  S.  CVI)  ver- 
muthet,  nur  eingefügt  worden,  damit  wenigstens  ein  Held  um- 
kommen könne.  Fridleip  aus  Schwaben,  Herleip  aus  Westfalen, 
Graf  Berchtold  aus  dem  Elsass  sind  nur  Repräsentanten  ihrer 
Landschaften  und  gehören  der  Heldensage  nicht  an.  Ebenfalls 
aus  dem  Nibelungenliede  stammt  es,  wenn  Rüedeger  Botschaften 
besorgt  und  die  Führung  des  Hunnenzuges  übernimmt;  es  darf 
als  Beweis  für  diesen  Zusammenhang  angesehen  werden,  dass  den 
Markgrafen  hier  durchaus  dieselben  Charaktereigenschaften  aus- 
zeichnen wie  in  den  Nibelungen.  Diese  Eigenschaften  ebenso  gut 
wie  Rüedegers  feststehender  Antheil  an  der  späteren  Nibelungen- 
schlacht stimmen  zu  dem  im  Biterolf  geforderten  guten  Aus- 
gange der  Kämpfe.    Die  Zahl  der  durch  Hildebrand  gepaarten 

Helden   muss   hier  grösser   sein   als   sonst,   weil   das   Ansehen 

2* 


Uebor  die  8age  ron  Bitorolf  and  Dieileip.  21 

wird,  ist  nicht  mehr  ernst,  die  Helden  tragen  zwar  Beulen  davon, 
aber  keine  schweren  Wanden.  Die  drei  Kampftage  der  alten 
Ueberlieferung  sind  also  im  ,Biterolf*  geblieben,  aber  in  einer 
den  besonderen  Zwecken  des  Gedichtes  gemässen  Weise  und 
den  ritterlichen  Verhältnissen  entsprechend  umgebildet  worden. 
Vielleicht  sind  auch  die  scherzhaften  Wechselreden  der  Helden 
beim  Mahle  12499  ff.  als  Rest  alten  Gutes  anzusehen  (ähnlich 
im  Waltharius  manufortis  und  im  Rosengarten  D),  jedenfalls  ist 
aber  die  Sühne  und  die  Heimkehr  der  Helden  so  ausgemalt 
worden,  wie  es  die  vorhandene  Verknüpfung  der  Wormser 
Kämpfe  mit  der  Geschichte  Dietleips  begehrte.  Noch  sei  be- 
merkt, dass  Brünhild  natürlich  im  Vordergrunde  steht:  sie 
fördert  den  Kampf,  freut  sich  ihn  zu  schauen  und  fürchtet  dar- 
nach Strafe  von  Günther  12598  ff.  Kriemhild  spielt  keine  grosse 
Rolle,  sie  bemüht  sich  12532 ff.  um  die  Versöhnung  Siegfrieds 
mit  Dietrich.  Es  hängt  dies  Alles  mit  der  dem  Biterolf  eigen- 
tümlichen Annahme  zusammen,  dass  die  Burgundenkönige  zu 
Worms  die  Helden,  deren  sie  zum  Kampfe  bedürfen,  nur  durch 
die  List  der  Einladung  herbeiziehen.  Das  bestimmte  dann  ihr 
Verhältniss  zu  Siegfried  und  erhöhte  ihre  Stellung. 

Viel  weniger  klar  sind  die  Veränderungen,  welche  die 
Thidrekssaga  mit  dem  alten  Stoff  vorgenommen  hat,  und  ihre 
Gründe.  Vor  Allem  ist  die  Verbindung  zwischen  Siegfried  und 
König  Isung  ganz  äusserlich  und  nirgends  im  Zusammenhange 
der  Sage  motiviert.  Sie  hat  dem  Anscheine  nach  nur  deshalb 
stattgefunden,  damit  Dietrichs  Genossen  auf  Seite  Siegfrieds  eine 
entsprechende  Zahl  gegenüberstehe.  Isung  mit  seinen  elf  Söhnen 
(Berhtungen?)  passt  dazu  vortrefflich.  Man  könnte  denken, 
weil  Isung  ebenso  wie  Artus  (den  die  Thidrekssaga  kennt 
Cap.  233 — 239  und  an  dessen  Stelle  in  Cap.  245  Isung  treten 
lässt)  in  Britannien  herrscht,  sei  die  Vorstellung  von  ihm  und 
seinen  Söhnen  durch  die  Tafelrunde  der  französischen  Artus- 
romane beeinflusst  worden.  Aber  König  Isung  kommt  auch 
sonst  vor  und  scheint  eine  selbständige  Sage  gehabt  zu  haben, 
die,  abgesehen  von  den  in  sie  verflochtenen  Helden,  auch  nach 
dem  ausdrücklichen  Zeugniss  der  Thidrekssaga  über  die  Hexen- 
königin Ostacia  (Cap.  352:  sua  seegir  i  kvoedom  pyticerskom,  at 
hennar  harr  xa&ri  liier  fiandom  sialfom)  deutschen  Ursprunges 
war.    Bei  ihm  ist  der  junge  Siegfried  Bannerträger,  wie  es  bei 
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dies  konnte  freilich  dem  Erzähler  nicht  schwer  fallen,  der  bei 
Wiedergabe  der  Walthersage  Cap.  244  Hagen  so  übel  ankommen 
und  gebaren  Hess.  Isungs  Söhne  haben  nirgend  in  der  Thidreks- 
saga  Namen,  weil  man  von  ihnen  keine  persönlichen  Schicksale 
weiss  und  sie  nur  das  Geschlecht  repräsentieren.  Der  Zwei- 
kampf zwischen  Siegfried  und  Dietrich  ist  mangelhaft  erzählt, 
denn  beim  zweiten  Tage  Cap.  220  wird  der  Eid  nicht  erwähnt, 
den  Dietrich  leisten  musste,  dass  er  Witeges  Schwert  Mimung 
nicht  habe.  Dieser  Eid  ist  aber  in  den  folgenden  Capiteln  221. 
222  ungemein  wichtig.  Er  ist,  wie  ich  meine,  allerdings  nur 
eine  unpassende  Folge  des  Umstandes,  dass  die  Thidrekssaga 
hier  und  schon  Cap.  190  Siegfried  wegen  seiner  Hornhaut  für 
unverwundbar  hält,  was  gewiss  nicht  zu  dem  Bestände  der 
alten  Ueberlieferung  gehört  hat.  Die  besondere  Abmachung 
Cap.  221  zwischen  Dietrich  und  Witege  gehört  wohl  allein  der 
Thidr ekssaga ,  die  ja  hier  für  Siegfried  eintritt  und  Dietrich 
nicht  begünstigt,  gemäss  den  von  ihr  benutzten  norddeutschen 
Liedern.  Der  Zug  kann  nicht  alt  sein,  weil  er  der  ursprünglichen 
Absicht  widerspricht,  mit  der  Siegfried  und  Dietrich  im  Zwei- 
kampfe zusammengebracht  werden. 

Betrachten  wir  nun  die  Fassung  des  Stoffes,  welche  den 
Dichtungen  vom  Kosengarten  bei  Worms  zugrunde  liegt.  Holz 
hat  in  der  Einleitung  seiner  Ausgabe  S.  C  ff.  meines  Erachtens 
mit  Recht  angenommen,  dass  erst  in  diesen  Gedichten  das  Motiv 
des  Rosengartens  mit  dem  der  Zweikämpfe  verknüpft  wurde, 
was  natürlich  sehr  erleichtert  worden  wäre,  wenn  wir  Worms 
für  das  Local  des  Streites  schon  in  der  alten  Ueberlieferung 
halten  dürften;  dann  wäre  ja  auch  schon  Kriemhild  die  Ge- 
mahlin Siegfrieds.  Prüfen  wir  den  Bestand  der  Sage  in  diesen 
Epen  und  lassen  dabei  das  Motiv  des  Rosengartens  weg,  so 
ergibt  sich ,  was  auch  schon  Holz  S.  CIV  für  wahrscheinlich 
ansieht,  dass  die  zugrunde  liegende  alte  Ueberlieferung  in  den 
wesentlichen  Zügen  mit  der  übereinstimmt,  welche  früher  für 
Biterolf  und  Thictrekssaga  als  gemeinsame  Voraussetzung  er- 
mittelt wurde.  Halten  wir  die  (oben  S.  12  f.)  hervorgehobenen 
Punkte  der  Erzählungen  in  den  Rosengärten  mit  denen  des  Bite- 
rolf (S.  12)  und  mit  der  Uebersicht  der  alten  Motive  (S.  18) 
zusammen,  so  ergibt  sich,  dass  die  Rosengärten  A  und  D  der 
Grundlage  des  Biterolf  näher  stehen  als  der  Thidrekssaga.  Das 
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Dietrich  bilden  im  Rosengarten  A  schon  dadurch  die  Haupt- 
personen, weil  sie  allein  zu  Pferde  streiten,  die  anderen  zu 
Fuss;  nur  Ilsan  ist  371  ff.  beritten,  denn  es  handelt  sich  da  um 
Tjoste,  nicht  um  eigentliche  Zweikämpfe. 

Dass  im  Rosengarten  D  die  Uebereinstimmungen  mit  dem 
Biterolf  noch  weiter  gehen  als  in  A,  hat  auch  Holz  schon  gesehen 
S.  CIX.  Etzel  ist  da  mit  Dietrich  verbunden  Str.  14 ff.,  er  sucht 
diesen  zwar  in  Bern  auf,  aber  129  ff.  ziehen  sie  alle  mit  ein- 
ander ins  Hunnenland,  wo  sie  von  Frau  Helche  ausgerüstet 
werden,  und  erst  von  da  aus  wird  der  Zug  nach  Worms  an- 
getreten»; im  Biterolf  ist  Etzel  der  Schutzherr  des  Unternehmens 
und  die  gemeinsame  Heeresfahrt  seiner  Mannen  und  der 
Schaaren  Dietrichs  beginnt  am  Lechfeld  5635.  Wichtig  scheint 
mir,  dass  in  D  Rüedeger  die  Botschaft  nach  Worms  übernimmt: 
Str.  208  ff.  die  Motivirung  dessen ,  Schilderung  der  Kleider 
(D  VI,  2  ff.  S.  182  ff.),  Darstellung  seiner  Rückkunft  251  steht 
den  entsprechenden  Partien  des  Biterolf  5933 ff.  7249  ff.  inhaltlich 
recht  nahe.  Erinnert  die  Verbindung  von  Dietleip  und  Fruote 
D  161,  lf.  an  die  Einleitung  des  Biterolf  1912  ff?  Der  Streit 
zwischen  Sigestap  und  Rienolt  D  VII  bedeutet  wohl  auch  eine 
Zerlegung  der  Kämpfe,  wie  sie  im  Biterolf  stattfindet,  und  Sige- 
stap spricht  261  wie  Wolf  hart  Biterolf  8 170  ff.  Die  Kämpferliste 
stimmt  in  D  mehr  mit  dem  Biterolf  als  in  A.  Die  Wappen 
der  Helden  werden  wie  im  Biterolf  anlässlich  ihrer  Kämpfe 
beschrieben.  Auch  die  Schlusspartie  weist  viele  Aehnlichkeiten 
mit  dem  Biterolf  auf:  so  die  Wechselreden  der  Helden  nach 
dem  Kampf  Str.  579-604,  vgl.  Bit.  12532  ff;  der  Abschied 
Str.  605,  Bit.  12762ff;  die  Wege  der  Heimfahrt  Str.  626ff, 
Bit.  13041  ff.  Holz  lehnt  es  a.  a.  O.  ab,  anzunehmen,  dass  der 
Rosengarten  D  unmittelbare  Beziehungen  zum  Biterolf  habe; 
ich  wage  kein  bestimmtes  Urtheil,  nur  so  viel  scheint  mir  klar, 
dass  die  von  Holz  vorgebrachten  Gründe  die  Sache  nicht  ent- 
scheiden. Vom  Biterolf  sagt  er,  das  Gedicht  sei  ,nur  wenig 
bekannt  gewesen  und  habe  gewiss  nicht  über  seine  Heimat 
hinaus  gewirkt/  Woher  weiss  er  das?  Von  den  anderen 
Werken,  die  uns  nur  in  der  Ambraser  Handschrift  überliefert 
sind,  ist  uns  nichts  derart  bekannt,  und  was  den  möglichen 
Einfluss  des  Biterolf  auf  andere  Dichtungen  anlangt,  so  hat 
ihn  meines  Wissens  bisher  noch  Niemand  untersucht.     Um  einen 
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Zug  gegen  die  Wormser  Könige  handelt  es  sich  wirklich  so- 
wohl im  Biterolf  als  iin  Rosengarten  Z),  und  dass  im  Biterolf 
Etzel  nicht  die  Fahrt  persönlich  mitmacht,  ist  unwesentlich :  er 
gilt  ja  in  der  Heldensage  überhaupt  mehr  als  Vertreter  der  Macht 
der  Hunnen,  Avaren  und  Ungarn,  denn  als  thätige  Persönlich- 
keit. Die  Aehnlichkeit  zwischen  Rosengarten  D  und  der  Wal- 
thersage, die  Holz  annimmt,  beschränkt  sich  auf  einen  für  die 
Sache  nicht  bedeutenden  Punkt,  und  Rüedegers  Botschaft  mag 
im  Biterolf  ebensowohl  durch  die  Nibelungen  angeregt  sein  als 
im  Rosengarten  D.  Ich  meine,  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit 
spreche  für  die  Bekanntschaft  des  Rosengarten  D  mit  dem  Bite- 
rolf, zur  Gewissheit  jedoch  vermag  ich  sie  auch  nicht  zu  erheben. 

Vom  Rosengarten  F  kann  ich  nur  sagen,  dass  die  Ver- 
keilung der  Kämpfe  auf  zwei,  vielleicht  drei  Tage  (IV  16.  29.  V) 
eine  Entwicklung  ähnlich  wie  die  des  Stoffes  im  Biterolf  be- 
zeichnet. Ob  F  V  12,  3  (S.  231)  etwas  wie  den  Fahnenkampf 
Rüedegers  im  Biterolf  schildert,  bleibt  unklar. 

In  sämmtlichen  uns  überlieferten  Gedichten  vom  Rosen- 
garten ist  die  Einleitung  des  Berichts  über  die  Wormser  Kämpfe 
dadurch  verändert  worden,  dass  ein  Rosengarten  zu  Worms, 
den  Kriemhild  besitzt,  vorangeschoben  und  zum  Lokale  der 
Kämpfer  bestimmt  worden  ist.  Wie  das  zustande  kam  und  wie 
dieser  Rosengarten  aufgefasst  werden  muss,  habe  ich  hier  nicht 
zu  erörtern.  Jedenfalls  ist  dadurch  die  Herausforderung  zum 
Kampfe  endgiltig  auf  Kriemhild  übergegangen.  Wie  das  bewerk- 
stelligt werden  sollte,  darüber  war  sich  der  Dichter,  welcher 
die  beiden  Stoffe  verband,  nicht  klar:  die  Botschaft  nach  Bern 
und  der  Brief  der  Kriemhilde  bilden  im  Rosengarten  A  eben- 
sogut eine  Doublette  wie  Gibeches  Herausforderung  und  der 
Brief  in  D;  bei  F  sind  Eingang  und  Schluss  der  Erzählung 
durch  die  Ucbernahme  von  Motiven  des  höfischen  Epos  noch 
weiter  umgestaltet  worden.  Aber  der  Stoff  des  alten  Rosengarten 
selbst  ist  bei  der  Verschmelzung  nicht  ungeschädigt  geblieben. 
Aus  dem  Laurin  und  hauptsächlich  aus  dem  ursprünglichen 
Gehalte  des  Motive*  ergibt  sich,  dass  der  Rosengarten  nicht 
durch  Betreten  und  durch  Abreissen  der  Rosen  u.  s.  w.  verletzt 
werden  darf,  der  seidene  Faden  darum  ist  das  Symbol  dafür 
(vgl.  Bezzenberger,  Zeitschr.  für  d.  Philol.  6,  42 ff.).  Die  selbst- 
verständliche Folge  davon  ist,   dass  der  Conflict  in  der  alten 
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Erzählung  dadurch  hervorgerufen  wird,  wenn  Jemand  den  Faden 
zcrreisst  und  den  Garten  beschädigt.  Dieser  Punkt  wird  im 
Rosengarten  A  thatsächlich  noch  erwähnt  10.  52,  2.  58,  während 
der  Kämpfe  and  darnach  wird  das  Gehege  mit  den  Rosen  brutal 
zertreten,  aber  ohne  dass  dafür  Strafe  oder  Genugthutmg  erfolgt. 
Es  ist  also  das  Motiv  vom  Rosengarten  insoferne  nicht  zweck- 
mässig gebraucht  worden,  als  es  nicht,  wie  es  sollte,  den  Aus- 
bruch des  Kampfes  begründet.  Diese  Einbusse  wird  sich  voll- 
zogen haben,  als  der  Rosengarten  vom  eigentlichen  und  ur- 
sprünglichen Beherrscher  an  Kriemhild  übergieng  und  dabei 
zugleich  mit  den  Kämpfen  zwischen  Siegfried  und  Dietrich 
und  ihren  Genossen  verknüpft  wurde.  Die  Riesen  unter  den 
Wormser  Streitern  stammen  entweder  aus  der  Ueberlieferung 
des  alten  Rosengartens  oder  sind  in  der  alten  Dichtung  von 
den  Wormser  Kämpfen  schon  bei  Siegfried  gewesen:  vielleicht 
ab  Reminiscenz  an  seine  Jugend.  Im  Biterolf  ist  Stuotfuhs  ein 
Rest  davon,  in  der  Thiel  rekssaga  gehören  Isungs  Söhne  wohl 
dazu  und  der  von  Witege  besiegte  Etgeir,  in  den  Rosengärten 
finden  sie  sich  in  allen  Fassungen. 

Ueberblickt  man  die  Entwickelung  des  Stoffes  von  den 
Zweikämpfen  um  Siegfried  und  Dietrich  in  den  verschiedenen 
Ueberlieferungen,  so  kann  man  sie  vielleicht  durch  folgendes 
Diagramm  versinnlichen: 

Alte  Kampfdichtung  Alte  Rosengarten  dich  tun  g 


Thidrekssaga  x  yS  Laurin 

/\/ 

Biterolf       Rosengarten  A 

l 

^Rosengarten  D 

Dass  die  alte  Kampfdichtung  und  x  im  Südosten  Deutschlands 
entstanden  seien,  haben  wir  bereits  (S.  14)  vermuthet.  Welche 
Zeit  dafür  ungefähr  anzusetzen  ist,  wird  erst  klar  werden, 
wenn  uns  die  Geschichte  der  Entstehung  des  in  der  Ambraser 
Handschrift  überlieferten  Gedichtes  ,BiterolP  verständlich  ge- 
worden ist. 


2.8  IX.  Abhandlung:     Schön bach. 
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Dictleip,   dessen  Fahrt   auf  der  Suche   nach   dem  Vater 
in  dem  ersten  Theile  des  mittelhochdeutschen  Gedichtes  erzählt 
wird,   kommt  auch  in  der  Thidrekssaga  vor  und   die  Thaten 
des  jugendlichen  Kämpen  Thetleifr   bilden   den  Inhalt  der  Ca- 
pitel  111 — 129    (von   Unger    überschrieben:    Thetleif  Danskes 
Bedrifter).   Wilhelm  Grimm  stellt  HS.  126  jeden  Zusammenhang 
zwischen  beiden  Stücken  in  Abrede:  ,Ein  eigenes  Gedicht  von 
Dietleip  bewahrt  die  Vilkinasaga  in  einer  ausführlichen  und  hier 
vorzüglich  schönen  Erzählung,  die  gar  nichts  mit  unserer  Com- 
position  gemein   hat/     S.  128   betrachtet   er   ,das   Gedicht  im 
Ganzen  und  mit  Ausnahme  von  Einzelheiten  als  eine  Erfindung' 
und  S.  356  äussert  er  sich  noch  bestimmter  über  (Klage  und) 
Biterolf:   ,Ihr  Dasein  betrachte  ich  mehr  wie  einen  Zufall  und 
ihren  Inhalt  wie  eine  äusserliche  und  willkürliche  Zuthat,  welche 
auf  die  Sage  selbst   keinen  Einfluss  gehabt   hat.     Ungeachtet 
aller  Anstrengung  ist  keine  lebendige  Regung,  kein  Fortschritt 
darin/     Diese  Ablehnung  eines  Bezuges  zwischen  dem  mittel- 
hochdeutschen  und    dem   nordischen   Berichte   ist   dann   mass- 
gebend geworden.    Uhland  beruft  sich  darauf  (Schriften  1,  416), 
Müllenhoff  sagt  (Kudrun  S.  102):  ,Den  ersten  Theil  seines  Ge- 
dichtes  hat   der   kecke   Sinn   des   ersten   Dichters   (Müllenhoff 
hält  Klage  und  Biterolf  für  Bearbeitungen  älterer  Werke  durch 
eine  Hand)  aber  ohne  Zweifel  selbst  erfunden*.    Gödeke  (Mittel- 
alter S.  305 b)  nennt  ,Dietleips  Nachreiten  . . .  geradezu  erfunden*, 
und  so  wäre  noch  eine  Reihe  von  Forschern  anzuführen,   die 
sich  zu  dieser  Meinung   bekennen.     Auch  Symons  in  seinem 
Abriss  der  Heldensage  spricht  sich  (Pauls  Grundriss  2,  17)  dahin 
aus,  dass  die  Fabel  des  Biterolf  und  des  Rosengarten  ,auf  will- 
kürlicher Erfindung'  beruhe.  —  Nebenbei:  ist  die  Annahme,  der 
Dichter  des  Biterolf  habe  den  Stoff  filr  den  ersten  Theil  seines 
Werkes  einfach  frei  erfunden,  wohl  vereinbar  mit  der  von  allen 
Forschern  anerkannten  Thatsache,  dass  dieser  Dichter  über  eine 
Kenntniss  der  deutschen  Heldensage  verfügt,  die  ihres  Gleichen 
innerhalb  der  altdeutschen  Poesie  nicht  findet?  —  Gervinus,  der 
auch  (l5,  310)  ,die  Mähre  als  ganz  willkürlich  erfunden'  ansieht 
scheint  dagegen  zu  glauben,  dass  der  Bericht  der  Thidrekssaga 
auf  den  Biterolf  zurückgehe,  denn  er  sagt  (S.  311):  ,Die  Thid- 
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rekssage  kennt  die  beiden  Helden  (Biterolf  und  Dietleip);  nur 
die  Kriege  in  Preussen  und  Polen,  die  Ringkämpfe  zwischen 
Amelungen  und  Burgunden,  konnten  dem  Sammler  nicht  dienen, 
der  in  seinem  Norden  zwischen  Deutschland  und  den  Ostländern 
eigene  Verhältnisse  und  für  den  Zusammenstoss  Dietrichs  mit 
Siegfried  andere  Sagen  Verbindungen  hatte  — '. 

Vorsichtig  äussert  sich  Lachmann  in  den  Anmerkungen 
zu  den  Nib.  1141  (S.  151):  , —  wie  es  der  Dichter  des  Biterolf 
zu  thun  liebt,  der  darin  offenbar  seiner  Quelle,  jüngeren  und 
willkürlicher  gedichteten  Heldenliedern,  folgt*.  Und  in  seiner, 
von  mir  schon  anderwärts  des  öfteren  angezogenen  Vorlesung 
über  Geschichte  der  altdeutschen  Litteratur  (1840)  meinte  er 
von  Biterolf:  ,Es  liegen  wieder  alte  Sagen  zugrunde,  aber 
schon  in  besonderen  Bearbeitungen'.  Auch  Müllenhoff  hat  sich 
später  anders  besonnen  und  sagt  ZE.  XXXIU,  1  (Zeitschr.  flir 
das  Alterth.  12,  337):  ,Die  Sage  aber,  die  in  der  Thidrekssaga 
C.  111  ff.  noch  in  älterer  Gestalt  vorliegt,  ist  augenscheinlich 
von  deutschen  oder  sächsischen  Sängern  in  Dänemark  den 
Dänen  zu  Liebe  localisiert,  und  zwar  so,  wie  es  nur  bei  voll- 
kommener Vertrautheit  mit  Land  und  Leuten  möglich  war'. 

Ueber  diese,  für  die  Entstehung  des  Gedichtes  ,Biterolf 
und  Dietleip'  bedeutsame  Frage  ist  es  nur  dann  möglich,  zu 
urtheilen,  wenn  vorher  die  darin  enthaltene  Geschichte  von 
Dietleips  Jugend  und  ersten  Thaten  mit  dem  Berichte  der  Thi<t- 
rekssaga  genau  verglichen  wird. 

Die  Heimat  des  jungen  Dietleip  wird  im  Eingange  des 
bezüglichen  Abschnittes  der  mittelhochdeutschen  Dichtung  nicht 
bestimmt  angegeben,  es  heisst  nur  1989:  von  dem  ich  iu  nu 
teil  sagen ,  der  wuohs  in  sinen  jungen  tagen  in  einem  riehen 
lande.  Erst  2294 f.  folgt  die  Mittheilung,  er  sei  mit  seinen 
Knaben  vor  die  Stadt  Toledo  vorbeigeritten.  Allerdings  wird 
seine  Mutter  Dietlinde  genannt,  was  ja  im  Zusammenhange  mit 
dem  ersten  Abschnitte  von  Biterolf  keinen  Zweifel  über  die 
Abstammung  des  Helden  lässt;  ob  jedoch  dieser  erste  Abschnitt 
und  die  mit  ihm  übereinstimmenden  Angaben  dem  Gedichte 
ursprünglich  angehörten,  wird  noch  zu  untersuchen  sein.  Da 
bleibt  es  merkwürdig,  wie  Biterolf  sein  Pseudonym  wählt  1909: 
er  was  ein  recke  üz  Tenelant,  Fruote  so  was  er  genant,  dö  sprach 
der  degen  guote,  ,frouice,  ich  heize  Fruote'.     Denn  in  der  Thict- 
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scharf):  sinem  vater  vil  geliche  gebären  er  begunde.  —  den 
jungen  recken  wol  geborn  bi  Helden  do  man  wesen  hiez:  vil  gerne 
er  sich  scheiden  liez  von  ammen  die  sin  phlägen  e.  Auch  in 
der  bitteren  Klage  wider  die  Hofherren,  welche  Dietleips  Mutter 
nach  seinem  Entweichen  2320  ausspricht,  klingt  dieses  Verhält- 
niss  an:  habt  ir  ze  valkencere  erweit  den  minen  einigen  suon, 
sd  moht  ir  nimmer  wirs  getuon.  Deutlich  wird  die  Ueberein- 
stimmung  beider  Fassungen,  wenn  es  im  nächsten  Satze  der 
Thidrekssaga  heisst:  en  po  hevir  hann  sei  hestna  ridna  oc  spio- 
tom  8C0tiäy  sverdom  scylt  oc  steini  orpit,  oc  mar  gar  adrar  id- 
rottir  set  frammi  hafdar7  oc  mmtti  hann  firir  pvi  numit  hava, 
ef  hann  vildi  gaum  at  geva.  allir  hyggia  at  hann  geymi  sliks 
ecki ,  firir  pvi  at  eigi  er  hann  mioc  bradgcerr  i  upruna  sinum. 
Das  findet  sich  beinahe  wörtlich  Bit.  2116:  so  er  tougenlichest 
künde,  so  nam  er  helde  kleider  war,  unz  daz  er  erkunde  gar 
wie  man  gen  strite  harnasch  truoc.  niemanne  er  des  zuo  gewuoc. 
er  lernte  rtten  umbe  daz,  tif  frevele  ros  er  dicke  saz;  Schilde 
nam  er  an  die  hant,  die  tjost  er  kilndeliche  ervant,  sin  muoter 
sin  do  hüeten  hiez  daz  man  in  ze  rehte  riten  liez.  wd  von? 
ez  dühte  si  ze  fruo.  do  greif  ab  er  so  kindisch  zuo,  daz  von 
sxner  tumben  hant  vil  der  schefte  wart  verswant.  swaz  er  die 
wisen  sach  begdn,  des  enwolde  er  niht  verldn,  ern  lernete  ez 
sd  zehant.  Und  wie  dann  in  der  Thidrekssaga  Alle  überrascht 
werden  durch  Thetleifs  Tüchtigkeit,  so  übertrifft  auch  der  junge 
Dietleip  alle  Erwartungen.  In  der  Thidrekssaga  will  dann 
Biturulfr  zu  dem  Gastmahle  Ulfs,  des  Sohnes  Sotis,  fort  und 
Thetleif  zurücklassen;  im  Biterolf  ist  er  wirklich  fortgezogen. 
In  der  Thidrekssaga  Cap.  112  f.  ersucht  Thetleif r  um  die  Er- 
laubniss,  die  Fahrt  mitmachen  zu  dürfen,  will  aber  auch  ohne 
Erlaubniss  mitziehen;  im  Biterolf  fragt  Dietleip  seine  Mutter 
207 7 ff.,  ob  er  seinen  Vater  suchen  dürfe,  und  thut  es  dann, 
trotzdem  es  ihm  2081  ff.  abgeschlagen  wird.  In  dem  Streite 
Thetleifs  mit  seinem  Vater  Cap.  113  sagt  dieser,  er  glaube,  was 
ihm  gesagt  wurde,  dass  Thetleifr  nicht  sein  Sohn  sei:  oc  pat 
cetla  ec  sannast  vera,  hvat  sem  engi  segir,  pa  cetla  azc  pec  al- 
drigi  minn  sun  vera,  pvi  at  adra  hafda  ec  idn  %  cescu  minni  en 
per  hevir  i  pinni.  Thetleifr  erwidert  auf  diese  Beschuldigung 
seiner  Mutter  sehr  heftig  und  ist  kaum  zu  beschwichtigen. 
Vielleicht  kann  das  mit  einer  sonst  dunklen  Stelle  des  mittel- 
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das  scheint  mir  die  Spur  einer  älteren  Ueberlieferung,  die  nur 
aus  Rücksicht  auf  den  hier  geplanten  Fortgang  der  Erzählung 
bloss  angedeutet  wurde.  Vgl.  übrigens  noch  Biterolfs  Ueberfall 
durch  die  Baiern  840  ff.  besonders  916  ff. 

In  der  Thidrekssaga  verabschiedet  sich  Thetleifr  nach  der 
Heimkehr  von  seinen  Eltern,  um  seinen  Grossvater  mütter- 
licherseits, den  Jarl  in  Sachsen,  aufzusuchen.  Er  spricht  dar- 
über zunächst  seine  Mutter  an,  so  thut  auch  Dietleip,  wie  wir 
schon  gesehen  haben.  Die  Uebereinstimmung  der  Motive  hat 
schon  Gervinus  a.  a.  O.  bemerkt.  Vater  und  Mutter  statten  ihn 
mit  Waffen,  Ross  und  Geld  aus  (vgl.  Bit.  2366  f.)  und  geben  ihm 
den  Rath  (Cap.  117):  oc  bidia  kann  vera  mildan  oc  storgioftan 
bcedi  vid  rika  menn  oc  vid  orika.  Das  ist  nun  in  dem  Be- 
richte der  Thidrekssaga  schon  verschmolzen  mit  dem  Eingange 
eines  dem  Stoffe  einverleibten  Märchens,  das  die  Fahrt  des 
starken  Dümmlings  in  ein  Zauberschloss  und  den  Kampf  schil- 
dert, den  er  dort  siegreich  mit  einem  exotischen  Helden  besteht. 
Die  Geschichte,  die  ich  als  Einschaltung  in  die  deutsche  Fas- 
sung ansehe,  welche  von  der  Thidrekssaga  benutzt  wurde,  ist 
nur  dadurch  interessant,  dass  der  Gegner,  der  in  dreitägigem 
Kampfe  überwunden  wird,  ebenfalls  Sigurdr  =  Siegfried  heisst; 
das  legt  den  Gedanken  nahe,  Thetleifr — Sigurdr  stellten  eine 
Parallele  zu  Dietrich — Siegfried  dar.  Das  wird  durch  eine 
Bemerkung  am  Schlüsse  der  Erzählung  Cap.  129  bestätigt:  nu 
tekr  pidricr  kann  (J)etleif)  til  felaga  oc  kallar  kann  sinn 
jafningia  — . 

Den  ausdrücklichen  Rath  seines  Vaters,  sofort  seinen 
Namen  zu  nennen,  befolgt  Thetleifr  nicht,  er  widerspricht  viel- 
mehr Sigurds  richtiger  Vermuthung  und  legt  sich  einen  falschen 
Namen  bei.  Erst  nach  dem  Siege  offenbart  er  sich  Cap.  121. 
Bei  Thidrek  gibt  er  dann  wieder  Cap.  124  einen  anderen  fal- 
schen Namen  an,  den  er  erst  am  Schlüsse  Cap.  129  gegen 
seinen  richtigen  eintauscht.  Auch  Dietleip  weigert  sich  wieder- 
holt, Näheres  über  sich  mitzutheilen  vor  Metz  2520  ff.  und  bei 
Worms  in  drei  Stufen  und  in  gereizter  Wechselrede  gegen 
Hagen,  Gernot  und  Günther.  Als  er  an  den  Hof  König  Etzels 
kommt,  ist  wunderlicher  Weise  davon  gar  nicht  die  Rede,  dass 
er  namenlos  bleibt,  wir  erfahren  das  erst  nach  der  Polenschlacht 
aus  Rüedegers  Munde  4221:    heimlichen  fragen   er  began:  9wie 
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lange  weit  irf  junger  man,  iuwer  geslehte  vor  uns  helnt  warnet 
ir  Etzeln  an  ver stein  xoie  iuwer  name  st  genant?  ich  weiz  wol 
wd  ir  habet  laut  und  Hute  vil  darinnen  Auch  darnach  sträubt 
sich  Dietleip  noch,  und  erst  als  Rüedeger  ihm  seine  Familie 
auf  den  Kopf  zn  sagt,  räumt  er  es  ein,  doch  bleibt  der  Name 
selbst  ungenannt  bis  zur  Zusammenkunft  mit  dem  alten  Biterolf. 
In  dessen  Geschichte  wiederholt  sich  die  Sache:  in  der  Ein- 
leitung nennt  er  sich  Fruote  1912 ff.,  im  Hauptgedicht  Diete 
3408 — 4501;  vielleicht  war  der  zweite  Name  als  Koseform  das 
ursprüngliche  Pseudonym  Dietleips.  Auch  die  Vergleichung 
dieses  Zuges  lehrt,  dass  die  Thidrekesaga  im  ganzen  der  alten 
Dichtung  näher  steht ,  aus  welcher  der  Biterolf  gleichfalls 
schöpfte.  Denn  in  die  Geschichte  des  starken  Dümmlings 
passt  es  sehr  wohl,  dass  er  seinen  Namen  verbirgt,  der  seine 
edle  Abkunft  verräth  und  die  Erwartungen  auf  seine  Tüchtigkeit 
spannt:  durch  Namenlosigkeit  oder  falschen  Namen  wird  die 
Ueberraschung  erhöht,  welche  dann  seine  Thaten  hervorbringen. 
In  dem  Berichte,  den  die  Thidrekssaga  von  Thetleifs  Auf- 
enthalt bei  Sigurd  dem  Griechen  liefert,  findet  sich  Cap.  120 
merkwürdig  erzählt,  wie  Sigurds  Tochter  mit  dem  Gaste  das 
Lager  theilt;  dazu  bemerkt  der  Erzähler:  pat  munu  peir  hyggiat 
er  heyra  $aguna  oc  nair  sitia  oc  ßestu  vilia  a  ferlegra  veg 
snua,  at  hon  mundi  sialva  sec  fram  bioda.  nei  pat  for  sva 
fiarri.  til  pess  gecc  hon  ]>angaty  at  skemta  hanom  med  fagrom 
d&misagom  oc  adrom  hurte  islegom  rcedom.  Dass  hinter  diesen 
Sätzen,  die  an  Episoden  Hartmanns  und  Wolframs  erinnern, 
ein  alter  Zug  steckt,  wird,  glaube  ich,  wahrscheinlich  gemacht 
durch  eine  nicht  minder  auffällige  Stelle  über  den  jungen  Diet- 
leip 22ö0:  vil  selten  man  in  sldfen  hiez  ninder  wan  dd  lägen 
wip  und  stolzer  juncfrouwen  lip:  künde  er  minne  hdn  gephlegen, 
so  wwre  er  sanfte  da  gelegen,  do  was  im  minne  unerkantj  dd 
von  vil  selten  si  sin  hant  hete  gerüeret  inder  an.  swaz  im  dd 
liebes  was  getan ,  des  wart  in  niene  habedanc:  in  düht  daz 
wesen  bi  in  lanc.  Auch  diese  Blödigkeit  schickt  sich  sehr  wohl 
in  eine  Erzählung  von  dem  grossen  Helden,  der  aus  dem  jungen 
Tölpel  herauswächst.  Uebrigens  trägt  der  ganze  mittelhoch- 
deutsche Biterolf  die  Spuren  seiner  Abstammung  aus  der  Helden- 
sage, denn  es  ist  ein  Männerroman,  in  dem  die  Frauenliebe 
keinen  Platz  findet. 
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Nach  der  Geschichte  von  Sigurd  dem  Griechen  widmet 
die  Thidrekssaga  das  ganze  122.  und  123.  Capitel  der  Reise 
Thetleifs  zu  Thiärek  und  das  erste  der  beiden  gar  nur  der 
Frage  des  Helden  nach  dem  Wege.  Schon  der  erste  Satz 
passt  auch  auf  die  Fahrt  Dietleips:  ferr  nu  Thetleifr  veg  sinn 
oc  ridr  pingat  sem  kann  hevir  cetlat  langar  leidir  bygdir  oc 
obygdir.  Und  der  weitläuftig  und  wichtig  behandelten  Frage 
entspricht  auch  Dietleips  Reise  2356:  der  junge  degen  vil  ge- 
meit  begunde  fragen  durch  diu  lant:  vil  gerne  hete  er  daz 
erlcant  wa  er  sxnen  vater  solde  suochen,  den  er  wolde  vil 
gerne  und  williclichen  sehen:  daz  mohte  sanfte  niht  geschehen. 
Die  Frage  wird  dann  wieder  vorgetragen  2624 — 2639  (3 134  ff.) 
und  die  Antwort,  in  der  Dietleip  an  Etzel  gewiesen  wird  2640  ff., 
seine  Rede,  die  darauf  eingeht,  2653 ff.,  sie  klingen  fast  wie  die 
Ueberlegung,  vermöge  deren  Thetleifr  Cap.  123  den  Weg  zu 
Thidrek  einschlägt:  meiri  forvitni  er  mer  a  pidriki  af  Barn 
oc  a  hans  felagum  en  mer  er  a  modorfedr  minum  afgamlum, 
enda  mcetti  ec  po  hann  finna  at  ec  finna  pidric  fyrri.  Wie 
Thetleifr  Cap.  124,  sucht  auch  Biterolf  in  der  Einleitung  einen 
Häuptling. 

Cap.  125 — 127  der  Thidrekssaga  wird  die  wunderliche 
Geschichte  von  Thetleifs  Gastmahl  und  seinem  Aufwand  erzählt, 
die  mit  den  Worten  beginnt:  nu  vill  pettleifr  eigi  ganga  i 
konongsgard  at  krefia  ser  matar  oc  dryckiar  arla  oc  sidla,  oc 
gerir  pat  i  hug  ser,  at  heldr  scal  hann  vela  um  pat  er  sialfr 
a  hann,  medan  er  pat  vinnz,  oc  segir  at  <b  man  noccot  firir 
handom  verda,  pegar  pat  er  uppi.  Dem  entspricht  es,  wenn 
in  dem  mittelhochdeutschen  Gedichte  weder  Biterolf  noch  Diet- 
leip von  Etzel  Gut  und  Lohn  annehmen  wollen.  Auf  sie  beide 
beziehen  sich  die  einleitenden  Verse  der  6.  Aventüre  4067: 
dise  rede  sul  wir  beliben  ldn9  swaz  si  tuon  od  hän  getdn7  und 
sagen  ein  ander  mwre  wie  bi  dem  kilnege  wäre  vil  manic  ritter 
unerkant,  der  golt  bürge  noch  lant  an  im  erdienen  wolte  niht. 
In  dem  Sinne  wird  man  dann  auch  die  Klagen  Helches  und 
Etzels  4390 ff.  4451  ff.  zu  verstehen  haben,  dass  die  beiden 
Helden  an  ihrem  Hofe  nicht  gut  behandelt  worden  seien.  Auch 
in  der  Einleitung  des  Werkes  nimmt  Biterolf  keine  Gabe  von 
dem  Hunnenkönig  an  und  begründet  das  in  einem  Gespräch 
mit  Helche  1321  ff.,  worauf  es  heisst  1336:  sit  wart  daz  frouwen 
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In  der  Thidrekssaga  wird  Thetleifr  nach  diesen  Aben- 
teuern von  König  Erminrek  zum  Ritter  geschlagen  Cap.  129: 
—  oc  par  a  ovan  gefr  kann  hanom  hinn  gafuglegsta  bunad, 
oc  sva  milcit  fe  gefr  kann  hanom  sidan  sem  kann  kosiadi  af 
sialfs  sin8,  oc  eptir  pat  dubbar  konongrinn  kann  til  riddara. 
Auch  Dietleip  ist  Knecht,  als  er  an  Etzels  Hof  kommt  und 
macht  so  den  Polenzug  mit,  darnach  heisst  es  dann  4506:  dö 
sprach  fron  Helche:  ,ir  (Biterolf)  sult  gewern  mich  und  ouch 
den  herren  min:  inwer  sun  sol  ritter  sin.  uns  enbreste  des  wir 
bediu  hdnf  daz  sol  in  kurzer  zit  ergdn.  Dietleip  dankt,  will 
sich  aber  vorher  noch  Genugthuung  fUr  den  Angriff  durch  die 
Burgunden  verschaffen,  das  wird  erzählt,  darüber  jedoch  ver- 
gisst  der  Dichter  auf  den  fehlenden  Ritterschlag  (vgl.  oben  S.  7), 
den  Dietleip  thatsächlich  in  dem  Gedichte  nicht  erhält.  Hier 
ist  deutlich  die  Naht,  durch  welche  die  beiden  Stoffe  von  Diet- 
leip und  den  Wormser  Kämpfen  verbunden  wurden;  dabei 
musste  der  erste  um  seiner  weiteren  Entwicklung  und  um  den 
Schluss,  den  die  Thidrekssaga  Cap.  351 — 354  berichtet,  ver- 
kürzt werden. 

Noch  gibt  die  Thidrekssaga  Cap.  180  eine  Beschreibung 
Thetleifs  als  Genossen  von  Thidrek.  Diese  stimmt  in  einigen 
Punkten  mit  den  dürftigen  Angaben  des  Biterolf,  in  anderen 
nicht.  So  heisst  es  von  ihm:  pettleifr  Biturulfs  son  var  jarpr 
a  hdr  oc  retthdrr  oc  pyct  meoc,  womit  der  üppige  Haarwuchs 
Dietleips  (vgl.  oben  S.  G)  wohl  gemeint  sein  kann,  aber  schwer- 
lich die  goldblonde  Farbe  des  Haares,  heisst  es  doch  dann 
ausdrücklich  von  ihm,  dass  er  cecki  leoslitadr  gewesen  ist. 
Wenn  dort  ferner  die  dreiste  Sprechweise  Thetleifs  hervor- 
gehoben wird,  so  passt  das  nicht  zu  seinen  bescheidenen  Reden 
Cap.  124.  8  (vgl.  Bit.  4540  ff.),  die  freilich  bloss  formelhaft  sein 
mögen.  Das  Lob,  welches  in  diesem  Capitel  Thetleif  gespendet 
wird  (auch  Cap.  215  heisst  er  enn  mcesti  ofmwtnadarmadr) , 
ertheilt  auch  Dietleipen  das  mittelhochdeutsche  Gedicht  vgl. 
oben  S.  7.  Die  sonstige  genaue  Charakteristik  Thetleifs  findet 
sich  in  den  vagen  Angaben  über  Dietleip  nicht  wider.  Dass 
Thetleifr,  der  sich  in  der  Saga  Cap.  121  mit  der  Tochter  Si- 
gurds  des  Griechen  verlobt,  als  älter  angesehen  wird  denn 
zwölf  Jahre,  die  ihm  eine  Berechnung  des  mittelhochdeutschen 
Werkes  beilegt,  ist  hier  noch  zu  erwähnen. 
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Aus  all  dem  vorgebrachten  erhellt,  wie  ich  glaube,  die 
Thatsache,  dass  den  Berichten  der  Thidrekssaga  über  Thetleifr 
und  der  mittelhochdeutschen  Dichtung  eine  gemeinsame  Ueber- 
lieferung  zugrunde  liegt,  die,  mit  oder  ohne  Zwischenglieder, 
in  jedem  der  beiden  Werke  seinem  besonderen  Zwecke  gemäss 
ausgestaltet  und  umgebildet  worden  ist.  Der  Dichter  des  Biter- 
olfs  hat  dabei  entschieden  weniger  von  dem  ursprunglichen 
Bestände  der  Geschichte  in  seine  Arbeit  aufgenommen  als  der 
Erzähler  der  Thidrekssaga,  der  auch  in  diesem  Falle  wohl  aus 
einem  norddeutschen  Liede  schöpft.  Das  ist  auch  ganz  be- 
greiflich: für  den  Biterolf  waren  nur  gewisse  allgemeine  Züge 
einer  Heldengestalt  nothwendig,  zuviel  charakteristische  Einzel- 
heiten, individuelle  Zeichnung  und  Farbe  hätte  sich  zu  dem 
Rahmen  dieser  Jugendgeschichte  wenig  geschickt,  den  doch 
das  Vorbild  der  Artusromane  hergab.  Wie  der  Dichter  nun 
gerade  darauf  verfiel,  Dietleip  für  diese  Rolle  zu  wählen,  das 
scheint  unschwer  zu  erkennen.  Dietleip  musste  seine  Auf- 
merksamkeit schon  durch  seinen  Zusammenhang  mit  Dietrich 
und  durch  seine  Bedeutung  in  diesem  Kreise  auf  sich  gezogen 
haben.  In  den  Rosengärten  ist  er  den  Kämpfern  vor  Worms 
unentbehrlich,  in  der  Thidrekssaga  wird  sein  Ansehen  schon 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  er  allein  (ausser  Siegfried  und 
Dietrich)  zwei  Tage  lang  kämpft  und  schliesslich  siegt.  Ausser- 
dem hatte  Thetleifr  einen  ähnlichen  Zweikampf  wie  den  Wormser 
mit  Sigurd  dem  Griechen  bereits  bestanden.  Vielleicht  waren 
es  weitere  Anknüpfungspunkte  für  den  Dichter,  wenn  er  in 
dem  Schicksal  des  jugendlichen  Helden  Dietleip  die  Achnlich- 
keit  mit  Parzivals  Anfängen,  in  seiner  Fahrt  nach  dem  Vater 
die  Verwandtschaft  mit  Wigalois  erkannte  und  würdigte.  Und 
ein  weiterer  Antrieb  mochte  für  ihn  durch  sein  (oben  S.  11) 
Urtheil  über  die  Heldensage  gegeben  sein,  worin  er  diese  als 
historisch  dem  fabulierten  höfischen  Epos  gegenüber  stellte.  Bei 
der  Verknüpfung  mit  dem  Stoff  der  Wormser  Kämpfe  ward 
die  Erzählung  von  Dietleip  wesentlich  verdünnt,  Alles  auf 
Frauen  Bezügliche  fiel  weg,  der  Schluss  wurde  abgeschnitten 
und  der  Falz  für  beide  Stücke  dadurch  hergestellt,  dass  am 
Beginne  der  Wormser  Kämpfe  die  Herausforderung  (durch 
Dietrich)  beseitigt  und  dafür  Etzels  Absage  wegen  der  Belei- 
digung Dietleips  eingesetzt  wurde.     Diese  Beleidigung  ist  vom 
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Dichter  schon,  als  er  sein  Werk  unternahm,  als  Motiv  des 
späteren  Zuges  gegen  Worms  geplant  gewesen,  das  ersieht 
man  deutlich  aus  den  Worten  Dietleips,  die  er  trotz  Günthers 
Reue  2990 — 2995  diesem  auf  seine  Einladung,  mit  ihm  nach 
Worms  zu  reiten,  erwidert  3005:  do  sprach  der  junge:  ,ich 
enteil,  heet  ich  der  jdre  noch  so  vil  als  ich  der  noch  ze  lebenne 
hdn,  ich  wil  ez  nimmer  tac  Verlan  ich  enreche  daz  mir  ist 
geschehend 

Es  ist  nun  klar,  in  welcher  Weise  zwei  Stoffe  der  deut- 
schen Heldensage  von  dem  Dichter  des  Biterolf  in  einander 
gefügt  und  zu  einer  Composition  verarbeitet  wurden.  Wollen 
wir  aber  wissen,  durch  welche  Mittel  dies  geschah,  und  dann 
das  Vollendete  an  seiner  Absicht  messend,  die  Gaben  des  Dich- 
ters erkennen  und  seine  Leistung  abschätzen,  so  sind,  bevor 
das  dargelegt  werden  kann,  noch  eine  Anzahl  schwieriger  Vor- 
fragen aufzuwerfen  und  zu  beantworten. 
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Die  semitischen  Elemente  der  Pahlawi-Sprache. 

Von 

Dr.  Friedrich  Mütter, 

wirkt.  Mitglieds  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Die  Pahlawi-Sprache,  welche  lange  Zeit  Air  ein  sprach- 
wissenschaftliches Räthsel  galt,  wurde  in  der  neueren  Zeit  als 
ein  acht  iranisches  Idiom  erkannt,  dessen  Wortschatz  mit  einer 
bedeutenden  Anzahl  von  semitischen,  speciell  aramäischen  Lehn- 
wörtern gesättigt  ist.  Obschon  im  Vergleiche  mit  dem  Neu- 
persischen, welches  von  arabischen  Elementen  wimmelt,  die 
aramäischen  Elemente  im  Pahlawi  nichts  besonders  Auffallendes 
an  sich  haben,  so  wurden  dieselben  doch  zu  einer  bedeutenden 
Streitfrage  der  heutigen  Iranologen,  und  zwar  nicht  aus  einem 
inneren,  sondern  aus  einem  äusseren  Grunde. 

Dieser  äussere  Grund  beruht  auf  einer  Nachricht  des 
zum  Islam  übergetretenen  Persers  Ibn-al-Muqaffa'  (mit  dem 
vollen  Namen  y>Jl  &>  **}\  <*+*),  eines  arabischen  Schriftstellers 
der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts,  welche  in  Mufeammad 
bin  Isfeaq's  c^m^JUI  ^Utf  aufbewahrt  ist.  Dieselbe  lautet  (nach: 
An  old  Pahlavi-Pazand  Glossary  edited  with  an  alphabetical  Index 
by  Destur  Hoshangji  Jamaspji  Asa,  revised  and  enlarged,  with 
an  Introductory  Essay  on  the  Pahlavi  language  by  Martin  Hang. 
Bombay-London  L870.  8°.  Haug,  Essay  on  the  Pahlavi  p.  38): 

Jj-OA^   Jyoy    L*jjL\    Itf    0>~&>    J>j\9j    ^3    JUb   -U*   ^3 

W  ^**  *Ä^  j&  ^  **  ^~*±  C*  >y   »M>  *£)  J^  »^üb 

^  *>~*e  o^  W  i>*  J* gJüb  <>>  ***  J*J*  »**  l>  oü  «Ä 

.k*JJ\  0A*  ^aüf  l+*J»  Jl  EUe«*  ^  U*\ 

Srtsongaber.  d.  phiL-hiet.  CL  CXZZYI.  Bd.  10.  Abb.  1 
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,They  (the  Persians)  possess  also  a  kind  of  spelling,  which 
they  call  zeväresh;  they  write  by  it  the  characters  connected 
as  well  as  separated  (i.  e.  the  characters  appear  sometimes  joined, 
sometimes  separated).  It  consist  of  about  a  thousand  words 
(with  are  put  together)  in  order  to  distinguish  those  which  have 
the  same  meaning.  For  instance,  if  somebody  intends  to 
write  gösht,  that  is  meat  (lakhm)  in  Arabic,  he  writes  burdL, 
but  reads  gösht,  according  to  this  example  *ny;  and  if  some- 
body intends  to  write  nän,  what  is  bread  (khubz)  in  Arabic, 
he  writes  lahmä,  but  reads  nän,  according  to  this  example  *p. 
And  in  this  manner  they  treat  all  words  that  they  intend  to 
write.  Only  things  which  do  not  require  such  a  change,  are 
written  just  as  they  are  pronounced/ 

Diese  Stelle  macht  ganz  den  Eindruck  des  Berichtes  eines 
Mannes,  der  von  einer  Sache  zwar  weiss,  aber  von  derselben 
eigentlich  nichts  versteht.  Was  soll  man  sich  unter  den 
OL^Uäji*  ,den  einander  Aehnlichen*  vorstellen?  Wie  ich 
glaube,  hat  Ibn-al-Muqaffa'  an  ^  und  *-P  gedacht,  welche  ein- 
ander gleich  sind,  aber  ganz  Verschiedenes  bedeuten.  Wäre 
dies  nicht  der  Fall,  so  würde  er  gewiss  andere  Beispiele  zur 
Illustrirung  seiner  Angabe  gewählt  haben. 

Doch  dies  ist  alles  flir  uns  nebensächlich;  uns  interessirt 
blos  die  Angabe,   dass  die  Perser  ein  aramäisches  Wort 
(wie  •£),  **P)    schrieben   und    beim  Vorlesen    dafür   das 
ihm    gleichwerthige    iranische   Wort    («jx£>^,  ^13)  aus- 
sprachen.    Diese   Sitte    sollen    noch   heutzutage    die   Parsen- 
Priester  befolgen,  wie  der  Destur  Hoshangji    (a.  a.  O.  Preface 
p.  X,  Note")  bemerkt :   ,Most   of  the  Desturs   have  a   practica 
when  seeing  Huzvärash  words  in  the  text,  of  pronouncing  the**5 
in  Päzand;  thus  for  iikxj'.j'O  hg  they  will  simply  pronounce  p€ 
näm-e  yazdän,  and  not  pavan  sham-e  yadadän,  as  it  is  writte^1 
and  so  in  all  other  similar  cases.' 

Aus  diesen  Angaben  geht  hervor,  dass  die  Parsen-Priesfc* 
—  denn  nur  an  diese  kann  gedacht  werden  —  im  8.  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  die  im  Pahlawi  vorkommend^ 
aramäischen  Fremd worte  nicht  aussprachen,  sondern  die  ir-* 
nischen  Aequivalente  an  deren  Stelle  setzten,  und  dass  die^ 
Sitte  noch  heutzutage  von  den  meisten  der  Parsen-Priester  b^ 
folgt  wird. 
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Auf  dieser  unanfechtbaren  und  sicheren  Thatsache  fassend, 
schreibt  Th.  Nöldeke  in  seinem  Buche  ^Aufsätze  zur  persischen 
Geschichte',  Leipzig  1887.  8°.  S.  151:  ,Das  Pehlevi  ist  eine 
Schrift,1  welche  für  die  persischen  Wörter  zum  Theil  die 
semitischen  begrifflichen  Aequivalente  setzt,  die  aber 
persisch  auszusprechen  sind';  S.  152:  ,wie  man  also  im  Eng- 
lischeD  £,  d.  i.  ,übra'  schreibt  und  ,pound'  spricht,  im  Deutschen 
und  Englischen  &  (Ligatur  aus  et)  schreibt  und  ,und',  resp.  ,and* 
spricht,  so  machte  man  es  einst  im  Persischen,  nur  in  weit 
ausgedehnterem  Masse';  S.  153:  ,  Jetzt,  wo  wir  wissen,  dass 
die  wunderlichen  semitischen  Formen  nur  für  die  Schrift 
vorhanden  sind,  nicht  für  die  Aussprache,  ist  diese 
Schwierigkeit  fürs  Lesen  fast  ganz  verschwunden.  Allerdings 
steht  es  noch  nicht  in  allen  Fällen  fest,  welches  semitische 
Wort  durch  eine  mehrdeutige  Buchstabengruppe  ausgedrückt 
werden  soll,  auch  kennen  wir  noch  nicht  den  Ursprung  aller 
dieser  „Ideogramme";  aber  die  persische  Aussprache,  welche 
beim  Lesen  allein  in  Betracht  kommt,  ist  durchweg  sicher. 
Freilich  nicht  in  allen  lautlichen  Einzelheiten.' 

Obschon  den  Meisten  diese  Darlegungen  Nöldeke's  mit 
Bezug  auf  die  Stelle  des  Fihrist  und  den  Gebrauch  der  heutigen 
Parsen-Priester  als  vollkommen  begründet  und  richtig  erscheinen 
dürften,  so  sind  sie  dennoch  ganz  unbegründet  und  unrichtig. 
Und  zwar  aus  den  folgenden  Gründen: 

Es  ist  vor  allem  anderen  nicht  gestattet,  eine  Sache,  die 
dem  8.  Jahrhunderte  n.  Chr.  angehört,  ohne  weiteres  auf  das 
3.  Jahrhundert  n.  Chr.  zu  übertragen.  Die  H&diläbftd-Inschriften 
des  Königs  Sapor  I.  (240 — 270)  wimmeln  von  aramäischen  Aus- 
drücken, wären  also  in  lauter  Ideogrammen  abgefasst,  eine 
Annahme,  an  die  man  gar  nicht  denken  kann.  Mögen  nun  die 
heutigen  Parsen-Priester  diese  Inschriften  nach  dem  Recepte 
Ibn-al-Muqaffa's  lesen;  für  uns  ist  immer  die  eigentliche  Frage 
diese:  ,Wie  hat  man  diese  Inschriften  zur  Zeit  Sapor's  I.  gelesen?' 

Nehmen  wir  an,  ein  orientalischer  Reisender  der  Jetztzeit 
schreibe:  ,Die  Engländer  haben  in  ihrer  Sprache  eine  Menge 


1  Diese  Beschränkung  ist  willkürlich.  Dass  das  Pahlawi  (,3>l*g)  nicht 
blos  eine  Schrift  ist,  dies  möge  man  aus  Spiegel,  Gramm,  der  Huz- 
vferesch-Sprache,  S.  14  ff.  ersehen. 

1» 
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od  ig  geschriebene  Formen,   die  Jedermann  der  die 

Schrift  kennt  und  mit  dem  Aramäischen  %einigermassen 

:  ist,   leicht  zn  lesen  nnd  zn  verstehen  vermag.     Und 

d   bei  £,  &  Niemand  zn   wissen  braucht;  wie  sie  aus- 

•hen  sind  (so  kann  mancher  ganz  ungebildete  Börseaner 

urszettel  das  Zeichen  £  verstehen,   ohne  zu  wissen,  dass 

pound'  sprechen  muss,  und  es  auch  gebrauchen),  müssen 

chreiber  der  Pahlawi-Manuscripte  ganz  genau  gewusst 

•n,   wie  man  die  aramäischen  Elemente  auszusprechen 

da  die  Orthographie   derselben  genau  eingehalten   wird, 

die  Verhunzungen  dieser  Elemente  ursprunglich  nicht  etwa 

Mangel  an  Verständniss  von  Seite  der  Schreiber,   sondern 

"  in  der  Vieldeutigkeit  der  einzelnen  Schriftzeichen  und  noch 

hr   der    sogenannten    Ligaturen    der  Pahlawi- Schrift   ihren 

und  haben.1 

Ich  kann  mir  absolut  nicht  vorstellen,  wie  Jemand  z.  B. 
XX>  tPOOOO,  das  nach  Ibn-al-Muqaffa's  Recepte  dewän  dSw  zu 
prechen  ist,  zu  schreiben  vermag,  ohne  zu  wissen,  dass  es 
uutlich  die  aramäischen  Worte  KTtf  jXKTtf  repräsentirt.  Ich 
glaube,  dass  man  alles  Andere  sich  eher  merken  kann  als 
diese  sinnverwirrenden  gleichmässigen  Zeichen,  die  nicht 
etwa  bedächtig  und  langsam  gemalt,  sondern  keck  mit  einem 
schnellen  frischen  Zuge  aufs  Papier  hingeworfen  werden. 

Doch  wenn  wir  auch  von  allen  diesen  Schwierigkeiten 
absehen,  welche  sich  bei  der  Betrachtung  der  Pahlawi -Schrift 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  in  derselben  erscheinenden 
aramäischen  Ausdrücke  ,Ideogramme'  sind,  darbieten,  so  bleibt 
noch  immer  die  eine  Frage  —  und  dies  ist  die  Hauptfrage  — 
übrig:  Wie  sind  die  Perser  zur  Zeit  der  Sasaniden  zu  der 
ganz  und  gar  unbegreiflichen  Sitte  gekommen,  ihre  geschriebene 
Sprache  mit  aramäischen  Ausdrücken  zu  überladen,  welche 
sie  aber  nicht  aussprachen,  sondern  an  deren  Stelle  sie  die 
persischen  Ausdrücke  setzten?  Das  ist  etwa  so,  wie  wenn 
man  sich    folgenden  Stil  aneignen   würde:  ,Ich   estimire   Ihre 

1  Wenn  £  und  &  so  wie  es  ursprünglich  der  Fall  war,  auch  gegenwärtig 
,Libra(  und  ,et(  geschrieben  würden,  dann  würde  sie  auch  wohl  Jedermann 
libra  und  et  aussprechen.  Der  Vergleich  dieser  beiden  Zeichen  mit  den 
aramäischen  Elementen  des  Pahlawi  ist  daher  gans  unpassend,  weil  er 
unrichtig  ist. 
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Induration,  ich  habe  aber  nicht  das  Pouvoir  Ihnen  ein  Ren- 
dezvous zu  concediren.'  So  ist  zu  schreiben,  aber  zu  sprechen: 
,Ich  schätze  Ihre  Neigung  hoch,  ich  vermag  aber  nicht  Ihnen  ein 
Stelldichein  zu  gestatten/  Ein  solcher  Stil,  wie  der  in  dem  ange- 
führten Satze  zu  Tage  tretende,  war  einmal  bei  uns  wirklich 
vorhanden;  es  war  jene  Zeit,  wo  es  für  fein  und  nobel  galt, 
seine  Redeweise  mit  einem  französischen  Mäntelchen  zu  be- 
kleiden. So  kannte  noch  Friedrich  der  Grosse  keine  , Verdienste', 
keine  ,Nachsicht',  sondern  nur  ,Meriten'  und  ein  ,Pardoniren'; 
Geliert's  Stil  nannte  der  König  ,coulant'.  Die  französischen 
Elemente  unserer  Muttersprache  der  damaligen  Zeit  wurden 
aber,  wie  man  weiss,  nicht  blos  geschrieben,  sondern  auch 
gesprochen. 

Nehmen  wir  nun  an,  Schiller  und  Göthe  wären  zur  Zeit 
des  französischen  Einflusses,  etwa  zur  Zeit  Ludwig  XIV.,  zur 
Welt  gekommen,  hätten  unsere  Sprache  in  dieser  Richtung 
ausgebildet  und  ihre  Werke  in  derselben  geschrieben.  An 
dieser  Sprache  wäre  dann  von  den  Nachfolgern  Schiller's  und 
Göthe's  festgehalten  worden,  so  dass  sie  sich  endlich  als  die 
mustergiltige  Sprache  unserer  classischen  Literatur  festgesetzt 
hätte.  Nehmen  wir  weiter  an,  es  wäre  zur  Zeit  Napoleons  L, 
nachdem  das  Nationalgefühl  im  deutschen  Volke  erwacht  war, 
ein  gründlicher  Umschwung  eingetreten,  der  auf  die  Beseitigung 
aller  französischen  Elemente  unserer  Muttersprache  hinausging, 
ein  Reinigungs-Process,  den  wir  heutzutage  am  Öechischen, 
Magyarischen,  Rumänischen  ganz  deutlich  beobachten  können. 
Gewiss  würde  es  heutzutage,  wo  wir  eine  ^germanische  Philo- 
logie* haben,  als  pietätlos  und  unwissenschaftlich  gelten,  die 
Werke  unserer  Classiker  von  den  fremden  französischen  Ele- 
menten zu  säubern,  aber  kein  ,kerndeutscher'  Mann  würde 
es  sich  nehmen  lassen,  beim  Vorlesen  der  Producte  unserer 
Classiker  die  ,hässlichen'  französischen  Brocken  durch  echt 
deutsche  Worte  zu  ersetzen.  Und  vollends  in  der  Schule  würde 
der  stramme  deutsche  Schulmeister  seine  Schüler  anhalten,  für 
den  eingedrungenen  Fremdling  den  richtigen  deutschen  Kern- 
ausdruck gleich  einzusetzen  und  seinen  Mund  durch  das  ,häss- 
liche  französische  Genäsel'  nicht  zu  entweihen. 

Ungefthr  in  dieser  Weise  müssen  wir  den  Ursprung  und 
die    Entwicklung   der  Pahlawi-  Sprache    uns    vorstellen.      Das 
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Pahlawi  war  ursprünglich  eine  Hof-  und  Amts -Sprache,  die 
auf  einer  Geschmacksrichtung  basirte,  deren  eigentlichen  Grund 
wir  nicht  kennen,  die  aber  zumeist  mit  der  Lage  der  Residenz 
der  sasanidischen  Könige  zusammenhing.  Dies  beweisen  die 
Hädilabäd-Inschriften1  zu  Genüge.  Die  Hof-  und  Amtssprache 
wurde  auch  die  Sprache  der  officiellen  theologischen  Literatur 
und  dadurch  die  Sprache  der  Literatur  überhaupt. 

Nach  dem  Sturze  der  einheimischen  Dynastie  und  dem 
Verschwinden  der  Staats -Religion  mag  auch  der  literarische 
Geschmack  sich  gründlich  geändert  haben,  und  es  wurden  dann 
die  eingedrungenen  aramäischen  Elemente  den  Meisten  unver- 
ständlich. Man  musste  dieselben  beim  Vorlesen  von  Erzeug- 
nissen der  Pahlawi -Literatur  übersetzen,  woraus  sich  mit  der 
Zeit  die  Sitte  des  ,vom  Blatt  weg  Uebersetzens*  bildete.  Statt  nun 
zu  lesen  »f*  (la%mä)}  d.  i.  ,^tt  (nän)}  las  man  gleich  »p:  nän. 

Ganz  derselbe  Vorgang  lässt  sich  noch  heutzutage  am 
Osmanisch  -Türkischen  beobachten.  Die  osmanisch- türkische 
Schrift-  und  Literatur- Sprache  ist  bekanntlich  mit  arabischen 
und  persischen  Elementen  derart  imprägnirt,  dass  man  ein 
ganzes  Buch  schreiben  kann,  ohne  ein  einziges  türkisches 
Wort  zu  gebrauchen.  Die  fremden  arabisch -persischen  Ele- 
mente werden  aber  nur  von  den  literarisch  gebildeten  Efendi's, 
von  dem  Volke  der  Städte  blos  th  eil  weise,  von  der  Land- 
bevölkerung aber  gar  nicht  verstanden.  Wenn  nun  irgend  ein 
zeitunglesender  Türke  einem  illiteraten  Kreise  einen  Zeitungs- 
Artikel,  der  in  der  Sprache  der  Efendi  abgefasst  ist,  vorliest, 
so  setzt  er  beim  Lesen  für  die  arabisch- persischen  Ausdrücke 
gleich  die  entsprechenden  türkischen  ein,  d.  h.  er  übersetzt 
gleich  vom  Blatte  weg. 

Interessant  und  damit  völlig  übereinstimmend  ist  die  Mit- 
theilung, die  mir  vor  einigen  Jahren  Herr  Dr.  Desider  Butyka, 


1  Vgl.  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  Bd.  VI,  8.  71. 
Das  Factum,  welches  den  beiden  Inschriften  zu  Grunde  liegt,  dürfte 
folgendes  sein.  Der  König  wollte  einmal  in  Gegenwart  seiner  Grossen 
seine  Kunst  im  Bogenschießen  zeigen;  der  Versuch  fiel  aber  nicht 
glücklich  aus.  Man  schob  dafür  die  Schuld  auf  den  nicht  ordnungs- 
gemäss eingerichteten  Schiessplatz.  Da  befahl  der  König  einen  eigenen 
Schiessplatz  zu  bauen,  der  nur  von  Sr.  Majestät  selbst  benutzt  werden 
sollte. 
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Vendid.  HI,  44  (14)  wird   awest.  iristqm  mit  )***>   (vgl. 

neup.  }*Z~"j)  übersetzt.  Zu   i**»   lautet  aber    das   Scholion 

wm4  ts,   d.  h.  das  acht  iranische  )**•"  wird  durch  das  ara- 
mäische w?*?  erklärt. 

Vendid.  IV,  1  ist  awest.  paiti-baraiti  =  «j  *»fA.  Dies  wird 
dann  durch  iemfO  erklärt. 

Vendid.  IV,  155  (54)  wird  awest.  mifhrahe-öa  aivi-druxt§m 
mit  «raty*  -FC  QyiwC  übersetzt.  Dazu  lautet  das  Scholion  jy^  *-j 
lOiiifC.  Das  acht  iranische  feavJ  -Pf  (-CC  =  awt)  wird  durch  das 
aramäische  i&nfijy}  erläutert. 

Für  fr§na  Vendid.  V,  14  (4)  setzt  die  Huzvaresch-Ueber- 
setzung  -***"»o  no.  Das  Scholion  erklärt  dies  als  -W}  (.  Das 
acht  iranische  -w^^o  (Abstractum  von  ***"o  =  awest.  fraBSta- 
=  griech.  xXetcro?)  wird  durch  das  aramäische  -tyj  erklärt. 

Vendid.  V,  27  (8).  Der  Grundtext  hat:  äf$  uzwazaiti, 
wozu  die  Huzvaresch-Uebersetzung  iera^  J^J^  ■*>•*£  Dies  wird 
im  Scholion  als  foirte^b  ftyv  *i  ^  *Trt2 *  erklärt. 

Vendid.  V,  39  (11)  wird  fraSha  pädaöibja  in  der  Huz- 
varesch-Uebersetzung durch^ooMö  (=  neup.  ,3^3^)  wieder- 
gegeben. Dazu  lautet  das  Scholion:  wfi*  wo  £>>  -t**-.  Es 
wird  also  ein  acht  iranischer  Ausdruck  durch  einen  aramäischen 
erklärt. 

Vendid.  V,  42  (12).  Der  Grundtext  hat:  frä  wajo  patän, 
die  Huzvaresch-Uebersetzung:  *r*o  "i  oto.  Dies  erklärt  das 
Scholion  als  =  'nwjjjjy.  Es  wird  also  die  acht  iranische  Phrase 
Jnro  eno  (vgl.  neup.  3^  und  die  Wurzel  pat  =  griech.  rat) 
durch  das  aramäische  'riHO"9  erklärt. 

Vendid.  V,  58  (19).  Im  Grundtext  steht:  jaöidja  taöinti 
äpo.  Davon  lautet  die  Huzvaresch-Uebersetzung  'ra*  •ntafrw  ho 
•t)C.  Dazu,  speciell  zu  «v*T»w  wo,  lautet  das  Scholion  -tmö^  no. 
Es  wird  also  die  acht  iranische  Form  «tjtaerw  (ein  Abstractum 
vom  awest.  jadidäSra-  ,Reinigungsmittel')  durch  das  aramäische 
«lö-Tjy  erklärt. 

Vendid.  VI,  10  (6)  gibt  die  Huzvaresch-Uebersetzung  das 
awest.  karHaja8~6a  durch  ))*)0Jy  wieder.  Dabei  steht  das  Scholion 


1  Von  Justi  (Zend- Wörterbuch  S.  264,  b)  nicht  richtig  getarnt. 


10  I.  Abhandlung:    Fr.  M Aller. 

iHnta.    Es  wird  also  das  acht  iranische  11*00*5 1  (=  awest.  karih, 
altind.  kfs)  durch  das  aramäische  iwvc  erklärt 

Vendid.  VI,  67  (31).  Awest.  äfi  ajaöidja  lautet  in  der 
Huzvaresch-Uebersetzung  «MtMöKy  «y>C.  Dabei  steht  das  Scholion 
^y  £  jmm  1)^  acht  iranische  ^lowr  (hervorgegangen  aus 
einem  awest.  ajaöidä&ra-)  wird  durch  das  aramäische  Ty?  ^ 
erklärt. 

Vendid.  VI,  67  (34)  wird  das  awest.  anaiviiqar$$a-  von 
der  Huzvaresch-Uebersetzung  durch  ihoV^ot  wiedergegeben. 
Dies  wird  im  Scholion  als  =  twjgjot  110*0»  ^  erklärt.  Es  wird 
also  zur  Erklärung  des  acht  iranischen  itrV  (=  neup.  o^j>^) 
das  aramäische  twlioot  herangezogen. 

Vendid.  VII,  32  (12)  wird  das  awest.  fra6a  k§r$nt$n  in 
der  Huzvaresch-Uebersetzung  durch  Jr^  wo  wiedergegeben. 
Dabei  steht  das  Scholion  -»»15*0  *n.  Es  wird  demnach  das  acht 
iranische  *r\  durch  das  aramäische  '115*0  erläutert. 

Vendid.  VII,  37  (16).  Das  awest.  jaözdadäiti  lautet  in  der 
Huzvaresch-Uebersetzung  tor^Mö-Dr.  Dies  erklärt  das  Scholion 
als  =  ietx»<t>  *^y.  Also  die  Erklärung  eines  acht  iranischen  Aus- 
druckes durch  einen  aramäischen. 

Vendid.  VII,  144  (56)  hat  der  Grundtext  upauhacaiti. 
Die  Huzvaresch-Uebersetzung  setzt  dafür  ^5*0»  «ff.  Dies  er- 
klärt das  Scholion  als  ^tvo»  *\y 

Vendid.  VIII,  284  (100)  steht  im  Originaltexte:  isatta  me 
jaoZdäitlm.     Dazu   lautet   die   Huzvaresch-Uebersetzung:   foron 

«tjtaöW  *  »r.    Dazu  das  Scholion:  ioiy*»  *»)  Cts. 

Vendid.  VIII,  301  (104).  Der  Grundtext  hat  äfi  6i&äm 
fraöirisjeiti.     Dazu    lautet   die   Huzvaresch-Uebersetzung:  ^C 

»icnA  *yg  w«w.  Dies  wird  im  Scholion  als  =  Dns&r  {g  P»  *W5 
erklärt. 

Vendid.  IX,  5  (2)  wird  das  awest.  ari-wado  in  der  Huz- 
waresch-Uebersetzung  durch  Wor  *"*"  wiedergegeben.  Das 
Scholion  erklärt  dies  als  i*»r?i*  rcr  &  yi  -WS*.  Es  wird  dem- 
nach das  acht  iranische  ^ror  r**'  (=  neup.  ^UäJ  «j^— Aj)  durch 
die  Phrase  itoirfi*  rar  &  _yj  erklärt,  worin  die  aramäischen 
Elemente  _yj  und  iieifC»*  stecken. 

1  Wt)0J*  verhält  sich  tu  awest  karih  wie  JpO1)  EU  &we8t-  kar&war-. 
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Vendid.  XIV,  72  (17).  Hier  wird  g§u$  wä  qar§&ahB  wä 
huraja  wä  mad$u8  wä  des  Originaltextes  durch  «-P  ipüV  *^r 
-0"  V  wiedergegeben.  *-P  ist  Scholion  zu  ipoV.  Es  wird  also 
ein  iranisches  Wort  durch  einen  aramäischen  Ausdruck  erklärt. 

Vendid.  XV,  1  ist  w$r§zjeiti  des  Grundtextes  durch  -»r^i 
in  der  Huzvaresch-Uebersetzung  wiedergegeben.  Dazu  lautet 
das  Scholion  *tx?t  tss  Es  wird  also  das  acht  iranische  me^i 
(=  neup.  cxH}j))  durch  das  aramäische  iwxrt  erklärt. 

Vendid.  XV,  30  (9).  Der  Originaltext  hat  jo  kainin$m 
upäiti.     Dies   gibt   die  Huzvaresch-Uebersetzung   durch   \r  )f 

'eP  4i  iryij.  Dazu  lautet  das  Scholion  «jetifcA*  i^ipuüis.  Es 
wird  demnach  das  acht  iranische  *eP  -ff l  («PC  =  upd)  durch  das 
aramäische  ien*P*  erklärt. 

Vendid.  XVIII,  70  (30)  wird  ajü^tät  paiti  wazrät  von  der 
Huzvaresch-Uebersetzung  mit  J^  iroewr  (  wiedergegeben.  Dabei 
steht  das  Scholion:  thipt  *»)  *i  -t>*£.  Es  wird  das  iranische 
)P0*xr  durch  das  aramäische  ?nro>r  erklärt. 

Vendid.  XVHI,  101  (46)  steht  im  Grundtext:  j'at  nä  qapto 
X&hudrä  fra-raödajeite.  Die  Huzvaresch-Uebersetzung  hat:  -v 
ioihü  jf"  wo  **pü.*    Dabei  steht  das  Scholion :  ten*-t>*n  '*rx>  -t)ts. 

Vendid.  XVIII,  136  (69).  Das  awest.  baödo-widwä  lautet  in 
der  Huzvaresch-Uebersetzung  *ooy,r».  Diesen  leicht  verständ- 
lichen iranischen  Ausdruck  (j»ri  =  neup.  ^o)  erklärt  das 
Scholion  als  =  mw». 

Vendid.  XXI,  25  (6).  Awest.  frä  .  .  jaöida&äni  übersetzt 
die  Huzvaresch-Paraphrase  mit  Cr^ö-W.  Und  dies  erklärt  das 
Scholion  als  =  Cim-^  -t>y. 

Ich  denke  wohl,  dass  diese  aus  der  Huzvaresch-Ueber- 
setzung des  Vendidad  geschöpften  Fälle,  welche  sich  leicht 
noch  vermehren  Hessen,  hinreichen  werden,  um  Jedermann  die 
Ueberzeugung  beizubringen,  dass  die  im  Pahlawi  vorkommenden 


1  Durch  die  Form  jg)  wird  Hübsch  mann' 8  Bemerkung  (Persische  Studien 
8.  67,  Nr.  619),  der  altpers.  rab  als  Wurzel  vom  neupers.  .•*£»»  aufstellt, 
berichtigt.  Die  Wurzel  lautet  altpers.  hrap  (fajhfrapatjä  Inschrift  von 
Behistan  I,  95)  =  altind.  *rp,  griech.  Iprcco,  lat.  terpo. 

1  Vgl.   Jasna  IX,  85:  jim  upairi  wii  raötfat,   Huzvaresch-Uebersetzung: 
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aramäischen  Elemente  keineswegs  ,Ideogramme'  oder,  richtiger 
ausgedrückt,  ^mnemotechnische  Hilfen'  waren,  sondern  dass 
sie  wirklich  so  aasgesprochen  wurden,  wie  sie  ge- 
schrieben werden,  and  dass  die  von  Ibn-al-Muqaffa*  herrüh- 
rende Notiz  über  dieselben  auf  das  in  der  späteren  Zeit  übliche 
,vom  Blatt  weg  Uebersetzen'  sich  bezieht.  Wenn  nun  Jemand 
bei  der  Erklärung  z.  B.  von  «ru  durch  itrnyo  fortfahrt  zu  be- 
haupten, mripfo  müsse  wie  nrt  ausgesprochen  werden,  dann 
macht  er  die  in  einem  Witzblatte  stehende  Anecdote  von  dem 
jüdischen  Schulmeister,  der  seinen  Schülern  die  Frage  vorlegt 
,was  heisst  correspondiren  ?'  und  als  dieselbe  keiner  beantworten 
kann,  mit  verwundert  überlegener  Miene  ihnen  mittheilt:  ,Nun 
—  correspondiren  heisst  correspondiren!1  —  zu  einer  wahren 
Geschichte. 


XI.  Abb.:    Jiretek.  Das  christliche  Element  in  der  topogr.  Nomenclatur  etc.  1 


XL 

Das  christliche  Element  in  der  topographischen 
Nomenclatur  der  Balkanländer. 

Von 

Dr.  Constantin  JireÖek, 

corresp.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Der  tiefgreifende  Einfluss  des  Christenthums  auf  die 
Namensgebung  des  Mittelalters  ist  eine  bekannte  Thatsache 
nicht  nur  bei  Personennamen,  sondern  anch  bei  Ortsbezeich- 
nungen. Zu  den  älteren  Ortsnamen,  welche  von  den  wech- 
selnden Schichten  der  landesüblichen  Sprachen  Zeugniss  geben, 
gesellten  sich  neue  Elemente,  entlehnt  den  Büchern  der  heil. 
Schrift  und  der  hagiographischen  Literatur.  Die  zahlreichen 
kleinen  auf  Fluren  und  Anhöhen  zerstreuten  oder  bei  Anker- 
plätzen und  auf  den  Vorsprüngen  der  Seeküste  errichteten 
Kapellen  boten  bei  der  Abfassung  von  Urkunden  im  Osten 
und  im  Westen  die  notwendigen  Anhaltspuncte  zur  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Grundstücke  und  zur  Feststellung  der 
Grenzen.  Einen  wichtigen  Theil  der  localen  Topographie 
bilden  die  Namen  der  Klöster,  der  Stadtkirchen  und  der 
ländlichen  Pfarrkirchen.  Auch  die  bewohnten  Orte  selbst, 
Dörfer,  Märkte,  Burgen  «und  Städte,  erhielten  oft  Heiligen- 
namen, nicht  nur  in  den  Alpenländern,  in  Deutschland  oder  in 
Ungarn,  wo  die  Besiedelung  relativ  jünger  ist,  sondern  auch 
mitten  unter  der  antiken  Nomenclatur  Italiens,  wie  in  Toscana 
(vgl.  die  jetzigen  Städte  San  Miniato,  San  Gimignano,  Borgo 
San  Sepolcro  u.  s.  w.),  im  Neapolitanischen  (u.  A.  das  grosse 
San  Severo,  im  Mittelalter  civitas  S.  Severi),  in  Kalabrien  oder 
im  Adriatischen  Küstengebiet,  wo  der  Name  der  Gemeinde  des 
heil.  Marinas  (castellum  Sancti  Marini  schon  im  8.  Jahrhundert) 
heute  als  Staatsname  einer  souveränen  Miniaturrepublik  welt- 

ßitoanftber.  d.  phiL-hist.  Cl.  CIXXVL  Bd.  11.  Abb.  1 
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I.  An  Siedlungen  mit  Hell  i  gen  n  amen. 

Christliche  Umnennungen  alter  Städte  seit  dem  6.  Jahrhundert.  Burgen  mit 
christlichen  Namen  schon  bei  Prokopios.  Die  Kamen  kirchlichen  Ursprungs 
in  den  altchristlichen  Küstengebieten  der  Balkanhalbinsel  sahlreicher  als  in 
den  Landern  der  später  christianiairten  Slaven  im  Binnenland.  Assimilirung 
der  Heiligennamen  mit  anderen  Ortsnamen.  Griechenland.  Nach  Fallrae- 
rayer  die  Orte  mit  Heiligennamen  in  Morea  Zeugnisse  einer  durch  Mönche 
geleiteten  Neucolonisation  bei  der  Christianisirung  der  Slaven.  Unrichtigkeit 
dieser  Hypothese,  mit  Hinweis  auf  die  Inseln  und  das  griechische  Asien. 
Epirus.  Albanien.  Dalmatien.  Die  dalmatinischen  Ortsnamen  auf  Sut-,  Su- 
(aus  Sancto,  San)  seit  dem  13.  Jahrhundert  und  die  angeblichen  auf  Sat- 
in Istrien.  Wenige  Spuren  in  der  Hercegovina.  Seltenheit  solcher  Namen 
in  Bosnien,  eine  Folge  der  Vorherrschaft  der  Patarener.  Spärlich  in  Serbien 
und  Bulgarien.    Makedonien  den  altchristlichen  Gebieten  verwandter.    Reste 

selbst  in  jetzt  mohammedanischen  Landstrichen. 

Dem  Historiker  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  die  An- 
siedlangen mit  Heiligennamen  insgesammt  NeugrUndungen  des 
Mittelalters  and  somit  Beweis  einer  neaen  Colonisation  sind. 
Zahlreiche  Beispiele  sprechen  klar  dagegen  and  zeigen,  dass 
auch  Umnennungen  alter  Gemeinden,  oft  grosser  Städte  erfolgt 
sind.  Dies  geschah  entweder  sofort  in  den  ersten  Zeiten  nach 
dem  Siege  des  Christenthums ,  besonders  wo  die  Stadt  nach 
einer  heidnischen  Gottheit  benannt  war,  oder  langsam  durch 
das  allmählig  wachsende  Uebergewicht  des  Namens  der  Haupt- 
kirche über  den  alten  Stadtnamen. 

Die  Beispiele  der  ersten  Art  betreffen  besonders  die 
Städte,  die  den  Namen  Apollo's  and  der  Aphrodite  führten. 
Das  pontische  Apollonia  im  jetzigen  Fürstenthum  Bulgarien 
auf  der  Südseite  des  Golfes  von  Bargas  wurde  um  400 — 430 
n.  Chr.  zu  Sozopolis  umgenannt.  Man  wollte  bei  dem  Um- 
schwung der  Zeiten  den  alten  heidnischen  Gott  im  Stadtnamen 
los  werden.1    Denselben  Namenswechsel  erlebte,  wohl  zu  der- 


1  Ueber  Sozopolis,  seine  Denkmäler  und  Geschichte  vgl.  meine  Reise- 
berichte: Archäologische  Fragmente  ans  Bulgarien  in  den  Archäol.  epigr. 
Mitth.  X,  162;  Ceety  po  Bulharsku  (Prag  1888)  660;  Fürstenthum  Bul- 
garien (Prag,  Wien,  Leipzig  bei  F.  Tempsky  1891)  618.  Ken  hinzu- 
gekommen sind  1889  zwei  byzantinische  Kaiserurkunden  von  136S  und 
1437  über  die  Inselklöster  der  Stadt,  herausgegeben  von  J.  Sakkelion 
im  A*Xx(ov  der  hist  ethnogr.  Gesellschaft  von  Athen  n,  609  f. 
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Odryser  zwischen  Constantinopel  und  Adrianopel  (bei  dem 
jetzigen  Kariötiran),  mit  einer  im  5.  und  6.  Jahrhundert  be- 
rühmten Kirche  des  heil.  Alexander,  eines  römischen  Soldaten 
und  localen  Märtyrers,  heisst  bei  Theophanes  (schrieb  810 — 815) 
'A-ytoq  'AXe^avSpo;  Zouxapwv  oder  blos  "A^tot;  'AXelavSpo?.1  Zahl- 
reich sind  die  von  Ramsay  hervorgehobenen  Beispiele  einer 
,influence  of  religion  on  nomenclature  in  Byzantine  time'  in 
Kleinasien,  Myriangeloi  für  Genua,  Plotinos  für  Troknades, 
Hagios  Agapetos  für  Myrika,  Hagios  Kornelios  fttr  Skepsis 
u.  s.  w.2  Sogar  in  Ephesos  hat  die  grosse  Kirche  des  heil. 
Apostels  Joannes  den  altberühmten  Stadtnamen  überflügelt; 
die  einstige  Stadt  der  Artemis  hiess  bei  dem  byzantinischen 
Volke  einfach  tfAfio<;  ©eoXofo;,  woraus  die  Italiener  ihren  aus  der 
Handelsgeschichte  wohlbekannten  Namen  Altoluogo  formten.3 
In  Italien  wird  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  Städte  an- 
tiken Ursprungs  oder  römischer  Ruinen  jetzt  mit  Kirchen- 
namen bezeichnet:  Forum  Flaminii  —  San  Giovanni  in  Fia- 
mina  oder  Profiamma,  Forum  Cassii  —  Santa  Maria  di  Forcassi, 
Forum  Clodii  —  San  Liberato,  Falerii  —  Santa  Maria  di 
Falleri,  Falacrinum  —  San  Silvestro  di  Falacrino,  Peltuinum 
im  Vestinerlande  —  San  Paolo  di  Peltuino,  Fagifulae  —  Santa 
Maria  di  Faifoli,  Sipontum  —  Santa  Maria  di  Siponto,  Atella 
—  San  Elpidio  (bei  Aversa),  Bantia  —  Santa  Maria  di  Banzi, 
Veretum  —  Santa  Maria  di  Vereto  u.  8.  w.  Das  im  Hanni- 
balischen  Kriege  erwähnte  Plestia  besteht  nur  noch  als  Kirche 
S.  Maria  di  Pistia.4     Das  römische  Casinum  bei  dem  Kloster 


1  Theophanes  ed.  De  Boor  I,  234,  269,  cf.  279.  Bei  Theophylaktos  Siino- 
katteB  im  7.  Jahrhundert  nur  Drizipera.  Zur  Geschichte  der  Stadt  vgl. 
meine  Heerstrasse  von  Belgrad  nach  Constantinopel  (Prag  1877)  50,  67, 
100.  Nach  der  Zerstörung  durch  die  Avaren  unter  Kaiser  Mauricius 
scheint  Drizipera  eingegangen  zu  sein;  ihr  Nachfolger  wurde  die  bischof- 
liche Stadt  Me<ra/,v7],  jetzt  Dorf  Messini  bei  Karistiran. 

*  W.  M.  Ramsay,  The  historical  geography  of  Asia  Minor.  Royal  geogra- 
phica! sociery's  supplementary  papers,  vol.  IV  (1890)  220  A.,  227  A.  u.  A. 

8  Ueyd,  Geschichte  des  Levantehandels  I,  690—594.  Tomaschek  a.  a.  O. 
32—34.  Ramsay  227  Anm.  Auf  der  Karte  des  Fra  Mauro  ist  Altoluogo 
gesetzt  auch  für  Visoko  in  Bosnien,  eine  Uebersetzung  des  slavischen 
Namens,  wie  Falcon  für  Sokol  ebendaselbst. 

4  Julius  Jung,  Das  Treffen  am  See  von  Plestia,  Wiener  Studien,  Bd.  XVIII, 
1896,   99  f.     Die   anderen    Beispiele   nach   Kiepert    Prof.    Jung   macht 
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mit  ursprünglich  heidnischen  Götternamen  bis  in  die  Zeiten 
des  Kaisers  Theodosius  II.  (408 — 450)  zurück.  Ramsay  verlegt 
die  Umnennung  der  Stadt  Skepsis  nördlich  von  Adramyttion 
zu  "A-fcoc  Kopv^Xtoc  in  den  Anfang  des  ö.  Jahrhunderts,  als 
dort  die  Gebeine  des  Centurio  Cornelius  entdeckt  wurden.  Bei 
den  Umnennungen  der  Städte  nach  einem  Stadtpatron  ver- 
weist er  auf  zwei  Stadtbezeichnungen  nach  dem  heil.  Theodor, 
,Joannes  episcopus  Colonensium  sive  Theodoriadis  civitatis' 
553  und  £icfcxoxoc  Tifc  BeoScoptorftv  fftoi  repptaräv  (x6Xeu>{)  692. 1 
In  Italien  erbauten  die  Byzantiner  nach  der  Eroberung  des 
Ostgothenreiches  eine  Burg  Christopolis  auf  einer  Insel 
des  Corner  Sees.2  Paulus  Diaconus  (1.  IV,  cap.  3)  nennt  bei 
den  Ereignissen  um  591  einen  ,dux  de  insula  Sancti  Ju- 
lian^. Wie  man  aus  den  Urkundensammlungen  des  Marini 
und  Fantuzzi  ersehen  kann,  wurden  bei  der  Bezeichnung  der 
einzelnen  fundi  und  massae  allmählich  nicht  nur  die  städti- 
schen Territorien  genannt,  sondern  vom  7. — 8.  Jahrhundert 
an  stets  auch  die  plebs  mit  dem  Kirchennamen  der  Pfarre, 
wie  denn  die  Organisation  der  ländlichen  Pfarren  auf  die 
Gruppierung  der  Dorfschaften  überall  einen  tiefgreifenden  Ein- 
fluss  hatte.3 

Auf  der  Balkanhalbinsel  ist  es  nothwendig  festzustellen, 
ob  Ansiedlungen  mit  Heiligennamen  schon  in  der  Zeit  vor  den 
grossen  Umwälzungen  nach  des  Kaisers  Mauricius  Tod  (602) 
nachweisbar  sind  oder  nicht.  Denn  mit  diesem  Datum  beginnt 
für  das  oströmische  Kaiserthum  das  wahre  Mittelalter,  in  der 
politischen  Geschichte  ebenso  gut,  wie  in  der  Literaturgeschichte 
und  der  Ethnographie.  Mauricius  ist  der  letzte  Kaiser,  welcher 
die  seit  Justinians  Regierungsantritt  fortdauernden  Invasionen 
der  transdanubischen  Slaven  durch  eine  kräftige  Offensive 
jenseits  der  Donau  einzustellen  und  die  Donaulinie  gegen 
Slaven  und  Avaren  zu  behaupten  sich  bemühte.  Die  bleibende 
Niederlassung   der  Slaven   auf  der  Halbinsel  und   der  Unter* 


i  Ramsay  a.  a.  O.  161,  320  A.,  322. 

1  Diehl  44.  Christopolis  hiess  nach  den  Notit  episc.  auch  Tyana  in  Kappa- 

dokien,  und  in  Europa  das  makedonische  Neapolis  bei  Philippi. 
*  Ueber  diese  Frage  vgl.  Imbart  de  la  Tour,  Les  paroiases  ruralea  dans 

l'ancienne  France  a*u  IV'  au  XI  aiecle,  Revue  hiatorique  1896. 
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Was  die  locale  Ausbreitung  der  Heiligennamen  als  Orts- 
namen in  den  einzelnen  Ländern  der  Balkanhalbinsel  anbelangt, 
werde  ich  die  Hauptresultate  meiner  Untersuchungen  gleich 
hier  vor  der  Erörterung  des  Details  kurz  mittheilen.  Die 
Namen  dieser  Art  sind  stärker  vertreten  in  den  altchnstlichen, 
durch  die  Einwanderung  der  slavischen  Heiden  weniger  er- 
schütterten Gebieten,  als  in  den  erst  später  christianisirten 
Ländern  der  Slaven.  In  den  ursprünglich  romanischen  (Istrien, 
Dalmatien),  albanesischen ,  griechischen  Gegenden  sind  sie 
daher  viel  häufiger,  als  bei  den  Serben  und  Bulgaren.  Aus 
demselben  Grunde  kommen  sie  in  allen  Küstengebieten  von 
Istrien  angefangen  rings  um  die  ganze  Halbinsel  herum  bis 
zum  östlichen  Ende  des  Haemusgebirges  in  grösserer  Anzahl 
vor,  als  im  Binnenlande,  in  Bosnien,  Serbien  oder  Bulgarien. 
Eine  Uebergangsstellung  nimmt  Makedonien  ein.  Aus  diesen 
Erscheinungen  ist  keineswegs  auf  eine  geringere  Intensität  des 
neugepflanzten  Christenthums  an  der  Donau  und  in  den  Land- 
schaften an  deren  Nebenflüssen  zu  schliessen.  Die  Ortsnamen 
dieser  Art  gehören  grösstentheils  einer  bestimmten  historischen 
Periode  an,  den  ersten  Jahrhunderten  des  Christenthums;  Sie 
waren,  wie  aus  den  Daten  bei  Prokopios  zu  sehen  ist,  vor 
den  grossen  Umwälzungen  des  7.  Jahrhunderts  auch  im  Innern 
des  Landes  und  an  der  Donau  nicht  aussergewöhnlich.  Als 
sich  die  Lehre  Christi  seit  dem  9.  Jahrhundert  wieder  über 
das  inzwischen  von  den  Slaven  besiedelte  Binnenland  aus- 
breitete, war  diese  Art  der  Namensgebung  für  Städte,  Burgen 
und  Dörfer  nicht  mehr  so  gebräuchlich.  Daher  sind  die  Bei- 
spiele aus  dem  Innern  viel  spärlicher;  die  wenigsten  findet 
man  in  Bosnien,  was  in  der  Religionsgeschichte  dieses  Landes 
seine  Erklärung  findet. 

Eine  zweite  Erscheinung  ist  die,  dass  die  Heiligennamen 
langsam  ihre  Bedeutung  verlieren  und  sich  anderen  Ortsnamen 
assimiliren.  Aber  auch  darin  ist  Dalmatien  und  Nord -Albanien 
conservativer  als  Serbien  und  Bulgarien.  Dieser  Process  beginnt 
schon  im  Mittelalter.  Hatzidakis  verweist  in  seiner  Abhandlung 
über  den  Namen  von  Misithra,  des  Nachfolgers  des  alten  Lake- 
daimon,  auf  ein  Dorf  in  Kreta,  b  'Aaco^oro; ,  wohl  von  einer 
Kirche  twv  IAyi'wv  'Affo^aTtov ,  der  ,leiblosen'  Erzengel  Michael 
und  Gabriel,  so  genannt,  und  auf  eine  Avipppo^  ttt^  in  Elis,  die 


10  XL  AMimodltinf:    Jirsftek. 

ihren  Namen  von  den  "Aftot  AvcEp^upoc  (St.  Kosmas  and  Damian) 
erbalten  bat.1  Bei  Kantaknzenos  erscheint  eine  Barg  am  Süd- 
rande der  Rhodope  in  der  Landschaft  von  Gümürdüna  mit 
dem  ersten  dieser  eben  erwähnten  Namen,  schon  ohne  S-poc: 
,aXXa  ?po6pta  xpoaex&pYjaav  xept  exebtjv  (d.  h.  am  KoujxouT^i) 
coxtqjtiva,  x6  xe  xpoaorYOp£ü6|xevov  Ättojjwrcos  xat  ^  HapaSiHMi»,  x6  xc 
Kpavoßouviov  xai  STuXipiov'  (1.  III,  cap.  67). 

Die  Uebersicht  der  einzelnen  Länder  beginnen  wir  mit 
Griechenland.  Die  dortigen  Ortsnamen  kirchlichen  Ursprungs 
haben  in  der  historischen  Literatur  bisher  die  meiste  Beachtung 
gefunden,  allerdings  vorzugsweise  die  des  Festlandes,  auf  Morea. 
Kloster-  und  Kirchennamen  verdrängten  mitunter  selbst  die 
antiken  Namen  der  Inseln.  Thera  wurde  von  den  italienischen 
Seefahrern  umgenannt  zu  San  torin,  auch  neugriechisch  rt 
lovrop^vtj,  wie  allgemein  feststeht,8  von  der  heil.  Irene,  die 
Insel  ,sancti  Herini  (sie)'  in  Dandolo's  Erzählung  über  die 
Eroberung  der  Kykladen  durch  die  Venetianer  1207,  ,insula 
sanete  Reni'  in  einem  venetianischen  Protokoll  über  See- 
räubereien in  der  Levante  von  1278.9  Der  Name  von  Leukas, 
neugriechisch  Levkäda,  kam  nie  ganz  ausser  Gebrauch,  aber 
zu  Ende  des  Mittelalters  und  in  der  venetianischen  Zeit  war 
die  Insel  bekannter  als  Santa  Maura,  auch  bei  Phrantses 
\kyia  Mo6pa  genannt.  Der  Name  von  Samothrake  erlebte  laut- 
liche Veränderungen,  welche  schliesslich  einen  sonst  anbe- 
kannten Heiligen  daraus  machten;  aus  Samandrachio  der  Par- 
titio  1204  wurde  bald  ein  Sanctus  Mandrachius.4  Die 
Insel  Chalke  (jetzt  Charki)  auf  der  Westseite  von  Rhodos 
wird  in  einem  Verzeichniss  der  Inseln  Sanctus  Nicola  de 
Locarchi  genannt.6  Unter  den  Alterthttmern  der  Inseln 
Ithaka   and   Kephallenia    ist    das    bei    dem  Tode   des   Robert 

1  Hatiidakis  im  russ.  Viiantijskij  Vremennik  II  (1S95)  73. 

1  Vgl.  i.  B.  Kiepert,  Lehrbuch  der  alten  Geographie  250. 

*  Dandolo  bei  Muratori  XII,  334.  Tafel  und  Thomas,  Urkunden  aar  Uteren 

Handels-   und    8taatsgeschichte   der   Republik  Venedig  III   (=*  Fontes 

renun  austr.  XIV)  186. 
4  Cnrsarii  de  saneto  Mandrachi   1278,    Tafel   und  Thomas  III,  206.    Ad 

sanetnm  Mandrachi  ib.  207,  222.    Sanctus  Mandrachius  in  einem  Insel- 

catalog  bei  Hopf,  Chroniques  grecoromanes  176.  Bei  Buondelmonti  bloss 

Mandrachi. 
6  Hopf,  Chroniques  175. 
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Guiscard  (1085)  erwähnte  Jerusalem  zu  erwähnen,  die  an- 
gebliche x6Xt;  'TepouaaX^jj.  auf  Ithaka  der  Anna  Komnena  (1.  VI, 
cap.  6),  auch  aus  späteren  Urkunden  unter  den  Flurnamen  auf 
Kephallenia  bekannt.1 

In  den  griechischen  Urkunden  über  Grundstücke  und 
deren  Grenzen  im  alten  Hellas  kommen  zahlreiche  kirchliche 
Namen  vor  zur  Bezeichnung  der  einzelnen  \t.sx6%ta^  yu>päyi<x, 
dfypßta,  selbst  auch  der  xacrsXXta.  In  den  ,Acta  et  diplomata 
graeca  medii  aevi'  von  Miklosich  und  Jos.  Müller  findet  man 
in  den  Denkmälern  der  Klöster  ttj;  iwcepifvou  öeo^Topo«;  t»js 
Mamptvi?(rorjC  und  toü  xtpifcu  lIpo8p6|xou  Tifc  Nea$  üeipa;  bei  Deme- 
tria8  in  Thessalien  aus  dem  13.  Jahrhundert  z.  B.  ein  pisTtyiov 
b  'Äftos  Ar^^Tpto;  (IV,  331),  ein  anderes  6  ^Ayio?  'Ovo^ptog  (356), 
eine  a(|xvyj  üq  tov  iVyiov  St^^ovov  (344).  In  der  Urkunde  des 
Kaisers  Joannes  Kantakuzenos  von  1350  für  das  peloponnesische 
Kloster  von  Megaspiläon,  rrtq  iravuirepi^vou  Seoxo{vr}^  xai  Seojxifcopo; 
%ai  67:tx,sx.Xr<{xdvTQ<;  MsYaa^XaudTfaoTf); ,  werden  aufgezählt  |X€*:6/ta, 
in  Lapata  des  heil.  Antonios  des  Grossen,  in  Vostitza  der 
Muttergottes  Tfc  IIs?avepu>[Ji£vir£,  rept  tov  ApifKov  der  Muttergottes 
tSjs  SüvoßripwüTfffOYj^,  ein  Grundstück  bei  dem  xaoreXXtov  xbv  "Afiov 
'Iwflcwr^v  (ib.  V,  191).  Dasselbe  beobachtet  man  in  der  aus- 
führlichen Beschreibung  des  Grundbesitzes  des  Bisthums  von 
Kephallenia  vom  Jahre  1262  (V,  16 — 67),*  sowie  in  den  Ur- 
kunden über  die  Kirche  von  Monembasia  1293  ff.  (V,  154 ff.). 

Ein  Name  in  den  inonembasiotischen  Denkmälern  ist 
von  Interesse.  Es  hat  auf  ihn  bereits  S.  Lampros  in  der 
Byzantinischen  Zeitschrift  II,  73 — 75  aufmerksam  gemacht.  Im 
Jahre  1293  erscheint  in  der  Grenzbeschreibung  ein  vaoc,  ?o0 
Äffou  Aeuvtöou  (V,  159),  in  der  Nachbarschaft  der  Kirche, 
genannt  Astros  (des  jetzigen  Städtchens  Astros),  der  Kirchen 
töv  'Ayfwv  'AvapY'Jpwv  und  toj  Aytoü  Euöu[jl(ou,  des  Klosters  tou 
Äftau  reupffou  mit  Beinamen  tou  Auxoßouvoö  u.  s.  w.  In  einer 
Urkunde  des  Despoten  Theodoros  II.  Palaiologos  (1407-1443) 
werden   die  Einwohner   von   dreizehn  Landschaften  und  Ort- 


1  Hopf,  Geschichte  Griechenlands  im  Mittelalter,  Ench-Grubera  Encyklo- 
pädie  Bd.  85,  S.  144,  A.  97. 

1  Zu  dieser  an  Ortsnamen  so  reichen  Urkunde  vgl.  die  Lesarten  in  der 
Kecension  der  Acta  von  P.  Bezobrazov,  im  Journal  des  russ.  Unterrichts- 
ministeriums 1888,  Juni  410  ff. 
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Schäften  aufgezählt,  voran  töv  Bortbuov,  ifc  TCaxovfae;,  zuletzt  wo 
npaorou,  -rift  Kaor<£v«Ca$  xai  toO  'Affou  Aewvöou  (V,  172—3).  Die 
Kirche  der  Gemeinde  führte  ihren  Namen  von  dem  hett. 
Leonides,  einem  Bischof  von  Athen  und  Märtyrer  von  Korinth 
(16.  April).  Schon  ein  Zeitgenosse  des  Despoten  Theodor*»  IL, 
der  byzantinische  Staatsmann  und  Historiker  Georg  Phrantiei 
(I.  II,  cap.  10),  nennt  den  Ort  in  einer  Form,  die  den  Typ» 
eines  Heiligennamens  ganz  abgelegt  hat.  Als  1435  der  Herzog 
Antonio  Acciajoli  von  Athen  starb,  bot  der  Despot  Konstantin, 
der  spätere  letzte  Kaiser,  durch  seinen  Gesandten,  den  Phrmntaes, 
der  Witwe  Maria  Melissena  zehn  Ortschaften  (yßpoa.  tuA  x&o? 
tat  xäfjac)  in  Morea  für  die  Abtretung  des  Herzogthums  an, 
darunter  ^to?  II£cpo;,  *j\Yt0,5  'Iuiwqc  und  Aeiovföac.  Die  ersten 
zwei  Orte  sind  heute  noch  grosse  Dörfer  (Hagios  Petra  an 
3700  E.)  auf  dem  Wege  von  Argos  über  Astros  nach  Sparte; 
Lenidi,  gegenwärtig  ein  Städtchen  mit  4900  Einwohnern,  ist 
der  Hauptort  Tzakoniens.  In  diesem  Falle  kann  man  die 
Entwicklung  einer  grossen  Gemeinde  um  eine  Kirche  hemm 
seit  dem  13.  Jahrhundert  gut  verfolgen,  ebenso  wie  die  Um- 
änderung des  Heiligennamens  zu  einem  gewöhnlichen  Orts- 
namen. 

Für  Attika  haben  wir  ein  Privilegium  des  Papstes  Inno- 
cenz  HI.  vom  Jahre  1209  mit  Aufzählung  der  Kirchen,  Klöster 
und  Dörfer  des  Erzbisthums  von  Athen;  unter  den  ziemlieh 
verderbten  Namen  der  casalia  hat  schon  Tafel  Alianastasis 
als  'Ay(«  '\vicrafft?  erklärt.1  Unter  den  Lehen  des  Fttrstenthumß 
Achaja  werden  1364  genannt  die  Castelle  Sancto  Nicola  de  lo 
Flacto,  Sancto  Elya,  Sancto  Salvatore,  Sancto  Archangelo, 
Sancto  Basile,  Sancto  Georgio  de  Polifengno,  Angelocastro.1 
Die  Burgen  S.  Zorzi  Tropico?  S.  Zorzi  de  Scorta,  S.  Lauro, 
S.  Biasio  u.  A.  sind  in  einem  Verzeichniss  der  befestigten 
Plätze  von  Morea  während  des  venetianisch-türkischen  Krieges 
1463  und  1467  erwähnt.8 


1  Gregorovius,  Geschichte  der  Stadt  Athen  im  Mittelalter  I,  335  A.  Tafel, 
De  Thessalonica  ejusque  agro  S.  460. 

*  Hopf,  Chroniques  228  Desselben  Geschichte  Griechenlands  im  Mittel- 
alter, Ersch-Grubers  Encyklopädie  Bd.  86,  S.  7. 

8  Hopf,  Chroniques  202,  205. 
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Namen   wie   Uagios   Andreas,    Hagios   Georgios,   Hagios 
Joannis,  Hagios  Nikolaos,  Hagia  Marina,  Hagios  Petros,  Hagios 
Vaailios   und   dgl.   sind,    wie   ans   allen   genaueren   Karten   zu 
ersehen  ist,    heute  unter  den  Dorfnamen  von  Morea  ziemlich 
stark   vertreten.     Diese   Erscheinung   wurde   von   Fallmerayer 
als  ein  gewichtiges  Argument  für  den  angeblichen  Untergang 
der   alten    hellenischen  Bevölkerung  des  Peloponnesos   hervor- 
gehoben.    Zur  Erklärung  stellte  er  die  Hypothese  auf,  es  sei 
in  Folge  der  Bekehrung  der  eingewanderten  Slaven  im  9.  und 
10.  Jahrhundert  eine  systematische,  von  griechischen  Mönchen 
geleitete  Neucolonisirung  des  Landes  erfolgt.     ,Um  das  Land 
zu  zähmen,    wurden   an    den   Küsten    häufig    feste   Orte,    im 
Innern   aber  Klöster  nach  Sanct  Basilius  Regel  angelegt,  ge- 
wöhnlich auf  steilen   Felsen  oder  in  schwer  nahbaren  Felsen- 
klüften,  um   von   gesicherten  Haltpunkten   aus   die  Slaven  in 
den  Künsten  des  gesitteten  Lebens,  sowie  in  der  neuen  Lehre 
zu   unterrichten   und    zu   stärken.       Ortschaften   mit  Heiligen- 
namen, z.  B.  Sanct-Georg,  Sanct-Isidor,  Sanct-Basil,  Sanct-Peter, 
Sanct  -  Nicola ,    Sanct  -  Demetrius ,    Sanct  -  Adrianus    und    Sanct- 
Trinitas  entstanden  von   dieser  Zeit  an  in  allen  Gegenden  der 
Halbinsel  durch  Mühe  und  Sorgfalt  der  Mönche,  welchen  der 
barbarisch    gewordene  Peloponnes   ebenso   gut  als   viele  nörd- 
liche   Länder    Europa's    Gesittung,    Ackerbau,    Lebenskünste 
und  besseren  Gottesdienst  zu  verdanken  hat'.1      Diese  Ansicht 
Fallmerayer's  wurde  von  neueren  Bearbeitern  der  griechischen 
Geschichte    des    Mittelalters    ohne    Bedenken    aeeeptirt.      Man 
liest   bei   Hopf:    ^Byzantinisches   Recht   und   orthodoxe   Kirche 
zähmte   die   wilden   Söhne   des   Nordens.     Massenhaft   erhoben 
sich    die    Basilianerklöster ,    Wartthürmen    gleich,    auf   steilen 
Höhen  oder  festungsartig  verschanzt  in  felsigen  Klüften;   mit 
Kapellen,  um  die  bald  Dörfer  entstanden,  die  den  Namen  des 
betreffenden    Heiligen    annahmen,    ward    ganz    Griechenland 
überschwemmt.  Die  Reste  der  Slaven  wurden  mit  dem  Christen- 
thum  zugleich  vollständig  gräcisirt'.2     Hertzberg  ist  derselben 
Meinung:   ,In  dieser  Art  sind  aus  den  neuen  Missionsplätzen 


1  Fallmerayer,  Geschichte  der  Halbinsel  Morea  während  des  Mittelalters  I 
(Stuttgart  und  Tübingen  1830)  231—232;  vgl.  auch  S.  326. 

1  Hopf  a.  a.  O.,  Bd.  86,  S.  127  B. 
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seit  dieser  Zeit  sehr  zahlreiche  Ortschaften  entstanden,  mit 
Namen,  wie  Hagios  Georgios,  H.  Petros,  H.  Andreas,  H.  Isidoros, 
Hagia  Triada,  Hagion  Oros,  Christiano  und  Christianopolis, 
von  denen  manche  bis  auf  diesen  Tag  sich  erhalten  haben'.1 
Ich  kann  mich  dieser  Ansicht  nicht  anschliessen.  Fall* 
merayer's  Hypothese  konnte  aufgestellt  und  recipirt  werden, 
weil  man  die  Frage  der  Heiligennamen  als  Ortsnamen  nur 
auf  dem  Boden  des  Peloponnesos  allein  in  Betracht  zog,  ohne 
Rücksicht  auf  andere  Gebiete  des  christlichen  Kaiserthums 
von  Constantinopel.  Die  oben  angeführten  Burgnamen  bei 
Prokopios  zeigen,  da§s  diese  Art  von  Ortsnamen  sicher  in  die 
Zeiten  vor  dem  Auftreten  der  Slaven  zurückreicht.  Allerdings 
gibt  es  aus  der  Zeit  Justinians  wenig  topographisches  Detail 
über  das  alte  Hellas.  Die  Sperrforts  der  Thermopylen,  die 
restaurirten  Mauern  der  grossen  Städte  Nordgriechenlands  und 
die  befestigte  Linie  am  Isthmos  schienen  damals  fUr  die  Sicher- 
heit dieses  Landes  hinlänglich  zu  sein;  von  der  See  war  seit 
der  Eroberung  des  Vandalenreiches  nichts  zu  befürchten.  Des- 
halb hatte  Prokopios  bei  Griechenland  nicht  Gelegenheit  so 
viele  Ortsnamen  zu  nennen,  wie  in  den  nördlichen  Provinzen. 
Der  Zustand  der  Nomenclatur  wird  aber  kaum  anders  gewesen 
sein,  als  in  Epirus  oder  Thrakien.  Fallmerayer  hat  ausserdem 
übersehen,  dass  Ortsnamen  aus  Heiligennamen  in  den  von  dem 
Slavensturm  nicht  berührten  Provinzen,  auf  den  Inseln,  in 
Kleinasien  und  im  byzantinischen  Unteritalien  nicht  minder 
stark  vertreten  sind,  als  im  alten  Hellas.  Auf  den  Kykladen 
führen  z.  B.  auf  Amorgos  die  Berge,  Thäler,  Fluren,  Quellen, 
Vorgebirge,  Häfen  und  dörflichen  Häusergruppen  meist  Heiligen- 
namen;  der  höchste  Berg  der  Insel  heisst  IIpo^Tsu  Haigj,  es 
gibt  Häfen  *A"poi  lapavxa,  'Afia  "Avva,  ein  Thal  heisst  '-t^v  "A^tar* 
Tpta5a,  eine  Quelle  thj^yj  toO  'Ay°'J  TewpYfej  BaXaajxhou ,  einzelne 
Weiler  (avpoxarotxiai)  tsö  'Afteu  'Iwivvou  toö  BpsoTsr;,  KaAußta  Tifc 
'A-flat  BsxXr,;  und  dgl.,  alles  mit  Kapellen  (viioxce)  oder  Ruinen 
derselben  (epr^oxxX^oia).1   Denselben  Charactcr  der  Nomenclatur 


1  G.  F.  Hertiberg,  Geschichte  Griechenlands  (in  der  Geschichte  der  euro- 
päischen Staaten  ron  Heeren,  Ukert  nnd  Giesebrecht)  I,  223—224. 

1  Beschreibung  ron  Amorgos  (mit  Karte)  Ton  Ant  Miliarakis  im  AsXtiov 
tifc  toropuofc  wu  iövoXoyurifc  haipoc  rfj<  *EXXooo<  1  (1884)  669—666. 
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findet  man  auf  der  Insel  Pholegandros,  deren  höchster  Berg  Äffou 
'EXeuOepku  heisst.1  Dieselben  Erscheinungen  bietet  schon  ein 
Verzeichniss  der  Besitzungen  des  Constantinopler  Patriarchates 
auf  der  Insel  Lemnos  um  1320:  t&  nept  tijv  Ä-yfov  MeXrnjvfjv  yu>p{<x 
toö  Biaofvou,  oder  "Ayi°S  Nix6Xao$  toö  TfcxiXiq,  nebst  einer  Menge 
Kirchennamen.* 

In  Kleinasien  zeugen  alle  Details  der  mittelalterlichen 
Topographie  von  der  Intensität  des  Heiligencultus,  der  eifrigen 
Verehrung  der  zahlreichen  Localpatrone  der  einzelnen  Ge- 
meinden und  Landschaften,  welche  überall  Spuren  hinterlassen 
hatte,  von  den  Stadtnamen  angefangen  bis  zu  den  Flurnamen 
und  den  Ankerplätzen  an  der  Küste.8  Unter  dem  Metropoliten 
von  Ankyra  gab  es  ein  Bisthum  toö  ZiaupoO,  unter  dem  von 
Kyzikos  ein  toö  'Aflou  KopvqXlou,  unter  dem  von  Smyrna  ein 
toö  'Apxa-ff&ou ,  also  nicht  nur  Dörfer,  wie  in  Morea,  sondern 
auch  bischöfliche  Städte  mit  solchen  Namen.4  In  Armenien 
waren  der  Metropolie  von  Keltzene  oder  Taron  untergeordnet 
21  Bischöfe,  darunter  6  toö  'Aftou  NtxoXiou,  6  'Eudu;  ty)$  6cot6xou, 
6  Apr£eff(ou  ffr0ÜV  Ay^ou  NixoXöfcou,  6  toö  Ayfou  recopffou,  b  toö  A*ffou 
'EXioaafou,  6  toö  Ze8p&x  Tij<;  Beotöxou.5  Unter  den  Namen  der  ßivSa, 
der  Fahnen  oder  localen  Gruppen  der  H\uxz<x  im  Innern  Klein- 
asiens, nennt  Kaiser  Constantinos  Porphyrogennetes  (de  admin. 
imp.  cap.  50,  ed  Bonn.  III  p.  225)  bei  der  Erwähnung  einer 
Neuformation  der  Truppen  des  Ostens  zwei  ToxoTr)pT)a(ac,  toö 
'Aftoo  A"fOTCT)?oö6  und  toö  tijj.(ou  ÜTaupoö,  nach  Castellen  oder 
Stadtgemeinden  so  bezeichnet.  Sehr  viele  Beispiele  dieser  Art 
findet  man  an  der  Küste.  Von  einer  St.  Georgsburg  hatte  der 
Hellespont  seinen  mittelalterlichen  lateinischen,  auch  dem  Idrisi 


1  Beschreibung  von  Pholegandros  von  Zafirios  Gavalas,  AcXifov  II  (1887) 
476—616  (mit  Karte). 

*  Acta  patriarchatufl  I,  p.  96. 

*  ,The  country  was  divided  and  apportioned  to  various  saints,  who  where 
not  merely  respected  and  venerated,  bnt  adored  as  the  bearere  and  em- 
bodiments  of  the  Divine  power  in  their  special  district'  W.  M.  Ramsay, 
The  church  in  the  Roman  empire  before  A.  D.  170  (London  1893)  467. 

4  Vgl.  die  alten  Kataloge  in  Gelzer's  Ausgabe  des  Georgius  Cyprius. 

*  Hieroclis  Synecdemus  et  Notitiae  graecae  episcopatuum  ex  recognitione 
Gustavi  Parthey  (Berolini  1866)  p.  128. 

*  8.  Agapet  nach  Ramsay,  Hist.  geography  of  Asia  Minor  226  das  alte 
Myrika. 
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bekannten  Namen  ,brachiura  Sancti  Georgia.1  An  der  West- 
küste gab  es  zwischen  Constantinopel  und  Nikomedia  einen 
Landvorsprung  it  /epciv^co?  t;  tou  Afteu  Tp69wvo?  (Vita  Theodori 
Studitae),  eine  Insel  'AvSpeou  tou  AzchttoXou  (Genesios),  zwischen 
Nikomedia  und  Nikaia  ein  Castell  tcö  'Avfou  rpYjyopbu  (Pachy- 
meres);  in  Troas  erscheint  auf  den  italienischen  Seekarten 
ein  Ort  Santi  Quaranta,  ein  Cap  Santa  Maria,  südlich  von 
Adramyttion  Küstenstationen  S.  Anania  und  S.  Zorzi,  südlich 
von  Smyrna  ein  Porto  di  Sosanto,  Sozente,  Sozont  des  Idrisi, 
von  einer  [aovyj  tou  Iwuovto;,  bei  Samos  eine  Burg  toö  Izpäpi 
mit  Kirche  desselben  Constantinopler  Heiligen  (j.  Samsun 
kalessi);  in  Lykien  nennt  Uzzano  die  Stadt  Patara  als  Santo 
Nicola  della  Patera,  während  Myra  von  den  Italienern  nach 
dem  berühmten  Stadtheiligen  als  S.  Nicolaus  de  Stamms,  S.  Ni- 
coiao de  la  Stamira  ('<;  -k  Mupa)  bezeichnet  wurde.*  Denselben 
Erscheinungen  begegnet  man  in  dem  topographischen  Detail 
der  Klosterurkunden  aus  der  Gegend  von  Smyrna  im  13.  Jahr- 
hundert, über  die  Besitzungen  der  ßasiXixr,  [aovtj  vfe  \jn&p£?m 
BeojJtvJTopo;  twv  Aejxßwv  (Acta  et  dipl.  graeca  IV):  ein  jjlstö/igv  t 
"Af.o;  FewpYto;  6  'EJ-wxasrpiTr;;  (p.  3,  43),  ein  anderes  des  'A^ 
IlavTsXs^iJLWv  (p.  7,  23),  eine  Tc^cOesta  tou  'Afku  KwvoravTtvou  (1235), 
eine  zweite  tyj?  'Av{a;  Bapßapa^,  ein  /(opa^.ov  tou  'Afteu  *HXtou  (8), 
eine  TozoOsata  twv  'Aviwv  AvapY'jpwv,  ein  axparo^ptov  tou  'A^Io-j  Bso^wpo'J 
(14),  ein  [xsto/iov  6  "A-fio;  FswpYto;  6  naa^apuoTYj;  (25),  ein  anderes 
der  Muttergottes,  £::ix.sxXr1;j.£vov  ttj;  A|xavapt(i)T(ffcr;;  (31,  263),  ein 
X<i>pi?tov  Ti;;  'A^ta;  Hapasxs'jY;;  (31),  eines  ty;^  'Afta;  'EXevr,;  (237), 
ein  ixero/iov  tou  'Aftou  rstopYtsj  tou  'AaxoupßouXtwTou  (31),  ein  Grund- 
stück £i;  ttjv  Aftav  Mapivrjv  ^Xr^iov  ty;;  'Ayta;  ty;;  'O$ou  (268). u.  s.  w. 
Im  Innern  Kleinasiens  heisst  ein  See  (j.  Ebergöl)  zwischen 
Amorion  und  Ikonion  bei  Anna  Kommena  Xijjlvt,  twv  Tsscapiwv:* 
jjLopTupwv,  auch  dem  Idrisi  als  See  der  ,vierzig  Väter*  bekannt.5 
Im  byzantinischen  Kalabrien  endlich  verweisen  wir  des 
Beispiels   wegen   auf  die  Burg   der   'A^ix  Kuptoxv;,    das  jetzige 


1  Tomaschek,  Zur  Kunde  der  Hämus-Halbinsel  II  (Idrisi)  S.  50  (Sitenngs- 
berichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  Bd.  113,  S.  332). 

*  Diese  Beispiele  aus  der  oben    erwähnton  Abhandlung   von  Tomaschek 
über  Kleinasien  im  Mittelalter  S.  5,  9,  17,  24,  31,  35,  45,  48. 

•  Ramsay,  UUt  geograph.  140.  Tomaschek  ib.  104. 
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Gerace,  erwähnt  bei  Konstantinos  Porphyrogennetes  (de  thema- 
tibus,  ed.  Bonn.  III,  p.  60),  nnd  auf  die  als  Bischofsitz  oft  ge- 
nannte Stadt  ttjs  'Ayta^  2£ßt)p(vt];. 

Ausserdem  weisen  selbst  die  Flurnamen  der  oben  er- 
wähnten Urkunden  von  Morea  mitunter  auf  eine  frühchristliche 
Zeit,  mit  Namen  von  Heiligen,  deren  Verehrung  später  von 
anderen  verdrängt  wurde.  In  der  Bestätigung  der  Besitzungen 
der  Kirche  von  Monembasia  von  Kaiser  Andronikos  IL  1301 
wird  z.  B.  (Acta  V,  164)  ein  d*Yp(Stov  Xefofjievov  xou  i^iou  KoupvoÜTou 
genannt,  so  bezeichnet  nach  dem  heil.  Cornutus,  einem  Mär- 
tyrer von  Ikonion  oder  Nikomedia,  dessen  Name  im  späteren 
Mittelalter  selten  zu  lesen  ist  und  der  auch  von  den  slavischen 
Uebersetzern  und  Abschreibern  des  10. — 14.  Jahrhunderts  mit 
dem  heil.  Kondrat  (Codratus,  Condratus)  und  Kurunat  (Coro- 
natus)  verwechselt  wurde.1 

Es  ist  demnach  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  anzu- 
nehmen, dass  die  starke  Verbreitung  der  Heiligennamen  in 
der  Topographie  von  Griechenland  nicht  in  das  9.  oder 
10.  Jahrhundert  gehört  und  nicht  im  Zusammenhang  mit  der 
Bekehrung  der  in  Morea  angesiedelten  Slaven  steht,  sondern 
dass  sie  aus  dem  4. — 6.  Jahrhundert  stammt,  als  man  mit 
dem  Heidenthum  überall  aufräumte  und  an  Stelle  der  Tem- 
pelchen der  alten  Götter  auch  auf  den  Dörfern,  Feldern,  Vor- 
gebirgen und  bei  den  Häfen  überall  Kirchlein  der  Märtyrer 
und  Heiligen  errichtete.  Bei  manchen  von  den  oben  erwähnten 
Burgnamen  von  Morea  (S.  Zorzi  de  Scorta  u.  s.  w.)  und  bei 
vielen  der  urkundlichen  Flurnamen  ist  ausserdem  zu  sehen, 
dass  der  Heiligen-  oder  Kirchenname  oft  noch  mit  einem  alten 
Ortsnamen  verbunden  war.  Dasselbe  bemerkt  man  in  Con- 
stantinopel  selbst,  wo  z.  B.  bei  Theophanes  die  Kirchen  meist 
nach  den  Stadtvierteln  oder  den  Stiftern  genannt  werden  CAvap^i- 
pwv  ev  toTs  Aape(ou,  'Avap^upwv  vab$  b  Xs^nevos  IIauX(vTj<;5  6sot6xou 
ev  ?o!s  'Ovwpafrois,  0sot6xoü  £v  toi?  XaXx.o?:paTe(ot<;  u.  s.  w.),  wie  es 
auch  in  Rom  und  Ravenna,  sowie  in  deren  Umgebung  üblich 
war.  Aehnlich  dürften  auch  die  jetzigen  mit  Heiligennamen 
bezeichneten  Dörfer  und  Märkte  Griechenlands  einst  daneben 


1  Vgl.  das  Evangelium  des  Assemani  ed.  Raöki  148  (Komata  episkopa 
Konska  für  Ikonska)  und  die  Kalendertexte  bei  Sreznevskij,  ApeBHie 
CAa&jiHCKie  uaMÄTHHKH  »cosaro  DHCBMa  (Petersburg  1868)  77,  101. 

Süiungibtr.  d.  phiL-hiat.  Cl.  CXXXVI.  Bd.  11.  Abh.  2 
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meist  noch  einen  Ortsnamen,  Gau-  oder  Thalnamen  antiken 
Ursprungs  geführt  haben,  der  mit  der  Zeit  ausser  Gebrauch 
kam  und  wegfiel. 

In  Epirus  sind  Ortsnamen  dieser  Art  seit  altersher  be- 
zeugt, voran  die  obenerwähnte,  heute  noch  bestehende  Burg 
des  heil.  Donatus,  zuerst  bei  Prokopios  genannt,  dann  der 
aus  mittelalterlichen  Seekarten  bekannte  Hafen  der  Vierzig 
Märtyrer,  jetzt  die  Ortschaft  Hagii  Saranda  gegenüber  Korfn. 
In  den  wenigen  Urkunden  des  14.  Jahrhunderts  sind  die  Bei- 
spiele seltener;  z.  B.  in  dem  Diplom  des  Kaisers  Andronikos  II. 
1321  für  Janina  (Acta  graeca  V,  p.  85)  juts/iä  wie  toO  \\r~M 
Vu*f(iyj  oder  tsO  Wrfa*  NatoXisu  tcO  "Ops-j^.  Heutige  Dorfhamen: 
Kato-Panagia  bei  Arta,  Hagios  Georgios  bei  den  Ruinen  von 
Kogus  am  Flusse  Luros,  Pantanassa  (navravabsa  die  Mutter 
Gottes)  und  Varlam  nördlich  davon,  Hagios  Dimitrios  bei  den 
Ruinen  von  Dodona,  Phaneromeni  (aus  Bsstcxs^  rt  Ih^ave^^vr, ) 
nordwestlich  von  Janina,  Hagios  Minas  (Mipra;)  zwischen  Janina 
und  Konitza,  Hagios  Vlasis  am  Fluss  Kalamäs  u.  8.  w.1  Die 
grosse  von  Rumänen  bewohnte  Gemeinde  Samarina  im  Pindus 
ist  wohl  von  der  heil.  Marina  genannt,  ein  Ortsname  roma- 
nischen Ursprungs;  Pouqueville  schreibt  den  Namen  San  Marino, 
Hcuzey  Santa  Marina.' 

Albanien  weist  in  dem  topographischen  Material  bei  Hahn 
und  auf  den  Karten  zahlreiche  Composita  mit  äin,  fte  sanctus 
auf:  Sin  Gjergj,  Sin  Ghin  (J3.  Joannes),  Sin  Njin,  Sin  Inga, 
Se  Meri  (S.  Maria)  und  dgl.,  dazu  Ranja  (S.  Veneranda).3 
An  der  Küste  gibt  es  Ortsnamen  wie  S.  Elias  in  der  Ebene 
Musakja,   S.  Stefano  an  der  Mündung  des  Drim,  S.  Giovanni 

1  II.  Kiepert,  Ethnographische  Kürte  von  Epirus,  vorzüglich  nach  den  An« 
gaben  von  Aravandinos.  Ztschr.  der  Ges.  für  Erdkunde,  XIII.  Bd.,  Tai".  V. 

*  Picot,  Las  Koumains  de  la  Mac£doine  (Paris  1875,  S.-A.  aus  der  Revue 
d' Anthropologie)  17,  19.  Dr.  Gustav  Weigand,  Die  Aromunen  I  (Leipzig 
1896)  134,  281  gibt  die  Einwohnerzahl  von  Samarina  mit  3000  8eefo> 
an;  es  soll  aber  früher  an  10.000  Einwohner  gehabt  haben. 

*  Nach  Hahn,  Keine  durch  die  Gebiete  des  Drin  und  Wardar,  Wien  1867 
(Detikftchr.  der  kai*.  Akademie,  Bd.  XVI),  soll  sowohl  &in  Inga  (8.  7),  als 
£on  Njin  (S.  191)  beidos  St.  Andreas  (in  der  Bibelübersetzung  nur  Andren) 
bedeuten,  was  ich  bezweifle.  AI  bäuerische  populäre  Heiligengeschichten, 
sowie  handschriftliche  oder  gedruckte  Schematismen  der  dortigen  Bis* 
thümer  sind  mir  nicht  zugänglich. 
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di  Medua  (bin  Ghin),  dann  S.  Nicolo,  8.  Giorgi  and  etwas 
oberhalb  die  Raine  der  altberühmten  Abtei  S.  Sergio,  alle  drei 
an  der  Mündung  der  Bojana.  In  der  Umgebung  von  Elbassan 
haben  sich  trotz  des  Glaubenswechsels  der  gegenwärtig  moham- 
medanischen Einwohner  Ortsnamen  erhalten,  wie  Öe  Meri,  Se 
Mechil  (S.  Michael),  Sen  Jerk,  Se  Nikola  u.  s.  w.1  Die  Ver- 
breitung derartiger  Namen  war  im  Mittelalter  noch  intensiver, 
ein  beredtes  Zeugniss  für  das  alte  Christenthum  der  Gebiete 
von  Epirus  nova  und  Praevalis,  das  ohne  Unterbrechung  in 
die  spätrömischen  Zeiten  zurückreicht.  In  den  Diversa  des 
ragusanischen  Archivs  werden  zahlreiche  Geistliche  aus  dem 
Bisthum  und  der  Landschaft  von  Polatum,  Polato  oder 
Ypolato,  Ippolato  (altserb.  Pilot)  erwähnt,  die  ein  viel 
grösseres  Territorium  umfasste  als  das  heutige  Pulati.8  Pres- 
byter oder  dompnus  Paulus  1349 — 1366,  dompnus  Marcus 
Radoba  1349,  presbyter  Androe  1367,  dompnus  Georgias 
1398  (in  Novo  Brdo),  dompnus  Alexius  1401,  der  capellanus 
Michael  Martini  1405  (in  Novo  Brdo)  und  dompnus  Demetrius 
1418  stammten  alle  ,de  S.  Paulo  de  Polato1.  Dompnus  Marcus 
1405  (in  Novo  Brdo)  war  ,de  S.  Stephano  Maiori  de  Ypolato'; 
gleichzeitig  wird  ein  ,dompnus  Nicola  de  S.  Cruce  Pogi  de 
Pollato1  genannt,  während  bei  anderen  Albanesen  nur  ,de  Po- 
lato maiori'  (1392)  und  ,de  Polato  minori'  (1382)  ohne  nähere 
Ortsbezeichnung  zu  lesen  ist.  Das  jetzige  Cap  Rodoni  (im 
Mittelalter  auch  Redoni)  wird  in  den  ragusanischen  Aufzeich- 
nungen nach  den  dortigen  zwei  Klöstern  auch  Santa  Nastasia 
de  li  Rodoni  (1324,  1335)  und  Sancta  Maria  de  Rodono 
(1418)  genannt.  An  den  Mündungen  des  Drim  und  der  Bojana 
heissen  die  Hafenplätze:  Sanctus  Petrus  in  flumine  Drini 
1278,  Sanctus  Theodorus  in  flumine  Drini  1282,  S.  Maria 
de  G0H9  de  Ludrino  1387,  S.  Nicolaus  de  Oldrino  1330 ff., 
derselbe  auch  in  flumine  Boyane,  schliesslich  das  schon 
erwähnte  grosse  Benedictinerkloster  der  heil.  Sergius  und 
Bacchus   (San   Serzi,    Sveti   Srgj),    Jahrhunderte    lang    der 


1  Hahn,  Albanesische  Studien  I,  82. 

1  Vgl.  Novakovid  in  der  Godifinjica  I  (Belgrad  1877),   209   über  die  Lage 

und  die  Grenzen  von  Pilot.     Ueber  das  Bisthum  von  Polatum  Farlati, 

Illyricum  sacrum  VII,  261  sq. 

2* 
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Flusshafen  der  Stadt  Scntari.1  Das  venetianische  Kataster  des 
Territoriums  von  Scutari  von  1416*  nennt  die  Dörfer:  Sancto 
Auracio  (sie),8  Sancto  Alexandro  soto  Balezo/  San 
Nicolo  de  Chacharichi  ouero  Blinisti  und  das  eben  er- 
wähnte San  Serzi.  Kirchlichen  Ursprungs  ist  auch  SpaS, 
wo  im  14.  Jahrhundert  eine  wichtige  Zollstätte  ,bei  dem  heil. 
Erlöser4*  auf  dem  Wege  von  Scutari  nach  Prizren  bestand, 
,carina  u  svetago  Spasa'  altserbischer  Urkunden.6 

Aehnlich  ist  die  Verbreitung  dieser  Namen  in  Dalmatien. 
Für  die  ältere  Zeit  bis  zum  7.  Jahrhundert  fehlt  es  an  topo- 
graphischem Detail.  Das  Buch  des  Prokopios  enthält  nichts 
über  die  Bauten  in  Dalmatien,  Italien  und  auf  Sicilien.  Der 
Doge  Petrus  Tradonico  schloss  839  einen  Vertrag  mit  dem 
kroatischen  Fürsten  Mojslav  ,ad  locum,  qui  vocatur  Sancti 
Martini  curtis',  dessen  Lage  nicht  bekannt  ist,  an  der 
Küste  nördlich  von  den  Inseln  der  Narentaner.  In  der  ersten 
genaueren  Feldzugsgeschichte  aus  diesem  Gebiet,  in  der  Be- 
schreibung des  Zuges  des  Dogen  Peter  II.  Orseolo  im  Jahre  1000 


1  Zur  Handelsgeschichte  dieser  Flnsshäfen  Tgl.  meine  ,Handelsstrassen  and 
Bergwerke  von  Serbien  und  Bosnien  während  des  Mittelalters*  (Abb.  der 
kgl.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften*  VI.  Folge,  10.  Band,  Prag 
1879),  8.  65. 

*  Auszug  von  Ljubic',  Skadarski  zemljUuik  od  god.  1416,  »Statine*  der  südslav. 
Akademie  XIV,  33,  39,  46,  47.  Eine  vollständige  Ausgabe  dieses  wich- 
tigen  Denkmals  war  von  F.  Miklosich  geplant;  nicht  lange  vor  seinem 
Tode  zeigte  er  mir  eine  druckfertige  collationirte  Copie  dieses  Katasters. 

9  Einen  heil.  Auracius  gibt  es  weder  in  der  Acta  Sancto rum,  noch  in  den 
griechischen  und  slavischen  Menologien.  Wahrscheinlich  ist  der  Name 
(cf.  mlat.  Aurana,  sl.  Vrana  bei  Zara)  aus  dem  slav.  Sveti  Vradi  (oder 
Vraceve)  entstanden,  die  »heiligen  Aerzte*;  so  nennen  Serben  und  Bul- 
garen den  heil.  Kosmas  und  Damian,  welche  die  Ixzptxty  tr^vip  ptTipyo- 
jttvot .  .  .  iOspscsvov  avapyupo*  tou;  aoOcvouvrau;  (Menologium  Basilii  II  imp.). 

4  Der  russische  Consul  Jastrebov  (Glnsnik  der  Belgrader  gelehrten  Ge- 
sellschaft, Bd.  48,  S.  382)  fand  die  Ruinen  von  Balezo  als  eine  grosse 
Burg    mit  Kirche,  jetzt  mit  Wald  bewachsen,    auf  einem  noch  immer 

'  Baleza  genannten  Hügel  im  Gebiet  des  Stammes  der  Rioli,  drei  Stunden 
nördlich  von  Scutari.  —  Die  zahlreichen  St.  Alexanderkirchen  sind  eine 
Eigenheit  Nordalbaniens:  bei  Anttvari,  in  Seiita,  ,supra  montem  Miridi- 
tarum4  (1702),  de  Bocchiano  et  Gaibbi  bei  Alessio  u.  s.  w.,  Farlati,  Illy- 
ricum  sacrum  VII,  141,  102,  204. 

5  Darüber  Novakovic*  im  »Rad*  der  südslav.  Akademie,  Bd.  37,  8. 20.   Jiretek 

Handelsstrassen  67. 
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vom  Diaconus  Joannes,  wird  bei  der  Unterwerfung  der  Inseln 
Curzola  und  Lagosta  als  Hauptquartier  erwähnt  eine  Sancti 
Maximi  ecclesia.1  Dies  ist  um  so  bemerkenswerther,  weil 
die  grossen  Inseln  des  mittleren  Dalmatiens  damals  den  Naren- 
tanern  gehörten,  welche  länger  als  ihre  Nachbarn  bei  dem 
Heidenthum  ausgeharrt  haben.  Man  kann  annehmen,  dass 
dies  eine  altchristliche  Kirche  der  spätrömischen  Zeit  war, 
welche  als  wichtiger  Platz  den  Seefahrern  stets  bekannt  blieb. 
Ihre  Stätte  ist  die  unbewohnte  Felsinsel  Masan  oder  Majsan 
(Maiian  der  Generalstabskarte),  4300  Meter  östlich  von  der 
Stadt  Curzola  mitten  in  einer  Gruppe  ähnlicher  Scogli  gegen- 
über Orebi6  (Sabbioncello)  gelegen,  in  der  Strasse  zwischen 
der  Insel  Curzola  und  der  Halbinsel  von  Stagno.  Das  öde 
Eiland  wird  jetzt  nur  als  Viehweide  benützt.  An  einem  Lan- 
dungsplatze liegen  die  Fundamente,  einer  kleinen  Kirche  und 
eines  Klosters,  bei  welchen  auch  Gefässscherben  gefunden 
werden  (von  Amphoren  u.  dgl.);  Inschriften  sind  keine  vor- 
handen. Auf  der  Höhe  der  Insel  bemerkt  man  die  Spuren 
eines  zweiten  Gebäudes,  das  jedoch  wahrscheinlich  aus  einer 
neueren  Zeit  stammt.8 

Eine  Eigentümlichkeit  der  Küste  von  Antivari  bis  Istrien 
sind  die  vielen  Ortsnamen  mit  der  Anfangssilbe  Sut-,  Su-,  aus 
dem  ital.  Santo,  San-.  Fällt  der  Accent  näher  dem  Wortende, 
wird  Sut-  in  St-  zusammengezogen.  Diese  Ortsnamen  lassen 
sich  bis  zum  12.  Jahrhundert  zurückverfolgen  und  sind  ein 
klares  Zeugniss  für  die  engen  Beziehungen  zwischen  den  ein- 
gewanderten Slaven  und  den  älteren  romanischen  christlichen 
Küstenbewohnern.  Der  Ersatz  von  an  durch  u  entspricht 
nach    den   Ausführungen   von   Miklosich    dem  Uebergang    des 


1  Bei  Raclri,  Monumente  Slavorum  meridionalinm  VII,  335,  427—428. 
Neue  Ausgabe  des  Joannes  Diaconus  von  Monticolo,  Fonti  per  1a  storia 
d' Italia  (IX),  Cronache  veneziane  antichissime  I  (Roma  1890),  113, 
166—160. 

9  Diese  interessanten  Mittheilungen  Ober  die  Stätte  der  alten  St.  Maximus- 
kirche verdanke  ich  Herrn  Vid  Vuletid-Vukasovid  in  Curzola;  er  meint, 
dass  die  Kirche  aus  dem  8.  Jahrhundert  stammen  kann,  vielleicht  aber 
noch  älter  war.  ,Scoglio  vicino  di  S.  Massimo,  vulgo  Massan'  erwähnt 
auch  Nicolo  Ostoich,  Compendio  storico  dell*  isola  di  Curzola,  Zara  1878, 
p.  10. 
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altsl.  $  in  serbokroat.  u.1  Dass  das  Serbokroatische  ursprüng- 
lich den  Nasalismns  gekannt  hat,  ist  nach  Jagi6  ans  den 
Namen  nnd  Worten  in  lateinisch  nnd  griechisch  geschrie- 
benen Denkmälern  fast  als  sicher  anzunehmen.9  Aach  die 
recipirten  romanischen  Wörter  mit  an,  on,  nn  im  Inlaut  sind 
wohl  eine  Zeitlang  in  dieser  Gestalt  im  Gebrauch  gewesen 
und  erst  langsam  bei  der  Umwandlung  der  Nasallaute  nach 
der  allgemeinen  Regel  verändert  worden.  Neben  sanctus 
gehört  zu  diesen  Beispielen  Mutogras  Monte  Crasso,  der 
Name  eines  Hügels  zwischen  Almissa  und  Stobreö  in  der 
Landschaft  Poljice.3  Die  Localität  ist  aus  historischen  Denk- 
mälern gut  bekannt.  In  der  Zeit  des  kroatischen  Königs 
Zvonimir  schenkte  der  Edelmann  Peter  Crne  1080  dem  von 
ihm  gegründeten  St.  Peterskloster  in  Selo  ,tertiam  partem  eccle- 
sie  sancti  Martini,  que  es^  sita  in  Monte  Grasso'.4  In  einer 
Spalatiner  Urkunde  um  1106  wird  eine  ,insula,  que  infra 
Montem  Grassum  est4,  erwähnt.5  Im  Jahre  1180  wurde  der 
Erzbischof  Raynerius  von  Spalato  bei  einem  Streit  über  Grund- 
stücke der  Spalatiner  Kirche,  die  unter  dem  Mons  Massanis 
(j.  Mosor)  von  den  Slaven  occupirt  waren,  von  den  Nachbarn 
unter  Anführung  des  Nicolaus  aus  dem  Adelsgeschlecht  der 
Ka£i6i  erschlagen,  ,ad  Montem  Crassum'.6  Eine  Kapelle  Sveti 
Arner  bei  dem  Dorf  Dubrave  bezeichnet  heute  noch  die  Stelle 


1  Miklosich,  Vergleichende  Grammatik  der  slavischen  Sprachen,  2.  Aufl., 
I  (1879),  396  über  den  Uebergang  von  ont  in  §t,  nt:  ,1t.  santo  geht  in 
sät,  so,  in  Istrien  in  sat  über:  sut  stipan  mon.  serb.,  rat  Iran  ON.;  an 
gjuraj,  su  martin;  sat  ivanac,  sat  Lovrec*  ON.'  Miklosich,  Etymologische« 
Wörterbuch  der  slavischen  Sprachen  (1886),  S.  288  anter  sanitu:  ,Mit 
sanctus,  s.  sat,  hängt  auch  kr.  sat,  sa  zusammen:  aat  Ivanac,  sut  Ivan, 
su  Stipan/  —  Ueber  das  istrische  sat  s.  unten. 

1  Jagic,  Ein  Capitel  aus  der  Geschichte  der  sUdslavischen  Sprachen,  Archiv 
f.  slav.  Phil.  XVII,  79.  Ueber  dieselbe  Frage,  unter  Hinweis  auf  sut  = 
sanctus,  auch  Prof.  Lj.  Stojanovic  in  seiner  akademischen  Antrittsrede, 
,Glas'  der  kgl.  serb.  Akademie  LH  (1896),  15—16. 

3  Im  «Topographischen  Post-Lexicon  des  Königreiches  Dalmatien(  von  Mich, 
von  Fehringer  (Wien  1878):  Mutokras  einselue  Hütte,  Steuergemeinde 
Jesenice,  Ortsgemeinde  Spalato. 

4  Ka£ki,  Documenta  (Monumente  VII)  133. 
A  Kukuljeviö,  Codex  dipl.  U,  13. 

6  Thomas  archidiaconus  ed.  Ra£kt  74. 
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dieser  Unthat.  Ein  anderes  Beispiel  ist  Sansagus,  eine  844 
bei  Joannes  Diaconus  zuerst  erwähnte  Insel  bei  Lassin  Piccolo,1 
jetzt  ital.  Sansego,  slavisch  Suäak,  eigentlich  Suäag,  aus  *  Safog, 
lautlich  angepasst  an  die  sla  vischen,  von  suh  siccus  abge- 
leiteten Ortsnamen; 

Von  den  Ortsnamen  auf  Sut-  wird  zuerst  Sut-£ulijan 
erwähnt,  Sanctus  Julianus,  jetzt  Gjulijana  (ital.  Giuliana),  Pfarr- 
dorf und  Steuergemeinde  an  der  Südküste  des  Stonski  Rat, 
der  Halbinsel  von  Stagno,  in  der  Nähe  des  grossen  Dorfes 
Janjina.  Die  erste  Nachricht  ist  erhalten  in  einem  Chrysobull 
des  Königs  Stephan  Uroä  I.  an  das  St.  Peterskloster  am  Lim 
(c.  1254 — 1264),  mit  Bestätigung  älterer  Schenkungen  von 
König  Stephan  dem  Erstgekrönten  und  von  Nemanja's  Bruder, 
dem  Grossfürsten  (veliki  knez)  der  Landschaft  von  Chlm  Miro- 
slav (c.  1180 — 1195):  neben  Grundstücken  in  Ston,  Ponikve 
u.  s.  w.  auch  ein  Grundstück  Sud-2elijan  am  Meer,  ,3tM<\A  ha 
MOpu  GwfAK-2KM(H)iaNk.*  Eine  (nicht  unverdächtige)  Ur- 
kunde des  Königs  Stephan  des  Erstgekrönten  um  1222  an 
das  Benedictinerkloster  auf  der  Insel  Meleda  schenkt  dem- 
selben:  tiNNHOy   H   Ck   ÜOnOROMk  AlOKOMk   H   CBCTdrO  Grt^AHA 

h  csfTaro  reuFprtrfc,  a  Mere  hmk  Bk  GoyTk-^KoyiikiiaNk  urrk 

MOfiA    A*    MOfiA    H    WTk    AP0\T6    CTpdH6    WTk    MoTpoyKNHHI 

iVTk  MOpa  a*  AAOpa'  (Janinam  cum  Popova  Luca  et  S.  Stephanum 
et  S.  Georgium,  et  confinia  eorum  in  Sut-£ulyjan  a  mari  ad 
mare  et  ex  altera  parte  a  Motruinica  a  mari  ad  mare).3     In 


1  RaSki,  Documenta  (Monumenta  VII),  p.  89,  S56.  Mit  einem  St.  Michaels- 
kloster. 

1  Ausg.  von  Stojanovic*,  Spomenik  der  kgl.  serb.  Akademie  der  Wissen- 
schaften III,  S.  10. 

*  Miklosich,  Mon.  serb.,  p.  10,  mit  einem  Interpunctionsfehler  (bk  coyTk: 
}KoyAKiaHk).  Der  Text  der  Urkunde  scheint  interpolirt  zu  sein,  besonders 
die  Stelle  von  einem  angeblichen  Grundbesitz  auf  der  Halbinsel  von 
Stagno  von  Meer  zu  Meer.  Die  päpstliche  Bestätigung  der  Schenkungen 
der  serbischen  Könige  von  1324  (von  mir  herausgegeben  im  Spomenik 
XI,  25)  erwähnt  nur  ganz  allgemein  ,quasdam  terras  et  possessiones, 
sitas  in  eadem  insula  Melite  et  Janine  (sie),  Ragusine  diocesis'.  Warum 
hat  das  Kloster  von  Meleda  nach  der  Besetzung  der  Halbinsel  von  Stagno 
(1333)  durch  die  Ragusaner  Janina,  Popova  Luka  und  Gjulijana  auf  Grund 
dieser  Schenkung  nicht  für  sich  reclamirt  und  erhalten?  Die  Ortschaften 
bestehen  noch  heute,  nur  Motruinica  (in  ragusanischen  Documenten  des 
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SukoSan  San  Cassiano,  Pfarrdorf  und  Steuergemeinde  mit  See- 
hafen bei  Zara.  Sumratinj  Bucht  S.  Martino  bei  Gravosa. 
Supavo  (S.  Paulus)  einzelne  Häuser  südlich  von  Stagno,  auf  dem 
östlichen  Ufer  der  Bucht,  gegenüber  dem  Dorf  Broci  (Genitiv 
Brodaca).1  Supetar  San  Pietro  della  Brazza,  Markt  mit  See- 
hafen, Sitz  eines  Bezirksgerichtes.  Supetarska  Draga  Valle 
San  Pietro,  Pfarrdorf  auf  der  Insel  Arbe.  Dorf  Sustjepan 
(Santo  Stefano):  1)  im  Gebiet  der  Paätrovift  südlich  von  Cattaro, 
2)  bei  Castelnuovo,  3)  an  den  Ombla  bei  Ragusa;  ausserdem 
Su&6epan  eine  Localität  bei  Ragusa  vecchia.  Sutikla  (S.  Thecla) 
Friedhof  des  Dorfes  Podgora  im  Küstenland  bei  Makarska. 
Sutmiholj  (S.  Michael)  eine  Bucht  mit  einigen  Hütten  auf 
der  Südküste  der  Insel  Meleda.  Aus  Sutivan  zusammengezogen 
Stivan  San  Giovanni  della  Brazza,  Markt.  Sutomore  (aus 
Santa  Maria)  Weiler  bei  Budua.  Stomorija  (Santa  Maria) 
eine  Kirche  zwischen  Trau  und  den  Casteüi,  mit  viel  besuchtem 
Kirchweihfest  am  15.  August.9  Stömrata  (Santa  Marta)  eine 
uralte  Kirche,  schon  in  einer  892  ,in  Biaci  ante  fores  ecclesiae 
Sanctac  Marthae  martyris'  datirten  Urkunde  des  kroatischen 
Fürsten  Muntimir  genannt,8  unter  dem  Hügel  Biaö  bei  Trau, 
auf  dessen  Gipfel  an  Stelle  einer  aus  den  Urkunden  des 
9.  Jahrhunderts  bekannten  Burg  jetzt  nur  eine  Kapelle  des  heil. 
Onufrius  steht.  SutomiS6ica  Santa  Eufemia,  Pfarrdorf  auf 
der  Insel  Uljan  bei  Zara;  der  slavische  Name  kann  lautlich 
nicht  aus  dem  lateinischen  hergeleitet  werden.  Sutvara 
Pfarrdorf  bei  Cattaro  (s.  oben)  und  eine  Felsinsel  bei  Curzola, 
Sutvid   einzelne  Häuser   in    der  Steuergemeinde  TuÄepi   bei 


1  In  der  Gegend  des  aus  den  ragusanischen  Denkmälern  des  14.  Jahr- 
hunderts bekannten  .Griechischen  Sandes4,  mit  Sporen  von  Häusern, 
heute  noch  Grlki  pjesak  genannt.  In  Supavd  steht  jetat  am  Meeresufer 
eine  isolirte  Villa  des  ragusanischen  Edelmannes  und  Landtagsabgeord- 
neten  Marino  di  Giorgi,  in  der  ich  1890  einige  fröhliche  {Stunden  in 
Gesellschaft  der  Nachkommen  der  alten  Ragusaner  zugebracht  habe. 

1  Im  Jahre  1891  war  ich  mit  Herrn  Dr.  F.  Bulic,  Director  des  Museums 
von  Spalato,  dem  ich  viele  Belehrung  über  die  Alterthümer  und  Er- 
innerungen dieses  Gebietes  verdanke,  bei  diesem  ländlichen  Feste  an- 
wesend. Ueberhaupt  muss  ich  in  Dalmatien  die  stets  bereitwillige  For- 
derung wissenschaftlicher  Interessen  von  Seite  der  Landeseinwohner  mit 
Dank  erwähnen. 

1  Ratki,  Documenta  (Monumenta  VII),  p.  16. 
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Grbalj  bei  Cattaro,  schon  1430  in  einem  Notarialbuche  des 
k.  k.  Kreisgerichtes  von  Cattaro  erwähnt  (terras  in  contracta 
Suthuarie),  ist  auf  Sancta  Barbara  zurückzuführen,  die  (s.  Vnk 
Karad2i6,  Serb.  Wörterbuch)  im  Gebiet  von  Cattaro  Sveta 
Vara  genannt  wird  (ihr  Festtag  Varin  dan).  Die  Pfarrkirche 
des  Ortes  heisst  in  der  That  Sveta  Varvara.  Stammt  der 
Name  Santorini  in  Griechenland  von  Santa  Irini,  so  kann 
von  demselben  Heiligennamen  lautlich  ohne  Bedenken  auch 
Sutorina  abgeleitet  werden,  GgTOpHNA  (die  Belege  siehe  bei 
Dani£i6),  wie  eine  seit  1383  oft  erwähnte  und  heute  noch 
als  ein  zum  Meere  reichender  Streifen  des  bosnisch-hercego- 
vinischen  Territoriums  wohlbekannte  Landschaft  bei  Castel- 
nuovo  heisst.  Die  Schreibweise  Sotorina,  Sottorina  ist  seltener; 
Subtorina  (nur  einmal  1414)  entstand  durch  Etymologie  der 
meist  aus  Italien  stammenden  Urkundenschreiber ,  in  der  Art, 
wie  Cactarum,  Captarum  für  Catarum,  Cattaro  (nach  der  Ana- 
logie von  notte  lat.  nocte,  atto  lat.  actus,  rotto  lat.  ruptus, 
battezato  lat.  baptizatus  u.  dgl.).  *  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  auch  der  bekannte  Pass  von  Sutorman  auf 
dem  Wege,  welcher  aus  der  Küstenebene  bei  Antivari  in  das 
Thal  von  Crmnica  am  See  von  Scutari  führt,  hieher  zu  rechnen 
ist.  Der  Name,  der  schon  1408  und  1409  vorkommt,  kann 
aus  Sut-German  oder  eher  aus  Sut-Roman  entstanden  sein.2 

Die  jetzt  noch  im  Gebrauche  befindlichen  Namen  dieser 
Art  sind,  so  viel  mir  bekannt  ist,  u.  A.  die  folgenden:  Su6urac 
(San  Giorgio)  oder  Castel  Su6urac,  Pfarrdorf  und  Steuer- 
gemeinde bei  Spalato.  Sujuraj,  Su6urje  Castel  San  Giorgio 
di  Lesina,  Markt-  und  Steuergemeinde  mit  Seehafen.  Su- 
gjuragj  San  Giorgio  di  Giuppana,  Dorf  auf  dem  Südende 
der  grössten  Insel  der  antiken  Elaphiten,  nördlich  von  Ragusa. 


von  Ragusa  stammenden  Originale  1860  durch  den  neapolitanischen  Consul 
in  Ragusa  Natale  Boiovic  in  das  ungarische  Nationalmuseum  gelangten, 
im  Cod.  dipl.  patrius  III,  p.  419  sq.  Im  Jahre  1474  war  Alexander  rector 
monasteriorum  S.  Marie  in  Bribirio  et  S.  Johannis  penes  Scardonam 
(ib.  431). 

1  Vgl.  Jireöek,  Handelsstrassen  und  Bergwerke,  S.  23.     Castelnuovo  selbst 
erscheint  1383  als  castrum  novum  Sutorine. 

*  £1  passo  de  Suterman  1408,  Ljubic,  Listine  V  (Mon.  spect.  hist.  ßlav.  V), 
119;  a  Sutormano  versus  lacum  1409  ib.  VI  (Monum.  IX)  4. 
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Die  Anzahl  der  Heiligennamen  in  der  topographischen 
Nomenclatnr  des  mittelalterlichen  Dalmatiens  ist  so  gross,  dass 
wir  uns  nur  mit  der  Auslese  einiger  Beispiele  begnügen  müssen. 
Selbst  die  kleinsten  Inseln  an  der  Küste,  seinerzeit  von  Ere- 
miten oder  Benedictinern  bewohnt,  führten  Namen  dieser  Art, 
wie  Sanctus  Georgias  in  medio  mari  oder  de  eulpho 
Catari  im  innern  Becken  des  Golfes  von  Cattaro  gegenüber 
Peraßto,  in  unserem  Jahrhundert  lange  ein  Fort  San  Giorgio, 
Sanctus  Petrus  de  medio  mari  in  der  Nähe  des  alten 
Epidaurum,  im  13.  Jahrhundert  mit  einem  kleinen  Kloster, 
Sanctus  Andreas  de  Pelago,  jetzt  Insel  Sveti  Andrija  mit 
Leuchtthurm  bei  Ragusa,  vor  dem  Eingang  in  die  Bucht  von 
Gravosa  im  offenen  Meer  ausserhalb  der  Inseln,1  S.  Silvester 
de  Busi  auf  der  jetzt  wegen  ihrer  blauen  Grotte  öfters  be- 
suchten Insel  Busi  südwestlich  von  Lissa,8  S.  Johannes  de 
Planca  auf  den  öden  Felsenriffen  an  der  Ecke  der  Küstenlinie 
zwischen  Trau  und  Sebenico,  jetzt  Vorgebirge  und  Leuchtthurm 
Planca,  oder  die  weithin  sichtbare  Burgruine  des  Castrum 
Sancti  Michaelis  (San  Michele)  auf  einem  öden  Felsberg 
der  Insel  Uljan  vor  Zara.3  Dasselbe  war  an  der  italienischen 
Küste  der  Fall:  1431  ,in  aquis  Sancte  Marie  de  Trimidi' 
(Ragus.  Lamenta),  bei  den  Tremiti- Inseln  an  der  apulischen 
Küste,  die  jetzt  statt  eines  Klosters  eine  Strafanstalt  beher- 
bergen.4 

roarak  ist  der  Aaslaut  gebildet  wie  in  punat  ans  ital.  punto,  testamenat 
aus  testamento;  vgl.  Miklosich,  Vergl.  Gramm,  der  slav.  Sprachen  I*,  405. 

1  Vgl.  Archiv  für  slav.  Phil.  XIX,  45. 

1  Die  Benedictiner  dos  monasterinm  Sancti  Silvestri  de  Bnsi  beaassen  Ur- 
kunden von  Papst  Alexander  III.  (1181)  angefangen.  Vgl.  Farlati,  Uly- 
ricum  sacrum  IV,  243,  249;  Ljubic,  Listine  V  (Monumenta  XII)  223. 

'  Castrum  S.  Michaelis  seit  1346  oft  genannt.  Die  Ruine  San  Michele  ist 
mit  ihren  ThUrmen  gut  erhalten;  im  Innern  befindet  sich  eine  romanische 
Kapelle.  Der  Aufstieg  l3/4  St.  durch  eine  Stein  wüste  ist  schwierig.  Die 
Aussicht  bietet  ein  höchst  belehrendes  Bild  der  langgedehnten,  in  drei 
Reihen  längs  der  Küste  gruppirten  Inseln  von  Zara,  wie  mich  ein  Ans* 
flog  am  Pfingstsonntag  1890  in  der  liebenswürdigen  Gesellschaft  des 
Grafen  Colano  da  Fanfogna  aus  Trau  und  des  Prof.  Aransa  übersengte. 

4  Fünf  Urkunden  1053—1142  für  das  Marienkloster  von  Tremiti,  das  Mutter- 
kloster von  Lacroma  bei  Ragusa,  herausgegeben  von  L.  von  Heinemann, 
Zur  Entstehung  der  8tadtverfassung  in  Italien,  Leipzig  1896. 
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Was  die  Namen  der  bewohnten  Orte  anbelangt,  lassen 
sich  dieselben  mitunter  weit  zurückverfolgen.  Sustjepan  (Santo 
Stefano)  im  Gebiet  der  Pa§trovi6i  wird  1350  erwähnt:  ,gentes 
terre  de  Budua,  Sancti  Stephani  et  Spi$i'  (Ragusaner  ,Di- 
versa'  des  Gerichtsarchivs  1349).  Bei  Cattaro  erscheint  Sveti 
Petar  (Bogdaäi6)  schon  im  ältesten  Notarialbuch  von  Cattaro 
um  1330,  wo  Leute  de  Sancto  Petro  genannt  werden,  ebenso 
das  jetzige  Fort  Trinita  in  den  Ragusaner  ,Lamenta'  1454  als 
Santa  Troiza,  damals  Zollstätte  des  Fürsten  Stipan  Crnojeviä. 
Auch  bei  Teodo,  slav.  Tivat  könnte  man  an  Namen  wie 
St.  Theodorus,  Theodosius,  Theodotus  oder  Theodulus  denken; 
im  ältesten  Notarialbuch  von  Cattaro  heisst  der  Ort  Theudo, 
Teudo,  aber  auch  (1331)  ,latus  Tiueti'.  In  der  £upa  Draöevica 
bei  dem  jetzigen  Castelnuovo  ist  das  oben  erwähnte  Suäcepan 
(mit  einer  St.  Stephanskirche)  in  den  ragusanischen  Aufzeich- 
nungen seit  1411  bekannt  als  villa  Sancti  Stefani;  eine 
1378  in  Draöevica  (in  den  Ragusaner  ,Diversa')  erwähnte  villa 
Sancti  Nicolai  besteht  heute  unter  diesem  Namen  nicht  mehr. 
Nach  dem  Zeugniss  des  bosnischen  Königs  Stephan  Tvrtko  I. 
in  seiner  Urkunde  von  1382  sollte  auch  die  von  ihm  neu  ge- 
gründete Burg  von  Draöevica,  das  jetzige  Castelnuovo,  ursprüng- 
lich den  Namen  einer  St.  Stephansburg  führen,  denn  er  baute 
das  Casteü  unter  Anrufung  des  Protomärtyrers  Archidiakon 
Stephan  und  nannte  es  St.  Stephan  (h  Nap6K0£k  HM6  i€M$ 
GßfTki  GTC^Hk).1  Drei  Beispiele  aus  der  benachbarten 
Landschaft  von  Canale  zeigen  abermals,  wie  der  Typus  der 
Heiligennamen  langsam  abgestreift  wird.  In  den  Ragusaner 
,Diversa'  1345  wird  ein  ,Serdan  Dobricinich  de  Chanali  de 
Monte  Sancti  Pauli'  genannt,  1381  ein  Mann  nur  ,de  Monte 
Pauli';  1377  heisst  das  Dorf  Pauleberda,  1401  caxalle  Pagle- 
berdo,  ebenso  in  dem  ,Liber  rubeus'  des  15.  Jahrhunderts  Paugle 
Bardo,  mit  einem  Feld  der  Paulskirche,  ,gniua  Pauuglia  9arqua'. 
Ohne  urkundliche  Belege  würde  man  bei  dem  heutigen  Pal  je 
brdo  (mit  einer  St.  Paulskapelle)  kaum  so  leicht  an  einen 
Mons  Sancti  Pauli  denken.  Seit  1330  wird  in  Canale  oft  ein 
Dorf  Sanctus  Martinus  genannt.  Eine  ecclcsia  Sancti 
Martini   da   Canal   beanspruchten   die   katholischen  Bischöfe 


1  Miklosich,  Mou.  serb.,  p.  201. 


30  XI.  Abhandlung:    Jirecek. 

von  Cattaro  für  sich,   und  der  Papst  hat  in  einem  Schreiben 
an  den  Caren  Stephan  Duäan  1346  ihr  Ansuchen  unterstützt1 
Bei   der  ragusanischen  Occupation   des   Gebietes    1427  wurde 
,apud   S.  Martinum'    das   Haus   des   ragusanischen   Comes  der 
Landschaft  errichtet,  ebenso   1429   ,apresso  di  Santo   Martino* 
das    noch    bestehende    Franziskanerkloster    des    heil.    Blasius. 
Jetzt  heisst  die  Ortschaft  Pridvorje,   wörtlich   ,apud  curiara' 
(dvor  curia).    Ebenso  ist  die  seit  1383  erwähnte  vi  IIa  Sancti 
Georgii,  noch  im  15.  Jahrhundert  öfters  genannt,  jetzt  unter 
diesem    Namen    nicht    mehr    aufzufinden.      Die    Partitio   vod 
Canale  nennt  als  28.  Decenum,  zwischen  Viggni  (jetzt  Vignji 
bei   Komaj)    und   Chochoti    (jetzt   Kokoti),    San    Georgio  in 
Dogna  Gora.     Es   ist   die  jetzige,   im   15.  Jahrhundert  nicht 
genannte   Gemeinde   Popovi6i,    in    welcher    sich    wirklich  eine 
St.  Georgskirche  befindet.2   Auf  der  Südseite  der  Stadt  Ragusa 
steht   noch   der  Bau   des    1222   von   dem   altber ahmten  Adels- 
geschlecht Gondola    gegründeten    und    in    der   Napoleonischen 
Zeit  aufgehobenen  Benedictinerklosters  St.  Jacob us  (San  Gia- 
como),    aber    seine    Beinamen,    ,in    loco    qui    Brelus   vocatur* 
(1222,  1234),3  wahrscheinlich  Vrelo  (slav.  Quelle),  und  Viänjica 
(Uisniza   1235,   Visiniya  1284  u.  s.  w.)    sind    seit   dem  Mittel- 
alter vergessen.     Auch  die  ganze  Umgebung  des  Hafens  von 
Gravosa  fuhrt  Flurnamen  nach  Kirchen  und  Klöstern,  so  eine 
jetzt    Giman    genannte    Stelle    von    einem    Kirchlein    Sancti 
Geminiani  1282  (S.  Gymanoi  im  13.  Jahrhundert,  de  Ghimano 
1318,   ecclesia   S.  Gimani   1396),    die   Bucht   San  Martino,   bei 
der  jetzt  ein  Wintercurort  gegründet  werden  soll,  von   einem 
1265 ff.    genannten   Kloster   und   Hafen    Sancti  Martini;    die 
bekannte  Kirche  des  heil.  Michael,  unter  deren  Cypressen  die 
hervorragenden  Mitglieder  des  Stadtadels  von  Ragusa  bestattet 
sind,  hiess  Sanctus  Michael  de  Arboribus  und  hatte  einst 
(Urkunde  1282)  unter  dem  Patronat  des  Geschlechts  der  Ballis- 
claua  (Boleslavi6)  einen  Abbas.    In  Stagno  ist  die  jetzige  Stadt 


1  Theiner,  Mon.  Slavorum  merid.  I,  p.  215. 

2  Auf  der  Generalstabskarte,  wie  mich  Herr  Prof.  Devic*  aufmerksam  macht, 
zwischen  Kokoti  und  Zoro  bei  der  Höhenziffer  193  verzeichnet.  Aach 
im  Schematismus  cleri  dioecesis  Ragusinae  pro  anno  1896  (Venetiis  1896), 
p.  35:  in  Popovici  (299  Seelen)  capella  S.  Georgii. 

n  Stiftungsurkunden  bei  Farlati,  lllyricum  sacrum  VI,  93 — 95. 
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(Stagno  Grande)  auf  der  Südseite  des  Isthmus,  der  Prevlaka, 
eine  Neugründung  der  Ragusaner  nach  der  Erwerbung  dieser 
Landschaft  1333;  die  Burg  der  früheren  serbischen  Zeit  lag 
etwas  weiter  südlich  auf  dem  Felshügel  des  heil.  Michael,  den 
Luccari  (1605)  ganz  richtig  als  den  Sitz  der  alten  Herren  von 
Chelmo  bezeichnet  und  der  jetzt  von  einem  kleinen  Nonnen- 
kloster eingenommen  wird.1  Noch  der  ,Liber  rubeus'  kennt  in 
Aufzeichnungen  von  1433  ,lo  monte  del  castello  de  S.  Mi- 
ch ele',  ,monte  de  S.  Michiel,  che  fo  castello  antichamente'.2 

Auf  der  Insel  Brazza  wird  in  der  merkwürdigen  cyrillisch 
geschriebenen  Urkunde  von  1185  das  Benedictinerkloster  des 
heil.  Johannes  bezeichnet  als  LipKRH  c(ß6)Taro  HodNA  8  11a- 
BA4£k,  was  zu  einem  ohne  Zweifel  von  Paulus  abgeleiteten 
Ortsnamen  Pavljane  (Plur.)  fuhrt.  Jetzt  heisst  das  Dorf 
Povlje  (Sing.),  Povje.3  Im  Jahre  1422  schrieben  die  Edelleute 
VukaSin  und  Baran,  die  Herren  des  Küstengebietes  bei  Ma- 
karska,  den  Ragusanern  über  einige  Seeräuber,  darunter  einen 
aus  Poljice  (hc  lloAHi^k),  mit  der  Bemerkung,  diese  Leute 
wohnen  npH  CB6TOMk  BapxoAS.4  Ein  Dorf  Sveti  Bartol 
besteht  heute  nicht,  aber  in  der  Ortsgemeinde  Almissa  gibt 
es  eine  Häusergruppe  Bartulovic;  dies  wäre  ein  isolirter  Fall 
der  Umänderung  eines  Kirchennamens  in  ein  Patronymicon. 
Weitere  Beispiele  aus  der  Landschaft  des  römischen  Salonae,  der 
Umgebung  der  Städte  Spalato  und  Trau,  wo  der  grösste  Theil 
der  Localitäten  nach  Kirchen  und  Klöstern  bezeichnet  wurde, 
findet  man  in  reichlicher  Fülle  in  dem  von  Lucius,  Farlati, 
Kukuljevi6,    Ra£ki    und    Ljubi6    herausgegebenen    Urkunden- 


1  Einiges  über  diese  Landschaft  in  meiner  Skizze  ,Ston  i  Mljet',  in  der 
Monatechrift  Osveta  1891,  S.  16— -18. 

1  Meine  Ragusaner  Freunde  machen  mich  aufmerksam,  dass  der  Dorfname 
Potomnje  auf  der  Halbinsel  von  Stagno  ,sub  ecclesia  S.  Thomae'  bedeute 
(*  Pod-tomje).  Es  ist  der  Schauplatz  eines  derben  satirischen  Gedichtes 
(18.  Jahrh.)  ,Viece  Potomanjsko'  (der  Rath  von  P.)  von  Franc.  Pietro  di 
Sorgo  (Sorkocevic),  herausgegeben  von  Kurelac  in  der  Sammlung  Kunje 
i  pahuljice,  Agram  1866—1868. 

8  Die  Urkunde  herausgegeben  von  Racki,  Starine  XIII.  Ueber  die  Plural- 
formen der  Subst.  auf  -in,  -janin  vgl.  Danicic*,  HcTopHJa  oÖ4HKa  cpncKora 
iuh  xpBaTCRora  jeam&a  (1874)  95,  135  (Decah,  Papra<Sah,  gradjah  u.  s.w.) 

4  Spomenik  XI,  74. 
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materiaL  Es  ist  bekannt,  dass  das  heutige  Fiume  (kroat.  Rieka) 
einst  lateinisch  Flamen  Sancti  Viti,  deutsch  Sanct  Veit 
am  Pflaum  hiess,  auch  kroatisch  Reka  Svetoga  Vida,1 
Namen,  die  jetzt  von  den  Einwohnern  fast  vergessen  sind. 

Wie  viele  von  diesen  Namen  im  Küstenlande  noch  fort- 
leben, ist  aus  den  angeführten  Beispielen  unschwer  zu  ent- 
nehmen. Unter  Hinweis  auf  die  gedruckten  Ortsrepertorien 
wollen  wir  unsere  Studie  nicht  mit  Namensverzeichnissen  be- 
lasten und  verweisen  nur  auf  einige  grosse  Gemeinden  des 
heutigen  Dalmatiens:  San  Filippo  e  Giacomo  (Sveti  Pilip  i 
Jakov)  bei  Zara  vecchia  (Biograd  primorski),  San  Martino 
(Sveti  Martin)  auf  Brazza,  San  Michele  (Sveti  Mihovil),  Santa, 
Barbara  (Svete  Bare)  und  Santa  Domenica  (Pod  svetu  Nedelju), 
alle  drei  auf  Lesina. 

Noch  grösser  ist  die  Anzahl  der  Heiligennamen  als  Orts- 
namen auf  den  Quarnerischen  Inseln,  in  Istrien,  bei  Triest 
und  im  Gebiet  von  Görz  und  Gradisca,  wobei  manche  einen 
offenbar  älteren  Typus  bekunden,  wie  z.  B.  Santa  Fosca,  San 
Saba,  San  Quirino,  San  Pelagio,  San  Mauro  oder  Moro.* 

Ebenso  sind  Namen  kirchlichen  Ursprungs  zahlreich  in 
Kroatien,  im  Bisthum  von  Agram,  dessen  mittelalterliche  Geo- 
graphie besonders  aus  den  von  Raöki  und  Tkalöid  veröffent- 
lichten reichhaltigen  Denkmälern  bekannt  ist.  Dieses  Gebiet 
war  auch  nie  den  Türken  unterthan  und  hat  deshalb  die  alte 
Nomenclatur  besser  conserviren  können.  Von  den  wichtigen 
Plätzen  des  Landes  hat  die  Burg  und  Stadt  von  Cris,  Crisium, 
im  Mittelalter  von  den  Umwohnern  wohl  Krii  genannt,  jetzt 
KriSevci,  deutsch  Kreutz,  ihren  Namen  von  einer  Kirche  Sveti 
Krii  (S.  Crucis).  Doch  eine  nähere  Untersuchung  der  mittel- 
alterlichen Ortsnamen  der  Länder  nördlich  von  der  Save,  in 
Kroatien  ebenso  wie  in  Ungarn,  würde  uns  aus  den  Grenzen 
der  vorliegenden  Aufgabe  hinausführen. 

Sehr  gross  ist  der  Unterschied,  wenn  wir  uns  von  der 
adriatischen  Küste  Dalmatiens  ostwärts  ins  Binnenland  ent- 
fernen.   Schon  im  nächsten  Hinterland  von  Ragusa  sind  solche 


1  Kukuljevic,  Acta  croatica  (Affram  1863),  8.  243  (Nr.  261). 
•  Topographisches  Post-Lexikon  des  Österreichisch-! lly riechen  Küstenlandes, 
Wien  1866,  8.  84—88. 
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Namen  kirchlichen  Ursprungs  sehr  selten.  Die  Landschaft 
von  Trebinje  (ursprünglich  Trebinja,  im  13.  und  14.  Jahr- 
hundert lat.  Tribigna,  Tribunia,  neben  Tribunium)  hat  zwei 
alte  Ortsnamen  dieser  Gattung  aufzuweisen.  Die  Schrift  des 
sogenannten  Presbyter  Diocleas,  für  die  Geschichte  eine  wenig 
zuverlässige  Quelle,  aber  reich  an  werthvollen  geographischen 
Daten,  kennt  in  Tribunia  ein  ,mona8terium  Sancti  Petri  de 
Campo'.1  Nach  Orbini  wurde  Nemanja's  Vater  Dessa  bestattet 
in  Trebinje  ,nella  chiesa  di  S.  Pietro  del  Campo'.*  Unter  den 
vom  Bischof  von  Cattaro  reclamirten  Kirchen  wird  1346  die- 
selbe ,ecclesia  S.  Petri  de  Campo'  genannt.  In  den  ragu- 
sanischen  ,Lamenta'  ist  1401  eine  ,ecclesia  Sancti  Petri  de 
Tribigna'  erwähnt,  ebenso  1411.  Das  sind  die  jetzt  Petrov 
manastir, , Peterskloster l  genannten  Ruinen  bei  dem  Dorf  Öiöevo, 
südlich  von  der  Stadt  Trebinje,  welche  Arthur  John  Evans 
bei  der  Römerstrasse  von  Epidaurum  nach  Trebinje  gefunden 
hat.3  Daneben  wird  in  den  Büchern  von  Ragusa  im  14.  und 
15.  Jahrhundert  eine  Ansiedlung  Sanctus  Stephanus  de 
Tribunia  (1335 f.)  erwähnt,  auch  Stiepane  pogle  (Lamenta 
1420)  genannt,  gelegen  ,ad  paregium  äuminis  Tribigne'  oder 
,ad  traiettum  (sie)  fluminis',  jetzt  nicht  mehr  bekannt.4  Es 
lag  wahrscheinlich  bei  dem  damaligen  Mittelpunct  der  Land- 
schaft, dort,  wo  jetzt  das  Castell  Trebinje  steht,  am  rechten 
Ufer  der  Trebinj&tica,  gegenüber  der  neuen  Stadt  Trebinje, 
die  sich   am   linken   Ufer  ausdehnt.5     Aus    dem   Lande    von 


1  Presbyter  Diocleas  ed.  Oratio*  (Kraljevica  1874),  S.  63. 

1  Orbini  p.  246.  Luccari  p.  101  (Ausg.  von  1606)  erwähnt  »canonici  di 
S.  Pietro  di  Ciceuo'  im  Bisthum  von  Trebinje  noch  im  16.  Jahrhundert, 
was  sn  bezweifeln  ist;  dieselben  wären  jedenfalls  in  dem  grossen  archi- 
valischen  Material  von  Ragusa  aus  diesen  Zeiten  irgendwo  erwähnt. 

•  A.  J.  Evans,  Antiquarian  Researches  in  Illyricum  I,  p.  100  mit  Karte 
(aus  der  Archaeologia  vol.  XL VIII,  1883). 

4  In  der  Urkunde  von  1376  bei  Pucic*  II,  S.  27  (vgl.  Spomenik  XI,  8.  101) 
Giith  Gn^Hk  als  Sitz  des  nonk  Tp-ktHHCKH,  des  Popen  von  Trebinje. 

5  Herr  Hofirath  Constantin  Hörmann  in  Sarajevo  hatte  die  Güte,  mir  die 
Ergebnisse  einer  Nachfrage  in  Trebinje  selbst  mitzutheilen.  Im  Castell 
sollen  noch  vor  60  Jahren  die  Mauern  einer  Kirche  oder  eines  Klosters 
sichtbar  gewesen  sein,  dort,  wo  jetzt  der  vor  100—160  Jahren  von  der 
mohammedanischen  Familie  Dizdarevic  erbaute  Uhrthurm  (sahatkula)  und 
das  Pulvermagazin  (barutana)  steht.     Die  Katholiken  behaupten,  es  sei 
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Chrm  kann  ich  nur  ein  Beispiel  aus  dem  Mittelalter  nennen: 
in  den  ,Diversa'  von  Ragusa  wird  1306  Sanctus  Georgias 
de  Brochina  in  corrutatu  Chelmi  erwähnt,  in  der  Land- 
schaft  Brocno  nördlich  von  der  Narenta,  in  den  Verzeichnissen 
der  jetzt  bewohnten  Orte  nicht  vorhanden.  Im  15.  Jahrhundert 
führte  hier  der  Landesftirst  seinen  Titel  von  einem  Heiligen, 
dux  Sancti  Sabbae,  in  slavischen  Urkunden  ,herceg  (Her- 
zog) od  svetoga  Save',  von  den  Reliquien  des  serbischen 
Erzbischofs  St.  Sava  im  Kloster  MileSeva. 

Die  grosse  Verbreitung  der  Patarener  und  später  die 
dominirende  Stellung  des  Islam  sind  die  Ursachen,  warum  in 
Bosnien,  neben  einer  Fülle  von  interessanten  Ortsnamen  alter 
slavischer  Art,  Benennungen  christlichen  Ursprungs  eine  solche 
Seltenheit  sind.1  Aus  dem  Mittelalter  besitzen  wir  allerdings 
sehr  wenige  Urkunden  mit  topographischem  Detail  aus  dem 
Binnenland;    die   Namen    der   Hauptkirchen   des   Landes   sind 


eine  katholische  St.  Michaelskirche  gewesen,  die  Serben  halten  es  für 
ein  ehemaliges  Kloster  der  Mutter  Gottes.  Der  Name  einer  8t.  Stephans- 
kirche ist  ganz  vergessen.  Es  wäre  von  Interesse,  Beschreibungen  oder 
Pläne  von  Trebinje  aus  der  Zeit  der  venetianlschen  Occnpationen  1694  bis 
1699  und  1716 — 1718  einzusehen.  Garzoni,  Istoria  della  repubblica  di 
Venezia  in  tempo  della  sacra  lega  etc.  (Venezia  1712)  I,  461  beschreibt 
bei  dem  Feldzug  1694  in  der  provincia  Trebigne  den  ,ponte  di  pin 
archi,  che  solo  concede  il  passo  all*  altra  riva*  mit  einem  festen  Wach- 
thurm,  sowie  ein  nahes  ,monistero  de1  calogeri,  fsbbricato  in  an*  erta 
collina  della  stessa  linea,  cinto  di  mura  quadrnplicate  e  d'  ogn'  intorno  da 
grossa  e  perfetta  palificata*.  Es  wurde  von  den  venezianischen  Truppen 
unter  Cavaliere  Giovanni  Burovich  sammt  dem  Brückenthurm  erobert 
und  auf  Befehl  des  Proveditore  Marcello  zerstört,  damit  sich  die  Türken 
nicht  abermals  darin  festsetzen.  Dieses  Kloster  lag  nicht  dort,  wo  die 
jetzige  Stadt  Trebinje  steht,  sondern  flussabwftrts  unterhalb  der  grossen 
türkischen  Brücke.  Es  ist  das  Muttergotteskloster  von  TvrdoS,  der  Vor- 
gänger des  jetzigen  Klosters  Dufti;  die  Mönche  gründeten  nach  der 
Zerstörung  Ende  des  17.  Jahrhunderts  das  jetzige  Kloster  8avina  bei  Castel- 
nnovo  (vgl.  Archimandrit  Nikifor  Du£ic,  KibueniH  pajOBi  I,  lf.,  27  f.). 
Die  Patarener  verwarfen  die  Verehrung  der  Heiligen  gänzlich,  ebenso 
wie  alle  Bilder.  jSanctorum  venerandas  reliquias  derident  et  damp- 
nant  ....  Venerationem  sanctorum,  que  in  ecclesia  per  fideles  fit, 
dampnant  et  derident  dicentes,  qnod  solus  dens  sit  adorandus  et  colendus.' 
Des  Cardinais  Joannes  de  Tarrecremata  1461  verfasste  Schrift  gegen 
die  bosnischen  Patarener,  ans  dem  Codex  Vaticanus  974  mitgetheilt  von 
Kadki,  ,8tarine'  der  südslav.  Akademie,  Bd.  XIV  (18*2),  13. 
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bekannt  aus  einem  Document  von  1244. *  Die  Landschaften 
im  Nordwesten  des  Landes  gehörten  lange  zu  Kroatien,  unter 
das  Bisthura  von  Agram.  Ein  Verzeichniss  der  Kirchen  in 
den  dortigen  drei  Districten  von  Dubica,  Sana  and  Vrbas 
vom  Jahre  1334  ist  erhalten.  Daraas  erfahren  wir,  dass  in 
der  Landschaft  an  der  Sana-  eine  Ortschaft  mit  einer  ecclesia 
S.  Crucis  Podcrisie  (Podkrizje,  ,sub  cruce')  hiess.  In  den 
Verzeichnissen  der  heutigen  Orte  Bosniens  gibt  es  keine  Namen 
auf  Sveti,  Sut-  o.  dgl.  *  Ein  Rest  christlicher  Nomenclatur 
könnte  mit  Hinweis  auf  die  oben  besprochenen  dalmatinischen 
Namensformen  allenfalls  Stomorina  (aas  Sveta  Marina?)  im 
Bezirk  von  Sarajevo  sein.  Jedenfalls  sind  Varvara  (von 
S.  Barbara)  im  Bezirk  von  Frozor  und  Marina  Glava  (caput 
sc.  collis  Mariae)  im  Bezirk  von  Donja  Tnzla  hieher  zu  rechnen. 
Die  Bargraine  Pavlovac  bei  Praöa  heisst  so  nicht  nach  dem 
heil.  Paulus,  sondern  nach  dem  hervorragenden  bosnischen 
Dynasten  Paul  Radenovi6  (f  1415).8  Aach  der  Dorfname  Blaz 
im  Bezirk  Viäegrad  ist  nicht  anter  die  Ortsbezeichnungen 
kirchlichen  Ursprungs  zu  rechnen;  Blai  ist  zwar  die  in  Kroatien 
übliche  Form  für  Blasius,  doch  in  Bosnien  sagte  man  im  Mittel- 
alter, wie  aus  den  Urkunden  in  den  Monumenta  von  Miklosich 
ersichtlich  ist,  Vlasij  (Vlasin  dan,  Vlasini  svetci),  in  Ragusa, 
wie  heute  noch,  Vlaho. 

In  Serbien  führen  Namen  von  Heiligen  nur  kleine  Klöster, 
wie  z.  B.  Sveti  Roman  bei  Alexinac,  Petkovica  (von  der  heil. 
Petka)  im  Bezirk  Pocerje  oder  Nikolja  anter  dem  Kablar, 
dann  isolirte  Kirchen  und  Kapellen,  sowie  Stellen,  wo  es  einst 
Kirchlein  gegeben  hat,  bei  Quellen,  auf  Berggipfeln,  vor  Eng- 
pässen (wie  der  bekannte  Uebergang  Sveti  Nikola  im  Balkan 
zwischen  Pirot  und  Vidin).  Bewohnte  Orte  mit  Namen  kirch- 
lichen Ursprungs  sind  selten;  Dörfer  mit  vollständigen  Heiligen- 
namen (Sveti-)  fehlen  sogar  gänzlich.    Die  grossen  Klöster  der 


1  Theiner,  Mon.  slav.  I,  p.  298.     Vgl.  Jirecek,  Handelsstrassen  30—31. 

*  Vgl.  Ortschafts-  und  Bevölkerungsstatistik  von  Bosnien  und  der  Herce- 
govina,  Sarajevo  1886.  Blau,  Reisen  in  Bosnien  und  der  Hercegovina, 
Berlin  1877,  8.  219  hat  eine  Pfarre  Krii  hei  Bihad;  in  dem  genannten 
Ortsverzeichnis*  ist  sie  nicht  angegeben,  aber  auf  den  Karten  findet  man 
eine  Kirche  Kriiovo  bei  der  Stadt. 

*  Ueber  diese  Burg  vgl.  Jirecek,  Handelsstrassen  und  Bergwerke,  S.  38,  85. 
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serbischen  Länder  sind  unter  den  Namen  benachbarter  Bäche, 
Flüsse  oder  Dörfer  bekannt,  wie  Studenica,  MileSeva,  Morada, 
Graäaniea,  Deöani  (eigentlich  Dedtöani),  Banjska,  Ravanica,1 
Resava.  Das  vom  Despoten  Stephan  Lazarevid  1407  gestiftete 
Dreifaltigkeitskloster  am  Floss  Resava  hebst  schon  in  den 
serbischen  Annalen  des  lö.  Jahrhunderts  Manasija,  aber  die 
Erklärung  dieses  Namens  fehlt.2  Uebrigens  wird  ja  auch  ein 
Theil  der  Athosklöster  blos  mit  topischen  Namen  bezeichnet 
(Chilandar,  Vatopedi,  Xeropotamu  u.  s.  w.),  während  andere 
ihre  kirchlichen  Namen  behaupten  (wie  St.  Paul,  PandokratorV 
Ebenso  sind  in  unseren  Ländern  die  Kirchennamen  der  be- 
rühmten Abteien  von  Klosterneuburg,  Melk,  Göttweih  u.  A. 
ausserhalb  der  Umgebung  derselben  wenig  bekannt,  während 
das  Kloster  Sanct  Gallen  in  der  Schweiz  der  Stadt  und  ihrem 
Canton  seinen  Namen  gegeben  hat.  Diese  Verschiedenheiten 
hängen  mit  localen  Verhältnissen  zusammen,  besonders  mit 
dem  Umstand,  ob  die  Oertlichkeit  schon  vor  der  Kloster- 
gründung unter  einem  althergebrachten;  bestimmten  Namen 
allgemein  bekannt  war  oder  nicht. 

Aus  mittelalterlichen  Denkmälern  ist  in  Serbien  eine 
einzige  Burg  mit  Heiligennamen  bekannt.  Es  ist  die  Burg 
des  heil.  Prokopios,  grad  svetago  Prokopia,  in  welcher 
1395  Eugenia  (Milica),  die  Witwe  des  Serbenfürsten  Lasar 
mit  ihren  Söhnen  Stephan  und  Vlk  dem  St.  Panteleimonsklostcr 
(Russikon)  auf  dem  Athos  ein  Haus  schenkte.3  Diese  Burg 
ist  die  heutige  Stadt  Prokuplje  an  der  unteren  Toplica,  am 
Ausgang  aus  dem  Engthal  dieses  Flusses  in  das  Becken  von 
Niä,  Procopia  bei  Dlugosz  (1444),  Prochupie  der  Ragusaner, 
die  hier  im   16.  und  17.  Jahrhundert  eine  Colonie  hatten,   oft 

1  Aas  dem  1380—1381  vom  Fürsten  Lazar  (f  138U)  gestifteten,  noch  be- 
stehenden Kloster  Ravanica  im  Moravathal,  mit  einer  Kirche  der  Himmel- 
fahrt des  Herrn,  wurde  Ende  des  17.  Jahrhunderts  während  der  damaligen 
österreichisch  -  türkischen  Kriege  der  Leib  Lasars  in  das  Kloster  Vrdnik 
in  der  Fruska  Qora  übertragen,  das  jetzt  allgemein  auch  als  Ravanica 
bezeichnet  wird. 

1  Darüber  Ilarion  Ruvarac  in  der  Belgrader  arcbäol.  Zeitschrift  ,Stari- 
nar*  VI  (1889),  44.  Vgl.  den  Ortsnamen  Manassia  auch  in  der  Walachei. 
Jedenfalls  vom  Personennamen  Maiiasses,  aber  der  nähere  Zusammen- 
hang bleibt  unklar. 

a  Olasnik  der  ehemaligen  scrb.  gelehrten  Gesellschaft,  Bd.  24,  273. 
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genannt  in  den  alten  Reisebeschreibungen,  da  hier  die  Route 
aus  Constäntinopel  über  NiS  nach  Dalmatien  vorüberfilhrte.1 
Ueber  die  Erneuerung  einer  Kirche  des  heil,  grossen  Märtyrers 
Prokopij  in  Prokuplje  1734  hat  sich  eine  ausführliche  Auf- 
zeichnung erhalten.  Jetzt  ist  der  Ursprung  des  Namens  so 
vergessen,  dass  Prokuplje  von  den  Einwohnern  meist  vom 
Verbum  prokopavati  ,durchgraben'  abgeleitet  wird,  von  einem 
angeblichen  Durchbruch  der  Toplica.*  Der  heil.  Procopius, 
ein  ägyptischer  Märtyrer  der  Diocletianischen  Zeit,  war  im 
Mittelalter  der  Patron  der  Hauptstadt  dieses  Gebietes,  von  Niä, 
dem  römischen  Naissus.  Seine  Reliquien  wurden  1072  von 
den  Ungarn  bei  einer  Invasion  ins  byzantinische  Reich  aus 
NiS  weggeschleppt  nach  der  St.  Demetriuskirche  auf  den  Ruinen 
von  Sirmium,  aber  1162  von  Kaiser  Manuel  Komnenos  von 
dort  wieder  zurückgebracht.8  Eine  ,ecclesia  beati  et  glorio- 
sissimi  magni  martyris  Procopii  de  Niso'  wird  1203  in  der 
Correspondenz  zwischen  dem  bulgarischen  Caren  Kalojan 
und  dem  Papst  Innocenz  III.  erwähnt.  Diese  Kirche  besteht 
nicht  mehr;  die  Kathedralkirche  von  NU  vor  der  serbischen 
Occupation  1877  war  den  Erzengeln  Michael  und  Gabriel 
geweiht.4 

Aus  einer  Ansiedlung  um  eine  Kirche  hat  sich  Mitrovica, 
der  jetzige  Endpunct  der  Eisenbahn  von  Salonik  gegen  Novi- 
pazar,  entwickelt.  Die  St.  Demetriuskirche  unter  der  Burg 
Zveöan,  ein  Zeugniss  des  weiten  Einflusses  der  Verehrung  des 
Thessalonicher  Stadtpatrons  bis  in  diese  fernen  Binnenländer 
hinein,  wird  in  der  Stiftungsurkunde  des  St.  Stephansklosters 
zu  Banjska  von  König  Stephan  Uroä  II.  Milutin  (1282—1321) 


1  Ragusanische  Briefe  von  dort  im  Spomenik  Xr,  91—95.  Procupie  be- 
schreibt auch  der  Erzbischof  Marino  Bizzi  von  Antivari  1610,  dessen 
Reisebericht  Racki  herausgegeben  hat,  Starine  XX,  123—124. 

1  Die  Notiz  von  1734  im  Glasnik  49,  11,  wiederholt  auch  bei  Milicevid, 
Kraljevina  Srbija  378—379.  Ueber  die  Volksetymologie  Derselbe  376 
und  Riznid  im  Starinar  II,  126.  —  Milicevic,  Kraljevina  Srbija  179 
nennt  eine  Burgruine  Atanas  bei  Pirot,  von  St.  Athanas,  aus  geschicht- 
lichen Denkmälern  sonst  nicht  bekannt. 

*  Kinnamos  ed.  Bonn.  227.     Vgl.  Anhang  III. 

4  Theiner,  Mon.  Slavorum  I,  p.  29.  Ueber  die  jetzigen  Kirchen  von  NiS 
Milicevio,  Kraljevina  Srbija  103  ff. 
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erwähnt:  ,H  L^pkKhBk  csrraro  Ak^HTPHÖ  n*A*  äiUMaiweMk'.1 

In  den  Ragasaner  ,Lamenta  de  foris  1446'  f.  249  klagt  Giuichus 
Braissich,  er  sei  von  seinem  entlaufenen  Diener  ,in  Sclauonia 
in  Sassi'  bestohlen  worden;  der  Zeuge  Radach  Iffcouich  hörte 
daselbst  davon,  als  er  mit  seinem  Patron  Ziuan  Serceuich  zurück- 
kehrte ,de  Dimitrou9,  videlicet  de  nundinis'.  Also  damals 
hiess  der  Ort  Dimitrovci  und  hatte  Jahrmärkte. 

In  den  ragusanischen  Büchern  werden  einige  serbische 
Klöster  als  Stationen  der  Handelskarawanen  angegeben,  be- 
sonders die  am  Lim  gelegenen,  das  vom  Fürsten  Miroslav  zu 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  gestiftete  St.  Peterskloster  am  Lim, 
ecclesia  S.  Petri  de  Limo  (1405 — 1408),  sodann  S.  Nico- 
laus de  Limo,  entweder  der  Bischofsitz  am  unteren  Lim 
(,contrata  S.  Nicolai  de  Bagna  partium  Bossine',  Di  versa  1395; 
,Bagna  ad  ecclesiam  S.  Nicolai  prope  Lim4,  Diversa  1401)  oder 
am  mittleren  Lim  das  spätere  Nikolj-Pazar,  jetzt  Nikoljac 
bei  Bielopolje.*  Auch  der  serbische  Bischof  von  Zeta  wird 
nach  seinem  Sitz  im  Kloster  von  Prevlaka  am  südlichen  Gestade 
des  Golfes  von  Cattaro  im  14.  Jahrhundert  bezeichnet  als 
episcopus  Sancti  Michaelis.9 

Aus  einem  solchen  Bischofsitz  hat  sich  die  jetzige  Ge- 
meinde Arilje  im  Kreis  von  Uiice  nahe  am  Zusammenfluss 
des  Rzav  und  der  Moravica  entwickelt,  Centrum  eines  Bezirkes 
(serb.  srez),  mit  einer  grossen  alten  Kirche,  deren  Festtag  der 
,Ariljev  dan'  am  15.  Mai  ist.4  Der  Name  ist  ein  interessantes 
Zeugniss  für  die  mittelalterlichen  Wanderungen  der  Heiligen- 
culte  auf  der  Halbinsel.  Der  heil.  Achilleus,  Bischof  von 
Larissa  in  Thessalien  unter  Kaiser  Constantin  dem  Grossen, 
war  Patron  der  thessalischen  Hauptstadt.  Der  bulgarische 
Car  Samuel  brachte  um  983  nach  der  Eroberung  von  Larissa 


1  In  der  Ausgabe  von  Jagil,  CneTOCTC*aiiCKii  xpHCOByA,  Wien  1890,  S.  9. 
Im  Spornen ik  der  kgl.  serb.  Akademie  IV,  3;  ib.  15  von  Lj.  Kovacevic1 
auf  Mitrovica  gedeutet. 

1  Ueber  Nikolj-Pasar  vgl.  Novakovid  in  der  Belgrader  ,Godisnjica*  IV, 
322  f. 

*  Vgl.  Handelsstraßen  und  Bergwerke,  8.  21,  Anm.  57.  Die  dort  ange- 
führten Stellen  könnte  ich  jetst  noch  mit  einigen  Belegen   vermehren. 

4  Vgl.  Kanits,  Serbien  (Leipzig  1868)  142.  Miliöevio,  Knetevina  8rbija 
687—590. 
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den  Leib  des  Heiligen  in  sein  Land  und  erbaute  ihm  eine 
Kirche  auf  einer  der  Inseln  des  Sees  von  Prespa,  die  noch 
heute  den  Namen  Ahil  fuhrt.  Bei  dem  grossen  Einfluss  der 
autokephalen  Kirche  von  Ochrid  in  den  umliegenden  Ländern 
verbreitete  sich  die  Verehrung  des  heil.  Achilleus,  slav.  Achilij, 
später  Archilij  genannt,  nicht  nur  in  den  Bisthümern  Make- 
doniens,1 sondern  auch  weit  in  die  serbischen  Bergländer  des 
Nordens,  wo  der  Bischof  von  Ras  (in  der  Landschaft  Raöka 
bei  Novipazar)  im  11. — 13.  Jahrhundert  dem  Erzbischof  von 
Ochrid  untergeordnet  war.  Von  den  Bisthümern,  welche  der 
erste  autokephale  serbische  Erzbischof,  der  heil.  Sava,  ungefähr 
1220  in  Serbien  stiftete,  befand  sich  eines  in  der  Landschaft 
Moravice  (Plur.,  oy  AlopasHi^a^k)  bei  einer  ,Kirche  des  heil. 
Vaters  Archilij',  Kk  jfpd/U-k  CBfTdro  otkivi  f1p)fiMHtfl'.*  Nach 
Miliöevi6  zeigt  man  jetzt  in  der  Kirche  von  Arilje  das  Grab 
des  thessalischen  Heiligen,  welcher  demnach,  wir  wissen  nicht 
wann,  aus  der  Seeburg  von  Prespa  bis  in  das  Quellengebiet 
der  westlichen  Morava  übertragen  worden  sein  soll.  Der  Fest- 
tag des  Heiligen  zu  Arilje  ist  derselbe,  der  einst  in  Thessalien 
gefeiert  wurde  und  der  in  den  griechischen  Menäcn  angegeben 
ist.  Der  Bischofsitz  von  Arilje,  vor  1650  in  das  nahe  Uiice 
übertragen,  bestand  bis  ungefähr  nach  1738,  wo  er  mit  der 
alten  Metropolie  von  Madva  mit  dem  Sitz  jetzt  in  Sabac  an 
der  Save  vereinigt  wurde.8  Die  Bischöfe  schrieben  sich  im 
Mittelalter  als  die  von  Moravica  (AtopaBHHkKHH),  wie  z.  B. 
in  der  Urkunde  des  Klosters  Banjska  aus  dem  Anfange  des 
14.  Jahrhunderts,  aber  langsam  gewann  der  Name  der  Residenz- 


1  Von  einer  Kirche  oder  Kloster  des  heil.  Achilij  oder  Archilij  hatte  im 
14.  Jahrhundert  die  jetzt  nicht  mehr  bestehende  Ortschaft  Archiljevica 
in  der  Landschaft  von  Zegligovo  im  nordöstlichen  Makedonien  den 
Kamen  (Mon.  serb.  143,  191). 

3  Neueste  Ausgabe  der  serb.  Annalen  von  Lj.  Stojanovic,  Glasnik  der 
serb.  gelehrten  Gesellschaft,  Bd.  53  (1883),  8.  36,  47.  Nach  einer  gütigen 
Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Gj.  8.  Gjorgjevic"  in  Belgrad  ist  in  dem 
seinerzeit  von  Joannes  Öafarik  und  Lamanskij  beschriebenen  Synaxar 
von  1330  (Cod.  Nr.  53  der  kgl.  serb.  Akademie)  weder  bei  Achilleus 
(HgHAHMi,  ik  Ajpkrk  f.  223  v.)  noch  bei  Frokopios  (f.  267  v.)  etwas  über 
die  Schicksale  von  deren  Reliquien  bemerkt. 

*  Ueber  diese  Bisthümer  vgl.  Novakovic  in  der  GodUnjica  IX  (Belgrad 
1887),  S.  21  f. 
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Ivanje  und  Mijajlica  im  Toplicagebiet,  Orgare  im  Bezirk 
von  Prokuplje,  Gjuri  selo  (eigentlich  Gjurje  selo,  Georgsdorf)  im 
Bezirk  von  Gruäa,  vielleicht  auch  Cirikovac  bei  Poiarevac  (vom 
heil.  Kyrikoe)1  und  das  durch  eine  Schlacht  in  den  serbischen 
Befreiungskriegen  berühmte  Varvarin  (von  der  heil.  Varvara) 
im  Bezirk  von  Temni6  nahe  am  Zusammenfluss  der  beiden 
Morava.  Grgurovac,  Petrovac  u.  A.  können  auch  von  einem 
Personennamen  eines  Gregor,  Peter  ihren  Ursprung  haben.2 
In  Montenegro  kann  Miolje  pol  je  (Michaelsfeld)  bei  Niköic 
zu  einer  St.  Michaelskirche  führen.  Singjon  in  der  jetzt  nur 
von  Serben  bewohnten  Rijeöka  Nahija  am  See  von  Scutari 
zeugt  von  ehemals  albanesischer  Bevölkerung,  im  Anschluss  an 
die  oben  angeführten  Beispiele  aus  Albanien  (alb.  Sin  Gjon 
Sanctus  Joannes).  Genaue  Localuntersuchungen  auf  urkund- 
licher Grundlage  könnten  uns  belehren,  ob  nicht  auch  einigen 
patronymisch  geformten  Namen  alte  Kirchennamen  zu  Grunde 
liegen.  Professor  Ljubomir  Stojanovi6  in*  Belgrad  macht  mich 
auf  den  Zusammenhang  des  Namens  der  Cekli6i  (der  einzelne 
Mann  Öekli6),  eines  Geschlechtes  (pleme)  der  Katunska  Nahija 
in  Montenegro,  mit  einer  Kirche  der  heil.  Cekla  aufmerksam. 
Öekla  ist  eine  auch  im  Wörterbuch  der  südslavischen  Akademie 
belegte  nationale  Umformung  des  Namens  der  auch  an  der 
adriatißchen  Küste  wohlbekannten  heil.  Thekla,  deren  Cultus 
sich  aus  dem  Süden  Kleinasiens  weit  verbreitet  hat.8  Wie  die 


1  Eine  vielleicht  unbewohnte  Oertlichkeit  KusHAktik  (Ciriltc  von  S.  Cyrillus) 
wird  bei  einer  Grenzbeschreibung  aus  der  Gegend  von  Prizren  in  einer 
Urkunde  des   Königs  Stephan  Dragutin  genannt.     Spomenik  III,  S.  11. 

*  Der  Badeort  Arangjolovac,  Centrum  des  Bezirkes  Jasenica,  in  den  Ge- 
birgen nordwestlich  von  Kragujevac,  ist  aus  diesen  Beispielen  aus- 
zuschliessen;  der  Ort  hiess  Vrbica  und  wurde  vom  Fürsten  Miloa,  der 
hier  eine  steinerne  Erzengelkirche  stiftete,  mit  Decret  vom  1.  August 
1859  umgenannt.  Der  Name  ist  somit  ganz  recent  Milicevic,  Kneze- 
vina  293—294. 

9  Ueber  die  Legende  der  heil.  Thekla  und  ihren  historischen  Hintergrund 
vgl.  Bamsay,  The  church  in  the  Roman  empire  before  A.  D.  170  (London 
1893)  375  f.  Eine  altslavische  Uebersetzung  (kroat.  Recension)  der 
Legende  hat  sich  in  einem  Fragment  ungefähr  aus  dem  13.  Jahrhundert 
in  glagolitischer  Schrift  erhalten  (Safaftk,  Pamatky  hlaholskäho  pisem- 
nictvi,  Prag  1853,  S.  58—61).  Bei  Ragusa  1253  npucik  crfcre  Tmcwa« 
Mon.  serb.  38  =  1399  eine  Kirche  S.  Tecla  bei  Gromaca  zwischen  Ragusa 
und  Slano.     In  Spizza  bei  Antivari  war  im  17.  Jahrhundert  eine  Kirche 
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menten  ans  dem  Innern  des  Landes,  z.  B.  in  den  Urkunden 
des  Caren  Stephan  DuSan  für  das  Kloster  Treskavec  bei  Prilep 
zwei  Dörfer  Sveti  Dimitrije  und  Sveta  Varvara.1  Ebenso 
wie  in  Griechenland  und  in  Kleinasien  sind  derartige  Benen- 
nungen zahlreich  an  der  Küste;  so  hiess  der  Qolf  von  Kassandra 
der  Gegenwart,  der  Meerbusen  von  Torone  des  Alterthuins, 
zwischen  den  beiden  westlichen  Halbinseln  der  Chalkidike,  im 
Mittelalter  der  Golf  der  "Afioc  Mdfxa;,  ,culfus  de  Aiamania  in 
partibus  Salonichi'  einer  venetianischen  Urkunde  von  1278* 
nach  einem  noch  jetzt  Hagios  Mamas  genannten  Dorf  in  der 
Nähe  der  Ruine  des  antiken  Olynth.  Was  die  heutigen  Orts- 
namen5 anbelangt,  gibt  es  eine  Ortschaft  Hagia  Anastasia 
bei  Zichna,  Christos  bei  Seres,  Trojica  (Dreifaltigkeit)  eben- 
daselbst, Hagios  Vasilios  bei  Salonik  u.  A.  Auch  Alistrati 
zwischen  Seres  und  Drama  führt  seinen  Namen  von  einer  Kirche 
des  heil.  Eustratios,  eigentlich  Ai-Strati.4  Im  Binnenland  hat 
eine  ganze  Reihe  von  Namen  nicht  unbedeutender  Dörfer  den 
vollständigen  Typus  der  Heiligennamen,  ohne  Abstreifung  des 
Sveti:4  Sveti  Todor  bei  Bitolia  und  Florina,  Sveta  Petka 
in  den  Kaza's  von  Skopje,  Palanka,  Bitolia,  Demir-Hissar 
(ValoviSta),  Sveti  Nikola  bei  Ötip,  Sveti  Ilija  bei  Voden, 
Sveti  Spas  in  der  Kaza  von  Ochrid,  Sveta  Nedelja  in  der 
Gegend  von  Kastoria  (Kostur),  Sveti  Vrac"  (Sing,  für  den 
Plur.  Vraä,  -eve,  oder  eigentlich  den  Dual  -ca:  die  ,heil.  Aerzte*, 
Kosmas  und  Damian)  bei  Melnik,  Kiöevo  und  Kastoria  u.  A. 
Dazu  gehört  der  in  Serbien  fehlende,  in  Makedonien  sich  öfters 
wiederholende  Dorfname  Bogorodica  oder  Bogorojca  (Mutter 
Gottes)  bei  Salonik,  in  der  Kaza  von  Gevgeli,  bei  Petriö,  in 
der  Landschaft  Pijanec.     Ail,  jetzt  sechs  Häuser  mit  Ruinen 

1  Urkunde  im  Glasnik,  Bd.  XI,  134;  XIII,  371. 

1  Tafel  und  Thomas  m,  268,  cf.  216.  242. 

•  Verzeichnisse  von  Dorfnamen  ans  Makedonien  in  den  russischen  MarcpiiUii 
AAR  H3y?eHiji  Bojraphf,  gedruckt  in  Bukarest  während  des  Krieges 
1877,  III.  Theil,  5.  Heft,  in  verschiedenen  Aufsätzen  im  ,Sbornik'  des 
bulg.  Unterrichtsministeriums,  Bd.  IV,  X— XII  und  im  ,Periodicesko  Spi- 
sanie1  der  bulg.  literarischen  Gesellschaft  in  Sofia.  Weniger  verlässlich 
ist  die  Broschüre  »Ethnographie  de  la  Maceaoine'  (Philippopel  1881), 
deren  Namenverzeichnisse  offenbar  aus  Steuerlisten  stammen  und  in 
den  Lauten  oft  ein  türkisches  Medium  verrathen. 

4  Papageorgiu  a.  a.  O.  246  A.  2.    Vgl.  oben  S.  12  Alianastasis. 
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des  einstigen  St.  Achilleusklosters  auf  einer  Insel  des  Sees  von 
Prespa,  haben  wir  schon  erwähnt.1  In  der  Nähe  liegen  die 
Dörfer  Germ  an  and  Asamati,  wohl  einst  des  heil.  German 
und  ?fa>v  'Aytav  'A<7u>{Ax:a)v.  Aehnliche  Namen,  mit  Abstreifung 
des  Epithetons  des  Heiligen,  sind  Varvara  in  Tetovo,  Klimen- 
tovo  und  Spasje  bei  Ochrid,  Pantalej  in  der  Kaza  von  Kodani, 
Marino  pole  (Marienfeld)  bei  Demir-Hissar  u.  A.  Aber  alle 
genannten  Orte  sind  nur  Dorfgemeinden.  Bargen  oder  Städte 
mit  Namen  dieser  Art  sind  in  Makedonien  nicht  vorhanden, 
ausser  Christopolis  (slav.  Krstopol),  wie  im  Mittelalter  das 
jetzige  Kavala,  das  alte  makedonische  Neapolis  hiess;  der  Name 
ist  schon  in  den  älteren  Notitiae  episcopatuam  za  lesen. 

In  Balgarien  ist  das  Verhältniss  ebenso  wie  in  Serbien. 
Allerdings  gibt  es  für  kein  Gebiet  der  Halbinsel  so  wenig 
mittelalterliche  Nachrichten  wie  flir  West-Balgarien,  wegen  der 
geringen  Anzahl  der  bisher  gefundenen  einheimischen  Ur- 
kunden. Am  wenigsten  bekannt  ist  die  mittelalterliche  Geo- 
graphie der  Landschaften  zwischen  dem  Timok  und  der  Jantra. 
Wir  wissen,  dass  Kaiser  Joannes  Tzimiskes  das  feste  Drtster 
(Durostorum  der  Römer,  jetzt  Silistria)  nach  der  Eroberung 
971  dem  heil.  Theodor  zu  Ehren  Theodoropolis  nennen  liess: 
,7d  TS  AopurroXov  rJssSwpoteoXtv  «:'  ivdjjiaTt  toO  crpxnjXirou  xat  ptap- 
Tjpo;  GsoSwpou  pi£T5vo;jLa7a;fc  (Leo  Diaconus  1.  IX,  cap.  12).  Doch 
der  Name  hat  sich  nicht  behauptet  und  ist  vielleicht  nie  zur 
wirklichen  Geltung  gekommen.  Ueber  die  zahlreichen  Bargen 
des  Haeraus  haben  wir  die  reichhaltigsten  Nachrichten  in  dem 
Gedichte  des  Manuel  Philes  (um  1305)  an  den  Protostrator 
Michael  Glaväs.'  Darin  erscheint  in  der  Landschaft  von  Kotel 
(türk.  Kazan)  ?b  BeopAabtToy  sc.  £ra  (V.  215),  wohl  eine  Barg 
des  heil.  Theophylaktos,  denn  eine  £wTf4po;  rdXt;  (V.  223), 
deren  Lage  bei  dem  Dorfc  Sotir  am  Eingang  in  eines  der 
Balkanthäler  östlich  von  Sliven  zu  suchen  ist.  In  der  Urkunde 
des  Caren  Joannes  Sisman  1378  für  das  Kloster  des  heil.  Jo- 
hannes von  Ryla  wird  ein  jetzt  nicht  mehr  bestehendes  Dorf 


1  Ueber  diese  Insel  vgl.  Hahn,  Reise  dtirch  die  Gebiete  des  Drin  und 
Wardar  242  and  einen  Ungenannten  im  Sbornik  des  bulg.  Unterrichts- 
ministeriums IV,  39. 

*  Siehe  Anhang  I. 
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Varvara  (von  St.  Barbara)  genannt,  nebst  Oertlichkeiten 
Svetyj  Ilia,  Sv.  Georgij ,  Sv.  Archangel ,  wohl  mit  Kapellen 
dieser  Heiligen.1  Der  südlichste  der  drei  grossen  Mündungs- 
arme des  Donaudeltas,  der  heutige  St.  Georgsarm,  wird  schon 
auf  den  italienischen  Seekarten  des  14. — 15.  Jahrhunderts  als 
Sancti  Georgii  oder  San  Zorzi  bezeichnet,  ohne  Zweifel 
nach  einer  Kirche  mit  einer  kleinen  Ansiedelung.8 

Im  jetzigen  Bulgarien3  sind  die  Namen  mit  Sveti  fast 
alle  nur  Kloster-  und  Kirchennamen,  gewöhnlich  noch  mit  dem 
Adjectiv  des  Ortsnamens  näher  bezeichnet,  wie  bei  Sofia  die 
Klöster  Sveti  Nikola  Seslavski,  Sveti  Georgi  Kremikovski  u.  s.  w.,4 
oder  Namen  von  ,paraklis'  (Kapellen),  ,£erkovi&ta'  (Kirchen- 
ruinen) und  ,obro£iäta'  (heiligen  Stätten,  gewöhnlich  nur  mit  einem 
Steinkreuz)  in  der  Umgebung  der  Städte  und  Märkte.  Als  Dorf- 
namen von  offenbar  kirchlichem  Ursprung  sind  nennenswerth 
Germ  an    (mit   Kloster   und   Burgruine)    am  Isker   bei  Sofia,6 


1  Ueber  die  topographischen  Daten  dieser  Urkunde  vgl.  Jirecek,  Cesty 
po  Bnlharsku  469. 

1  Vgl.  die  Zusammenstellung  der  in  den  Seekarten  genannten  Oertlichkeiten 
der  Pontnsküste  bei  Tafel,  Constantinus  Porphyrogenitus  de  provinciis, 
Tübingen  1846,  S.  37—41. 

*  Ueber  die  offizielle  Literatur  mit  den  Verzeichnissen  der  bewohnten 
Orte  des  Landes  vgl.  Jirecek,  Fürstenthum  Bulgarien  S.  45  und 
M.  K.  Sarafov  im  ,Periodicesko  Spisanie'  der  literarischen  Gesellschaft 
von  Sofia,  Bd.  VIII  (Heft  41—42,  1893),  S.  709 ff.,  der  auf  zahlreiche 
Lücken  und  Mängel  dieser  statistischen  Publicationen  aufmerksam  macht. 

4  Die  25  kleinen  Klöster  bei  Sofia  s.  Jirecek,  Cesty  po  Bulharsku,  S.  12. 

5  Den  heil.  German  feiern  die  Bauern  bei  Sofia,  wie  mir  Prof.  Miletic* 
bestätigt,  am  12.  Mai,  als  Beschützer  besonders  gegen  Hagelschlag 
(gradobitnina).  Die  Acta  Sanctorum,  Mai  III  haben  zu  diesem  Tage  den 
Constantinopler  Patriarchen  Germanos  (715 — 730)  und  den  Hegumenos 
Germanos,  Stifter  des  Klosters  von  Kosinitza  bei  Seres,  dessen  Zeitalter 
sich  aus  der  dort  mitgetheilten  Legende  schwer  bestimmen  lässt.  Erz- 
bischof Theophylaktos  bemerkt  in  der  Legende  der  Märtyrer  von  Tiberio- 
polis  (Migne  vol.  126,  col.  201),  unter  dem  Fürsten  Boris  sei  der  heil. 
Germanos  in  Bulgarien  erschienen:  fyxvi)  |i£v  &  frrioe  rcppav&c  im  rffc 
BouXfapuajc  X^P**»  dann  seien  Erscheinungen  der  genannten  Märtyrer 
der  Julianischen  Zeit  gefolgt.  An  die  gallischen  und  italienischen  heil. 
Germani  des  5.  und  6.  Jahrhunderts  ist  dabei  kaum  zu  denken,  aber 
der  Personenname  Germanus  war  im  6.  Jahrhundert  unter  Justini  an 
(Germanus  auch  einer  der  Neffen  des  Kaisers)  und  Mauricius  in  diesen 
Ländern  sehr  häufig.      Nichts    damit  zu   thun   hat  Germaneia,   Belisars 
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Elisejna  (sc.  öerkva)1  and  Roman  bei  Vraca,  ein  zweites 
von  Türken  bewohntes  Roman  bei  Trnovo,  ferner  Trojica, 
türk.  Taradia  zwischen  Samen  and  Preslav,  noch  bei  Nie- 
bahr 1767  ,Sfetta  Troiza',  mit  einer  Höhlenkirche,  wie  sie 
im  Pontnsgebiet  nicht  selten  sind,  Sava  bei  Novoselo  (Kreis 
Varna),  Bogoslov  (Sveti  Ivan  B.  =  "Ayto;  'leoöfcvvrft  öeoXrjfo;) 
und  Ilija  bei  Küstendil,  Varvara  (St.  Barbara)  im  Bezirk 
von  Tatar-Pazardzik,  Sotir  bei  Philippopel,  Panaja(IIavoY{a)  bei 
Stanimaka.*  Dazu  gehört  auch  Marnöpole,  im  17.  Jahrhundert 
eine  theilweise  zum  römischen  Ritus  bekehrte  Bogomilencolonie 
Marianopoli  oder  Marinopolci  auf  der  Südseite  von  Trnovo, 
jetzt  eine  Vorstadt  dieser  Stadt.3  Zahlreicher  trifft  man  solche 
Namen  in  dem  stets  von  den  Byzantinern  mehr  beeinflussten 
Rhodopegebiet.  Das  Türkendorf  Ustina  am  Nordrand  des 
Gebirges  in  der  Nachbarschaft  einer  Burgruine  heisst  bei  Kanta- 
kuzenos  (1.  III,  cap.  66)  €Ayla  'louariva,  damals  eine  der  neun 
Hauptburgen  der  Provinz  von  Philippopel  und  Stenimachos.4 
Kantakuzenos  nennt  auch  im  Innern  der  Rhodope  in  der 
Landschaft  Mepszr;  im  oberen  Ardathal  eine  Burg  'Ayta  Etp^w;. 
Auch  die  Burg  'E?pa(jji  des  Akropolites,  ,chateau  TEfraim' 
des  Villehardouin,  an  der  unteren  Arda,  vielleicht  bei  dem 
heutigen  Ewremköi,  hatte  ihren  Namen  wohl  vom  heil.  Ephraim 


Geburtsort,  jetzt  die  Therme  Saparevska  Bad  ja  am  Fluss  Diermen  (Arch. 

epigr.  Mitth.  X,  71;    Fürstenthum  Bulgarien  487),    von   Tomaschek  mit 

sanskr.  garma,  per»,  garm,  heiss,  warm,  zusammengestellt. 

Eine  Kirche  des  heil.  Elis&us  gab  es  z.  B.  im  Bregalnicathal  im  Dorf 

Dreveno    («    iumcm»    cciTiro    öahcim,    Urkunde    1347,    Olasnik    Bd.  27, 

8.290). 

Kirchlichen  Ursprungs  sind  allerdings  auch  die  oft  vorkommenden  Mo- 

nastir,    Monastiriite  (Klosterruine),  Cerkva,  Cerkomja,  dann  Popovjane 

(bei  Samokov),  Protopopinci  (Belgrad&ik),  Djakovo  (Dnpnica),  Kalugerovo, 

Metohija.  —  Von  neuestem  Datum  seit  1878  sind  die  vielen  Alexandrovo, 

Nikolajcvo,  Boriso vo,  oder  Klimentovo  (früher  Kapakli  bei  Varna),   Car 

Petrovo  und  Car  Si&manovo  (bei  Kula),  sammtlich  moderne  Umnennungen, 

für  historische  Untersuchungen  belanglos. 

Zahlreiche    Nachrichten    bei   P.    Ensebius   FermendÜn,  Acta   Bulgariae 

ecclesiastica     (-=    Monum.     »pect,    historiam    Slavorum    merid.    XVIII), 

Agram    1887. 

Der  Abfall  des  j  im  Anlaut  ist  alt;  in  slav.  Chroniken  mitunter  Ustinian 

statt  Justinian.     Vgl.  bulg.  abilka,  agne,  äsen  für  jabilka,  jagne,  jasen 

(Fraxinns). 
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(dem  Syrer,  28.  Jänner).1  Dabei  ist  gleich  zu  erwähnen  ein 
St.  Georgs  fluss,  toÖ  dqffou  Tztopflou  £wbuov  bei  Provaton  öst- 
lich von  Adrianopel,  bekannt  ans  der  griechisch-bulgarischen 
Kriegsgeschichte  des  8.  Jahrhunderts  bei  Theophanes.2  Die 
einzigen  Dörfer  des  Fürstentums  Bulgarien  mit  vollständigen 
Heiligennamen  sind  in  der  Umgebung  des  Golfes  von  Burgas 
zu  finden,  in  der  Nähe  der  dortigen  uralten  griechischen 
Küstenstädte:  Sveti  Nikola  oder  Ai-Nikola  ("Afio;  NtxoAao?) 
bei  Sozopolis  und  Hagios  Vlasios  (türk.  Küöük-Monastir) 
bei  Mesembria,  von  einem  urkundlich  im  14.  Jahrhundert  er- 
wähnten Kloster  so  genannt.9  Dazu  gesellen  sich  HagiaAnna, 
ein  Landungsplatz  bei  Mesembria,  und  die  Namen  der  Fels- 
inseln bei  Sozopolis:  Kirikos,  Hagios  Jannis,  Hagios  Petros, 
auf  welchen  sich  im  Mittelalter  gleichfalls  aus  Urkunden  be- 
kannte Klöster  befanden. 

Selbst  in  mohammedanisirten  Gebieten  leben  Spuren  des 
christlichen  Mittelalters  fort,  nicht  nur  in  Albanien,  auch  im 
Osten.  Eine  Häusergruppe  der  von  mohammedanischen  Bul- 
garen bewohnten  Landschaft  Babek  in  der  Rhodope  an  der 
bulgarisch -türkischen  Grenze  zwischen  Tatar  -Pazardäik  und 
dem  Mestathal  heisst  Sveta  Petka.4  Ein  Türkendorf  der 
Kaza  von  Gümürdäina  im  Küstengebiet  südlich  von  der  Rhodope 
führt  den  Namen  Ajazma  ('ÄYtaqjia,  heil.  Quelle).6 

Dies  erinnert  an  die  Fortdauer  mittelalterlicher  byzanti- 
nischer  Ortsnamen   dieser    Art    bei   den   Tataren    der   Krim: 


1  Nach  einer  Bereisung  der  Nordseite  des  Rhodopegebirges  1SS3  habe  ich 
die  mittelalterliche  Geographie  dieses  Gebietes  bulg.  im  ,Periodi&esko 
Spisanie',  Bd.  III,  Heft  X,  S.  14—30  eingehend  behandelt,  ebenso  in  Cesty 
po  Bulharsku  281 — 293,  die  Hauptsachen  auch  im  Fürstenthum  Bul- 
garien 441 — 44S. 

1  Theophanes  ed.  De  Boor  I,  p.  467. 

•  Acta  patriarchatua  II,  p.  37.  Vgl.  Arch.-epigr.  Mitth.  X,  173—177  mit 
Daten,  die  ich  in  Mesembria  1888  gesammelt  habe.  Gute  Abbildungen 
der  alten  Kirchenbauten  der  Stadt  sind  bei  einer  Abhandlung  der  Brüder 
Ökorpil  erschienen,  Sbornik  dos  bulg.  Unterrichtsministeriums  III  (1890), 
nebst  einigen  Plänen  der  Bauten  und  der  Stadt  Mesembria  selbst. 

4  Beschreibung  von  Babek  von  Chr.  P.  Konstantinov  im  Sbornik  des  bulg. 
Unterrichtsministeriums  IX,  730. 

5  Periodieesko  Spisanie,  Bd.  VII,  S.  129.  Ein  griechisches  Dorf  'Avtaajia 
besteht  bei  Enos,  AsXtiov  der  hist.  Gesellschaft  II,  83. 
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Vorgebirge  Ajaburun  (Cavo  de  Lagia,  Laya  im  Mittelalter, 
von  'A-^a),  Berg  Aj-Petra,  Felsen  Aj-Vlas  ("Afios  BXaaio;),  Vor- 
gebirge Aj-Todor  (Cavo  Santi  Todari,  San  Todaro  der  alten 
italienischen  Seekarten)  n.  s.  w.1  Bei  den  mittelalterlichen 
Griechen  der  Gebirge  der  Krim  stammt  der  Name  ttssäup&i 
für  die  Bergfeste  Mangup8  höchstwahrscheinlich  von  einer 
Kirche  der  beiden  heil.  Theodore,  des  Stratilaten  und  des  Tiro, 
der  Märtyrer  von  Eachaita  im  Pontas. 


II.  Ueber tragung  von  Ortsnamen  durch  Heiligen- 
legenden. 

Einfluss  der  hagiographischen  Literatur.  Das  syrische  Rosapha  der  8t.  Ser- 
giuslegende  als  Burg  von  Scutari.  Der  heil.  Therapon  von  Sardes  in  Ser- 
dica  (Sredec)  und  der  lydische  Hermos  als  Flu**  Jerraa  in  dem  Bergland 
von  Trn  zwischen  Sofia  uud  NU.  Localisirung  der  heil.  Petka  (Paraskeue) 
aus  der  Umgebung  von  Constantinopel  in  Trn.  Das  makedonische  Seros 
al*  Euchaita,  Stadt  der  beiden  heil.  Theodore.  Das  mittelalterliche  Velbuld 
und  jetzige  Küstendil  als  Colossae.  Tiberiopolis,  identificirt  mit  Strumica, 
Velika  und  Varna.  Andere  An  kling©  zwischen  Kleinasien  und  den  Balkan- 
lJ&ndern.  Verbreitung  von  Namen  aus  der  Topographie  von  Constantinopel 
und  der  Umgebung.    Namensübertragungen  durch  Colonisirnng  byzantinischer 

Gefangener  in  Donau- Bulgarien. 

Die  Biographien  von  Märtyrern  und  Heiligen  gehörten 
im  Mittelalter  zu  den  am  eifrigsten  gelesenen  Schriften,  sowohl 
im  Osten,  als  im  Westen.  Die  Legendenlectttre  hat  auch  in 
der  topographischen  Nomenclatur  einige  Sparen  hinterlassen. 
Nicht  selten  führte  die  Stadtkirche  den  Namen  eines  Heiligen, 
der  zwar  in  fernen  Ländern  gelebt  hat,  aber  als  Stadtpatron 
mit  der  Geschichte  des  Ortes  im  Lanfe  der  Zeiten  unzertrennlich 
verbunden  blieb.  Mitunter  wurden  in  der  Kathedrale  auch 
Reliquien  desselben  verwahrt  und  gezeigt,  die  ihn  der  Be- 
völkerung noch  näher  brachten.  Selbst  den  intelligenteren 
Häuptern  der  wenig  gereisten  und  wenig  belesenen  Einwohner 
schien  es  nicht  widersinnig,  auch  den  Schauplatz  der  Lebens- 
geschichte des  verehrten  Localpatrons  sammt  den  Ortsnamen 
seiner  Lebensbeschreibung  in  ihre  Stadt  und  ihre  Landschaft 

1  W.  Tomascbek,  Die  Goten  in  Taurieu,  Wien  1881,  8.  70  f. 
*  Ueb«*r  Mangnp  Tomascbek  ib.  61—66. 
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zu  übertragen.  In  Folge  dessen  tauchen  auf  der  Balkanhalbinsel 
einige  Ortsbenennungen  auf,  die  aus  Elleinasien  oder  Syrien 
stammen.  Aber  ihr  literarischer,  dem  praktischen  Leben  fremder 
Ursprung  Hess  dieselben  nie  recht  Wurzel  fassen.  Die  Spuren 
solcher  Umnennungen  sind  deshalb  oft  nur  in  wenigen,  meist 
kirchlichen  Denkmälern  bemerkbar.  In  juridischen,  weltlichen 
Urkunden  begegnet  man  ihnen  nicht. 

1.  Das  syrische  Rosapha  der  St.  Sergiuslegende  als  Burg 

von  Soutari  (Scodra). 

Der  serbische  König  Stephan  der  Erstgekrönte  beschreibt 
in  der  um  1215  verfassten  Biographie  seines  Vaters,  des  Gross- 
2upans  Stephan  Nemanja,  dessen  Eroberungen  bei  dem  Vor- 
dringen der  Serben  auf  byzantinischem  Gebiet  nach  dem  Tode 
des  Kaisers  Manuel  Komnenos  (1180).  Unter  den  Städten 
Dioklitiens  nennt  er  dabei  ,die  Burg  Rosaf,  genannt  Skbdbr', 
das  römische  Scodra  (im  Mittelalter  Scutarum,  Adj.  Scutarensis, 
im  13.  Jahrhundert  auch  Scodrinensis)  und  jetzige  Skodra 
der  Albanesen,  serbisch  Skadar,  italienisch  Scutari  (Pcca^k 
rp<VMt;  pcKOMkitt  GitkAkpk,  caP-  VII  ed.  Safafik).  Derselbe 
Name  für  die  Burg  von  Scutari  erscheint  in  einer  Geschichte 
der  Eroberung  dieser  Stadt  durch  die  Türken  1478,  verfasst 
von  Marinus  Barletius.  einem  einheimischen  Geistlichen.  Dieser 
albanesische  Autor  verlegt  die  Gründung  der  Stadt  in  die 
Zeiten  vor  Alexander  dem  Grossen  und  bringt  nach  einigen 
Bemerkungen  über  die  Römerzeit  und  das  dunkle  Mittelalter 
folgende  Notiz:  ,Verum  nuper  ad  manus  nostras  fragmenta 
quaedam  verius  quam  annales  pervenerunt,  quae  instaurationem 
potius  urbis  huius,  quam  aedificationem  ad  attavorum  nostrorum 
memoriam  referant.  In  his  enim  vernacula  lingua  scriptum 
est,  Rosam  quendam  cum  Pha  sorore  sua  primos  fundatores 
urbis  Scodrae  fuisse,  unde  eius  arx  Rosapha  appellabatur.  Qui 
diu  feliciter  quieteque  regnaverunt.'  Der  Nachfolger  dieser 
von  der  Volksetymologie  durch  Zerlegung  des  Burgnamens  in 
einfachster  Weise  construirten  Personen  soll  dann  ,Nemagnanus 
quidam   imperator'   gewesen   sein,   der   Serbe   Nemanja.1     Die 

1  Marini  Barletii  Scodrensis  sacerdotis  de  Scodrensi  obsidione  et  expugna- 
tione,  Abdruck  bei  Lonicerus,  Chron.  Türe.  (Frankfurt  1678)  III,  236. 
Sitsnngsber.  d.  pbil.-birt.  Cl.  CXXXYI.  Bd.  11.  Abb.  4 
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Cultus  dieses  Heiligen  war  das  Ende  des  6.  Jahrhunderts.  Der 
Perserkönig  Chosroes  II.  sendete  nach  seiner  Einsetzung  (591) 
auf  den  Thron  Trophäen,  welche  einst  Chosroes  I.  in  der  Zeit 
Ju8tinians  sich  hatte  aus  der  Kirche  des  heil.  Sergius  ausliefern 
lassen,  dorthin  zurück  und  bewies  dem  Heiligen  überhaupt 
grosse  Verehrung.  Euagrios  und  Theophylaktos  Simokattes 
berichten  über  die  Devotion  dieses  königlichen  Feueranbeters 
vor  dem  syrischen  Märtyrer  manche  merkwürdige  Einzelnheiten. 
Der  Cultus  der  Heiligen  Sergius  und  Bacchus  verbreitete 
sich  aus  Syrien  weit  nach  Westen.  In  Constantinopel  erbaute 
Kaiser  Justinian  eine  Kirche  dieser  Heiligen,  ein  interessantes 
Bauwerk,  welches  noch  als  Moschee  Kütschük  Aja  Sofia 
besteht.  Nach  der  Eroberung  des  ostgothischen  Reiches  durch 
die  Byzantiner  verbreitete  sich  dieser  Cultus  nach  Italien,  wo 
es  z.  B.  in  Neapel  auf  einer  Insel  des  Hafens  eine  Kirche 
dieser  Märtyrer  gab,  und  nach  Dalmatien.  In  der  Diöcese 
des  Erzbischofs  von  Antivari  wird  schon  im  Schreiben  des 
Papstes  Alexander  H.  1067  an  den  Erzbischof  Petrus  der 
Festtag  ,Sanctorum  Sergii  et  Bachi'  unter  den  localen  Feier- 
tagen genannt.  In  Scutari  selbst,  dessen  Kathedralkirche  auf 
der  Burg  dem  heil.  Stephan  geweiht  war,  ist  keine  Kirche 
dieser  Heiligen  bekannt.  Berühmt  war  dagegen  das  ,tnonaste- 
rium  sanctorum  martyrum  Sergii  et  Bachi'  an  der  Bojana 
unterhalb  Scutari.  Es  wird  schon  in  der  Schrift  des  so- 
genannten Presbyter  Diocleas  öfters  als  Grabkirche  oder  Zu- 
fluchtsstätte der  serbischen  Fürsten  und  Könige  des  Küsten- 
landes im  11. — 12.  Jahrhundert  erwähnt,  doch  ohne  die  geringste 
Notiz  über  das  Alter  und  die  Gründungsgeschichte  dieser 
Abtei.  Die  von  Nicolaus  Alemanni  (1624)  in  den  Anmerkungen 
zu  seiner  Ausgabe  von  Prokop's  Anecdota  citirte  und  erst  1883 
von  James  Bryce  wiederentdeckte  apokryphe  Vita  Justiniani 
eines  angeblichen  Theophilus,  um  1601 — 1604  in  Dalmatien 
von  einem  ikavisch  sprechenden  Slaven  mit  Benützung  der 
Texte  des  Prokopios,  des  Comes  Marcellinus  und  des  Diocleas 
compilirt,  schreibt  die  Gründung  dieser  ,Kirche'  (ecclesiam  in 
Illyrico  sub  Scodrensi  urbe  supra  Barbenam  fluvium  Sergio  et 
Bacho  martyribus  extruetam)  Justinian  in  seinen  Jugendjahren 
zu,  noch  unter  Kaiser  Justinus  I.  Der  Verfasser  dieses  Stückes 
wusste  also  nicht  mehr,   dass  dies  ein  Kloster,   nicht  nur  eine 

4» 
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Kirche  war.1    Die  Bedentang  des  nach  den  dortigen  Inschriften 
vom  Serbenkönig  Stephan  Urofi  IL  Milntin  (1282—1321)  and 
dessen   Matter   Helena    erneuerten    St.  Sergiusklosters  an    der 
Bojana  als  Flussliafen  für  Scatari  and  als  Ausgangsponct   der 
Karawanen wege   nach   dem   Binnenland    ist   aus   der   Handels- 
and  Kriegsgeschichte   dieser  Gebiete   im  13. — 15.  Jahrhundert 
wohlbekannt.   Die  Abtei  verödete  mit  der  türkischen  Eroberung. 
Die  Ruine  der  grossen  dreischiffigen  Kirche,  von  dem  reissenden 
Strom  der  Bojana  fast  untergraben,  steht  noch  am  linken  Ufer 
oberhalb  des  jetzigen  Flusshafens  Oboti,  auf  türkischem  Boden, 
nahe  der  montenegrinischen  Grenze.1    Demselben  Heiligenpaar 
oder  wenigstens   dem   heil.  Sergius  allein   begegnet   man  auch 
weiter  nördlich.    Eine  Kirche  Sancti  Sergii  de  Flumine  gab  es 
im  Mittelalter  in  Cattaro.   In  der  Umgebung  besteht  eine  kleine 
katholische  St.  Sergiuskirche  in  Theodo  und  eine  Kirchenraine 
desselben   Namens    am   Slijepöevo   Brdo    bei   Prevlaka.      Eine 

1  James  Bryce,  Life  of  Justinian  by  Theophilus,  English  Historical  Review, 
Oct.  1887  und  desselben  ,La  Vita  Justin  Uni  di  Teoßlo  abbate'  im  Archivio 
della  R.  Societa  Romana  di  Storia  patria,  vol.  X  (1887).  Das  ist  die 
Quelle,  ans  welcher  Alemanni  einen  angeblichen  slavischen  Namen  des 
Justinian  kennen  lernte,  Upravda,  den  schon  Dobrowsky  verworfen  hat 
und  der  noch  in  Ranke's  Weltgeschichte  (1883)  angeführt  wird.  Neuer- 
dings erörtert  diese  Schrift  V.  Vasiljev,  Die  Frage  über  den  slavischen 
Ursprung  Justinians  im  Vizantijskij  Vremennik  I  (1894)  469 — 492  (russ.). 

1  Ueber  den  St.  Sergiushafen  vgl.  meine  »Handelsstraßen  und  Bergwerke* 
65 — 66.  Dass  es  ein  Benedictinerkloster  war,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
vgl.  z.  B.  das  Schreiben  des  Papstes  Urban  II.  1370,  mit  welchem  er  an 
Stelle  des  verstorbenen  Abtes  Petrus  den  Benedictiner  Marinus  Francisci 
aus  dem  Inselkloster  der  heil.  Maria  von  Lacroma  bei  Ragusa  cum  ,abbas 
monasterii  Sancti  Sergii  ordinis  Sancti  Benedicti  Scutarensis  diocesis'  be- 
stellt, bei  Theiner,  Mon.  Slav.  I,  p.  266—267.  Die  jetzigen  Ruinen  be- 
schreibt Jastrebov,  Glasnik,  Bd.  48,  S.  366 — 370,  als  einen  Bau  von 
30  Schritt  Länge  und  20  Breite,  ohne  Bach,  innen  ganz  mit  Fresken 
ausgestattet,  angeblich  orientalischer  Art  mit  cyrillischen  Inschriften. 
Als  ansehnliche  Ueberreste  inmitten  einer  Wildnis«  von  Bäumen  und 
Schlinggewächsen,  mit  Rund-  und  Spitzbogen  und  Säulenstümpfen  be- 
schreibt sie  auch  Dr.  Bernhard  Schwarz,  Montenegro,  2.  Aufl.,  Leipzig  1888, 
204 — 206.  —  Das  altslo venische  Evangelistarium  des  Pop  Sa va  hat  nach 
der  Ausgabe  von  .Sreznevskij  S.  126  zum  20.  September  die  Randglosse: 
4  Mf-atMri-GfsrH  h  KiX«V>  doch  ist  nach  Jagic,  Archiv  für  slav.  Phil.  V, 
603  dieser  Zusatz  »ganz  neu*  und  steht  demnach  in  keiner  Verbindung 
mit  den  St.  Sergiuskirchcn  der  südslavischen  Länder. 
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dem  Bau  nach  ans  dem  14.  Jahrhundert  stammende  serbische 
Kirche  der  Heiligen  Sergius  und  Bacchus  besitzt  das  Dorf 
Podi  nördlich  von  Castelnuovo.1  Ein  mons  oder  montanea  Sancti 
Sergii  mit  einer  Kapelle  überragte  die  Position  von  Ragusa, 
seit  dem  13.  Jahrhundert  oft  erwähnt;  der  Berg,  auf  dem  jetzt 
das  in  der  Napoleonischen  Zeit  gegründete  Fort  Imperial  steht, 
wird  noch  immer  Srgj  genannt.  Eine  kleine  Kapelle  der 
Heiligen  Sergius  und  Bacchus  wurde  mir  in  der  Umgebung 
von  Stagno  gezeigt.  Im  14.  Jahrhundert  wird  eine  ,ecclesia 
S.  Ser§i  extra  muros'  vor  der  Stadt  Curzola  erwähnt.8 

Auch  der  Personenname  Sergius  war  im  östlichen  Mittel- 
meergebiet sehr  verbreitet.  Es  ist  zwar  nie  ein  Mann  dieses 
Namens  auf  den  kaiserlichen  Thron  von  Constantinopel  erhoben 
worden,  aber  zwei  Sergii  waren  Patriarchen  der  Stadt,  be- 
sonders der  bekannte  Zeitgenosse  des  Kaisers  Heraklios.  Ebenso 
gab  es  unter  den  Päpsten  seit  687  vier  Sergii.  Bekanntere 
Männer  sind  ausserdem  z.  B.  Sergius,  Sohn  des  Bacchus  und 
Neffe  des  Solomon,  ein  Syrer,  Kaiser  Justinians  Feldherr  in 
Afrika,8  und  der  persische  Dolmetscher  Sergius,  der  Gewährs- 
mann des  Agathias.  Erst  bei  Anna  Komnena,  Kinnamos, 
Kantakuzenos  u.  A.  erscheinen  keine  Sergii  mehr;  der  Name 
war  aus  der  Mode  gekommen.  Sehr  verbreitet  war  dieser 
Name  in  den  letzten  fünf  Jahrhunderten  des  Mittelalters  im 
dalmatinischen  Küstenland,  in  den  Städten  Dulcigno,  Anti- 
vari,  Cattaro,  Ragusa,  Zara,  Arbe  und  Veglia.  Auf  die  Vor- 
liebe für  denselben  mögen  bei  den  Altbürgern  romanischen 
Ursprungs  vielleicht  noch  Traditionen  aus  der  Römerzeit  einen 
gewissen  Einfluss  gehabt  haben;  auf  den  römischen  Inschriften 
aus  den  Bocche  di  Cattaro,  Risano  und  Prevlaka  werden  zahl- 
reiche Sergii  genannt  (Sergius  Firmianus,  Sergius  Vitellinus, 
Q.  Sergius  Rufus,  eine  Frau  Sergia  u.  s.  w.),  wie  denn  die 
römischen  Bürger  der  dortigen  Landschaft  zur  Tribus  Sergia 


1  Georg  von  Stratirairovid,  Ueber  die  Vergangenheit  und  die  Baukunst  der 
Bocche  di  Cattaro,  Spomenik  der  kgl.  serb.  Akademie  XX VIII  (1896), 
25  f.  und  Mitth.  der  k.  k.  Centralcommission  1896,  Heft  III. 

s  Ueber  die  Reliquien  und  den  Cultus  des  heil.  Sergius  im  Occident,  in 
Frankreich  u.  s.  w.,  vgl.  Acta  Sanctorum,  Oct.  III,  855  sq. 

8  Ueber  diesen  Sergius  vgl.  Diehl,  L'Afrique  byzantine  (Paris  1896),  340, 
344  f. 
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gehörten.  Bei  den  Slaven  des  Landes  kommt  der  Name  im 
15.  Jahrhundert  als  Patronymicon  Srgjevi6  (Sergii  filins)  vor: 
1403  ein  Gesandter  des  bosnischen  Königs  Ostoja  in  Ragnsa, 
Namens  Stanichna  Sergeuich,  1452  ein  Edelmann  von  Gacko 
Dabisiuns  Sergenich,  1465  ein  Bote  des  Herzogs  Stipan  Vuk&c, 
Radoje  Srgg'eviÄ.1 

Die  Identificirung  der  Borg  auf  dem  Schlossberg  von 
Scodra  mit  Rosapha  der  St.  Sergius-  nnd  Bacchuslegende  er- 
folgte wahrscheinlich  durch  die  Mönche  des  nahen  St.  Sergios- 
klosters  noch  vor  den  Eroberungen  Nemanja's  und  vor  dem 
Regierungsantritt  seines  Sohnes,  des  Grosszupans  und  später 
Königs  Stephan,  also  vor  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts. 
König  Stephan  nennt  Rosaf  als  einen  seinen  Lesern  bekannten 
Namen.  Die  Namensform  weist  auf  die  griechischen  Texte 
der  Legenden;  die  lateinischen  haben  die  Form  Ruzaphata. 

2.  Der  hell.  Therapon  von  Sardes  in  Serdioa  und  der  lydisohe 
Hermos  als  Pluss  Jerma  in  dem  Bergland  von  Trn. 

Ein  zweites  Beispiel  dieser  Art  findet  man  in  Sofia  und 
in  dem  benachbarten  Bergland  von  Trn.9  In  einer  der  kleinen 
mittelalterlichen  Kirchen  der  bulgarischen  Hauptstadt,  in  der 
sogenannten  ,Kleinen<  oder  ,Alten  Sveta  Petka(,  welche  sich  in 
der  Türkenzeit,  vor  den  Demolirungen  und  Strassendurch- 
brüchen  der  neuesten  neubulgarischen  Zeit,  in  dem  Quartier 
der  spanischen  Juden  befand,  zwischen  der  jetzigen  Metro- 
polie  und  der  thurmartigen  Rundkirche  Güldzami,  der  alten 
St.  Georgskirche,  in  der  heutigen  Ulica  Sxborna  nahe  bei  dem 
Platz  Svcti  Kral,  wird  der  Besucher  durch  eine  auffallende 
Antiquität  überrascht.  In  der  Vorhalle,  in  welche  man  an  zwei 
Meter  tief  hinabsteigt,  steht  links  in  einer  Ecke  ein  uralter 
gewaltiger  Baumstumpf,  angeblich  eine  Eiche,  halb  eingemauert 
und  an  der  Vorderseite  stark  zersplittert.  Das  ist  der  ,Baura 
des  Sveti  Terapontij',  an  welchem  dieser  Heilige  den  Märtyrer- 
tod erlitten  haben  soll.     An  seinem  Feiertag  (27.  Mai)  werden 

1  Der  Letztere  in  den  Mou.  serb.  von  Miklosich,  p.  492. 

8  Auf  den  Zusammenhang  dieser  Namen  habe  ich  schon  in  Cesty  p<> 
Bulharsku  11,  365  nnd  FUrateiithuni  Bulgarien  36o,  4C2  aufmerksam  ge- 
macht. 
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von  dem  gläubigen  Volk  aus  der  Stadt  und  der  Umgebung 
einzelne  Splitter  als  heilkräftiges  Mittel  abgebröckelt.  Es  ist 
eine  Namensähnlichkeit  nebst  eitlem  Missverständniss,  welche 
den  Heiligen  hieher  übertragen  hat.  Der  heil.  Bepa^wv  lebte 
in  dem  lydischen  Sardes,  welches,  wie  die  Legende  zum 
25.  Mai  im  Menologion  des  Kaisers  Basilios  II.  sagt,  in  dem 
späteren  byzantinischen  6£fjuz  tqW  Bpoxrjaiwv  lag,  das  die  Land- 
schaften des  einstigen  Ioniens,  Kariens  und  Lydiens  umfasste.1 
An  der  Stelle,  wo  der  Heilige  gemartert  wurde,  erwuchs  nach 
der  Erzählung  in  derselben  Legende  eine  gewaltige  wunder- 
thätige  Eiche,  welche  in  den  Tagen  des  genannten  Kaisers 
(976 — 1025)  angeblich  noch  aufrecht  stand:  ex,  8e  toö  afyiaTo<; 
äutoO  xiouaa  it  "pj  furbv  ßaXivou  arceSwxev  {jl^iotov  X(av,  Srcep  |/ixpt 
vqq  a^{ü£pov  ^afvexai,  ad<puXXov  5v,  rcaaotv  vcaov  x.at  rcaaav  (xaXaxfav 
twv  TCpoaepxofjivcov  uopievov.  Altslavische  Legendenleser  versetzten 
Sardes  nach  Serdica,  in  das  altbulg.  Srjädec,  wozu  der  byzan- 
tinische Provinzname  der  Thrakesier  in  der  Legende  einen 
weiteren  Anhaltspunkt  bot,  da  man  dabei  an  Thrakien  dachte, 
und  fanden  in  ihrem  Vaterlande  auch  den  Wunderbaum.  Wann 
diese  Uebertragung  geschah,  läest  sich  nicht  mehr  feststellen; 
jedenfalls  ist  die  St.  Petkakirche  älter  als  der  locale  St.  Thera- 
poncultus,  da  man  sonst  die  Kirche  selbst  auf  den  Namen 
dieses  Heiligen  geweiht  hätte. 

Demselben  Heiligen  mit  einem  eigenthümlichen  Einfluss 
seiner  Geschichte  auf  die  geographische  Nomenclatur  begegnet 
man  in  dem  nahen  Bergland  von  Trn,  nordwestlich  von  Sofia. 
Im  Sommer  des  Jahres  1883  wanderte  ich  von  Caribrod  an 
der  bulgarisch -serbischen  Grenze  über  das  St.  Johanneskloster 
von   Poganovo   nach   der  Bezirksstadt  Trn.*     Der  Weg  führt 

1  Migne,  Patrologia  graeca,  vol.  117,  col.  475;  ein  ähnlicher  Text  in  den 
Acte  Sanctomm,  Mai  VI  (Antwerpen  1688)  p.  680—681.  Der  Güte  des 
Herrn  Prof.  Gj.  S.  Gjorgjevic"  in  Belgrad  verdanke  ich  Nachrichten  über 
die  slavische  Uebersetzung  in  dem  Synaxar  von  1330  (vgl.  Glasnik, 
Bd.  16,  S.  34),  jetzt  Cod.  der  kgl.  serb.  Akademie  Nr.  53.  Dieselbe  ist 
ganz  getreu.  Terapont  war  c(s<ATH)TiAk  Oapahhckkia  iipkbc;  die  Eiche 
erscheint  als  Buche:  HAitHRkuiH  ca  aiMkA-fc  KpwsH  iero,  Ap-faco  coyicoio  kiahko 
aiAo  nposScf,    mm  a*  N(y)trkuJ»rfcro   a(*)hi  MA-feieTk  ca  npHCNO   ahctrwrwho 

Ckl,    BCtiKk    HfAOyrk   H«vfcAHBk    H   SkC*kK$    StA'fcSkNk. 

*  Vgl.  meinen  Reisebericht,  Cesty  po  Bulharsku,  S.  357  f.  und  Fürsten- 
thum  Bulgarien  458  f. 
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durch    die   malerischen   Engen   und   Durchbrüche    des   Flusses 
von   Trn,    welcher   bei   seiner   Wassermenge    den   eigentlichen 
Quellfluss   der   Niäava   bildet.      Ich    fragte   tiberall    nach   dem 
Namen  des  Flusses  und  fand  eine  merkwürdige  Unsicherheit 
und  Verwirrung  in  den  Angaben.     Dieselbe  hat  unzweifelhaft 
in  der  Unwegsamkeit  des  Flussthaies,  welches  keinen  einheit- 
lichen Thalweg  bietet  und  demnach  kein  Ganzes  bildet,  ihren 
Grund.     Am  untersten  Lauf  auf  serbischem  Boden  im  Kreise 
von   Pirot   nennt  man    ihn   Sükovska  Reka,    nach   dem  Dorfe 
Sukovo  nicht  weit  von  der  Strasse  von  Pirot  gegen  Sofia  (Ztaoffe; 
im  Bisthum  von  Sofia  in  der  Urkunde  des  Kaisers  BasiUos  II.); 
es  ist  der  Fluss   Zuccoua  des  Venetianers  Benedetto  Ramberti 
1534 l  und  anderer  Reisenden  derselben  Periode.    In  dem  bul- 
garischen,  am  Flusse  gelegenen   Grenzdorfe  Drzma  sagt  man 
Vlaäka  Rekä   nach   dem   nahe   flussaufwärts   in   einem  pracht- 
vollen Felsenamphitheater  unterhalb  eines  sehr  engen  Schlundes 
gelegenen  Dorf  Vlasi.     In  Vlasi   sagten    mir   die  Bauern,  der 
Fluss    heisse   Trnska   Reka,    der   Fluss    von   Trn,    einige  be- 
haupteten aber,  er  heisse  eigentlich  NiSäva,  und  wieder  andere 
sagten  ganz  einfach:  wir  nennen  ihn  ,täja  rekä',  ,dieser  Fluss'. 
Oberhalb   der   Felsengen,    in   dem   Thal   von   Znepolje  bis  zn 
den  Quellen  gilt  der  Name  Golema  Rekä,   der  ,grosse  Fluss*. 
Mich  interessirte  es  vor  Allem  zu  erfahren,  was  für  ein  Bewandt- 
niss  es  mit  dem  Namen  Jörma  habe,  welcher  auf  der  Karte 
des  österreichischen  militärgeographischen  Institutes  und  auf  der 
neuen    russischen    Generalstabskarte    erscheint    und   auch  von 
serbischen    und   bulgarischen  Schriftstellern    der   neuesten  Zeit 
öfters   angeführt   wird.2      Aeltere   Reisebeschreibungen  kennen 
denselben  nicht;  er  fehlt  auch  bei  Boue*  und  Hochstetter,  welche 
in  unserem  Jahrhundert  auf  geologischen  Reisen   durch  dieses 
Bergland  gekommen  sind.     Ich  bemerkte  bald,  dass  der  Name 
dein  Landvolk   unbekannt  ist;    es   kannten  ihn  nur   die  intel- 
ligenten Classen,  die  Städter,  Popen  und  Lehrer,  aber  auch  diese 
mit  einer  gewissen   Unsicherheit.     In  Caribrod   sagte  mir  der 

1  Viaggi  fatti  da  Vinetia  alla  Tana  etc.,  Vinegia  1546,  p.  116. 

8  Rakic-,  Zeitschrift  ,Otad2bina«  II,  1880,  107;  Miiicevic,  Kraljevina  Srbij» 
(Belgrad  1884),  S.  7;  Slavejkov,  Period.  Spisauie  IX  (1884),  116.  Auf 
der  Karte  Bulgariens  von  A.  KrivoSiev  (7  BL,  1  :  420.000),  herausgegeben 
von  Danov  lb(J3,   ist   nur  Trnska  Reka  und  Sükovska  Reka  angegeben' 
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Finanzbeamte  Herr  StaniSev  (aas  Galiänik  in  der  Dibra),  ein 
guter  Kenner  der  Gegend  und  Verwandter  des  verstorbenen 
Bischofs  Parthenij  von  Pirot,  der  Name  Jerma  sei  alt  und  man 
lese  ihn  in  einem  gedruckten  Prolog  in  der  Kirche  der  heil. 
Petka  in  Trn  selbst.  Diese  Mittheilung  wies  mich  auf  eine 
literarische  Quelle. 

Diese  Kirche  liegt  in  dem  westlichen,  Bärinci  genannten 
Viertel  des  Städtchens  Trn,  welches  sich  in  einem  engen  Thale 
längs  des  Flusses  in  die  Länge  zieht.  Die  dreischiffige  Kirche 
ist  ein  Neubau  aus  dem  Jahre  1856  an  der  Stelle  einer  alten 
Kirche,  deren  Plan  dem  des  nahen  Klosters  Sveti  Rangel 
ähnlich  gewesen  sein  soll.  Neben  der  Kirche  steht  noch  die 
uralte  Kiefer,  welche  schon  1837  die  Aufmerksamkeit  Bou4's 
erregt  hat  und  hier,  wie  an  vielen  Orten  West-Bulgariens, 
wohl  bei  der  Gründung  des  Gebäudes  künstlich  gepflanzt 
wurde,  als  ein  sonst  in  diesen  Gegenden  seltener  Waldbaum.1 
An  alten  Büchern  fand  ich  nur  ein  handschriftliches  Evangelium 
auf  Papier  vor,  ohne  Datum,  aus  dem  16. — 17.  Jahrhundert, 
serbischer  Recension,  mit  Accenten  und  mit  gemalten  Bild- 
nissen der  Evangelisten,  sowie  des  heil.  Prochor,  ohne  Zweifel 
des  bekannten  Nationalheiligen  Sveti  Prochor  Päinski,  dessen 
Kloster  noch  am  Flusse  Psmja  auf  türkischem  Boden  unweit 
des  Triplex  confinium  zwischen  Serbien,  Bulgarien  und  der 
Türkei  steht.  Auf  dem  Ikonostas  ist  rechts  zwischen  anderen 
Heiligen  der  heil.  Terapontij  in  Lebensgrösse  und  mit  langem 
Eremitenbart  dargestellt.  Er  geniesst  in  der  Landschaft  von 
Trn  eine  grosse  Verehrung,  noch  mehr  als  in  Sofia.  Gegen- 
über der  Kirche  zeigte  man  mir  am  anderen,  rechten  Ufer  des 
Flusses  einen  Felsen,  auf  dem  der  Heilige  gelebt  haben  soll. 
Angeblich  an  der  Stelle,  wo  er  den  Märtyrertod  erduldete,  ist 
eine  kleine  Höhle  hoch  auf  der  Felswand  zu  sehen,  aus  welcher 
zeitlich  Morgens  ein  weisslicher  Dampf  auszuströmen  pflegt,  in 
Folge  der  natürlichen  Ausgleichung  der  wärmeren  Luft  im 
Inneren  der  Höhlung  mit  der  hier  mitunter  auch  im  Sommer 
empfindlich  kalten  Morgenluft  des  Gebirges. 


1  Vgl.  die  Kirche  des  heil.  Joannes  Prodrome«  in  Seres,  türkisch  Öamly- 
klissä  genannt,  von  fam,  Tanne,  Ix  twv  SXXote  ixsf  faapxooacov  jceuxwv. 
Papageorgiu,  Byz.  Zeitschrift  III,  264. 
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Fürsten  Stephan  Lazarevi6  (1389 — 1427)  und  in  der  Reise- 
beschreibnng  des  Kuripeäiö  1530  genannt.1  Das  letzte  Mar- 
tyrium erlitt  der  heil.  Therapon  xXtj^ov  toö  rcoTafxoö  'Epjjiou,  in 
den  slavischen  Texten  eahsw  p'kKki  IßpwMA,  in  neueren  Ha 
pitilit  I6pA**k,  also  'Epfi.6?  oder  besser  "Ep|j.o<;  slav.  Jerm'  masc., 
föpkAtk.  Aus  dem  Gen.  oder  Local  dieser  slavischen  Umfor- , 
mung  des  lydischen  Hermos  wurde  für  den  Fluss  von  Trn  der 
Nominativ  Jerma  (fem.)  construirt.2 

In  Trn  finden  wir  noch  ein  zweites  Beispiel  solcher  Ueber- 
tragungen  von  Legenden.  Auf  einem  andern  Felsen  soll  in  einer 
kleinen  Höhle,  einer  Art  Eremitenwohnung  mit  Mauer  und  Thür 
davor,  die  heil.  Petka  gewohnt  haben.  So  heisst  slavisch  (von 
pettkt,  Freitag)  die  'Ayta  üaparocu^  (St.  Freitag)  aus  Epibatai  (jetzt 
Pivados)  bei  Selymbria,  eine  Schwester  des  heil.  Euthymios, 
Bischofs  von  Madytos  bei  Kallipolis  im  10.  Jahrhundert.  Die 
Reliquien  der  Heiligen  wurden  vom  bulgarischen  Caren  Joannes 
Äsen II.  (1218 — 1241)  nach  einer  Uebereinkunft  mit  den, Franken' 
von  Constantinopel  aus  Epibatai  nach  Trnovo  gebracht,  von  wo 
sie  nach  dem  Falle  des  Bulgarenreiches  des  Caren  Siäman  (1393) 
nachVidin  zum  Caren  Sracimir  gelangten;  nach  dem  Falle  dieser 
Stadt  (1396)  brachte  man  sie  nach  Brnssa,  von  dort  nach  Serbien, 
nach  der  Eroberung  von  Belgrad  (1521)  nach  Constantinopel 
und  endlich  (1641)  nach  Jassy,  wo  sie  sich  noch  heute  befinden.8 
Die  heil.  Petka  von  Trnovo,  von  der  man  in  den  Legenden  las, 

1  Ueber  die  Landschaft  Jireäek,  FUrstenthum  Bulgarien,  463  f.  Znepolje 
hiess  türkisch  Iznebol,  die  Stadt  Trn  Taran-Palanka  oder  Iznebol-Kasa- 
bassi;  vgl.  Iznebol  das  alte  Zenonopolis  in  Isaurien,  Tomaschek  a.  a.  O. 
über  Eleinasien  59. 

*  Im  Synaxar  von  1330:    h   no  cHjfk  npraiAiNk   cucTk   sk  WEkAACTk  <Dp4KHCic8 

(Sic)    SAH3k     P'kKki    f6pkMA,     ÜOA>    MOHCKOIlHieMk   GATAAkfKOMfc    (^X^     £'C    ™    *%* 

tato    Spaxrjobov,    tcatjoCov    tou    ftorapou    'Eppou,    utco    x^v    £xt?xoid)v    ZaraXcov, 
Menolog.  Basilii  II  imp.   bei  Migne,  Patr.  graeca,  vol.  117,  col.  476),    h 

Rk    MHOrU    M&KU    KkAOKfNk     EUCTk     H    Ik    UHkAOCIHH    m(S)m(|)hHII     R-fcHfl^k     WTk 

cTpdcTonoAOXCHTiA-k  corA  npHieAik.  Zuvor  Synaon  als  GtytiAWNk.  Mittheilung 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Gj.  S.  Gjorgjevic"  in  Belgrad. 

*  Der  Käme  der  heil.  Paraskeue  ist  ein  Gegenstück  zur  'Ayioc  Kuptaxyj  (St. 
Sonntag),  slav.  Sveta  Nedelja.  Ueber  die  griechischen  Legenden  vgl. 
Byz.  Zeitschr.  II,  314 — 315  und  Krumbacher,  Gesch.  der  byz.  Literatur, 
2.  Aufl.  (1897),  S.  196,  199;  über  die  slavischen  P.  A.  Syrku  im  Sbornik  zu 
Ehren  Lamanski's,  Petersburg  1883,  S.  352,  380—401,  wo  auch  das  Histo- 
rische über  die  Translationen  der  heil.  Petka  zusammengestellt  ist.  Die 
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Der  Name  Jefaiti  (Plur.)  erinnert  sofort  an  xa  EtyaiTa  im 
Helenopontus,  in  der  Provinz  von  Amaseia  und  Sinope,  berühmt 
in  der  Märtyrergeschichte  als  Stadt  der  beiden  heiligen  Theo- 
dore, des  2Tp<rojXaTY)s  und  des  Tupcov.  Nach  Ramsay  lag 
Euchaita  an  der  Stelle  des  heutigen  Tschorum,  zwischen  Amasia 
und  Gangra,  östlich  vom  Halys.1  Nun  wird  in  Seres  von  1321 
angefangen  urkundlich  ein  vabq  twv  affwv  Beo&opwv  erwähnt 
(Acta  et  dipl.  graeca  V,  p.  93).  Krumbacher  hat  in  der  zweiten 
Ausgabe  seiner  byzantinischen  Literaturgeschichte  (S.  486)  auf 
die  Seres  betreffenden  Schriften  des  Theodoros  Pediasimos  aus 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  aufmerksam  gemacht,  im 
Cod.  gr.  phil.  219  (Nessel)  der  Wiener  Hofbibliothek.  Eine 
"Exöeffiq  TtvciW  OaujjLOTWv  tgW  a^wv  fASfaXcov  {jiapTuptov  xat  0au[jia?o6pY<*>v 
0£ü)8ü)pa)v  (f.  123  a — 129  b),  ohne  Zweifel  vor  der  Eroberung  von 
Seres  durch  die  Serben  (1345)  verfasst,  erzählt  Wunder  aus 
der  Zeit  der  Eltern  des  Verfassers  (toi  ia£v  iiA  twv  ^fxeTdpwv 
■yovdwv  exreXoüjjLeva  xat  iptojisva).  Die  heil.  Theodoroi  verhalfen 
dem  Kaiser  Theodoros  Laskaris  II.  (1254 — 1258)  zu  einem 
Sieg  über  die  Bulgaren  und  zur  Vertreibung  derselben  aus 
dem  nahen  Melnik  (MeXevtxo;) ;  die  Geschichte  dieses  Feldzuges 
ohne  wunderbare  Zuthaten  ist  aus  der  Erzählung  des  Akropo- 
lites  (cap.  58,  ed.  Bonn.  p.  121  —  124)  bekannt.  Nach  dem  Sieg 
liess  der  Kaiser  die  Bilder  der  Heiligen  reich  mit  Gold  und 
Silber  schmücken  und  einen  Kanon  der  Heiligen  von  einem 
seiner  Begleiter  verfassen.  Ebenso  hat  eine  nächtliche  Er- 
scheinung beider  Heiligen  zu  Pferde  die  Catalanen  mit  ihren 
türkischen  Verbündeten  von  einer  Belagerung  der  Stadt  (1307) 
abgeschreckt  und  sie  zum  Abmarsch  bewogen,  worauf  die 
Serräer  Gott  und  ?otv  öepjjioTv  irpopixotv,  den  Rettern  ihrer  Stadt, 


60  balgarischen  und  60  griechischen  Häusern,  Sbornik  des  bulg.  Unter- 
richtsministeriums X,  499.  Dorf  Eäobo  fast  eine  ,palankac  (Markt),  1  Stunde 
Tom  See,  71/«  Stunden  von  Seres,  mit  Märkten,  einem  Marktplatz  (Öar»ija) 
mit  Kaufläden  und  Einkehrhäu*ern,  60  bulgarischen  und  60  griechischen 
Häusern,  griechischer  Schule  und  Kirche,  Period.  Spisanie,  Bd.  VII, 
S.  844.  Auf  den  Karten  als  Dzova  verzeichnet. 
1  Ramsay,  Hist.  geography  20—21,  268,  318—322.  Dass  Euchaita  früh 
auch  als  Theodorosstadt  bezeichnet  wurde,  dazu  vgl.  auch  Theophanes 
ed.  De  Boor  I,  p.  126:  unter  Kaiser  Zeno  floh  der  abgesetzte  Patriarch 
von  Antiochia  Petrus  Knapheus  et*  tov  fyov  Beo&opov  Eü^afauv. 
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welche  an  die  legendäre  Geschichte  des  Berges  Athos  anknüpft, 
werden  drei  weise  Bischöfe  erwähnt,  Dionysios  und  Hierotheos 
von  Athen  und  Timotheos  ,aus  Makedonien  ans  der  Stadt 
Kolasij'  (wTk  rpa^d  KoiiacTa).1  Constantin  der  Philosoph,  ein 
Gelehrter  am  Hofe  des  serbischen  Fürsten  Stephan  Lazarevi6 
(1389 — 1427),  gebürtig  ans  Kostenec  im  Quellgebiet  der  Marica, 
berichtet  in  seinem  grammatischen  Werk,  er  habe  in  Kolasaje 
(ßk  KoAACd6£k)  einen  Miniaturpsalter  gesehen,  auf  wenigen 
Blättern  geschrieben  mit  Hilfe  von  Abbreviaturen.2  In  Venedig 
wurde  1566  ein  kirchenslavisches  Horologium  (Öasoslovec)  ge- 
druckt von  Jakob,  gebürtig  aus  Kamena  Reka  am  Fuss  des 
grossen  Gebirges  Osogov  nahe  bei  der  Stadt  ,Eolasiskij  grad'. 
Diese  genaue  Angabe  führt  zur  Nordseite  des  Osogovgebirges, 
zu  dem  1330  bei  dem  serbischen  Erzbischof  Daniel  als  Ka- 
menöa  genannten  Fluss  und  zu  dem  jetzigen  Ländchen  Käme- 
nica  oder  Kämeniäko  pole  am  Oberlauf  der  Sovölätica  oder 
Grlenska  Reka,  westlich  von  Küstendil.8  Im  Jahre  1586  kamen 
,der  Mitropolit  Kolossejski'  Visarion  und  der  Igumen  Gervasij 
des  Klosters  des  heil.  Joakim  von  Osogov4  aus  der  Gegend  des 

1  Novakovic",  üpHMepH  KHEsesHOCTH  h  J63HKa  cTapora  h  cpncKo-cAOBeHcsora 
(Belgrad  1877),  S.  431. 

*  Auszug  von  Daniele  in  den  Starine  I,  26.  Der  Text  vollständig  heraus- 
gegeben von  Jagic*  in  seinem  Corpus  der  slavischen  Grammatiker,  H3- 
CA$40fiamji  no  pyccKOMy  n3UKy  (8chriften  der  kais.  rnss.  Akademie  der 
Wissenschaften,  Petersburg  1896)  I,  424. 

8  Näheres  über  diese  Landschaften:  Jirecek,  Cesty  po  Bulharsku  393 — 394, 
418,  sowie  Jirecek,  Fürstenthum  Bulgarien  478. 

4  Das  Kloster  des  heil.  Joakim  von  Osogov  oder  Sarandapor  (Teaaapdbtovta 
Kopoi,  die  ,40  Furthen',  ebenso  wie  das  gleichbedeutende  türkische  Kyrk- 
getschid  ein  in  Berglandschaften  nicht  seltener  Ortsname)  liegt  unweit 
südlich  von  der  Strasse  von  Küstendil  nach  Krivorecna  Palanka,  türkisch 
Egri-Palanka,  auf  türkischem  Boden,  eine  Stunde  von  der  bulgarischen 
Grenze,  gegenwärtig  verfallen  und  nur  von  einem  Mönche  bewohnt. 
Der  Heilige  soll  im  10.  Jahrhundert  gelebt  haben,  das  Kloster  ist  aber 
erst  unter  Kaiser  Manuel  Komnenos  gegründet  worden.  Eine  um  1400  ver- 
faßte Vita  ist  herausgegeben  von  Novakovic',  Glasnik,  Bd.  22,  S.  242—264. 
Ein  Officium  befindet  sich  in  einem  Pergamentcodex  der  Nationalbiblio- 
thek von  Sofia  (in  einem  der  48  Codices,  die  der  selige  Metropolit  Meletij 
von  Sofia  über  meine  Bitten  1882  der  Bibliothek  geschenkt  hat);  ich 
bedauere  sehr  seinerzeit  mir  keine  Abschrift  davon  gemacht  zu  haben. 
In  der  Türkenzeit  sammelten  die  Mönche  Almosen  auch  in  Ragusa:  am 
19.  December  1474  beschloss  das  Consilium  Kogatorum  20  yperpyri   zu 
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Chonäs)  gegründet,  wo  schon  im  8.  Jahrhundert  der  Bischof 
von  Colossae  residirte.  Das  alte  Colossae  war  der  Ausgangs- 
punct  des  Cultus  des  heil.  Michael.  Die  Legende  berichtet, 
wie  die  Heiden  die  Heilquelle,  das  von  einem  christlichen 
Priester  gehütete  iyi<xo\La  des  Heiligen,  durch  eine  künstliche 
Ueberschwemmung  zerstören  wollten,  und  wie  sie  deshalb 
den  Flus8  in  einen  eigens  errichteten  Graben  leiteten,  aber 
der  Erzengel  führte  die  heranstürmenden  Fluthen  durch  ein 
Erdbeben  in  tiefe  Schlünde.  Nach  Ramsay  befand  sich  die 
berühmte,  im  11.  Jahrhundert  von  den  Türken  zerstörte 
St.  Michaelskirche  nicht  oben  im  neueren  Chonai,  sondern 
unten  im  alten  Colossae  am  Lykos.1 

Wahrscheinlich  hat  Küstendil  im  Mittelalter  bei  seinen 
Thermen  (Temperatur  bis  +  75°  C.)  auch  eine  St.  Michaels- 
kirche gehabt,  die  mit  dem  Sagenkreis  der  Heilquellen  in 
irgend  einer  Beziehung  stand.8  In  der  Stadt  gibt  es,  so  viel 
ich  erfragen  konnte,  noch  dunkle  Sagen  über  ehemalige  starke 
Ausbrüche  der  warmen  Wässer  und  deren  wunderbare  Ein- 
stellung, doch  haben  diese  Erzählungen  bei  der  langen  Vor- 
herrschaft des  Islam  in  Küstendil  den  christlichen  Typus  ver- 
loren. Nicht  ein  Heiliger,  sondern  eine  Kaiserstochter  soll  die 
herausbrechenden  Thermen  gebannt  und  die  Quelle  mit  einem 
Seidenkleid  verstopft  haben.  Die  Einwohner  fürchten  noch 
heute  eine  solche  heisse  Ueberschwemmung;  am  Tage  der 
40  Märtyrer  (9.  März)  zünden  deswegen  Bulgarinnen  und 
Türkinnen  an  einer  Kyrklyk  (kyrk  türk.  40)  genannten  Stelle 
40  Wachskerzen  an. 

5.  Tiberiopolis  als  Strumioa,  Velika  und  Varna. 

In  Kleinasien  gab  es  zwei  Tiberiopolis.  Das  eine,  das 
seine  Rechte  wohl  von  Kaiser  Tiberius  erhalten  hatte  und  von 


1  Die  ursprüngliche  Legende  über  das  Wunder  von  Chonae,  herausgegeben 
von  Max  Bonnet,  Analecta  Bollandiana  VIII  (1889),  287—328.  Ueber 
die  ganze  Frage  Ramsay,  The  church  in  the  Roman  empire  before  A.  D. 
170,  London  1893,  chapter  XIX,  The  miracle  at  Khonai,  8.  466  f.  mit 
Karte. 

1  Küstendil  hat  jetzt,  nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  L.  MiletiÖ,  nur 
drei  Kirchen,  die  Hauptkirche  der  Mutter  Gottes,  eine  Kirche  (auch  als 
,manastir'  bezeichnet)  Sveti  Mina  (Mijvot)  und  eine  St.  Demetriu&kirche. 
8ÜE«ngib«r.  d.  pbü.-birt.  Cl.  CXXXVI.  Bd.  11.  Abb.  6 
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dem  Evangelium  des  Pop  Sava  und  bei  dem  aus  Makedonien 
stammenden  Apostol  aus  dem  St.  Johanneskloster  von  Slepöe 
im  Bisthum  von  Ochrid,  erwähnen  diese  Märtyrer  nicht.  Eine 
Legende  der  15  Märtyrer  von  Tißepio6xoXi^  =  2Tpou[xv(<a  ver- 
fasste  der  Erzbischof  Theophylaktos  von  Ochrid  (um  1084  bis 
1108),  mit  demselben  Festtagsdatum,  dem  28.  November.1  Er 
nennt  seine  Quellen  nicht.  Die  Schrift  zerfällt  in  zwei  Theile. 
Der  erste  Theil  bewegt  sich  ganz  auf  römischem  Boden,  in 
der  Zeit  des  Kaisers  Julian  und  seiner  Vorgänger.  Der  zweite 
Theil,  der  die  Wunder  dieser  Heiligen  unter  dem  Bulgaren- 
fürsten Boris  und  seinen  Nachfolgern  schildert,  dürfte  einer 
slavisch  geschriebenen  Quelle  entnommen  sein;  dafür  spricht 
schon  der  Name  "Oußpot  (Obri  des  Nestor  u.  A.)  für  die  Avaren. 
Theophylaktos  schildert  die  Christenverfolgungen  des  Kaisers 
Julian.  Charakteristisch  ist  es,  dass  Theodulos  und  Tatianos 
(der  dritte  Makedonios  fehlt),  die  sich  nach  allen  anderen 
Quellen  in  Phrygien  dem  Cultus  der  Idole  widersetzten,  bei 
ihm  (Cap.  12)  auf  europäischem  Boden,  £v  Maxe&ovfa  er- 
scheinen.8 Die  Verfolgung  wurde  auch  in  Nikaia  eingeleitet. 
Eine  Anzahl  hervorragender  Männer  der  Stadt,  darunter  der 
Bischof  Theodoros,  einer  der  318  Väter  des  Concils  von  Nikäa, 
begaben  sich  nach  Thessalonich  und  von  dort  nach  TtßeptoG- 
icoXi{,  ,foi  tu)  ßopsfa)  [Jiipet  vrtq  6e?aaXov(xr^  Siax£[|jivY)v  xal  xatg 
dpX«i?  tSfa  töv  TXXuptöv  *pfc  rcpocjexcoi;  airpteijjivtjv'.  Einer  derselben, 
Timotheos,  wurde  Bischof  der  Stadt;  die  übrigen  verbreiteten 
als  Geistliche  und  Mönche  das  Christenthum  aufs  Eifrigste  in 
der  umliegenden  Landschaft.  Nach  einiger  Zeit  kamen  zwei 
Beamte  des  Kaisers  Julian,  Namens  Valens  und  Philipp,  aus 
Thessalonich  nach  Tiberiopolis,  beriefen  die  15  heiligen  Männer 
vor  ihr  Tribunal  und  Hessen  sie  hinrichten.  In  der  Folge 
wurde  die  Stadt  mit  den  Gebeinen  der  Märtyrer  angeblich  ein 
Mittelpunct  des  Christentums  in  diesen  Ländern.  Weiter  wird 
über  die  völlige  Zerstörung  von  Tiberiopolis  durch  die  Avaren 


1  Ausgabe  von  Moschopolis  1741,  cf.  Miklosich,  Vita  8.  dementia,  Vindo- 
bonae  1847,  p.  IX.'  Abgedruckt  bei  Migne,  Patrologia  graeca,  Bd.  126, 
col.  161 — 222.  Auszug  bei  Martinov,  Annus  ecclesiasticus  graecosUmis, 
p.  210—213. 

*  Ueber  diese  phrygischen  Märtyrer  vgl.  Gerald  Henry  Rendali,  The  emperor 
Julian  (Cambridge  1879),  8.  181. 

6» 
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Tiberiopolis  als  das  jetzige  Strnmica  auch  in  die  spätbyzanti- 
nischen Verzeichnisse  der  Städte  mit  veränderten  Namen  gelangt.1 

Eine  Kirche  der  15  Märtyrer  bestand  in  Strnmica  noch 
im  14.  Jahrhundert,  wo  sie  Car  Stephan  Dufian  seinem  neu- 
gestifteten Erzengelkloster  in  Prizren  unterordnete:  ,und  noch 
die  Kirche  in  Strnmica  mit  dem  Namen  der  heiligen  Fünfzehn 
(upkKOBk  oy  G'rpoyMHiiH  Ha  ha\6  cbitTh^l  nrrk  Ha  A6C6T6), 
mit  den  Leuten  und  Grundstücken  und  Weinbergen  und  Mühlen 
und  mit  allem,  was  diese  Kirche  seit  alter  Zeit  hatte  (i|io  ch 
16  HMaaa  upkKBk  Taa  WTk  HcnpkRa)'.2 

Die  Einwohner  der  Landschaft  behaupten,  das  alte  Ti- 
beriopolis sei  eine  halbe  Stunde  westlich  von  Strnmica  gelegen 
gewesen,  bei  dem  jetzigen  theils  von  Christen,  theils  von 
Mohammedanern  bewohnten  Dorfe  Banica,  in  dessen  Nähe  sich 
die  Ruine  eines  alten  Klosters  des  heil.  Leontios  befindet.3 
Strnmica  identificirt  mit  Tiberiopolis  auch  der  Metropolit  Meletios 
(f  1714)  in  seiner  Geographie.4  Papageorgiu  berichtet  über 
eine  Inschrift  vom  Jahre  1080  (?)  über  die  Erneuerung  einer 
Klosterkirche  6eo-?6xou  vr^  'EXsouarjq  bei  Strnmica  durch  Manuel, 
eirfoxorcoq  Tißeptoirc6Xe<i)£,  sowie  über  ein  Handschriftfragment  aus 
dem  14.  Jahrhundert  mit  dem  Namen  eines  ptr^poxoXfrr^  Ttße- 
piowcoXecix;  KaXX(vtxo<;  und  fügt  hinzu,  dass  die  Ruinen  der  Akro- 
polis  von  Strnmica  von  den  Bulgaren  (tab  xu>v  BouAYipwv)  Carova 
Ka&ta  (^Kaiserhaus*)  oder  angeblich  Tiverio  genannt  werden.6 

Ein  in  der  Zeit  der  Komnenen  verfasstes  Verzeichniss 
der    Erzbischöfe    von    Bulgarien    identificirt    Tiberiopolis    mit 


Tyrus  (20, 4),  der  als  Gesandter  des  Königs  Amalrich  von  Jerusalem 
den  Kaiser  Manuel  1168  in  der  provincia  Pelagonia  in  der  Stadt  Butella 
(jetzt  Bitolia)  antraf,  ,iuxta  illam  antiquam  et  domini  felicissimi  et  in- 
Tictissimi  et  prudentis  Augusti  patriam,  domini  Justiniani  cmtatem, 
quae  vulgo  hodie  dicitur  Acreda*. 

1  Neueste  Ausgabe  von  Aug.  Burckhardt  bei  Hierokles  (Leipzig,  Teubner, 
1893),  p.  62  Nr.  20,  p.  68  Nr.  99.  Vgl.  darüber  Geizer,  Byz.  Zeitschr. 
H,  61. 

'  Urkunde  in  Glasnik  XV  (1862),  303. 

*  Beschreibung  der  Landschaft  von  Strumica  vom  Archimandriten  Gerasim 
in  der  bulgarischen  Zeitschrift  ,Biblioteka<  III  (Philippopel  1896),  Heft 
16—17,  8.  78. 

4  MeXrrfou  juoypct^im  xakauk  xal  vco.  Venedig  1728,  8.  394. 

'  Byz.  Zeitschr.  III,  288. 
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Velika,  dem  Bischofsitz  des  heil.  Clemens,  des  Slavenapostels 
des  westlichen  Makedoniens  (f  916):  KXi^tqs,  -]fev£|Aevoc  eraowiros 
Tiß£ßtouft6Xea>€  ^toi  BeXfxaq.1  Doch  ist  dieses  Velika  selbst  ein 
räthselhafter  Name.  Clemens  erscheint  als  ,episkop  veliöhskjj' 
im  Evangelistar  des  Assemani  und  in  anderen  Denkmälern, 
als  ItzIoimkos  Apepi.ß(Ti>;  ?,toi  BeX(<a^  in  der  angeblich  vom  Erz- 
bischof Theophylaktos  verfassten  oder  redigirten  Clemenslegende 
(ed.  Miklosich  p.  26).  Drinov  erklärt  den  Titel  als  ein  Miss- 
verständniss  aus  dem  Namen  Gross-Mährens,  da  im  bulgarischen 
Synodikon  Clemens  als  ,episkop  Velikije  Moravi',  als  Bischof 
von  Gross-Mähren  genannt  wird.  Novakovi6  suchte  einen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Titel  des  Bischofs  Apuvoux6Xea>s  %a\  Tjfc 
BeXoc  in  Epirus.  Man  könnte  auch  an  den  makedonischen 
Fluss  Velika  in  Denkmälern  des  13. — 14.  Jahrhunderts  denken, 
der  mit  dem  oberen  Vardar  oder  mit  dessen  Nebenfluss  Treska 
identisch  ist.8  In  den  Urkunden  des  Kaisers  Basilios  II.  und 
in  den  alten  Verzeichnissen  der  Bisthümer  der  Kirche  von 
Ochrid  kommt  ein  Velika  nicht  mehr  vor.  Ein  BeXtxefc  wird 
unter  den  Bisthümern  der  Metropolie  von  Philippi  genannt, 
wahrscheinlich  in  dem  benachbarten  Rhodopegebiet  gelegen, 
doch  dieser  Bischofsitz  lag  auf  dem  alten  Boden  des  Con- 
stantinopler  Kaiserthums,  während  die  Thätigkeit  des  heil. 
Clemens,  des  Schülers  der  Heiligen  Cyrill  und  Method,  auf  dem 
Gebiet  der  Bulgarenfürsten  Boris  und  Symeon  ihren  Schauplatz 
hatte,  wo  auch  das  Andenken  dieses  Glaubensboten  in  Ochrid 
bleibend  geworden  ist.8 

1  Dieser  von  Ducange  zuerst  herausgegebene  Bischofskatalog  wurde  tod 
Zachariae  von  Lingenthal  ausführlich  commentirt  in  seinen  Beitrlgen 
sur  Geschichte  der  bulgarischen  Kirche,  in  den  Memoire*  de  l'academie 
imperiale  des  sciences  de  St.  P6tersbourg,  serie  VII,  t  Vm,  Nr.  S  (1864); 
Clemens  eben<L,  8.  18. 

*  Drinov  Aber  eine  neue  kirehenslavische  Quelle  mit  Erwähnung  der  81aven- 
apostel,  im  Journal  des  russischen  Unterrichtsministeriums  1885,  April. 
Novakovic,  Die  ersten  Grundlagen  der  slavischen  Literatur  unter  den 
Balkanslaven  (serb.;  Belgrad,  serb.  Akademie  der  Wissenschaften,  1893), 
8.  87.  lieber  den  Fluss  Velika:  Jiretek,  Geschichte  der  Bulgaren  42, 
Anm.  66. 

8  BcXutcb  (slav.  wohl  Velikaja)  in  den  Not.  episc.  bei  Parthey,  sowohl  unter 
Philippi  als  unter  Philippopel.  Nach  den  Nova  Tactiea  in  Gelser's  Aus- 
gabe des  Georgius  Cyprius,  p.  80  (cf.  7U)  eher  unter  Philippi. 
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Die  späteren  Kataloge  der  Bischofsitze  des  Constantinopler 
Patriarchates  identificiren  Tiberiopolis  mit  Varna:  it  Bapva, 
"ktfoval  Ttve^,  a6nj  eariv  Vj  Tißepto&rcoXcs ,  in  einem  anderen,  aus- 
drücklich in  die  Zeit  des  Kaisers  Andronikos  II.  Palaiologos 
verlegten  Verzeichniss  kurzweg:  6  TtßeptoiwcöXews  ^xot  Bdpvrj<;, 
^  Ttßepw6icoAi$  ifj  vüv  Böfpva.1 

Diese  Unsicherheit  zeigt  an  und  für  sich,  dass  alle  diese 
Identificationen  nur  auf  Hypothesen  beruhten  und  schon  den 
Leuten  des  Mittelalters  nicht  genug  verlässlich  schienen.  Die 
von  Theophylaktos  verarbeitete  Legende  geht  auf  Ausgrabungen 
in  Strumica  in  der  Zeit  des  Bulgarenfürsten  Boris  zurück,  bei 
denen  Särge  mit  Inschriften  gefunden  wurden.  Daran  ist  aus 
nicht  bekannter  Quelle  eine  Märtyrergeschichte  aus  der  Zeit 
des  Kaisers  Julian  angegliedert  worden.  Der  angebliche  Bischof 
Theodor  unter  den  Auswanderern  von  Nikaia  erscheint  am 
Concil  von  Nikaia  weder  in  Bithynien,  noch  in  Phrygien, 
Galatien  oder  in  der  Provinz  Asia;  Bischöfe  dieses  Namens 
sind  unter  den  Vätern  von  Nikaia  nur  aus  Pisidien,  Isaurien 
und  Kilikien  angegeben.8  Bemerkenswert^  ist  es,  dass  Theo- 
phylaktos phrygische  Märtyrer  der  Julianischen  Zeit,  von  denen 
einer  allerdings  Makedonios  hiess,  nach  Makedonien  verlegt. 
Dies  lässt  die  Vermuthung  aufkommen,  dass  der  gelehrte 
Erzbischof  von  Ochrid  auch  hier  eine  Geschichte,  die  ihren 
Schauplatz  im  kleinasiatischen  Tiberiopolis  südlich  von  Nikaia 
hatte,  auf  makedonischen  Boden  übertragen  hat.  Uebrigens 
hat  schon  Tafel  die  Identification  von  Strumica  mit  Tiberiopolis 
in  Zweifel  gezogen.3 

Andere  Anklänge  zwischen  weit  von  einander  entfernten 
Ortsnamen  sind  meist  nur  zufällig.  AtoxXsta,  eine  bischöfliche 
Stadt  in  Phrygia  Pacatiana,  erinnert  nur  scheinbar  an  die  in 


1  Hieroclfc  Synecdemus  et  Notitiae  graecae  episcopatnum.  Ex  recognitione 
Gustavi  Parthey,  Berolini  1866,  p.  1S5,  231,  241. 

1  M&nsi,  Sacr.  concil.  nova  et  amplissima  collectio  (Florenz  1759)  II,  691  f. 

•  ,8trampitKa  Bnlgaricnm  nomen  esse  narrat  inscriptio  martyrii  XV  mar- 
tyrum,  auctore  Theophylacto,  Bnlgariae  archiepiscopo,  nbi  additur  olim 
dictam  fuisse  Tiberiopolin,  quod  posterius  mihi  dnbium  videtur.'  Tafel, 
De  Thessalonica  einsque  agro  dissertatio  geographica  (Berolini  1839), 
294,  Anm.  10. 
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den  Stürmen  des  7.  Jahrhunderts  untergegangene  Römerstadt 
des  mittelalterlichen  Dioklitiens  und  des  heutigen  Montenegro, 
die  in  den  Denkmälern  Doclea  heisst  (Einwohner  Docleates, 
,res  publica  Docleatium'  der  Inschriften;  Dioklea  ist  nur  eine 
späte  Form);  die  phrygische  Stadt  hiess  übrigens  auch  Dokela, 
das  jetzige  Doghla.1  In  Kleinasien  gab  es  zwei  bedeutende 
Städte  Namens  Klaudiopolis,  die  eine  in  Honorias  auf  ehemals 
bithynischem  Boden  (jetzt  Bolu),  die  andere  in  Pamphylien 
oder  Isaurien.  Im  13.  Jahrhundert  erscheint  bei  Akropolites 
in  der  Küstenebene  unter  der  Rhodope  bei  dem  jetzigen  Gü- 
mürdzma  gleichfalls  ein  Klaudiopolis,  das  sonst  nicht  bekannt 
ist.  Doch  gibt  es  für  eine  Uebertragung  des  Namens  aus 
Asien  keinen  Beweis.  In  derselben  Landschaft  wird  im  13.  bis 
14.  Jahrhundert  noch  eine  zweite  Stadt  mit  einem  römischen 
Kaisernamen  genannt,  it  rporfravi  bei  Akropolites,  rj  Iparc^iivou, 
meist  rpariavou  x6Xt<;  bei  Kantakuzenos,  ebenso  it  TpomavoO  «£Xtt 
bei  Nikephoros  Gregoras,  die  auch  ein  Gegenstück  in  Asien 
hat.2  Prokopios  kennt  in  der  Provinz  Rhodope  diese  Burgen 
nicht,  obwohl  die  Namen  entschieden  auf  eine  vorjustinianische 
Zeit  hinweisen;  er  verzeichnet  ein  rpartavi  neben  Carsum  in 
der  Provinz  Scythia  an  der  Donau,  Hierokles  ein  Ivanova  bei 
Singidunum  in  der  Provinz  Moesia  superior.  Doch  ist  die  Topo- 
graphie der  europäischen  Provinzen  des  byzantinischen  Reiches, 
selbst  derjenigen,  welche  stets  im  Besitz  des  Reiches  waren, 
wie  das  Küstenland  der  Rhodope,  nicht  so  genau  bekannt,  um 
aus  dem  Nichtvorkommen  der  Namen  in  den  erhaltenen  Quellen 
vor  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  weitgehende 
Schlüsse  ziehen  zu  dürfen.  Mtxpa  Ntxafat,  Xixfxftx,  das  jetzige 
Hafsa  vor  Adrianopel,  ist  keineswegs  ein  Gegenbild  des  grossen 
und  berühmten  kleinasiatischen  Nikaia,  des  Nike*  la  Grande 
des  Villehardouin,  sondern  verdankt  seinen  Namen,  an  Stelle 
des  thrakisch-römischen  Ostudizus,  dem  Sieg  Kaiser  Constantina 
über  Licinius  im   Jahre   315.s     Zu  den   Anklangen,  zwischen 


1  Ramsay,  Hirt,  geography  189. 

1  Gratianopolis  nach  Ramsay,  p.  246,  ,a  temporary  name  of  some  town' 
im  Innern  Kleinasiens,  vielleicht  (p.  226)  Akkilaion  in  Galatia. 

8  Parthey  in  der  Vorrede  su  den  Itinerarien,  8.  VII.  Jiredek,  Heerstrasse 
von  Belgrad  nach  Constantinopel,  S.  49, 100.  Jadeich  in  der  Deutschen 
Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft  1891,  VI,  1.  S.  9. 
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den  Namen  in  Asien  nnd  Thrakien  gehört  auch  Apameia, 
in  Syrien,  in  Pisidien,  in  Bithymen  und  das  vierte  in  der 
Nähe  von  Athyra  (jetzt  Büjük  Tschekmedsche)  in  der  nächsten 
Umgebung  der  Reichshauptstadt,  ein  jetzt  verschwundener  Ort, 
bei  welchem  Kaiser  Basilios  I.  (886)  auf  der  Hirschjagd  ver- 
unglückte,1 und  der  noch  von  Niketas  Akominatos  und  Kanta- 
kuzenos  genannt  wird. 

Andere  Uebertragungen  sind  verbunden  mit  dem  Einfluss 
der  grossen  Culturcentren.  Namen  von  Stadtvierteln  und  Vor- 
städten von  Constantinopel  wiederholen  sich  nicht  nur  im  Osten, 
sondern  selbst  in  Italien  unter  der  byzantinischen  Herrschaft. 
Auf  dem  Aventin  zu  Rom  hiess  eine  Oertlichkeit  Blachernae; 
in  Ravenna  gab  es  einen  Palast  Chalki,  nach  der  XaXxfj,  den 
Propyläen  des  Constantinopler  Kaiserpalastes  so  genannt,  und 
eine  Kirche  S.  Maria  ad  Blachernas.8  Ebenso  nannte  man 
Vorstädte  nach  dem  um  das  einstige  Castell  toö  TaXirou  ent- 
standenen Genuesenviertel  jenseits  des  Goldenen  Hornes.  Ein 
Galatas,  Kalathas,  jetzt  Dorf  Galata  am  Cap  Galata-Burun 
mit  Leuchtthurm,  wird  seit  dem  14.  Jahrhundert  gegenüber 
Varna  auf  der  Südseite  des  Stadthafens  erwähnt.  Vororte 
Galata  gab  es  und  gibt  es  in  Jassy,  in  Pirot,  ja  ich  war  erstaunt, 
ein  solches  Galata,  bewohnt  von  Zigeunern,  die  sich  mit  der  Er- 
ziehung von  Tanzbären  beschäftigen,  in  dem  kleinen  Städtchen 
Karnobad  zwischen  Burgas  und  Sliven  zu  finden.3  Es  ist 
demnach  nicht  auffällig,  wenn  im  14.  Jahrhundert  eine  Oert- 
lichkeit bei  der  Bulgarenhauptstadt  Trnovo  Pera  hiess,  nach 
dem  zweiten  Namen  des  Constantinopler  Galata;  in  dem  noch 
heutzutage  hoch  auf  der  waldigen  östlichen  Lehne  des  Jantra- 
thaies unterhalb  der  Stadt  bestehenden  Dreifaltigkeitskloster 
zu  ,Pera'  hat  sich  Euthymij,  der  nachmalige  letzte  Patriarch 
von  Trnovo  vor  der  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Türken 
(1393),  mit  der  Revision  der  altslavischen  Uebersetzung  der 
heil.  Schrift  beschäftigt.4 


1  Vita  des  Patriarchen  Euthymios  ed.  De  Boor,  cap.  1. 

9  Diehl,  £  tu  des  sur  l'administration  byzantine  dans  l'exarchat  de  Ravenne 

(Paria  1888)  278. 
*  Jiredek,  Fürstentum  Bulgarien,  8.  616. 
4  Biographie  des  Euthymij  von  dem  späteren  Metropoliten  von  Kiev,  dem 

Balgaren  Grigorij  Camblak:  ho  Ihpoy  micofio  ciainTi  TtopHTk,  *TCT*ai|ioy-i* 
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Zum  Schlosse  noch  etwas  über  Namensübertragungen 
durch  Colonisirung  von  Gefangenen.  Nach  Akropolites  hat  der 
balgarische  Car  Kalojan  (1 196—1207)  Gefangene  ans  Thrakien 
an  der  Donau  angesiedelt  in  Colonien,  welche  die  Namen  der 
eroberten  Städte  und  Dörfer  führten:  ,tbv  8fc  Xabv  ax4pa<;  £xe(8cv 
rcepl  ikq  rapappo(a?  xaOflJei  xoü  "Iarpou,  ex  töv  töfoiv  töv  fjV&pänco&opivwv 
xü>pu5v  xat  x6Xeo)v  xa$  xXifasi;  £mOetc  Tai;  otx^aeatv4  (ed.  Bonn  p.  26). 
In  den  Briefen  des  Erzbischofs  Demetrios  Chomatianos  ist  zu 
lesen,  wie  damals  von  den  Bulgaren  auch  einige  Einwohner 
des  makedonischen  Berrhoia  zur  Donau  übersiedelt  wurden: 
,8dotux<*><  ob?oexto6£vTe{  ei{  zou<;  xap3t  xbv  wrajibv  tbv  Aav6ßtov  *tfp- 
(Aova^.1  Es  gibt  in  Bulgarien  einige  Namen,  die  von  diesen 
Colonisationen  herrühren  können.  Die  Stadt  Ruäduk  heisst 
bulg.  Rus4  (Einwohner  Rüsnenec),  Russy  in  den  ungarisch- 
türkischen Verträgen  1503,  1519  (gedruckt  Rwcz,  Kusly),  Rosi 
bei  Domenico  Negri,  Russi  auf  den  Karten  des  Mercator  und 
in  den  Acta  Bulgariae  ecclesiastica,  Ruse  in  einer  slavischen 
Vita  des  heil.  Georg  von  Kratovo  aus  dem  16.  Jahrhundert* 
Der  in  seiner  Umgebung  fremdartige  Name  weist  auf  *Po6oiov 
('Pctotov  der  Acta  patriarchatus),  Rüsiö  des  Idrisi,  Rossa  der 
Kreuzfahrer,  Rousse  zur  Zeit  des  lateinischen  Kaiserthums, 
einen  bedeutenden  Ort  im  südöstlichen  Thrakien  auf  der  Strasse 
von  Rhaidestos  nach  Ainos,  Sitz  eines  Erzbischofs,  mit  einer 
bei  Akropolites  und  Kantakuzenos  Ktac6;  genannten  Burg.  Tür- 
kisch hiess  die  Gerichtsbarkeit  KeSan,  der  Hauptort  Rusköi, 
Urusköi;  jetzt  nennt  man  das  Dorf  nur  Keäan.  Auch  das 
Dorf  Pirgos  an  der  Donau  oberhalb  RuSäuk,  schon  1431  ur- 
kundlich genannt,8  dürfte  seinen  Namen  von  irgend  einem  fernen 
U6p-foc  haben.  Ebenso  stammt  der  Dorfname  Kalakistra 
zwischen  Pleven  und  Trnovo  von  einer  griechischen  Colo- 
nisation  ferner  Zeiten. 

rMACKM*  n  icakha  hm*a  MtAiy,  in  der  Ausgabe  des  Archimandriten  Leonid, 
Glasnik,  Bd.  81,  8.  270. 

1  Ausgabe  von  Cardinal  Pitra  in  den  Analecta  sacra  et  classic*,  Juris  eccl. 
Graecorum  selecta  paralipomena  (1891),  col.  217  (Nr.  48). 

1  Aasgabe  von  Jagid,  Olasnik,  Bd.  40  (1874),  8.  126:  tu  A»V""  "  ■*«* 
Psyct  tkck  rA4r«4MMi«  M»»ucTysk.  Ueber  dieses  Dorf  Monastir  (jetst 
Gorni  i  Dolni  Monastirci)  Jirecek,  Cesty  190. 

*  In  einer  walachischen  Urkunde,  8bornik  des  bulgarischen  Unterrichts- 
ministeriums IX,  279. 
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Vielleicht  gehört  dazu  auch  das  erst  im  14.  Jahrhundert 
auftauchende  Nikopol  an  der  Donau,  in  der  Gegend  des  zu- 
letzt bei  Theophylaktos  Simokattes  in  den  Slavenkriegen  des 
Kaisers  Mauricius  genannten  römischen  Securisca.  Es  fehlt 
in  den  reichen  Daten  des  Arabers  Idrisi  im  12.  Jahrhundert 
und  in  dem  mit  Ortsnamen  nicht  sparsamen  Gedicht  des 
Manuel  Philes  an  den  Feldherrn  Glavas  (um  1305).  Als  die 
Invasionen  der  Türken  aus  Thrakien  den  Haemus  zu  über- 
schreiten begannen,  gewannen  die  Donaufestungen  für  die 
Bulgaren  einen  grösseren  Werth.  Damals  taucht  Nikopol  zuerst 
auf.  Car  Joannes  Alexander  datirte  1352  ein  Privilegium  an 
die  Venetianer  ,in  Nicopoli'.1  Zu  Ende  des  bulgarischen  Reiches 
war  Nikopol  die  Hauptfestung  desselben;  nach  türkischen  Be- 
richten wurde  Car  Joannes  SiSman  hier  bezwungen  und  ge- 
fangen, worauf  es  für  Jahrhunderte  die  türkische  Hauptstadt  des 
centralen  Bulgariens  blieb.  Nikopol,  Vidin  und  Silistria  waren 
Hauptorte  der  drei  Sandzaks  an  der  unteren  Donau.  In  der 
Zeit  des  Königs  Sigismund  wird  es  als  ,castrum  Maioris  Nico- 
pohV  erwähnt,  gegenüber  ,Kys  Nycapol*  (magy.,  Klein-Nikopol) 
auf  dem  ugrovlachischen  Donauufer,  dem  jetzigen  Turnu  Ma- 
gureli,  das  als  wichtiges  Vorwerk  der  grossen  Donaufestung 
bis  1829  in  türkischem  Besitz  war.2  Dem  Namen  nach  zunächst 
liegend  wäre  die  Annahme  eines  Zusammenhanges  mit  dem 
von  Kaiser  Traian  gegründeten  Nicopolis,  3  St.  nw.  von  Trnovo 
bei  dem  heutigen  Dorfe  Nikjup,  einer  auch  in  ihren  Trümmern 
grossen  Stadt,  bekannt  durch  die  fast  400  Typen  der  Münzen 
NixoftoXt-wv  Ttpb$  "Icrpov,  mit  Personificationen  sowohl  des  Haemus 
mit  einem  Bären  als  des  Ister  als  Flussgott,  zuletzt  erwähnt 
unter  Kaiser  Mauricius.  Doch  ein  Zusammenhang  zwischen 
Nicopolis  unter  den  Vorhöhen  des  Haemus  bei  Trnovo  und 
Nikopol  an  der  Donau  ist  schwer  anzunehmen,  denn  der  Ab- 


1  Ljubic*,  Listine  III  (=  Monumenta  spectantia  historiam  Slavorum  meri- 
dionalium  III),  S.  247.  HmctnoAk  bei  den  slavischen  Schriftstellern  um 
1400,  Camblak  (Per.  Spis.  II,  1,  61),  Konstantin  dem  Philosophen  u.  s.  w. 

'  Ueber  Bruun's  einst  auch  von  mir  wiederholte  Theorie  vgl.  meine  Notiz 
Archiv  für  slar.  Phil.  XIV,  271.  Ueber  das  heutige  Nikopol  und  dessen  »aus- 
nahmslos aus  benachbarten  antiken  Niederlassungen*  stammenden  römi- 
schen Funde  vgl.  Kanitz,  Donau-Bulgarien  und  der  Balkan  II  (Leipzig 
1877),  176  f. 
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stand  vom  Ende  des  6.  bis  zum  14.  Jahrhundert  ist  zu  gross. 
In  der  Zwischenzeit  erscheint  der  Name  in  einer  einzigen  Schrift, 
welche  die  Gründung  von  ,Nikopol  an  der  Donau*  in  die  zweite 
Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  verlegt;  es  ist  eine  Visio  des  Pro- 
pheten Isaias,  eine  apokalyptische  Mischung  von  Orakel  und 
Geschichte,  als  historische  Quelle  nicht  ernst  zu  nehmen.1 

Die  Notiz  des  Akropolites  könnte  auf  eine  andere  Traia- 
nische  Siegesstadt  weisen,  die  im  Innern  der  Rhodope  noch 
im  Mittelalter  vegetirte  und  im  14.  Jahrhundert  bewohnt  war, 
auf  Nicopolis  ad  Nestnm  (Ovikdaq  Nixorc6Xea>s  *pbq  Mto  der 
Münzen  aus  dem  2.  und  3.  Jahrhundert).  Unter  den  Bischof- 
sitzen der  Metropoliten  von  Philippopolis  und  Philippi,  welche 
den  grössten  Theil  der  Rhodope  verwalteten,  wird  dieses  Niko- 
polis  der  Rhodope  in  den  alten  Katalogen  nicht  genannt,  aber 
eine  eigene  Kirche  Ntxox6Xeo>;  in  der  exopyja  Bpoxi);  erwähnt 
die  Notitia  des  Basilios.*  Zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
war  sie  der  Metropolie  von  Philippi  untergeordnet.  Im  Februar 
1329  hat  Kaiser  Andronikos  HI.,  nachdem  er  das  bisher  zur 
Metropolie  Zeppäv  gehörige  Bisthum  Zrxvwv  zu  einer  eigenen 
Metropolie  erhoben,  zum  Ersatz  dafür  der  Kirche  von  Seres 
,tt;v  arfiundxrp  ijciaxorrjv  Ntxoft6Xeu>c,  fjitc  hi'kti  xp6*cepov  (n&  Ttpr 
drytwxflrnQv  pTppfaoXiv  «fnXfoncwv'  zugetheilt.  Das  kaiserliche  *p6- 
oroqfjjwt  wurde  im  April  dieses  Jahres  durch  einen  Synodal- 
beschluss  genehmigt,  der  wieder  vom  Kaiser  durch  eine  neue 
Urkunde  bestätigt  wurde.5  Die  Ruinen,  heute  noch  allgemein 
als  Nikopol  bekannt,  liegen  am  linken  Ufer  der  Mesta  bei 
den  Dörfern  Isirlyk  (wohl  Hissarlyk)  und  Mardov  Öiflik,  in 
der  Nähe  einer  Therme  (ungefähr  +  50°  C.)  auf  einem  wasser- 
reichen Thalboden;  sichtbar  sind  Trümmer  der  Stadtmauern, 
1 — 2  Meter  hoch  und  1*5  breit,  mit  Spuren  von  Thürmen,  die 
Grundmauern  einer  Akropole  und  Stätten  von  Kirchen,  Sveta 
Nedelja  (Kuptouf),  Sveti  Kostadin,  Sveta  Bogorodica.4   Der  Sage 


1  Siehe  Anhang  IL 

*  Georgias  Cjprius  ed.  Gelser,  p.  4,  Nr.  67. 

a  Acte  patriarchatos  ed.  Miklomch  et  Müller,  I,  p.  146—149. 

4  Beschreibung  in  dem  anonymen  Reisebericht  über  die  Thller  der  Strome, 
Mesta  und  Bregalnica  im  balg.  Sbornik  XII  (1896),  S.  228—881  (8.  280 
eine  griechische  Inschrift  ron  dort  mit  dem  Namen  eines  Thrakers 
AitfXat  BciOuoc). 
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nach  ist  die  Stadt  von  den  Türken  zerstört  worden.  An  Stelle 
des  türkischen  Lagers  soll  dann  am  rechten  Ufer  gegenüber 
den  Ruinen  die  heutige  Stadt  Nevrokop  entstanden  sein,  erst 
in  der  Türkenzeit  erwähnt,  aber  bald  als  Sitz  eines  Bischofs 
genannt,1  heute  ein  bedeutender  Ort  mit  1310  grösstenteils 
mohammedanischen  Häusern. 


Anhang. 

I.  Die  bulgarischen  Burgen  bei  Manuel  Philes, 

Das  ungefähr  1306  verfasste  Lobgedicht  des  Manuel  Philes  (über 
diesen  Dichter  vgl.  Krumbacher,  Geschichte  der  byzant.  Literatur,  2.  Aufl., 
774 — 779)  an  den  Feldherrn  Michael  Glav&s  Tarchaniotes  war  mir  in 
den  Jahren,  wo  ich  Gelegenheit  hatte,  die  Landschäften  längs  der  Balkan- 
kette Öfters  zu  bereisen,  leider  unzugänglich.  Die  Kenntniss  der  zahl- 
reichen darin  enthaltenen  geographischen  Namen  hätte  bei  dem  Besuch 
der  vielen  scheinbar  geschichtslosen  Burgruinen  des  östlichen  Haemus 
manche  nützliche  Winke  geben  können.  Die  Existenz  der  Ausgabe  der 
Werke  des  Philes  von  E.  Miller  (Paris  1855 — 1857)  blieb  mir  nicht  un- 
bekannt, jedoch  war  dieses,  wie  es  scheint,  seltene  Druckwerk  in  den  mir 
damals  zugänglichen  Bibliotheken  nicht  aufzutreiben.  Das  ganze  Gedicht 
an  Glaväs  ist  darin  im  II.  Bd.,  S.  240 — 255  (Nr.  237)  abgedruckt;  einen 
Theil  der  Namen  hat  der  Herausgeber  mit  Hilfe  von  Hase  zu  erklären 
versucht.  Seitdem  hat  der  Secretär  der  kais.  russischen  Gesellschaft  der 
Bibliophilen,  Herr  Chrysanth  Loparev  (lies  Loparjöv),  diesem  Lobgedicht 
eine  eigene  Monographie  gewidmet:  ,Der  byzantinische  Poet  Manuel  Philes 
zur  Geschichte  Bulgariens  im  13. — 14.  Jahrhundert'  (BüSaHTificKift 
U03TL  MaHyH.aT>  3>h^t>  kt>  HCTopiü  Eoarapin  Hb  XIII— XIV  wbsk), 
Petersburg,  Buchdruckerei  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  1891, 
8°,  54  S.  (Text  S.  47 — 54).  Dem  russischen  Gelehrten  ist  die  Feststellung 
der  Ortsnamen  theilweise  besser  gelungen  als  Hase  und  Miller,  aber  er 
musste  dennoch  vieles  unaufgeklärt  lassen.  Ein  Versuch,  die  Burgnamen 


1  Ein  Bischof  Nsupoxoidou  1606  Bys.  Zeitschr.  HI,  276.  Vereinigung  der 
Biathtimer  von  Nevrokop  und  Zichna  1666,  Sathu,  Bibl.  graeca  medii 
aevi  m,  691. 
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gegen  Karl  I.  von  Anjou  und  seine  Bundesgenossen  (1281)  in  Albanien, 
dann  gegen  die  Serben  unter  König  Stephan  (Dragutin)  und  Uroä  II. 
(Milutin)  und  deren  Verbündeten,  den  abtrünnigen  byzantinischen  Edel- 
mann Koteanitzes,  in  Makedonien.1  Auch  die  bulgarischen  Caren 
Terterij  I.  (Tspiep^)  und  Smil  oder  Smilec  (2fjuXo$)  werden  erwähnt. 
Endlich  wird  Glaväs  wegen  seiner  Feldzüge  gegen  den  merkwürdiger 
Weise  nicht  mit  Namen  genannten  Garen  Theodor  Svetislav  gefeiert 
(1304).  Loparev  (S.  45)  verlegt  die  Abfassung  des  Gedichtes  um  1307. 
Es  ist  aber  jedenfalls  vor  dem  Ausbruch  der  Kriege  zwischen  den  Byzan- 
tinern und  der  Söldnercompagnie  der  Katalanen  im  Jahre  1305  (über  die 
Chronologie  G.  Caro,  Byz.  Zeitschr.  VI,  124)  verfasst. 

In  Thrakien  sind  B£6iq  (Viza)  und  Bpuat;  (Bunar  Hissar)  wohl- 
bekannt. Zxorcoö  «ppoupiov  (V.  76)  ist  das  jetzige  Skopo,  türk.  Üsküp, 
rechts  vom  Wege  von  Bunar  Hissar  nach  Kyrkklissl.  Ui-zpa  (V.  79)  hat 
schon  Miller  gut  bestimmt  als  das  Dorf  Petra  nw.  von  Kyrkklissä.  Die 
Lage  von  2x&ceXo$  (V.  84)  unterliegt  auch  keinem  Zweifel:  eine  grosse 
Burg,  einst  auch  Bischofsitz  bei  dem  jetzigen  Skopelos,  türk.  Eskipolos, 
nördlich  von  Petra,  drei  Stunden  von  Kyrkklissä.  Der  polnische  Reisende 
Oswi§cim  sah  hier  1636  noch  die  Mauern  eines  Schlosses  mit  fünf 
Thürmen,  mit  einer  Kirche  und  einigen  Brunnen  (bulg.  Übersetzung  im 
Period.  Spisanie,  Bd.  V,  Heft  19,  S.  68);  eine  Beschreibung  der  Ruinen 
yon  Conßul  Tissot  ist  in  der  Revue  archäologique  1868,  465  mitgetheilt. 

Bekannt  sind  auch  die  Küstenstädte  Agathopolis,  Sozopolis, 
Anchialos,  Mesembria.  Wichtig  ist  die  letzte  Erwähnung  der  einstigen 
Vespasianischen  Veteranencolonie  Golonia  Flavia  Pacis  Deultus,  AeßeXi6<; 
der  Byzantiner,  als  deren  letzte  Spur  man  bisher  die  Notiz  bei  Niketas 
Akominatos  betrachtete,  welcher  berichtet,  wie  Kaiser  Alexios  III.  vor  den 
Lateinern  1203  aus  Constantinopel  hieher  floh.  Nun  erfahren  wir,  dass 
die  Stadt,  deren  Trümmer  bei  Jakyzly  am  Westende  der  südlichsten  der 
drei  Lagunen  von  Burgas  von  Skorpil  gefunden  wurden  (vgl.  Arch.  epigr. 
Mitth.  X,  167 ;  eine  ausführliche  Beschreibung  von  den  Brüdern  Skorpil  mit 
Plänen  im  bulg.  SbornikIV,  134  f.),  noch  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 


1  Korov(T$r]c  des  Pachymeres,  KoteovCtCtjc  bei  Philes.  Auch  bei  Kantakuzenos, 
1.  m,  cap.  39  ein  Koreovd^?  aus  Thessalonich  während  der  Kriege  zwischen 
den  Parteien  der  Kantakuzenen  und  Palaiologen  nach  1341.  Ein  Laskar 
Kotanic  wird  als  ehemaliger  Besitzer  eines  Grundstückes  bei  Stip  er- 
wähnt in  einer  Urkunde  des  Caren  Stephan  bei  Florinskij,  naiuiTHHUi 
3aioH04aTe-ii>Hoft  AbjrrejiHOCTH  Aym&B&  (russ.  Denkmäler  der  gesetzgebe- 
rischen Thätigkeit  Duian's,  Kiev  1888,  8.  86). 
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des  Philes  nicht  so  weit  im  centralen  Thrakien  zu  suchen.  Ich  halte 
Karya  für  identisch  mit  Staro  und  Novo  Orächovo,  türkisch  Derviä  Jovan, 
nahe  oberhalb  der  Mündung  der  Kamäija  in  das  Schwarze  Meer.  Bulgarisch 
orech  (orjach)  und  griechisch  xocpöa  bedeuten  dasselbe,  die  Nuss;  gleich- 
bedeutende Ortsnamen  in  zwei  Sprachen,  wie  Bjala  Aspro  u.  A.,  sind  an 
dieser  Küste  nicht  selten  (vgl.  meine  Abhandlung  über  die  Petschenegen 
und  Eumanen  in  Bulgarien,  Sitzungsber.  der  kgl.  böhm.  Gesellsch.  d. 
Wissensch.  1889,  S.-A.  17,  21).  Zxsv6v  (V.  191),  eine  Passbefestigung, 
lässt  sich  nicht  bestimmen.  Der  sonst  unbekannte  IlaT^ifxfaxou  6  t6tco<; 
(V.  193)  erinnert  Loparev  an  den  Personennamen  Tzimiskes.  Die  Burg 
lag  jedenfalls  im  Thal  der  vereinigten  Kamäija,  denn  die  Namen  sind  in 
einer  gewissen  geographischen  Beihenfolge  mitgetheilt.  Die  Bildung  des 
Namens  scheint  mir  klar  zu  sein:  Paöernysltsk-B  von  einem  Personen- 
namen Paßemysl  (vgl.  Paäemil  in  der  Inschrift  von  2iöa,  Mon.  serb.  12, 
Paöemira  im  Evangelistar  von  Cividale,  Raöki  Docum.  884),  wie  die  Burg 
Äitomisk,  eigentlich  fttomyslBsfcB,  im  oberen  Strumagebiet  und  das  Kloster 
2itomi£li6  an  der  Narenta  von  einem  2itomysl,  nach  Miklosich,  Die 
Bildung  der  slavischen  Personennamen,  Denkschr.  der  kais.  Akad., 
X.  Bd.,  S.  64. 

Ote^örpia  (V.  211)  ist  Ovöaga,  der  bulgarische,  auch  von  dem 
polnischen  Reisenden  Otwinowski  1557  erwähnte  Name  für  das  Balkan- 
dorf Öenge  (mit  Burgruine)  auf  dem  Wege  von  Provadija  nach  Karnobad 
(Jireöek,  Cesty  po  Bulharsku  634,  670).  O&pßfr^ov  (V.  211)  bestimmte 
Loparev  ganz  richtig  als  Yrbica,  das  Centrum  der  Landschaft  Gerlovo 
im  Balkan  südlich  von  der  altbulgarischen  Hauptstadt  Preslav,  am  alten 
Wege  von  Preslav  nach  Thrakien.  Tb  Ko£(oxog  acru  (V.  212)  ist  ver- 
schieden von  der  gleichnamigen  Burg  an  der  Pontusküste.  Es  ist  ohne 
Zweifel  die  Burgruine  Közjak,  1  St.  nö.  von  Kote]  (Kazan)  auf  dem  Wege 
nach  Yrbica  (Arch.-epigr.  Mitth.  X,  150,  Cesty  537).  Neuerdings  wurde 
dort  ein  Stück  einer  mittelalterlichen  bulgarischen  Inschrift  auf  einer 
Ziegelplatte  gefunden  und  von  Y.  D.  Stojanov  im  ,Periodi£esko  Spisanie* 
der  bulg.  liter.  Gesellschaft  in  Sofia,  Bd.  VII  (1890),  S.  795  ver- 
öffentlicht:   AfiX1 | "kCTOA |  K*K  CTBVVpH 


1  Vielleicht  (iuTpH)4px-k?  Vgl.  die  swei  im  Kloster  von  Batoievo  im 
Balkan  bei  Sevlijevo  unlängst  entdeckten  und  vom  Director  des  National- 
museums in  Sofia  Herrn  Dobrusty  im  Sbornik  des  bulg.  Unterrichts- 
ministeriums XIII,  440 — 442  veröffentlichten  Inschriftenfragmente:  ein 
»Patriarch  aller  Bulgaren*   (nATpHApfk  ictai   BAirtpoMi)  hat  mit  Gottes 

SHsuftbtr.  d.  phiL-hfet.  CL  GX1XVL  Bd.  11.  Abb.  6 


82  XI.  Abhandlung:    Jiretek. 

r|(pa)A^  Kw3*kK*k  A^-kcAi**1  kh±  .  k  .  h  .  a  .  I  A(tHt)>  A(*)^ 
CBATaro  H  |  umha  h  up-kKOK  es  |  ATaro  NtiKOAaiL  Es  erbaute  also 

ein  Balgare,  dessen  Name  nicht  erhalten  ist,  den  grad  Kozjak  (Stojanor 
liest  KtU3vfctrk,  Kozjan,  nennt  aber  die  Bargstelle  auch  Kozjak)  am 
24.  Jnni,  am  Tage  des  heil.  Johannes,  nnd  eine  Kirche  des  heil.  Nikolaus. 
Ataßatva  hält  Loparev  für  Devna  (Dävfta),  Devina  der  Bagnsaner  Giorgi 
1595  and  Luccari  1605,  bei  den  Buinen  von  Marcianopolis  westlich  Ton 
Varna.  Der  Name  ist  allerdings  derselbe,  ein  Adjectiv  von  döva,  devaja 
xapöävo;,  die  Lage  ist  aber  in  der  Nähe  von  Kozjak  zu  suchen.  Es  ist 
höchst  wahrscheinlich  der  steile  Berg  Grad  oder  Vida,  türk.  Kyz-tepl 
(Mädchenhflgel)  genannt,  mit  Besten  einer  kleinen  Borg  am  Gipfel,  auf 
der  Westseite  des  tiefen,  türk.  Demir-kapu  (Eisernes  Thor)  genannten 
Passes  von  Kotel,  welcher  der  Sage  nach  seinerzeit  durch  eine  Kette 
gesperrt  zu  sein  pflegte  (Arch.-epigr.  Mitth.  X,  149).  Das  türk.  Kyxtepe 
wird  wohl  nur  eine  freie  Uebersetzung  eines  slavischen  Dövina,  ans* 
gesprochen  Djavina  (sc.  gora),  sein;  die  griechische  Form  ist  überdies  von 
dem  anklingenden  3taßa(vw  beeinflusst.  Der  Name  ist  nicht  ans  Philes 
allein  bekannt.  Lachanas  bat  den  Protovestiarites  Murinos  mit  10.000 
Mann  fat  to>  Ataßaivi  an  der  Spitze  eines  schwächeren  Balgarenheeres 
geschlagen  (Pachymeres,  Mich.  Pal.,  1.  VI,  cap.  19).  rpaporfw)  (ttj;  Ata- 
ßatva$,  tt^  rpa(juz(vr]^  xfev  ?&:ov  V.  213)  ist  Agerminl  des  Idrisi  auf 
der  Strasse  von  Migali-Beriskläfa  (Gross-Preslav)  nach  Sliven;  Tomaschek 
(über  Idrisi  in  den  Sitzungsber.  der  kais.  Akad.,  Bd.  113,  S.  313)  suchte 
es  bei  Hassanfaky  in  der  Landschaft  Tozluk,  was  zu  abseits  liegt;  zum 
Namen  vgl.  formen  bei  Nevrokop.  Unbekannt  bleiben  Oivuxc;,  slav. 
Inok  ,der  Mönch',  flsTpo^ouvo;,  ,Petershügel',  bulgarisch  wohl  Petrov 
VLrh  oder  Petrovo  btrdo,  öeof'jXaxwj ,  wohl  eine  Burg  des  heil. 
Theophylaktos,  Namen,  die  vielleicht  zu  den  grossen  Bargruinen  am 
Joch  von  Vrbica  gehören.  Dafür  ist  'A^epdfc  t6to;  (V.  216)  nach  meiner 
Meinung  mit  dem  jetzigen  Iöera  (türk.  Veöera)  zusammenzustellen, 
einem  Dorfe  an  der  Bakovska  Beka  in  einem  engen  Waldthale  südlich  von 
Kotel.   Nach  Oswi$cim  (1636)  nannte  man  damals  den  ganzen  Deli- 


Hilfe  den  Wald  in  dieser  Einöde  ausgerodet  (H3ckx*x  r+0*  *  C,H  ■ft«TMm) 
and  eine  Kirche  der  Matter  Qottes  and  des  heil.  Joannes  Bogoslov  (Theo- 
logos) gegründet,  unter  dem  Caren  Michael  (Michael  Äsen  1246 — 1267), 
,Sohn  des  grossen  Caren  Äsen  und  Enkel  des  alten  Äsen  Car*. 
1  Die  Worte  m-scaim  und  ctATsr«  ganz  ausgeschrieben,  obwohl  sie  in  Ur- 
kunden fast  immer  abgekürzt  zu  lesen  sind  und  Inschriften  sonst  an 
Ligaturen  sehr  reich  su  sein  pflegen. 
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Kamöik  bulgarisch  Iöera,  türkisch  Kand2i-suju,  wobei  zu  beachten  ist, 
dass  dieser  polnische  Beisende  den  Fluss  in  dessen  Unterlauf  weit  abwärts 
bei  Öenge  passirte.  Da  ich  von  einer  Burg  in  Iöera  selbst  nichts  hörte, 
kann  Aöera  des  Philes  das  gegenwärtig  von  Eichenwald  bewachsene 
Castell  von  Gradec  sein,  am  linken  Ufer  der  Rakovska  Reka  vor  ihrem  Zu- 
sammenfluss  mit  der  Kotleänica  (Arch.-epigr.  Mitth.  X,  149;  Cesty  541), 
5 — 6  Kilometer  von  Iöera  abwärts.  roXo-yX^vrou  x6kq$  (V.  217),  bulg. 
also  Gologled  (ungefähr  der  ,kahle  Anblick'),  ist  unbekannt.  Das  darauf 
folgende  'AOfrfc  (V.  217,  327)  befand  sich  meiner  Ansicht  nach  bei  dem 
grossen  Dorf  Tiöa  (türk.  Öatak),  nördlich  von  Kotel  am  Oberlauf  des 
Akylly  Kamöik,  der  bulgarisch  heute  allgemein  gleichfalls  Tiöa  genannt 
wird.  Tb  xpotatbv  äavj  twv  BeXXe-fpi&uv  (V.  218),  wohl  der  Geburtsort 
des  bulgarischen  Feldherrn  Aaptavbt  Ix  BeXXefpiSüw  (V.  205),  ist  weder 
das  serbische  noch  das  albanesische  Belgrad  oder  Berat,  sondern  wahr- 
scheinlich die  Burgruine  Bjälgrad,  die  eine  Stunde  westlich  von  Preslav 
gezeigt  wird.  Das  benachbarte  ZxooSatva,  bulg.  Studena,  ist  an  den- 
selben Haemusübergängen  bei  Preslav  zu  suchen. 

Es  folgen  Burgen  am  Südabhang  des  Haemus.  IIupYMJtov  (V.  220) 
suche  ich  bei  dem  Dorf  Burgu diu k,  jetzt  officiell  Gorne  Alexandrovo 
genannt,  wo  sich  die  Strassen  von  Sliven  nach  Burgas  und  von  Jambol 
nach  Kotel  kreuzen.  Kipuxivoc  (in  Loparev's  Abdruck  K6{xaiva),  also 
Kamen a,  die  ,Steinburg',  ist  unbekannt.  Die  daneben  genannte  lontjpo; 
x6Xt<;  lag  westlich  von  Burgudiuk  bei  dem  jetzigen  Dorf  Sotir,  3/4  St. 
ö.  von  Sliven  am  Südfuss  des  Gebirges,  wo  sich  ein  Beitpfad  über  Iöera 
und  Zeravna  nach  Kotel  in  die  Waldberge  wendet.  Dann  folgt  im  Ge- 
dichte TT&  Moxpeivouq  xbv  tötcov  tyjs  üar^ßou  (Y.  224),  das  jetzige  Dorf 
Mokreni  (Cesty  540)  nördlich  von  Burgudiuk;  der  zweite  Käme  Paöovo 
ist  mir  als  Ortsname  nicht  bekannt.  K?£vhi>v  acru,  auch  aus  anderen 
Quellen  gut  bekannt,  lässt  sich  nicht  sicher  feststellen.  Dafür  besteht 
'Ae?ö<;,  das  jetzige  Aitos,  noch  zu  unserer  Zeit.  Hier  springt  die  Be- 
schreibung zurück.  Oujtiov  (V.  230),  das  vor  Vj  ITpoßirou^  (Provadija) 
und  der  alten  Hauptstadt  IIp£a6Xdßac  erscheint,  dürfte  im  Engpass  Ustie 
bei  Preslav  an  der  Tiöa  zu  suchen  sein,  wo  der  Bulgarenfürst  Symeon 
vor  907  ein  Kloster  gegründet  hat  (ha  oycTVH  Tuha,  Epilog  einer  alten 
Handschrift  von  907  in  einer  Gopie  des  15.  Jahrhunderts,  Gorskij  uijd 
Nevostrujev  II,  2,  32  f.).  Das  Wort  bedeutete  im  mittelalterlichen  Bul- 
garien nicht  Mündung,  sondern  Enge.  Ustie  heisst  auch  ein  Engpass 
(im  Dialekt  chüste-to)  an  der  Jantra  oberhalb  Trnovo,  ebenso  in  alt- 
bulgarischen Uebersetzungen  der  Bosporus  (?b  £?ev6v)  bei  Constantinopel. 

0# 


84  XI.    Abhandlung:    JireÖek. 

Nun  kommt  das  obere  Tundiathal.  Merkwürdig  ist,  dass  das  den 
Byzantinern  sonst  bekannte  Sliven  (Istlifnos  des  Idrisi,  ZtO$vo;  des 
Pachymeres  und  Kantakuzenos)  die  Heldenthaten  des  Glavas  nicht  ziert. 
T^epßecteOa  (V.  234)  ist  unbekannt,  aber  nach  meiner  Ansicht  ist  du 
daneben  genannte  BepSfr^a  Tvtrdica,  eine  grosse  Ortschaft  mit  einer 
Fahrstrasse  über  den  Balkan  nach  Elena,  und  Mo«piX(£iov  (V.  236)  west- 
lich davon  der  jetzt  bedeutende  Ort  Mtgliä  (von  mtgla,  Nebel)  in 
einem  Seitenthale  des  Tundzathales,  ebenfalls  Ausgangspunct  eines  Weges 
über  das  Gebirge  nordwärts  nach  Trjavna.  Kpcvö;,  das  gleich  nachfolgt, 
KpYjv6<;,  Kpouv6<;  anderer  Byzantiner,  altbulgarisch  Kr'bn'B  (die  Provini 
Kitütska  chora  in  der  Urkunde  Asen's  II.),  Akrenos  oder  Akmnos  des 
Idrisi  auf  dem  Wege  von  Beroe  nach  Loveö  und  von  Beroe  nach  Serdica,habe 
ich  als  die  grosse  Burgruine  bei  Golemo  Selo  am  Westende  des  Beckens 
von  Kazanlyk  in  der  Balkanschlucht  der  Ti>2a  (türk.  Monastir-deressi), 
eines  Quellflusses  der  Tundia,  am  Ausgangspunct  eines  Saumpfades  nach 
Sevlijevo  und  Loveo"  bestimmt  (Arch.-epigr.  Mitth.  X,  102,  Anm.  88;  Cesty 
151,  Anm.  14).  Beppw  ist  das  bekannte  Beroe,  Bep6tj,  Berna  des  Henri 
de  Valenciennes,  altbulg.  Boruj,  heute  Stara  Zagora,  türk.  Eski  Zaara. 
KwXiva  (V.  237:  Beppw  Ss  tyjv  KwXivav  ex  Beavtafo)  ist  bei  dem  Dorfe 
Kolena,  9  Kilometer  nördlich  von  Stara  Zagora,  am  Eingang  in  ein  Thal 
der  östlichen  Sredna  Gora  (türk.  Karadia  Dag)  zu  suchen.  Beovfc£a  (so  bei 
Miller ;  Loparev  schreibt,  ich  weiss  nicht  warum,  Beav-fcS«)  ist  B*kHM4b 
Kranz,  Krone,  VjänLCB,  sonst  unbekannt.  Zum  Namen  vgl.  die  bei 
Giorgi  und  Luccari  erwähnte  Burg  Venßan  (wörtlich  ,der  Gekrönte'), 
jetzt  ein  Dorf  zwischen  Suinen  und  Provadija  (Cesty  635),  und  Vienaßac 
(Diminutiv)  bei  Nevesinje  (Handelsstrassen  und  Bergwerke  83). 

Nun  folgt  eine  Reihe  von  Städten  des  Donaugebietes,  die  Haupt- 
städte Trnov *  und  Preslav,  dann  Auyztys  (Loveö,  Aoßi-c£6<;  anderer  By- 
zantiner, Lofisa  des  Idrisi),  T^epßsvo;  (der  Bischofsitz  Öerven  bei  Bu&uk), 
BuSivr,  (Vidin)  nebst  der  Donauebene  (tt,v  zepl  Aivvoußiv  eupu/upfav).  Tb 


1  Neubulgarisch  sagt  man  Tirnovo  oder  mit  vocalischem  r  Trnovo  (neutr.)- 
Die  mittelalterlichen  Quellen  haben  aber  stets  Tn>nov  (masc.),  sc.  f« 
die  ,Dornenburg\  6  To'pvoßos  bei  Niketas  Akominatos,  ^  Tipvoßoc  bei  Pacby* 
meres,  Turnow  ungarischer  Urkunden,  auch  in  altrussischen  Schrift60 
Ternov.  In  Bulgarien  wird  es  jetzt  oft  als  Veliko  Twnovo  (Gross-T.)  t*6" 
zeichnet,  zum  Unterschied  von  zahlreichen  Malko  T.  (Klein-T.,  Twnovo 
sc.  selo,  Dornendorf).  Merkwürdig  ist  Nega  (so  aus  griech.  Allya)  Ternovo 
in  einem  Volkslied  aus  der  Landschaft  Razlog,  Sbornik  V,  folklorist.  Thefli 
S.  78,  79,  vgl.  Siämanov  ib.  IX,  604. 
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Upioxplaq  ?po6ptov  (V.  261),  in  welchem  Glaväs  angeblich  den  Bulgaren 
Lachanas  drei  Monate  lang  belagerte,  und  das  er  damals  eingenommen 
hätte,  wenn  er  nicht  durch  Krankheit  zur  Bückkehr  nach  Constantinopel 
gezwungen  worden  wäre,  kommt  sonst  nicht  vor.  Ich  denke  eher  an  das 
grosse  Aplrcpa,  -ca,  altbulg.  Diester  (Durostorum  der  Römer,  türk.  Sili- 
stria),  als  an  das  römische  Sexaginta  Prista,  'ESevwhcpiora  des  Prokopios, 
bei  Ruääuk.  Schon  die  lange  Belagerung  zeigt,  dass  dies  kein  unbe- 
deutendes Castell,  sondern  eine  grosse  Festung  war. 

Im  Kriege  gegen  die  ,Italer'  werden  genannt  Dyrrhachion,  Kpoott 
(Kroja,  Plural  auch  bei  Demetrios  Ghomatianos  und  Akropolites),  Kivvtva 
(Burg  bei  Valona)  und  die  unbekannten  Apeavoßtox6$  und  "Acrcpov. 

Im  serbischen  Kriege  (V.  306  f.)  erscheinen  Eu^ixoXt;  (Ovöepolje)- 
Mop6ßiff8c£  (der  Bischofsitz  Morozvizd  im  Gebiet  der  Bregalnica,  s.  oben 
S.  68),  2x6xia  (Skopje),  SOXaßte;«  (SXaß(crY)  in  der  Urkunde  des  Ba- 
silios  II.  im  Bisthum  von  Morozvizd,  jetzt  verschollen),  II(av?(o<;  (Land- 
schaft Pijanec  im  Quellgebiet  der  Bregalnica),  2Tp6|xot  (Struma?),  Ivpoup- 
pfrfc  (Strnmica),  Aeöpis  (Dibra,  slav.  Debr,  von  dtb£>n>  Schlucht). 

Zum  Schluss  kehrt  Philes  auf  den  bulgarischen  Kriegsschauplatz 
zurück  und  nennt  Bctpva,  dann  nochmals  Qpoßoxou^,  IlpeatiXdßa,  'A6fc(a 
(Tiöa,  s.  oben).  Teoexoßo<;  ist  das  von  Pachymeres  (Andr.,  1.  V,  cap.  28) 
bei  einem  Feldzug  Michaels,  des  Sohnes  und  Mitregenten  des  Kaisers 
Andronikos  IL  gegen  die  Bulgaren  1304  genannte  'Pei^oußis  oder  hypo- 
koristisch  Tea^oß^a,  das  ich  in  den  Monatsberichten  der  kgl.  Akad.  der 
Wissensch.  in  Berlin  1881,  454  mit  Rjächovica  (türk.  Küdirbe),  einem 
Dorfe  mit  Burgruine,  16  Kilometer  nö.  von  Stara  Zagora,  zusammengestellt 
habe.  KvwcfXou  x£8ov  ist  wohl  nicht  Kipilovo  im  Balkan  von  Elena,  sondern 
eine  Burg  südlich  vom  Haemus  in  den  Landschaften  von  Stara  Zagora 
oder  Sliven;  ebendahin  gehört  wahrscheinlich  auch  K<£t£oßoc  (Kaäovo) 
und  Zxeotvtoxoc  (G*rfcHkCKl\).  Touvr^c;  ic6Xt$,  die  Stadt  an  der  Tundia, 
lag  vielleicht  an  der  Stelle  des  römischen  Cabyle  und  des  alttürkischen 
Tauöanli  innerhalb  der  grossen  Biegung  des  Laufes  des  Tundia  am  Ost- 
ende der  SrednaGora  (Arch.-epigr.  Mitth.  X,  135,  208;  Cesty  495 — 496). 
Es  folgen  Adrianopel,  Ame[/.koXi<;  (jetzt  Jambol)  und  endlich  das  von  Anna 
Komnena,  Niketas  Akominatos  und  Pachymeres  bei  Diampolis  erwähnte 
Aap8£«s,  über  dessen  Lage  ich  auch  jetzt  nichts  Bestimmtes  sagen  kann 
(vgl.  Arch.-epigr.  Mitth.  X,  158;  Cesty  552);  der  Name  ist  gegenwärtig 
verschollen. 
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II.    Die    geographisohen    Namen    in    der   bulgarischen  Viaio 

des  Propheten  Isaias. 

Diese  confuse  Mischung  bulgarischer,  byzantinischer  und  romischer 
Geschichte  ist  aus  einer  Handschrift  (serb.  Recension)  des  Preobralens- 
kischen  Klosters  der  Altgläubigen  in  Moskau,  die  aus  den  Sammlungen 
Hilferding's  stammt,  herausgegeben  von  Professor  Ljubomir  Stojanovi6 
im  ,Spomenik'  der  kgl.  serb.  Akad.  der  Wissensch.  HJ  (1890),  S.  190  bis 
193.  Historisch  fast  ganz  werthlos,  hat  sie  dennoch  ein  Interesse  für  geo- 
graphische Studien  und  für  die  Kenntniss  der  mittelalterlichen  Sagen 
des  Landes. 

Der  Titel  lautet:  »Erzählung  (Skazanije)  des  Propheten  Isaias,  wie 
er  vom  Engel  bis  zum  siebenten  Himmel  getragen  wurde.'  Es  wird 
erzählt,  wie  der  Prophet  durch  alle  Stufen  des  Himmels  bis  zur  obersten 
gelangte,  wo  er  die  Stimme  Gottes  vernahm :  ,Isaias,  mein  Geliebter,  gehe 
und  sage  dem  Menschengeschlecht  auf  Erden  alles,  was  dn  gesehen  und 
gehört,  und  wie  es  in  den  letzten  Zeiten  dem  letzten  Geschlecht  ergehen 
wird.'   Darauf  trug  ihn  der  Engel  des  Herrn  wieder  auf  die  Erde  nieder. 

Die  geschichtlichen  Daten  eröffnet  eine  Ursprungsgeschichte  der 
Bulgaren,  die  mit  den  Kumanen  identificirt  werden.  Isaias  nimmt  den 
dritten Theil  ,der  Kumanen,  die  Bulgaren  genannt  werden'  (OTk  KeyittAHH, 
pfKOAtH  EAkrapf)  und  führt  sie  auf  Geheiss  Gottes  von  der  .linken  Seite 
Borns'  über  die  Flüsse  Zatisua  (sie)  und  Ereusa  in  die  zemlja  Kar- 
vunska,  welche  von  den  Römern  (Rimljane)  nnd  Griechen  (Elini)  ver- 
ödet worden  war,  oder  wie  es  weiter  unten  heisst,  ,von  den  Elini  verödet 
war  seit  130  Jahren'.  Hier  siedelte  er  sie  an  ,von  der  Donau  (Dunav)  bis 
zum  Meere'.  Die  »Karvuraskaja  chora'  (vom  griech.  y&pot)  ist  bekannt  aus 
der  Urkunde  des  Caren  Joannes  Asönll.  an  die  Bagusaner  (Mon.  serb.  8); 
es  ist  die  Landschaft  von  Baläik,  das  im  Mittelalter  Kapßwva,  KapßouvJ 
hiess,  Carbona  der  alten  Seekarten  (über  die  Localgeschichte  vgl.  meine 
Bemerkungen  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  X,  183).  Isaias  setzte  auch  den 
ersten  Caren  ein,  Namens  Slav,  der  in  der  Geschichte  nicht  bekannt 
ist.  ,Und  dieser  Car  errichtete  100  Hügel  im  Bulgarenlande  (ckTSOßH 
.  p  .  M*r u Ak  Bk  31 AlAH  BAkr  Apkrrktf) ;  deshalb  nannte  man  ihn 
den  Caren  der  100  Hügel  (.  p  .  AiorHAk  uapk  ).  Und  in  diesen  Jahren 
gab  es  Ueberfluss  an  allem.  Und  es  waren  100  Hügel  in  seinem  Caren- 
reich.  Und  dieser  war  der  erste  Car  im  Bulgarenlande  und  regierte 
119  Jahre  und  starb.'  Die  hundert  Grabhügel,  sto  mogili,  sind  wohl  die 
*Exx;öv  hSuvgi,  welche  Kedrenos  (II,  p.  594)  während  des  Petschenegen- 
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krieges  (1048 — 1053)  unter  Kaiser  Constantin  Monomachos  in  Bulgarien 
erwähnt.  Diese  Ortsbezeichnung  nach  den  in  den  Pontuslandschaften  so 
massenhaft  vorkommenden  Tumuli  scheint  auch  sonst  üblich  gewesen  zn 
sein;  in  der  Abhandlung  über  die  Petschenegen  in  Bulgarien  (Sitzungs- 
berichte der  kgl.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissensch.  1889,  S.  29)  er- 
wähnte ich  eine  Landschaft  am  Prut,  die  noch  jetzt  rumänisch  ,0  Sutä  de 
Movile',  »hundert  Hügel1  genannt  wird.  Das  lange  Lebensalter  der  ersten 
Regenten  in  dieser  Visio  entspricht  auch  den  Ziffern  in  dem  bekannten, 
historisch  allerdings  viel  werthvolleren  Katalog  der  heidnischen  Bulgaren- 
fürsten (Text  in  meiner  Qeschichte  der  Bulgaren,  S.  127). 

Slav's  Nachfolger  Ispor,  dem  vielleicht  eine  Erinnerung  an  den 
Bulgarenfürsten  (um  670 — 680)  Asparuch,  Isperich  des  genannten 
Fürstenkatalogs,  Aspar-chruk,  Sohn  des  Chubraat  in  der  armenischen 
Bearbeitung  des  Ptolemaios  (Patkanov  im  Journal  des  russ.  Unterrichts- 
ministeriums 1883,  März,  S.  26)  zu  Grande  liegt,  lebte  172  Jahre.  Dieser 
bulgarische  Gar  gründete  die  Burgen  Dr'ster  (Durostorum,  j.  Silistria) 
und  Pljuska.  Das  letztere  ist  nXloxoußa  bei  Leo  Diaconus  zwischen 
Preslav  und  Dristra,  DXCoxoßa  in  der  Nähe  von  Preslav  bei  Kedrenos  und 
Zonaras,  ebenso  nördlich  von  den  Haemuspässen  bei  Anna  Komnena, 
Pliska  in  der  altbulgarischen  Uebersetznng  der  Verschronik  des  Constantin 
Manasses;  die  Lage  ist  bei  den  Ruinen  von  Aboba  in  der  Landschaft  von 
Sumen  (türk.  Öumla)  zu  suchen.  Ueberdies  erbaute  dieser  Herrscher  ,die 
grosse  Quermauer  von  der  Donau  «zum  Meere'  (OHk  Ck3A<*  H  Bf  AHKk 
np*k3HA^  *Tk  A°VH4Ba  A*  <*opi),  worunter  offenbar  der  alte 
Trajanswall  in  der  Dobrud£a  zu  verstehen  ist.  Er  vernichtete  viele 
Jsmaeliten'  und  wurde  von  ihnen  an  der  Donau  getödtet.  Wäre  nicht 
die  Donau  genannt,  könnte  man  hier  eine  dunkle  Beminiscenz  an  die 
Kämpfe  der  Bulgaren  mit  den  Arabern  während  der  arabischen  Belagerung 
von  Constantinopel  zur  Zeit  Kaiser  Leo  des  Isauriers  717 — 718  ver- 
muthen  (Theophanes ed.  De  Boor  I,  p.  397 ;  Paulus  Diaconus,  1.  VI,  cap.  47, 
arabische  Nachrichten  über  die  damaligen  Kämpfe  mit  den  Burdian  und 
Sakalibe  bei  Weil,  Gesch.  der  Kalifen  1, 569  Anm.).  Erst  seit  Car  Ispor  sollen 
die  Kumanen  den  Namen  der  Bulgaren  geführt  haben;  nach  der  Visio 
waren  sie  damals  ein  gottloses  Volk,  Feinde  des  griechischen  Kaiserthums 
durch  viele  Jahre.  Ganz  mythisch  ist  Ispors  Sohn  Izot,  der  100  Jahre 
und  3  Monate  in  Pljuska  residirte  und  den  östlichen  Caren  Ozija, 
sowie  Goliad,  den  Franken  aus  dem  Küstenland,  geschlagen  haben  soll. 

Eine  klare  historische  Person  ist  dagegen  dessen  Sohn  Boris, 
fromm  und  rechtgläubig,  der  das  ganze  Bulgarenland  taufte  und  Kirchen 
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drücker,  wie  Riesen  (irkKOTtpki  HacHAkHHi^H,  uko  HcnoAHHH),  und 

verwüsteten  das  Bulgarenland  am  Meere,  und  der  bulgarische  Gar  Peter, 
der  gerechte  Mann,  verliess  das  Carenreich  und  floh  nach  Westen,  nach 
Born,  und  beschloss  dort  sein  Leben'.  Diese  Invasion  der  Biesen  ist  eine 
Anspielung  auf  den  Einfall  der  Bussen  Svjaloslav's.  Dass  Car  Peter  in 
Born  gestorben  sei,  liest  man  auch  in  einem  Apokryph  über  den  Tod  der 
Mutter  Gottes,  denNovakoviö  in  den  ,Starine'  der  südslavischen  Akademie, 
Bd.  18  (1886),  S.  179  herausgegeben  hat.  Dies  erinnert  an  die  bekannten 
Nachrichten  in  der  Correspondenz  des  Papstes  Innocenz  III.  mit  dem 
Caren  Kalojan,  nach  welchen  Peter,  wie  Symeon,  seine  Krone  aus  Born 
erhalten  hatte. 

Eine  der  sonderbarsten  Stellen  der  Visio  ist  die  vielleicht  später 
interpolirte  Identification  des  ConstantinPorphyrogennetes  mit  Constantin 
dem  Grossen!  Constantin,  Sohn  Constantin  des  ,  Grünen*  (Chlorus)  und 
der  Helena,  einer  Witwe  aus  dem  Bulgarenland,  war  geboren  in  Viza 
(BiCfitl  in  Thrakien),  zog  nach  Jerusalem  zur  Auffindung  des  Kreuzes 
des  Herrn,  gründete  sodann  (im  10.  Jahrhundertl)  an  Stelle  der  »kleinen 
Stadt  Vizantija'  das  neue  Constantinopel  und  übersiedelte  auch  die  Bömer 
von  Born  in  dieses  neue  Jerusalem.  Er  zog  dann  an  die  Donau  und 
gründete  dort  die  Burg  Bdin  (fiAHKk),  das  jetzige  Vidin.  Diese  Com- 
bination  stammt  aus  den  Berichten  der  byzantinischen  Weltchroniken 
über  die  Züge  Constantins  gegen  die  Gothen  an  der  Donau.  Uebrigens 
galt  Kaiser  Constantin  der  Grosse  auch  in  der  Tradition  noch  im  10.  Jahr- 
hundert als  der  Gründer  der  Donaustädte.  Nach  Constantin  Porphyro- 
gennetes  (ed.  Bonn,  in,  p.  173,  de  adm.  imperio  cap.  40)  gab  es  damals 
in  Belgrad  einen  TOjpyo«;  toö  drft'ou  xat  \wyakou  Kuvoravrtvoo  xou  ßaaiXeux;. 
Nach  Leo  Diaconus  (1.  VIII,  cap.  8)  hat  Constantin  der  Grosse  Dorystolon 
nach  dem  Sieg  über  die  ,Skythen*  vom  Grund  aus  aufgebaut. 

Als  Peters  Nachfolger  nennt  die  Visio  einen  Kaiser  im  Westen 
Bulgariens,  den  sonst  unbekannten  Sele  vkia  mit  dem  Beinamen  (poreklo) 
Simeklit.  Er  ging  vom  Berge  Vitoöa  bei  Sofia  aus  (OTk  ropkl  piKOMH 
IiHTOUJa),  übernahm  das  Carenreich  im  Felde  Bomania  (dieser  Name 
des  oströmischen  Beiches  blieb  mit  der  Zeit  auf  die  Ebenen  Thrakiens 
beschränkt,  vgl.  Jireßek,  Cesty  95  und  Fürstenthum  Bulgarien  8),  gründete 
im  Bulgarenlande  fünf  Städte,  Plodiv  (sie,  Philippopel;  über  die  Namen 
Plovdin  und  Plovdiv  für  die  alte  Philippsstadt  vgl.  die  Ausführungen  von 
Professor  Kaluzniacki  und  von  mir  im  Archiv  f.  slav.  Phil.  XVI,  694  f.), 
Srem  (Sirmium),  Breznik  (bei  Sofia,  sonst  vor  dem  16.  Jahrhundert 
nicht  genannt),  Srödbc,  NU;  er  residirte  in  Sredec,  regierte  37  Jahre 
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und  starb  unter  der  Burg  Briznik.  Historisch  ist  es  richtig,  dass  nach 
Car  Peters  Tod  der  Westen  Bulgariens  in  den  Vordergrand  trat.  Dann 
folgt  in  der  Visio  12  Jahre  lang  ein  ganz  unhistorischer  zweiter  Symeon, 
vielleicht  aas  Boris  II.  gebildet.  Sein  Nachfolger  war  angeblich  43  Jahre 
lang  Car  Nikifor,  wohl  der  byzantinische  Kaiser  Nikephoros  Phokas;  er 
erbaute  Motik  (Didymoteichos ;  in  der  Urkunde  des  Caren  Asön  II.  an 
die  Ragusaner  Dimot),  Morunec  (der  sonst  nur  aus  einer  serbischen 
Handschrift  aus  der  Zeit  des  Caren  Stephan  Dufian,  Glasnik,  Bd.  56,  S.  100 
bekannte  slavische  Name  für  Christopolis,  das  jetzige  Kavala  gegenüber 
der  Insel  Thasos),  Sör,  im  Westen  Bdigrad  (wohl  Berat  in  Mittel- 
Albanien)  und  Eostur  (Kastoria)  und  an  der  Donau  Nikopol  (tt  HA 
AcytiaBk  NtfKOfiOAk).  Sein  Nachfolger  war  durch  vier  Jahre  sein  Sohn, 
der  weise  Symeon  (GtfAitfONk  Hß*kM0yAPH)  >  e*ne  &anz  erfundene 
Persönlichkeit,  angeblich  ein  schlechter  und  böser  Regent.  Dann  folgte 
aus  einem  anderen  Geschlecht  der  Car  Vasilie,  nämlich  der  historische 
Basilios  IL  (976 — 1025),  ein  tapferer  Mann  (Aioyack  jfpaepk),  der  alle 
kriegerischen  Länder  und  heidnischen  Völker  besiegte  und  80  Jahre 
regierte,  wieder  ,ohne  Frau  und  Sonde';  Basilios  II.  war  in  der  That 
nicht  verheiratet. 

Der  Verfasser  hat  die  bulgarischen  Gegner  des  Basilius  II.  nicht 
verschwiegen,  obwohl  er  von  den  Bulgarenkriegen  dieser  Zeit  keine  Notiz 
nimmt.  ,Und  in  den  Tagen  des  Caren  Vasilie  fanden  sich  Caren,  drei 
Brüder  von  einer  Witwe,  einer  Prophetin  (proroöica):  Mojsej  und  Aron, 
Samoil.'  Das  sind  die  historischen  xo|ay)?6xouXoi,  nur  David  fehlt.  Apo- 
kryph ist  ein  Sohn  Samuels  Avgustian,  der  das  Beich  der  Bulgaren 
und  Griechen  87  Jahre  beherrschte,  vielleicht  entstanden  aus  dem  histo- 
rischen Alusian,  Sohn  Arons  und  Neffen  des  Caren  Samuel.  Auf  ihn 
folgt  durch  3  Jahre  ein  Ungenannter,  sodann  9  Jahre  lang  Roman,  wohl 
der  historische  Kaiser  Roman  111.  Argyros  1028 — 1034,  der  erfolglos 
gegen  den  ,östlichen  Caren'  zog  (eine  Anspielung  auf  den  missglückten 
Feldzug  des  Kaisers  nach  Syrien  1030)  und  aus  dem  Osten  wieder  nach 
der  bulgarischen  Hauptstadt  Pröslav  zurückkehrte.  Dann  regierte  durch 
23  Jahre  ein  ungenannter  rechtgläubiger  und  frommer  Car,  Sohn  der 
»gerechten  Theodora',  der  im  bulgarischen  und  griechischen  Lande  grosse 
Klöster  stiftete;  vielleicht  ist  damit  Kaiser  Constantin  Monomachos  ge- 
meint (1042 — 1055),  Gemahl  der  Zoe  und  Mitregent  und  Schwager  der 
Kaiserin  Theodora.  Als  dessen  Nachfolger  erscheint  der  schöne  Gagan 
(/.rffavot?)  mit  dem  Beinamen  Odelftn,  Odeljan;  der  Name  weist  auf 
Deljan  (AeXerfvog,  noch  jetzt  Personenname  Deljanov  in  Bulgarien  und 
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Russland),  den  Garen  des  bulgarischen  Aufstandes  1040 — 1041  gegen 
den  Kaiser  Michael  den  Paphlagonier.  Er  soll  in  Bulgarien  drei  Städte 
gegründet  haben,  Örven  (den  bekannten  Bischofsitz  Öerven  bei  Buööuk), 
Nesebr  (die  slav.  Form  des  Namens  der  uralten  Seestadt  Mesembria)  und 
&tip,  und  wurde  nach  28 jähriger  Begierung  auf  dem  Ovöe  Polje  von 
einem  Fremdling  getödtet.  Dann  wird  die  7  jährige  Begierung  eines 
Arev  auf  dem  Throne  Gonstantin  des  Grossen  erw&hnt  und  die  17  jährige 
eines  Garen  von  Süden,  Herrn  des  ganzen  bulgarischen  und  griechischen 
Landes,  namens  Turgij.  Die  Yisio  schliesst  mit  den  Worten:  ,Und 
darauf  kamen  abermals  Unterdrücker  und  Betrüger,  genannt  Peöenedzi, 
Ungläubige  und  Sünder/  Dies  würde  auf  die  Petschenegenkriege  in 
Bulgarien  1048 — 1053  hinweisen,  die  sich  nach  1081  unter  Kaiser 
Alexios  I.  Eomnenos  abermals  erneuerten  und  vor  Ablauf  des  Jahr- 
hunderts zur  Vernichtung  dieses  kriegerischen  Steppenvolkes  führten. 

Da  zuletzt  das  bulgarische  Beich  als  vereinigt  mit  dem  griechischen 
erscheint,  die  Herrscher  beider  durcheinander  gereiht  sind  und  die  Grün- 
dung des  zweiten  selbständigen  bulgarischen  Beiches  durch  die  Garen  Peter 
und  AsGn  I.  (1186)  auch  annähernd  nicht  berührt  wird,  dürfte  die  Ab- 
fassung dieser  Schrift  in  die  Zeiten  der  byzantinischen  Herrschaft  in 
Bulgarien  (1018 — 1186)  zu  verlegen  sein.  Das  Ganze  ist  loyal  gegen 
die  Gonstantinopler  Kaiser  gehalten,  ohne  Spur  von  Feindschaft  gegen 
die  Griechen.  Da  auch  kein  Kaiser  aus  der  Familie  der  Komnenen,  auch 
nicht  Alexios,  der  Sieger  über  die  Petschenegen,  erwähnt  wird,  könnte 
diese  Arbeit  eines  bulgarischen  Mönches  in  den  Anfang  der  zweiten 
Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  gesetzt  werden.  Allerdings  wissen  wir  nicht, 
ob  der  Text  in  der  einzigen  bekannten  Handschrift  vollständig  erhalten 
ist  und  wie  viel  daran  spätere  Gopisten  geändert  haben.  Dass  diese  Yisio 
dem  bulgarischen  Chronisten  Paysij  (1762)  bekannt  war,  habe  ich  schon 
im  Archiv  für  slav.  Phil.  XIV,  S.  277,  Anm.  60  gelegentlich  bemerkt. 

Diese  Schrift  ist  nicht  vereinzelt.  Eine  kürzere  Yisio  des  Ißaias 
in  zwei  stellenweise  übereinstimmenden  Versionen  haben  veröffentlicht 
Prof.  Sre6koviö  aus  einem  alten  Godex  miscellaneus  im  Spomenik  Y, 
15— 16  *  und  Prof.  Stojanovi6  aus  einer  jüngeren  Handschrift  ebend. 
III,  193 — 194.   Nur  der  Anfang,  die  Auffahrt  in  den  Himmel,  ist  mit 


1  Die  Handschrift  (die  sogenannte  Sammlung  des  Popen  Dragolj)  verlegen 
Sreökovic"  and  M.  Sokolov  ins  13.,  Jagid  in  den  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts (im  Bericht  Ober  die  33.  Vertheilung  der  Uvarov'schen  Prämie, 
Petersburg  1892,  S.  6,  S.-A.,  rnss.).  Die  Uebersetiung  selbst  stammt  nach 
Jagid  ans  dem  12. — 13.  Jahrhundert,  und  zwar  aus  Makedonien. 
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der  oben  erörterten  Fassung  identisch.  Einzelne  Stellen,  wie  der  Wind 
liv,  von  Xty,  Xtß6{,  verrathen  ein  griechisches  Original;  dass  die  slavische 
Bearbeitung  im  nördlichen  Makedonien  entstanden  ist,  sieht  man  aus  der 
Stelle,  wo  eine  apokalyptische  Schlange  ihr  Lager  auf  dem  Ovöe  Polje 
aufschlagen  wird.  Zahlreich  sind  auch  die  Zusätze  des  slavischen  Be- 
arbeiters in  einer  von  Sre6kovi6  aus  demselben  Codex  (ebend.  S.  10 — 13) 
mitgetheilten  Yisio  des  Propheten  Daniel.  Da  werden  bulgarische 
Herrscher  genannt,  der  ,Kagan'  Michael  (Boris),  Symeon,  der  30  Jahre 
regierte,  und  Peter.  Viele  der  apokalyptisch  verworrenen  Ereignisse 
werden  localisirt,  bei  Srödec,  bei  dem  nahen  Bojana1  und  auf  dem 
die  Stadt  dominirenden  Berge  Vitoäa,  einem  Sammelplatz  , vieler  Heiligen 
aus  allen  Ländern1,  in  dem  aus  den  Feldzügen  Basilios  EL  bekannten 
Pernik  im  Quellgebiet  der  Struma,  in  Mraky  (Landschaft  Mraka  bei 
dem  jetzigen  Radomir),  in  Velbuid  (j.  Kflstendil),  am  Oväe  Polje,  wo 
man  an  der  Quelle  des  Ky  (Kijev  studenbc,  S.  13)  eine  Schlacht 
schlagen  wird,  in  Skopje,  in  Strumica  und  in  Glav'nica  (rXoßivfc^a 
der  griechischen  Quellen;  vgl.  darüber  Geizer,  Byz.  Zeitsch.  II,  49).  Die 
Invasionen  der  durch  Gottes  Fügung  mächtigen  Ismaeliten  über  die 
Donau  bis  Sredec  sind  wohl  auf  die  Züge  der  Ungarn  oder  Petschenegen 
zu  deuten.  Auch  in  einer  südslavischen  Bearbeitung  der  unter  dem  Namen 
des  Methodios  von  Patara  cursirenden  Orakel,  die  meist  den  Islam  und 
die  Araber  zum  Gegenstand  haben  (aus  demselben  Codex,  Spomenik  V, 
18 — 19),  ist  vom  Uebersetzer  eine  Stelle  eingeschaltet,  eine  Begegnung 
von  Leuten  zwischen  Sredec  und  Solun  (Thessalonich)  bei  Veter  (sonst 
unbekannt)  zur  Zeit  einer  Hungersnoth,  also  auch  im  nordöstlichen 
Makedonien. 

Diese  Localisirungen  mit  Ortsnamen  meist  aus  den  Gebieten  zwischen 
Serdica  und  Skopje  und  die  Bolle  des  Isaias  als  Kenner  der  künftigen 
Geschichte  dieser  Länder  gewinnen  eine  Erklärung,  wenn  man  eine 
Notiz  in  einem  serbischen  Yerzeichniss  der  Klöster  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert liest.  In  dem  Kloster  des  heil.  Joakim  von  Osogov  (vgl.  oben 
S.  63,  Anm.  4),  das  nahe  an  der  Strasse  von  Sredec  (Sofia)  über  Velboid 
(Küstendil)  auf  das  Ovöe  Polje  gelegen  ist,  wurde  damals  neben  anderen 


1  Die  Ismaeliter  plündern  du  ganie  Bnlgarenland,  der  ungenannte  Kagan 
(nach  Car  Peter)  trifft  sie  in  8rddec:  ctcTtiMTk  i  im  Gs-kAkBji,  "  ▼*? 
cnssfTk  rfc«M  au  n  tnrrk  *y  Ktwrfc:  'ivctasmti  T*y  iwtoik,  HA'kn  xi 
A«*o*k\  n  »umwprv  rAAi-s*«™  HjuuiMkTf :  MAAHMk  mm,  tu  CHttMk  ct.  Der 
Heransgeber  (8pomenik  V,  13)  liest:  sitrrk  «ff*  «  rkwcTAimt,  was  keinen 
8inn  gibt 
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Reliquien  auch  ,der  Leib  des  heil.  Isaias  des  Propheten*  verwahrt  (Spo- 
menik  V,  30).  So  kam  es,  dass  Isaias  eine  Art  Landespatron  der  Gebiete 
im  Centrnm  der  Halbinsel  wurde.  Auch  das  weiter  südwestlich  gelegene, 
im  10.  Jahrhundert  vom  heil.  Gabriel  von  Lösnovo  (kurze  Vita  im  Glas- 
nik,  Bd.  16,  S.  36)  gestiftete  St.  Michaelskloster  von  Lösnovo  (s.  oben 
S.  68)  im  Gebiet  der  Bregalnica  mag  an  diesen  Producten  der  mittel- 
alterlichen südslavischen  Literatur  einen  Antheil  haben. 

HL  Sirmium  und  die  oivitae  Sanoti  Demetrii. 

Aus  einigen  Texten  der  Thessalonicher  St.  Demetriuslegende  erhellt, 
dass  in  Sirmium  die  Verehrung  des  Patrons  der  Hauptstadt  Makedoniens 
noch  in  die  spätrömische  Zeit  zurückreicht.  Diese  Nachrichten  knüpfen 
sich  an  den  Namen  des  Leontius,  praefectus  praetorio  Illyrici,  den  schon 
Cornelius  Byeus  in  seinem  Commentar  zur  Demetriuslegende  mit  dem 
412 — 413  genannten  als  identisch  erklärte.  Alle  Texte  nennen  Leontius 
als  den  Gründer  der  ersten  grossen  Demetriuskirche  in  Thessalonich 
selbst  (vgl.  Tafel,  De  Thessalonica  eiusque  agro  p.  115).  Die  anonyme 
Legende  und  die  Bearbeitung  des  Symeon  Metaphrastes  aus  dem  1 0.  Jahr- 
hundert (Migne,  Patrologia  graeca,  vol.  116,  col.  1181 — 1184,  1200  bis 
1201)  berichten,  Leontius  habe  sich  dann  nach  Sirmium  (S^ppuov,  Z(p- 
jjuov)  begeben.  Von  den  Reliquien  des  Thessalonicher  Stadtpatrons  nahm 
er,  von  dem  Heiligen  gewarnt,  nicht  dessen  Gebeine  selbst,  sondern  nur 
die  blutige  Chlamys  und  einen  Theil  seines  ipiptov  in  einem  kostbaren 
Schrank  mit.  Unter  Mitwirkung  des  Heiligen  gelangte  er  glücklich  über 
die  eben  hoch  angeschwollenen  Fluthen  der  Donau  (so,  statt  der  Save) 
hinüber.  In  Sirmium  angelangt,  erbaute  der  Präfect  eine  Kirche  des 
heil.  Demetrius,  in  welcher  er  den  Beliquienschrank  deponirte.  Diese 
Kirche  des  Leontius  befand  sich  neben  der  Kirche  der  heil.  Anastasia, 
einer  localen  Märtyrerin,  deren  Ueberreste  später  in  Folge  der  hunni- 
schen Kriege,  wie  Kedrenos  zum  Jahre  457  berichtet,  nach  Constantinopel 
übertragen  wurden  und  der,  was  für  die  alten  Wechselbeziehungen 
zwischen  Sirmium  und  Thessalonich  bezeichnend  ist,  nach  den  Erzäh- 
lungen des  Erzbiscbofs  Theophylaktos  (Migne,  vol.  126,  col.  188)  auch 
in  Thessalonich  eine  Kirche  geweiht  war  (*ri^  xaXXivfxou  Ävaoraafas 
irivTtpLov  ?£|Aevo;).  Wir  haben  keine  Kenntniss,  ob  die  Nachrichten  über 
die  spätrömische  und  über  die  spätmittelalterliche  Kirche  des  heil.  Deme- 
trius in  Sirmium  ein  und  dasselbe  Gebäude  betreffen.  Die  Fortdauer  dieser 
alten  Heiligenculte  an  der  unteren  Save,  sowohl  des  heil.  Demetrius,  als 
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auch  des  heil.  Irenaeus,  von  dem  wir  noch  sprechen  werden,  selbst  nach 
dem  Fall  der  römischen  Herrschaft,  ist  aber  jedenfalls  eine  bemerken»- 
werthe  Erscheinung.  Sie  ist  erklärlich  nur  durch  das  Fortleben  eines 
Theiles  der  alten  Bevölkerung,  sowie  durch  die  ununterbrochene  Existenz 
eines,  wenn  auch  schwachen  Christenthums  bei  den  hiesigen  Unterthanen 
der  heidnischen  Avaren. 

Sirmium  erscheint  dann  nach  langer  Unterbrechung  erst  nach  dem 
Fall  des  Avarenreiches,  in  der  Zeit,  wo  das  Christentum  an  der  mittleren 
und  unteren  Donau  wieder  herrschend  wurde.  Während  der  Franken* 
herrschaft  unter  Karl  dem  Grossen  liest  man  von  Sirmium  in  dem 
bekannten  Gedicht  des  Patriarchen  Paulinus  von  Aquileia  auf  den  Tod 
des  Herzogs  Erich  von  Friaul  (799):  ,Hericum  mihi  dulce  nomen  plangite 
Sirmium,  Polla,  tellus  Aquileiae'  etc.  (zuvor:  ,Istris  Sausque,  Tissa,  Culpa, 
Mama',  bei  Einhardi  Vita  Karoli  M.  ed.  G.  H.  Pertz,  Hannover  1863, 
p.  87).  Die  von  Albert  von  Aachen,  Idrisi  und  Ansbert  im  12.  Jahr- 
hundert genannte  Francavilla  ist  kaum  identisch  mit  der  Römerstadt, 
aber  jedenfalls  ein  Andenken  an  die  Franken,  wie  der  Name  der  frucht- 
baren, ebenen  Landschaft  4>ßar|pfoxu>piov  bei  Niketas  Akominatos  und  der 
heute  noch  lebende  Name  des  Höhenzuges  der  FruAka  Gora  (*<I>poy9KkC* 
Kau  ropd  mons  Francorum,  von  den  4>a*rH,  serb.  <frpoy3H  *pinr50- 
Nach  den  Franken  gehörte  dieses  Gebiet  den  Bulgaren.  Der  Bulgaren- 
fürst Omortag  hatte  seit  824  Auseinandersetzungen  mit  den  Franken  ,de 
terminis  et  finibus';  827  und  829  zogen  bulgarische  Bootsflotten  sogar  die 
Drau  aufwärts,  um  die  ,Sclavos  in  Pannonia  sedentes'  nach  Vertreibung 
der  von  den  Franken  abhängigen  ,duces'  unter  ,bulgaricos  rectores'  zu 
stellen.  Wir  wissen  nicht  seit  wann,  am  Ende  des  9.,  gewiss  aber  im 
Laufe  des  10.  Jahrhunderts  bestand  in  Sirmium  ein  Bisthum  der  bul- 
garischen Kirche,  das  äusserste  gegen  Nordwesten.  Unter  den  Bischöfen 
der  bulgarischen  Kirche  in  der  Urkunde  des  Kaisers  Basilios  EL.  wird 
einer  xifc  Bpijxou  genannt,  was  schon  Tomaschek  in  der  Oesterreichischen 
Gymnasialschrift  1877,  S.  677  richtig  auf  Sirmium  gedeutet  hat;  in  den 
unlängst  von  Geizer  entdeckten  und  in  der  Byz.  Zeitschr.  I,  256 — 257 
edirten  Katalogen  erscheint  derselbe  Bischof  klar  als  der  von  Tb  -TpiajAC^ 
im  zweiten  Verzeichniss  als  6  Ztppfou  r,?oi  £?pii(Aou.  Wie  die  bischöfliche 
Kirche  der  Stadt  hiess  und  ob  es  die  St.  Demetriuskirche  war,  ist  un- 
bekannt. Die  slavische  Namensform  Srjamt  oder  mit  eingeschobenem  t 
(cf.  mak.  strebro  für  sbrebro,  argentum,  stred  für  sred  jjirov)  Strjämi 
kennen  wir  aus  dem  Codex  Suprasliensis,  einer  Legenden-  und  Predigten- 
sammlung, welche  zu  den  ältesten  cyrillischen  Denkmälern  gehört  (über 
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die  bulgarische  Heimat  des  Codex  Dr.  W.  Vondrak  in  den  Sitiungs- 
berichten  der  kais.  Akad.,  Bd.  124  und  Dr.  V.  Obiak  im  Archiv  für  slav. 
Phil.  XV,  338  f.).  Dort  liest  man  vom  Gpibtt'k  rpaA*k  in  der  Vita  des 
Abtes  Isaak  vom  Dalmaterkloster  (ed.  Miklosich  p.  145),  Bit  Gp"kM*fc  in 
der  Vita  des  heil.  Irenaeus  von  Sirmium  (p.  186).  Eine  Stadt  GpiiVtk 
nennt  auch  die  oben  besprochene  bulgarische  Visio  des  Propheten  Isaias. 
Constantinus  Porphyrogennetes  (de  adm.  imp.  cap.  40,  ed.  Bonn.  p.  173) 
kennt  2£p(xtov,  von  BeXorfpaäa  zwei  Tagereisen  entfernt.  Auch  SfpjAtov 
des  Eedrenos  und  des  Nikephoros  Bryennios  scheint  eine  Stadt  zn  sein, 
bei  Kinnamos  aber  bedeutet  der  Name  schon  die  ganze  Landschaft,  wie 
ja  bei  ihm  Zeugme  (Semlin)  ev  l:p\i(u>  liegt  (1.  I,  cap.  4)  und  Ilorfok^ov 
(Bacs)  als  [M^p&xokiq  tüW  ev  Ztpufy  bezeichnet  wird  (1.  V,  cap.  8).  Niketas 
Akominatos  identificirt  sodann  Sirmion  irrthümlich  mit  Zeugminon  (Sem- 
lin). Die  römischen  Ruinen  der  Stadt  waren  aber  noch  bekannt,  als  1189 
die  Kreuzfahrer  des  dritten  Zuges  vorüberzogen ,  nach  dem  sogenannten 
Ansbert  ,Sirmium,  famosam  quondam  civitatem,  nunc  paret  ruinis  sat 
miserandam  transeuntes'  (so  nach  der  Handschrift  von  Graz,  A.  Chroust, 
N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Gesch.  XVI,  1891,  511  —  526). 

Die  St.  Demetriuskirche  von  Sirmium  erscheint  wieder  im  11.  Jahr- 
hundert. ,Monasterium  menm  Sancti  Demetrii  supra  Zauam  fluuium, 
quod  bellicis  laboribus  cum  tota  provincia  illa  sancte  corone  rectiflcaui 
et  itemm  acquisiui,'  schenkte  der  bischöflichen  Kirche  von  Fünfkirchen 
1057  der  ungarische  Palatin  Bado.  Von  kroatischer  Seite  (Kukuljeviö, 
Codex  dipl.  I,  117;  BaSki,  Monumenta  Slav.  mer.  VII,  455)  wird  die 
Echtheit  der  Urkunde  bezweifelt;  Huber,  Geschichte  Oesterreichs  I,  196, 
Anm.  1,  sieht  ,keinen  genügenden  Grund,  diese  Urkunde  für  unecht  zu 
erklären'.  Klar  ist  die  Nachricht  des  Kinnamos  1.  V,  cap.  8:  kurz  vor 
der  Begierung  des  Kaisers  Alexios  Komnenos  nahmen  die  Ungarn  Sir- 
mion und  brachten  von  einem  Zug  nach  Naisos  (Niä)  die  Hand  des  heil. 
Prokopios  dorthin,  ev  £tp|x(o>  3e  -feY0v6r£<;  eYi  xbv  vrfit  toO  ydpvjpoq  Atjjat)- 
Tp(ou  xordOevro  vewv,  öv  dv  voiq  devo)  /pövocs  6  x^)v  xoD  'IXXuptxoO  dtfauv 
£3o(jl^<toto  dpxtjv.  Der  ungarische  Name  Szava  Szent- Demeter  ist  schon 
im  14.  Jahrhundert  bezeugt:  ,civitas  nostra  Zawazenthdemeter'  in  einer 
Urkunde  des  Königs  Sigismund  1888,  Cod.  dipl.  patrius  VII,  p.  425. 
Nachrichten  über  die  römischen  Buinen  in  einer  Urkunde  von  1347 
(ib.  VII,  p.  400) :  das  Capitulum  ecclesie  S.  Iriney  martiris  beurkundet 
einen  Vergleich  zwischen  Comes  Beke,filius  Ladislay,  civis  de  Wylak  (Ujlak, 
jetzt  Dok),  seiner  Tochter  Elena,  Witwe  des  Benedictus,  filius  quondam 
comitis  Georgrj,  civis  de  Sancto  Demetrio  und  deren  Tochter  Elisabeth 
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von  einer  Seite,  und  Comes  Mathyas  filius  Cosme  de  eodem  Sancto 
Demetrio,  seiner  Frau  Bagy,  Mutter  des  genannten  Benedictus  aus  ihrer 
ersten  Ehe,  und  deren  Sohn  Demetrius  von  der  anderen  Seite;  die  ,por- 
ciones'  der  Elena  und  Elisabeth  ,in  pallacioetbalneoin  ciuitate  Sancti 
Demetrij  situate*  werden  der  zweiten  Partei  verkauft  ,pro  soptuaginta 
marcis  conpoti  Syrmiensis  et  duobns  equis*.  Möglich,  dass  dieses  balnenm 
das  von  Menander  fr.  27  erwähnte  ßaXaveTov  der  Stadt  war,  dessen  höbe 
Söller  in  den  Avarenkriegen  eine  weite  Aussicht  ins  Land  gewährten. 
Ragusanische  Daten  über  die  St.  Demetriusstadt  vgl.  in  meinen  Handels- 
strassen und  Bergwerken  von  Serbien  und  Bosnien  (Abh.  der  kgl.  Whm. 
Gesellschaft  der  Wissensch.,  VI.  Folge,  10.  Bd.,  Prag  1879),  S.  82.  Der 
Verfall  der   mittelalterlichen  Stadt  begann  mit   der  Wegführung  der 
Einwohner   durch   die  Türken   nach   der   Schlacht   bei  Nikopol  1396 
(^HMHTpORkH*  in  der  Biographie  des  serbischen  Fürsten  Stephan  Laxa- 
revi6  von  Konstantin  dem  Philosophen,  ed.  Jagi6,  Glasnik,  Bd.  42,  271; 
Mitrotz  bei  Schiltberger  ed.  K.  F.  Neumann,  S.  57).    Eine  Beschreibung 
befindet  sich  in  dem  Reisebericht  des  Marcantonio  Pigafetta  1567  (ge- 
druckt in  London  1585,  von  Prof.  Dr.  Peter  Matkovi6  1890  ganz  repro- 
ducirt  in  den  ,Starine<  der  südslav.  Akademie,  Bd.  XXII):  ,Mitroz  over 
Mitrovizza  in  Basciano,  et  in  Ungaro  Sava  S.  Demeter,  ciofc  S.  Demetrio 
della  Sava,  citta,  la  quäle  fu  giä  chiamata  Sirmium  da  Latini',  in  der 
Nähe  des  monte  Fruscagora  gelegen,  damals  fast  dorfartig  (piu  tosto  im 
casale  che  cittä),  mit  römischen  Inschriften  und  Alterthümern,  sowie  der 
schönen  Buine  einer  Art  Burg  mit  Kirche:  ,Si  vede  ancora  la  ruina  d'un 
bellissimo  edificio,  come  di  qualche  rocca  con  una  chiesa  congiunta'  (ed. 
Matkovi6,  p.  183 — 184).  Graf  Marsigli  (Danubius  pannonico-mysicus  etc. 
Hagae  1726,  vol.  II,  p.  46,  Taf.  19)  sah  in  Mitrovitz,  von  dem  er  einen 
Plan  mittheilt,  die  noch  3 — 4  Ellen  hohen  Mauern  eines  viereckigen 
Palastes  oder  eines    ähnlichen  Gebäudes,   in  dessen   Innern  sich  eine 
,cavitas  subterranea'  mit  einem  ,sacellum  rotundum*  befand  (Abbildung 
auf  Taf.  39,  wie  eine  Apsis) ,   sowie   andere  Mauerreste,    gepflasterte 
Strassen  und  einen  ,reductus  super  colle  positus*. 

Die  Ruinen  von  Sirmium,  noch  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
bedeutend,  sind  seitdem  als  Steinbruch  arg  ausgebeutet  und  planlos  durch- 
wühlt worden.  Das  Corpus  inscr.  lat.  bietet  verhältnissmässig  wenig 
Inschriften  aus  dieser  einst  so  bedeutenden  Stadt.  Gering  sind  auch  die 
Resultate  der  1894  unternommenen  Grabungen1  des  jetzigen  Directors 

1  Einer  der  merkwürdigsten  Funde   der  neueren   Zeit   ist   die   griechische 
Aufschrift  auf  einem  Ziegel  aus  den  Tagen  der  Bedrängnis«  von  Sirmium 
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des  Agramer  Museums  Dr.  Jos.  Brunämid,  über  die  er  im  ,Viestnik 
hrvatskoga  arheoloökoga  drustva',  Neue  Serie  I,  Agram  1895 — 1896, 
161 — 167  berichtet.  Fundamente  an  der  Ostseite,  welche  die  Tradition 
als  die  Ueberreste  der  alten  Demetriuskirche  betrachtete,  wurden  1878 
bei  dem  Bau  der  Strasse  nach  Buma  aufgewühlt  und  weggeräumt;  es  ist 
nur  die  Grube  übrig,  an  19  Meter  lang!  Die  katholische  Demetriuskirche 
der  Stadt  ist  ein  Neubau  des  18.  Jahrhunderts.  Mittelalterliche  Bauten 
sind  nicht  mehr  vorhanden.  Dafür  erhielt  ich  durch  Dr.  Brunämid's 
Güte  den  Abdruck  eines  im  Belgrader  Museum  befindlichen,  aus  Mitro- 
vica  stammenden  goldenen  Siegelringes,  darauf  eine  Facade  mit  zwei 
Thürmen  und  Kreuz  (12. — 13.  Jahrhundert)  und  ringsherum  eine  In- 
schrift (mit  einigen  verkehrten  Buchstaben),  die  ungefähr  zu  lesen  ist: 
+  S(igillum)  Sofronie  aba(tis)de  s(ancto)  Demit(ri). 

Von  den  localen  Heiligenculten  Sirmiums  behauptete  sich  besonders 
der  des  heil.  Irenaeus.  Er  wird  auch  in  der  bulgarischen  und  byzanti- 
nischen Zeit  erwähnt.  Erzbischof  Theophylaktos  erzählt  von  einem  durch 
unersättlichen  Hunger  geplagten  Bulgaren,  der  zuweilen  durch  acht 
Brote  von  der  grössten  Art  (oxtco  [usrfloxoQq  apiou?  <p4*fo>v  ob<;  efc>0e  xb 
twv  BouXYipwv  eövo«;  xoieTv,  &s  eTvat  ?bv  Iva  apiov  Ixavbv  et?  8dxa  avSpa? 
?t  %a\  Tz'keio'jq  s^X^aO^vai  elq  x5pov)  nicht  gesättigt  werden  konnte,  ja  sogar 
ein  ganzes  Schaf  verzehrte  und  der  weite  Pilgerfahrten  unternahm,  um 
von  diesem  Leiden  befreit  zu  werden.  Vergeblich  pilgerte  er  nach  Born 
zum  heil.  Petrus.  'Exe^-njae  Se  %a\  xbv  o^tov  EtpirjvaTov,  icoXuv  xat  aurbv 
a55jjLSvov  ev  toi?  Oaujjiaaiv  (Migne,  vol.  126,  col.  220),  wahrscheinlich 
den  heil.  Irenaeus  von  Sirmium.  Endlich  fand  er  seine  Heilung  bei  den 
Märtyrern  von  Tiberiopolis.  Dass  das  Martyrium  des  heil.  Irinej  von 
Srjämt  in  der  Auswahl  der  Legenden  des  Codex  Suprasliensis  aufge- 
nommen ist,  haben  wir  schon  oben  bemerkt  (Monumenta  linguae  palaeo- 
slovenicae  e  codice  Suprasliensi  edidit  Fr.  Miklosich,  Vindobonae  1851, 
p.  184 — 186).  Das  ,capitulum  ecclesie  S.  Irinei  martyris'  ist  bekannt 
aus  der  Geschichte  des  um  1229  wieder  errichteten  katholischen  Bisthums 
von  Sirmium,  das  heute  noch  besteht,  allerdings  vereinigt  mit  dem  be- 
nachbarten ursprünglich  bosnischen  Bisthum  von  Djakovo  in  Slavonien. 
Durch  die  Güte  des  ungarischen  Akademikers,  des  Hofrathes  Dr.  Ludwig 
v.  Thallöczy  erhielt  ich  Mittheilungen  über  die  Resultate  der  Unter- 
suchungen ungarischer  Historiker,  die  sich  mit  der  mittelalterlichen  Geo- 


durch  die  Avaren  (um  580 — 682),    veröffentlicht  von  Dr.  BrunSmid  im 
Eranos  Vindobonensis  1893,  wiederholt  auch  in  der  Byz.  Zeitschr.  III,  222. 
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graphie  des  Landes  beschäftigten.  Es  sind  neben  Pesty  besonders  Desider 
Csänki,  Ungarns  Geographie  in  der  Zeit  der  Hunyaden,  und  Theodor 
Ortvay,  Geographia  ecclesiastica  Hnngariae  (Anfang  des  14.  Jahrhunderts) ; 
wichtig  sind  auch  die  Monumenta  Vaticana  des  St.  Stephan -Vereines. 
Das  Domcapitel  S.  Irinei  sammt  der  Residenz  des  Bischofs  von  Sirmium 
war  nördlich  von  Mitrovica  gelegen,  an  der  Donau  zwischen  Ilok  und 
Peterwardein  in  der  civitas  de  Ku,  Key  =  Monastermin  Bani,  Bänmo- 
nostra,  jetzt  Banostor.  Nach  dem  Mongoleneinfall  residirte  der  Bischof 
sammt  dem  Praepositus  und  den  Canonici  S.  Irinei  auch  in  der  villa 
S.  Yrinei(Szent-Erenye),  die  mit  dem  alten  Sirmium  (magy.  Szerem)  iden- 
tificirt  wird.  Dabei  sind  die  ungarischen  Historiker  der  Ansicht,  dass  diese 
villa  S.  Irinei  in  der  Nähe  der  civitas  S.  Demetrii  lag  und  mit  ihr  nicht 
identisch  war,  besonders  mit  Hinweis  darauf,  dass  Mitrovica  nie  im  Be- 
sitz des  Syrmier  Bischofs  war,  sondern  zum  Sprengel  von  Kalocsa  gehörte. 
Ortvay  (1, 349 — 350)  identificirt  Francavilla  mit  Nagyolasz,  j.  Mandjelos ; 
villa  S.  Trenei  kann  nach  ihm  Irig  sein.  Jedenfalls  war  der  Name  des 
heil.  Irenaeus  im  näheren  Umkreis  des  römischen  Sirmium  bis  in  das 
späte  Mittelalter  hinein  nicht  vergessen. 
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Albanesische  Studien. 

Von 

Gustav  Meyer, 

corresp.  Mitglieds  der  lcais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

VI. 

Beiträge  zur  Kenntniss  verschiedener  albanesischen  Mundarten. 


Vorbemerkung. 

Die  in  diesem  sechsten  Theile  meiner  ^Albanesischen 
Studien'  herausgegebenen  Texte  zerfallen  in  zwei  Hauptab- 
theilungen, von  denen  die  erste  nordalbanesische  oder  gegische, 
die  zweite  südalbanesische  oder  toskische  enthält.  Zu  den 
letzteren  gehören  im  Allgemeinen  die  Dialekte  der  in  Griechen- 
land wohnenden  Albanesen,  und  ebenso  die  der  in  Unteritalien 
und  Sicilien  jetzt  noch  vorhandenen  albanesischen  Ansiede- 
lungen, die  gerade  mit  den  Mundarten  der  griechischen  Alba- 
nesen auffallend  viele  sprachliche  Erscheinungen  gemeinsam 
haben.  Man  wird  dadurch  zu  der  Annahme  geführt,  dass 
die  Albanesen  in  den  italienischen  Dörfern  wenigstens  zum 
grösseren  Theile  aus  Griechenland  stammen,  wofür  ja  auch 
das  in  Italien  in  allen  albanesischen-  Colonien  bekannte  Lied 
zeugt,  welches  die  Sehnsucht  nach  der  alten  Heimat  Morea  in 
rührenden  Worten  zum  Ausdruck  bringt.  Mit  der  Theilung 
in  Gegisch  und  Toskisch  ist  aber  die  Eintheilung  nicht  er- 
schöpft, und  auf  jeden  Fall  muss  man  Uebergangsdialekte  an- 
erkennen, die  man  die  mittelalbanesischen  nennen  kann.  Es 
gibt  ja  auch  sonst  haarscharf  gezogene  Dialektgrenzen  nirgends, 
und  wo  zwei  oder  drei  Mundarten  sich  in  den  Grenzgegenden 
in  täglichem  Verkehr  berühren,  entstehen  Dialektmischungen, 
die  eben  diesen  Uebergangsdialekten  eigentümlich  sind.   Leider 
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sind  aber  diese  mittelalbanesischen  Dialekte  eigentlich  am  wenig- 
sten bekannt;  eine  kleine,  freilich  von  einem  sogenannten 
yDichter'  verfasste  Probe  aus  Berat  habe  ich  am  Schlüsse  dieses 
Heftes  mitgetheilt.  Sie  ist  mir  vor  langen  Jahren  einmal  in 
Venedig  von  einem  Beratiner  Albanesen,  den  ich  kennen  ge- 
lernt hatte,  geschenkt  worden,  zusammen  mit  einer  Menge 
anderer  Mannscripte ,  die  poetische  Uebersetzungen  aas  ver- 
schiedenen fremden  Sprachen,  sogar  ans  einer  italienischen 
Oper  (das  bekannte  Donna  6  mobile  ans  ,Rigoletto')  enthalten. 
Ich  habe  von  ihrer  Veröffentlichung  abgesehen,  da  ich  nicht 
den  Eindruck  gewonnen  habe,  dass  sie  den  Berater  Dialekt 
wirklich  unverfälscht  darstellen.  Der  Verfasser  hat  mich  seiner- 
zeit gebeten,  bei  einer  etwaigen  Veröffentlichung  seiner  Gedichte 
seinen  Namen  nicht  zu  nennen,  weil  er  wegen  einiger  unter 
ihnen,  z.  B.  das  unten  mitgetheilte  Gedicht  über  ,die  Wunden 
von  Berat',  das  eine  sehr  deutliche  und  verhöhnende  Beur- 
theilung  der  türkischen  Verwaltung  enthält,  Unannehmlichkeiten 
von  Seiten  der  Türken  fürchtete.  Ich  könnte  jetzt  auch  beim 
besten  Willen  ihn  nicht  mehr  nennen,  da  ich  ihn  längst  ver- 
gessen habe. 

In  der  ersten  Abtheilung  sind  sehr  werthvoll  die  20ö 
Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Redensarten  aus  Skutari, 
die  ich  an  den  Anfang  gesetzt  habe.  Dann  folgen  eine  An- 
zahl Lieder  aus  Skutari,  Scherzlieder,  Liebeslieder,  epische 
Lieder.  Am  allerwerthvollsten  aber  ist  die  darin  mitgetheilte 
Reihe  von  21  Mirditenliedern ,  und  zwei  mirditische  Hexen- 
geschichten, so  wie  zwei  Lieder,  ein  längeres  und  ein  kürzeres, 
in  der  Mundart  der  Mal'tsören.  Denn  von  diesen  beiden  Dia- 
lekten, die  mit  noch  anderen  von  den  katholischen  und  von  der 
Türkei  niemals  ganz  vollständig  unterworfenen  Bergstämmen 
gesprochen  werden,  hatten  wir  bis  dahin  gar  keine  Kenntniss. 
Die  Reihe  beschliesst  eine  gereimte  Biographie  eines  Albanesen, 
der  vor  einigen  Jahren  in  Dulcigno  starb,  und  die  von  ihm 
selbst  in  der  Form  eines  Testamentes  verfasst  ist,  und  eine 
Anzahl  Fragmente  und  Varianten  zu  Hochzeitsliedern,  epischen 
Liedern,  die  zum  Theile  in  der  Sammlung  von  Jubamy  stehen, 
theils  überhaupt  noch  nicht  bekannt  waren,  wie  die  am  Schlüsse 
mitgetheilten  Varianten  und  Fragmente.  Alle  diese  Schätze 
verdanke  ich  dem  liebenswürdigen,  mühevollen  und  sich  auf 
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opfernden  Sammeleifer  des  k.  u.  k.  österreichisch -ungarischen 
Viceconsuls  Herrn  Rappaport  in  Skutari.  Er  trat  im  Jahre 
1896  mit  mir  in  Verbindung,  indem  er  mich  durch  die  Zu- 
sendung eines  durchschossenen  Exemplares  meines  Etymolo- 
gischen Wörterbuches  überraschte,  in  das  er  eine  grosse  Menge 
mir  unbekannter  skutarinischen  Wörter,  Verbesserungen  u.  s.  w. 
eingetragen  hatte;  ich  habe  diese  reiche  Förderung  unserer 
Kenntnisse  des  skutarinischen  Wortschatzes  bis  jetzt  noch  nicht 
zusammen  zu  stellen  vermocht,  werde  das  aber  wahrscheinlich 
im  nächsten  Hefte  dieser  Studien  thun,  wo  ich  auch  die  Aus- 
beute aus  dem  kleinen,  aber  manches  Neue  enthaltenden 
skutarinisch-lateinischen  Wörterbuche  von  Jungg  und  die  neuen 
Worte  aus  den  Texten  des  vorliegenden  Heftes  verarbeiten 
werde.  Auch  bei  der  Bearbeitung  dieser  reichhaltigen  Samm- 
lung, die  er  mir  vollständig  mit  der  liebenswürdigsten  Bereit- 
willigkeit zur  Verfügung  stellte,  hat  er  mir  niemals  seine  Be- 
lehrung versagt,  wenn  mir  etwas  unklar  oder  unbekannt  war. 
Ich  drücke  Herrn  Rappaport  auch  an  dieser  Stelle  noch  einmal 
meinen  ergebensten  und  herzlichen  Dank  aus  für  die  grosse 
Mühe,  der  er  sich  bei  der  Sammlung  des  reichhaltigen  und 
interessanten  Materiales  unterzogen  hat,  und  für  die  stete  und 
immer  sich  gleich  bleibende  Liebenswürdigkeit  in  der  Beant- 
wortung meiner  Fragen. 

Ich  habe  diesen  Sammlungen  Herrn  Rappaport's  eine 
Anzahl  gegischer  Lieder  aus  einer  handschriftlichen  Sammlung 
des  bekannten  Herausgeber  der  "AXßovixTj  MeXtros'  (Alexandria 
1878),  E.  Mitkos,  angefügt.  Er  stammte  aus  Gortsa  in  Mittel- 
albanien, südlich  vom  Ochrida-See,  ein  Name,  der  jedenfalls  vom 
albanesischen  goritse  , Holzbirne,  wilder  Birnbaum'  abzuleiten 
ist,  das,  ein  slavisches  Lehnwort  (Etym.  Wtb.  S.  127),  auch 
ins  Neugriechische  in  Makedonien  (gorUs),  Epirus  (gortsa)  und 
im  Peloponnes  (pLoqtaid  ,wüder  Birnbaum',  yxögrcxo  ,seine 
FruchtO  eingedrungen  ist.  Der  neugriechische  Name  der  Stadt 
ist  Köritsa,  vielleicht  mit  volksetymologischer  Anlehnung  an 
x6pt£  ,  Wanze*.  Es  ist  mir  aus  eigener  Erfahrung  bekannt, 
dass  es  in  der  Türkei  überall  eine  Menge  dieser  angenehmen 
Thierchen  gibt;  ob  sich  in  Gortsa  mehr  als  anderswo  finden, 
konnte  ich  bei  meinem  kurzen  Aufenthalte  dort  statistisch  nicht 

feststellen.     Mitkos  hat  seine  Heimatsstadt  früh  verlassen  und 
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in  Beni-Suef  in  Aegypten  ein  grosses  Handelshaas  gegründet. 
Dort  hat  er  den  grössten  Theil  seines  Lebens  zugebracht  und 
dort  ist  er  vor  einigen  Jahren  gestorben.  Vor  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  —  ich  war  noch  in  den  Anfängen  meiner 
Beschäftigung  mit  dem  Albanesischen  —  erhielt  ich  von  ihm 
ein  grosses  Paket  mit  verschiedenen  albanesischen  Texten,  mit 
der  Bitte  sie,  wenn  möglich,  zu  veröffentlichen.  Es  wäre  ein 
ziemlich  umfangreiches  Buch  geworden  und  die  Herstellungs- 
kosten wären  sehr  theuer  gewesen.  Ich  fand  also,  trotz  einiger 
Versuche,  keinen  Verleger,  der  das  Risico  übernehmen  wollte, 
ein  theures  Werk  zu  drucken,  dessen  voraussichtlich  sehr 
geringer  Absatz  die  Kosten  jedenfalls  nicht  decken  würde. 
Ich  theilte  dies  Mitkos  mit,  und  er  bat  mich  vorläufig  seine 
Papiere  zu  behalten;  und  damals  habe  ich  ziemlich  viel  davon 
abgeschrieben  und  in  meine  Transcription  umgeschrieben,  was 
bei  der  sehr  klaren  und  leicht  verständlichen  Schreibung  von 
Mitkos  keine  grosse  Mühe  war.  Ich  habe  daraus  drei  toskische 
Märchen  in  meiner  ,Eurzgefassten  Albanesischen  Grammatik  mit 
Lesestücken  und  Glossar*  (Leipzig  1888)  S.  57 — 67  abdrucken 
lassen,  und  auch  die  in  demselben  Buche  auf  S.  75 — 77  heraus- 
gegebenen 21  Hochzeitslieder  aus  Kor^tsa  stammen  aus  der- 
selben Quelle.  Dann  blieben  diese  Sammlungen  liegen,  und 
ich  nahm  sie  erst  wieder  in  die  Hand,  als  ich  dieses  Heft  zu  be- 
arbeiten anfieng,  zunächst  um  zu  sehen,  ob  sich  auch  Gegisches 
darin  fände.  Das  war  allerdings  der  Fall  und  ich  habe  diese 
gegischen  Lieder  (die  Heimat  der  einzelnen  war  leider  von 
Mitkos  nicht  beigesetzt  worden),  eine  Todtenklage,  ein  Hochzeits- 
lied, 25  Liebeslieder  und  ein  Scherzlied  den  Rappapobt 'sehen 
Texten  angehängt. 

Ausserdem  habe  ich  aber  geglaubt  auch  die  toskischen 
Lieder,  die  ich  aus  dem  Manuscript  von  Mitkos  abgeschrieben 
hatte,  veröffentlichen  zu  sollen,  und  so  habe  ich  daraus  eine 
zweite  Abtheilung  dieser  Studie  gemacht.  Es  sind  8  Lieder 
verschiedenen  Inhalts,  7  Klagelieder  (eines  ein  Fragment), 
7  Hochzeitslieder,  dann  ein  Weihnachtslied  (kolendre,  s.  Etym. 
Wtb.  S.  196),  dann  drei  Fassungen  des  weit  verbreiteten 
Lazarus-Liedes  (die  erste  ohne  Angabe  der  Herkunft,  die  zweite 
aus  Epirus  und  die  dritte  aus  Athen):  dann  ein  dreizeiliger 
Spruch,   der   beim  zweiten  Zahnen  der   Kinder  gute   Dienste 
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leisten  soll.  Endlich  habe  ich  56  Liebeslieder  ans  einer  grösseren 
Anzahl  ausgewählt.  Es  schliessen  sich  an  zwei  Lieder  ans 
den  albanesischen  Ansiedelungen  in  Unteritalien,  darunter  eine 
Variante  des  dort  verbreiteten  fi  e  bükura  Mori*  und  ein  Liebes- 
lied; auch  diese  aus  dem  Manuscript  von  Mjtkos.  Einem  ge- 
druckten Flugblatt  habe  ich  das  Gedicht  —  sein  Verfasser  ist 
mir  nicht  bekannt  —  Bsja  (der  Schwur)  entnommen;  über  die 
,  Wunden  von  Berat*  habe  ich  schon  oben  S.  2  gesprochen. 
Es  ist  noch  ein  gedrucktes  Flugblatt  mit  einer  albanesischen 
Uebersetzung  der  Marseillaise  in  meinem  Besitz;  da  dieser  Text 
aber  schon  von  Pbdsrsbn  in  seinen  ^Albanesischen  Texten' 
(Leipzig  1895)  S.  102—104  abgedruckt  ist,  so  habe  ich  ihn 
nicht  zum  zweiten  Mal  drucken  lassen. 

Ein  Glossar  habe  ich  diesem  Hefte  nicht  angefügt.  Es 
soll  dem  siebenten  Hefte  dieser  ^Albanesischen  Studien'  ein- 
verleibt werden,  über  dessen  anderen  Inhalt  ich  oben  S.  3 
eine  vorläufige  Mittheilung  gemacht  habe. 


Erste  Abtheilung. 
Nordalbanesische  (gegische  Texte). 

I.  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten 

aus  Skutari. 

1.  m%  mir  me  te  fah  i  joti,  se  me  ts  pu$  i  hüi. 

Besser,   dein  (Mann)    schlägt   dich,    als  dass  dich    der 
fremde  (Mann)  küsse. 

2.  per  nevoje  duhet  me  i  %tir  {Hut  dai 

oder: 
kur  e  kan  nevoje,  i  9rasin  &iut  dai. 

In  der  Noth  heisst  man  das  Schwein  Onkel. 

3.  ss  hahet  pata  pä  fäten. 

Ohne  Braut  isst  man  keine  Gans. 

4.  ku  kj&  1  Ne  Domen.  —  Ska  na  pryne  t  Krömen. 

Wo  warst  du?   In   Domni.  —  Was   hast   du   uns   mit- 
gebracht? Die  Krätze.  (Dome  ist  albanesische  Bezeichnung 
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eines  türkischen  Dorfes  Domni,   das  am  Abhänge  des  Ma- 
ranai  liegt.    Der  Einwohner  heisst  Domnür.  -ort,) 

5.  me  Uilp  üi  ne  havdn. 

Wasser  im  Mörser  stampfen. 

6.  ni  pläk  me  ni  dqm  kä  hqnger  ni  Hütet. 

Eine  Greisin  mit  einem  Zahn  hat  eine  Stadt  aufgefressen. 

7.  i  kä  h\  lepri  ns  bark. 

Der  Hase  ist  ihm  in  den  Bauch  gekrochen  (d.  h.  er  hat 
Angst  bekommen). 

8.  mali  me  mal  nuk  perplKet,  se  niri  me  iivr  perplicet. 

Der  Berg  trifft  mit  einem  Berge  nicht  zusammen,  aber 
der  Mensch  trifft  mit  einem  Menschen  zusammen. 

9.  ku§  nuk  ha  hudre,  nuk  i  Reibet  göja. 

Wer  keinen  Knoblauch  isst,  dem  stinkt  der  Mund  nicht. 

10.  tamahkäri  ha  mütin  e  vet. 

Der  Geizhals  frisst  den  eigenen  Unrath. 

11.  pune  st  e  kimia  priftit. 

Ein  Ding   wie  der  Beischlaf  des  Priesters  (d.  h.  ohne 
Ziel  und  Zweck). 

12.  fiok  §atay  mptn  skürtuna. 

Haar  lang,  Verstand  kurz. 

13.  puhka  trimit  e  8öfra  gümertit  nuk  priten. 

Die  Flinte  des  Tapfern  und  die  Tafel  des  Grossmüthigen 
lassen  auf  sich  nicht  warten. 

14.  pvet  ni  kin  vet, 

e  ban  si  t  di&  vet. 

Frage  hundert  Leute  und  handle,  wie  du  es  selbst  weisst 

15.  si  te  &rat#,  aMii  psrgegen. 

Wie  du  rufst,   so   antwortet  man   (=  wie   man   in  den 
Wald  schreit,  so  schallt  es  wieder  heraus). 

16.  ku$  nuk  nigön  nänen,  nigön  nerken. 

Wer   auf  die   Mutter   nicht   hört,    muss   auf  die   Stief- 
mutter hören. 

17.  harüs  ja  kijne  motat. 

Den  Bären  gefallen  die  Aepfel. 

18.  iii  gür  z  ban  mür. 

Ein  Stein  macht  keine  Mauer  aus. 

19.  murtfjni  <[U  zabiti  horave. 

Der  Frost  wind  ist  der  Büttel  der  Armen. 
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20.  me  leh  si  tt$ni  ne  han. 

Bellen  wie  der  Hund  im  Wirtshaas. 

21.  mos  pati  bordi9  h\n  Jcefil, 
mos  pat§  pune9  bann  veJcil. 

Wenn  da  keine  Schulden  hast,  leiste  Bürgschaft;  wenn 
du  nichts  zu  thun  hast,  werde  Vertreter  vor  Gericht  (dann 
wird  dir  beides  zu  Theil  werden). 

22.  kur  hofi  mu8  barkun  me  buhe,  te  miit  me  f%n. 

Wenn  der  Arme  sich  den  Bauch  mit  Brot  anfallt,  bringt 
er  dich  durch  Farzen  um. 

23.  pUku  Jielbet  prei  krejet. 

Der  Fisch  stinkt  vom  Kopfe. 

24.  mfy  mir  ni  mik 
se  ni  Uiftlik. 

Besser  ein  Freund,  als  ein  Meierhof. 

25.  me  kap  ni  pune  per  bi&tit. 

Ein  Ding  beim  Schwanz  (d.  h.  verkehrt)  anfassen. 

26.  si  mltsa  per  m\y  aStü  Miskövi  per  Turk. 

Wie  die  Katze  der  Maus  (gesinnt  ist),  so  der  Russe  dem 
Türken. 

27.  pvet  per  ni  füri  si   qH.   kküre  me  fcf   ihm;   z   ban   idizä 
me  pvet. 

Du  fragst  über  einen  Menschen,  wie  er  sei.  Schau,  mit 
wem  er  geht;  nicht  braucht  man  (danu)  zu  fragen. 

28.  me  pas  mizen  ne  ksul. 

Eine  Fliege  in  der  Mütze  haben. 

29.  i  diig  miza. 

Die  Fliege  brennt  ihn. 

30.  gergüsi  mq  i  zl  se  doräsi. 

Der  Verleumder  ist  schlimmer  als  der  Mörder. 

31.  nuk  dl  dija,  Ska  q$t  taglja. 

Nicht  weiss  die  Ziege,  was  das  Pferdefutter  ist. 

32.  ku$  ngutet,  permutet. 

Wer  sich  beeilt,  besudelt  sich. 

33.  ai  Ui  ngutet,  perngutet. 

Der,  welcher  eilt,  übereilt  sich. 

34.  mq  mir  ne  kuti,  se  mbü&  ati. 

Besser  in  der  Schachtel,  als  der  Hintere  darauf  (mbü& 
=  bü&e). 
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35.  pret  diten  me  i  ngul  Üiken. 

Er  erwartet  den  Tag,  ihm  das  Messer  hinein  zu  stossen. 

36.  ulen  malet  e  tiohen  sukat. 

Die  Berge  sinken  ein   und  es   erheben   sich  die  Hügel. 

37.  miir  bqsi  e  lum  durüsi. 

Elend  (ist)  der  Thäter  und  glücklich  der  Erdulder. 

38.  bqsi  Icäsi. 

Der  Thäter  (ist  oft)  der  Weinende. 

39.  gqja  §um  e  zeza  te  zot. 

Viel  Habe  Unglück  dem  Herrn. 

40.  lisi  i  mad'  mer  er  8um. 

Die  grosse  Eiche  fängt  viel  Wind  auf. 

41.  qiit  diig  pläka  buzex  (Variante:  kt[ü)  e  i  ka  frü  kosit. 

Die  Alte  hat  sich  die  Lippen  (Variante:  die  kleinen 
Kürbisse)  verbrannt  nnd  hat  auf  die  saure  Milch  geblasen. 

42.  moti  i  mir  duket  nädje. 

Das  schöne  Wetter  zeigt  sich  früh. 

43.  me  %  U\  üjin  nen  bii$. 

Jemandem  Wasser  unter  den  Hintern  setzen. 

44.  kä  U  tüta  pära  nlrit. 

Die  Furcht  ist  vor  dem  Menschen  auf  die  Welt  ge- 
kommen. 

45.  ne  do  me  porfr,  Sko  ns  kalaidzi, 
ne  do  me  j\n,  $ko  na  kasdp. 

Willst  du  laut  farzen,  so  gehe  zum  Klempner;  willst  du 
leise  farzen,  so  gehe  zum  Fleischhauer  (nämlich,  um  beide 
Male  nicht  bemerkt  zu  werden). 

46.  mo8  ban  kii  pä  pas  pula. 

Rufe  die  Hühner  nicht,  wenn  du  keine  hast. 

47.  gi&kü&  te  veten,  e  mutin  t  vjit. 

Jeder   (treibe)    seine    Sache,    und    der   Müller    die    des 
Wassers. 
4*.  me  bq  päl  me  wifnn. 

Mit  dem  Geiste  pflügen. 

49.  hera  her,  ika  bär  miza,  nuk  e  Hon  buti. 

Zuweilen  kann,  was  eine  Fliege  trügt,  ein  Büffel  nicht 
hebrn. 
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50.  foli  viehra  per  me  nije  e  reja. 

Die  Schwiegermutter  sprach,  damit  die  Schwiegertochter 
es  höre. 

51.  bane  ne  d&t,  se  e  ggn  ne  krüp. 

Gib  es  ins  Meer,  und  du  findest  es  im  Salz  wieder. 

52.  haid  mori,  lagu  ne  Büne. 

Geh  und  bade  in  der  Bojana. 

53.  si  t  Jen  vata,  aitü  do  te  ketsehet. 

Wie  die  Melodie  ist,  so  muss  getanzt  werden. 

54.  kumöna  bie  me  nije. 

Die  Glocke  schlägt,  damit  man  sie  höre. 

55.  fjal  pak  e  stati  rahdt. 

Wenig  Worte  und  der  Körper  ruhig. 

56.  Sum  ha  fufa. 

Viele  frisst  der  Backofen. 

57.  kerküS  se  t  a  bany  sä  vehtja. 

Niemand  macht  es  dir,  wie  du  selbst. 

58.  fulterja  ne  zierm  e  peSku  ne  döt. 

Die  Pfanne  im  Feuer  und  der  Fisch  im  Meer. 

59.  ne  veneSte  te  mäde  me?  Spart  te  vogel. 

In  einem  grossen  Weinberg  nimm  einen  kleinen  Korb. 

60.  me  kap  leprin  me  Tee?. 

Den  Hasen  mit  einem  Ochsenkarren  fangen. 

61.  me  eU  me  kqm  plumit. 

Mit  bleiernem  Fasse  gehen. 

62.  fori  i  kelc  te  len  ne  halte. 

Der  schlechte  Mensch  verlässt  dich  im  Schlamme. 

63.  i  kä  knue  Jeillca  ne  der. 

Der   Kukuk   (Unglücksvogel)    hat    ihm    vor    der   Thür 
gesungen. 

64.  pard  gastorja  e  f%n  betorja. 

Laut  farzt  der  Witzbold  und  leise  der,   welcher  zuviel 
schwört. 

65.  lokmadJtlja  Skon  per  gi&kunn. 

Der  Parasit  geht  überall  hin. 

66.  Turku  kä  dqmt  e  bard,  zqmren  e  kä  katrdn;  sä  e  do  ti}  at 
te  do  tü. 

Der  Türke  hat  weisse  Zähne,  aber  ein   pechschwarzes 
Herz;  sowie  du  ihn  liebst,  liebt  er  dich  auch. 
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67.  mir  *  qU  me  fol  ke/c  per  ken. 

Nicht  gut  ist  es  von  irgend  Jemandem  übles  zu  reden. 

68.  sä  te  murines  ban  mir,  se  §$n  mir;  ne  punöiS  kefc,  g^n  keß. 

So  viel  du  kannst,  handle  gut,  dann  ergeht  es  dir  wohl; 
wenn  du  böses  thust,  ergeht  es  dir  schlecht. 

69.  se  keHü  kam  pas  mesim  prei  bähet,  prei  nänet. 

So  wurde  mirs  vom  Vater,  von  der  Mutter  gelehrt. 

70.  kur  88  fola,  kut  se  gabova. 

Niemals  habe  ich  geredet,  niemals  habe  ich  gefehlt. 
Tl.  at  Ui  flet  fiiihnön,  glnet  gabüs. 

Wer  immer  spricht,  verfallt  in  Irrthum. 

72.  {juha  Jce  88  kä  qst,  $en  raHen  e  vet. 

Die  Zunge,  die  keine  Knochen  hat,  zerbricht  den  eigenen 
Schädel. 

73.  ni  nlri  lie  bau  be,  qH  rqnts;  nuk  i  dzehet  bese. 

Ein  Mensch,  der  schwört,  ist  ein  Lügner;  man  glaubt 
ihm  nicht. 

74.  mir  q  nlri  mos  me  pl,   se  priS  mannen  e  vet  e  erzin  e  vet. 

Es  ist  gut,  dass  ein  Mensch  nicht  trinkt,  denn  es  zer- 
stört seinen  Verstand  und  seine  Ehre. 

75.  9it  kos  pleh  nuk  r$n  e  det  vet  rfn. 

Eine  Butte  Dünger  lügt  nicht,   und  zehn  Leute  lügen. 

76.  raklja  ne  futH  ri  rahdt;  kur  t  a  pU,  Skon  ne  krüe  e  velon 
ei  üi  ne  zierm  e  bie  erzin  e  gqn. 

Der  Branntwein  sitzt  im  Fasse  still ;  wenn  du  ihn  trinkst, 
geht  er  in  den  Kopf  und  siedet  wie  Wasser  über  dem 
Feuer  und  zerstört  Ehre  und  Habe. 

77.  sä  te  kqne  me  te  bq  keJc  kus  tu,  alc  bani  SoUit. 

So  viel  dir  gefällt,  dass  einer  dir  übles  anthue,  so  viel 
thue  deinem  Nächsten  an. 

78.  kur  ke  noi  pune,  se  kt  Sole;  kap  vet  ikopin,  me  kadale  iko. 

Wenn  du  zu  thun  hast,  findest  du  nie  einen  Genossen; 
nimm  allein  den  Stock  und  gehe  langsam. 

79.  Höhet  ni  mär^  leet  tri  gar  n  üi;  Uohen  det  vet  o  Hin  vet  me 
t  a  Azi6\\  z  munnen. 

Ein  Thor  steht  auf,  wirft  einen  Stein  ins  Wasser,  zehn 
Leute  oder  hundert  Leute  stehen  auf,  ihn  herauszuziehen, 
sie  könnens  nicht. 
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80.  grät  kur  jan  tui  nnei,  flaein  Sum  e  lau  Spin  pä  pune. 

Wenn  die  Weiber  (beisammen)  sitzen,  reden  sie  viel 
und  lassen  das  Haas  ohne  Arbeit. 

81.  niri  flet  per  ken;  vet  kä  trä  mml  Jcrüe  e  kelcür  fijet  e  flokut 
tieterkui. 

Der  Mensch  spricht  über  Jemanden :  er  selbst  hat  einen 
Balken  auf  dem  Kopfe  nnd  sieht  die  Fäden  des  Haares 
bei  den  anderen.        • 

82.  tui  kelcür  punsn  e  hüi,  len  punen  e  vet  mangüt. 

Während  da  auf  die  Sache  eines  andern  schaust,  ver- 
nachlässigst da  deine  eigene. 

83.  me  &ret  ni  SoKfii,  a  Skoi  e  ff  mbi  vpnt  un  po  v\,  por  ne 
punöSi  mq  zl,  une  tSohem  me  Speit,  Skoi  na  pune  t  eme  e 
8  H  me  jü. 

Mich  ruft  eine  Gesellschaft,  ob  ich  hingehe  and  am 
Orte  (d.  i.  dort,  bei  ihnen)  sitzen  will.  ,Ich  komme;  doch 
wenn  ihr  Übles  thut,  stehe  ich  schnell  auf,  gehe  zu  meiner 
Arbeit  und  bleibe  nicht  mit  euch*. 

84.  me  del  frtyma  per  büd-. 

Mir  geht  der  Athem  zum  Hintern  hinaus  (nach  Rapp.: 
=  mir  geht  der  Athem  aus,  ich  habe  keine  Luft). 

85.  flet  viehra  per  me  nije  e  reja. 

Die  Schwiegermutter  spricht,  damit  es  die  Schwieger- 
tochter höre  (gebraucht,  wenn  auf  etwas  auf  einem  Um- 
wege angespielt  wird). 

86.  spija  baSky  bü9a  jaSt. 

Das  Haus  gemeinsam,  der  Hintere  draussen  (d.  h.  wenn 
man  zusammen  wohnt,  wird  jedes  Geheimniss  den  Mit- 
bewohnern bekannt). 

87.  8  ka  lee  ban  kälit,  e  b%4  samärit. 

Er  weiss  nicht,  was  er  dem  Pferde  anthun  soll,  und  da 
schlägt  er  auf  den  Saumsattel. 

88.  mos  patS  pune,  lui  deren. 

Hast  du  nichts  zu  thun,  so  mache  die  Thttre  auf  und  zu. 

89.  bii$a  e  Stergüme  pjerd  du  her. 

Ein  zusammen  gepresster  Hintere  farzt  zweimal  (d.  h. 
wer  zu  viel  spart,  gibt  das  Doppelte  aus). 
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90.  u  derd  voji  e  rä  nner  lakna. 

Das  Oel  ist  aasgegossen  und  fliesst  in  den  Kohl. 

91.  ky  i  büt  diö  dü  tsitsa. 

Ein  sanftes  Lamm  sangt  zwei  Zitzen. 

92.  tafija  e  bard,  e  kqmt  e  leta. 

Weisses  Pferdefutter,  und  leichte  Beine. 

93.  maraku  qit  mq  zl  ee  §aku. 

Der  Hass  ist  schlimmer  als  der  Mord   (eig.  das  Blut). 

94.  darda  kä  bivtin  mrapa. 

Die  Birne  hat  den  Schwanz  (=  Stiel)  hinten. 

95.  dü  päre  mi$  ne  büt. 

Um   zwei    Pari    (verlangt   der   Geizhals)    Fleisch    vom 
Schweife  (des  Schafes). 

96.  me  get  hat  ne  perpek. " 

Eine  Gräte  im  Kuchen  finden. 

97.  idnlmin  e  mrames  lene  per  nädje. 

Den  Zorn   von   heut  Abends   lasse    auf   morgen    früh. 
Vgl.  Nr.  154. 

98.  8e  nffihet  me  g$,  sä  irl/ii  me  dB. 

Er  sättigt  sich  nicht  an  seinem  Besitz,  (so  wenig),   wie 
der  Igel  an  der  Erde. 

99.  rüpi  del  prei  leküret. 

Der  Riemen  stammt  vom  Leder. 

100.  baue  va&  e  vire  ne  veL 

Mache  es  ein  Ohrgehänge  und  hänge  es  ins  Ohr  (-= 
schreib  dir's  hinters  Ohr). 

101.  me  iove,  te  >*oi?a,  brisku  i  berberit. 

Du  hast  mich  rasiert,  ich  habe  dich  rasiert,  das  Scher- 
messer bleibt  dem  Barbier,  (nach  Rapp.:  viele  Arbeit  ohne 
Erfolg  und  ohne  Schaden). 

102.  i  nglsmi  nuk  ja  dl  t  ißmit. 

Der  Satte  weiss  nichts  vom  Zustande  des  Hungrigen. 

103.  Uopa  duket  e  mäde  ne  dar  tiofcit. 

Das  kleine  Stück  erscheint  gross  in  der  Hand  des 
Nachbarn  (von  einem  Neidischen  gesagt). 

104.  per  häter  te  öolcit  qSt  martue  frati. 

Dem  Genossen  zu  Gefallen  hat  der  Mönch  geheiratet 
(d.  h.  was  thut  man  nicht  alles  einem  Freude  zu  Gefallen). 
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105.  päret  n  ark  e  dreki  ns  dark. 

Geld  in  der  Brauttruhe  und  der  Teufel  beim  Abend- 
essen (von  einer  reichen  Frau,  die  aber  ihrem  Manne 
durch  ihre  Unverträglichkeit  jeden  Lebensgenuss  verdirbt). 

106.  uikut  i  Skeltsen  UÜmeja}  pse  Ikon  vet  ns  puns. 

Dem  Wolfe  glänzt  das  Haar,  weil  er  selbst  zu  seiner 
Arbeit  geht  (d.  h.  man  soll  sich  nicht  auf  andere  ver- 
lassen). 

107.  Jc$ni  kur  terbohet,  m%  pär  se  ts  zön  kerkfa  ss  ha. 

Wenn  der  Hund  toll  wird,  beisst  er  Niemanden  früher, 
als  seinen  Herrn  (d.  h.  die  Verwandten  und  Hausgenossen 
sind  oft  die  schlimmsten  Feinde). 

108.  kaiata  e  müde  ts  dzen  fütin. 

Der  grosse  Bissen  verlegt  dir  den  Schlund. 

109.  däsi  JcOst. 

Der  Vertheiler,  der  Weinende  (d.  h.  der,  welcher  bei 
der  Tafel  das  Essen  austheilt,  kränkt  sich,  weil  er  den 
Andern  die  besten  Bissen  geben  muss). 

110.  iilri  kapet  (oder  lidet)  per  guhet  e  lopa  per  br\na6. 

Der  Mensch  wird  bei  der  Zunge  (d.  h.  beim  Worte) 
gefasst  (gebunden)  und  die  Kuh  bei  den  Hörnern. 

111.  ss  ma  fjalen,  sä  lopa  baglen. 

Halte  dein  Wort  nicht  so  (wenig),  wie  die  Kuh  den  Mist. 

112.  muri  po  8e  lot,  por  niri  lot. 

Die  Mauer  rührt  sich  nicht,  aber  der  Mensch  rührt  sich. 

113.  e  jep  me  dör  e  e  ksrkön  me  kqm. 

Er  gibt  es  mit  der  Hand  und  sucht  es  mit  den  Beinen  (von 
einem  Gläubiger,  der  seinen  Schuldnern  nachlaufen  muss). 

114.  nuk  dähet  Icäfet,  sä  rikna  lopss. 

Er  trennt  sich  nicht  von  deinem  Halse,  wie  die  Zecke 
(nicht)  von  der  Kuh. 

115.  kur  Sehet  buka,  nuk  nitet  mq. 

Wenn  das  Brot  gebrochen  wird,  wird  es  nicht  mehr 
zusammen  gefugt  (von  aus  einander  gegangener  Freund- 
schaft oder  Liebe  gesagt). 

116.  mialtin  ns  {juhs  e  zehrin  ns  zqmsr. 

Honig  auf  der  Zunge  und  Gift  im  Herzen. 
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117.  i  fi  punes,  si  voi  permi  üfut. 

Er  sitzt  bei  seinem  Geschäfte,  wie  das  Oel  auf  dem 
Essig  (von  einem  ordentlichen  und  aufmerksamen  Ge- 
schäftsmanne  gesagt). 

118.  hiJca  L^nes  e  futja  Prgnes. 

Nimm  es  der  Helene  und  steck  es  der  Anna  zu  (an- 
gewendet auf  jemanden,  der  neue  Schulden  macht,  um 
die  alten  zu  bezahlen). 

119.  hilc  tädZe  e  vec  Jcüläh. 

Lege  den  Fes  ab  und  setze  die  Derwischmütze  auf 
(tädie  und  Uiilah  sind  zwei  verschiedene  Arten  von  Kopf- 
bedeckung: der  Sinn  des  Sprichworts  ist  gleich  dem  von 
Nr.  118). 

120.  ni  Kin  Kef  kasavet  nuk  i  lain  du  päre  bordi. 

Einhundert  Wagenladungen  Sorge  tilgen  nicht  zwei 
Para  Schulden. 

121.  e  da  ni  päre  me  hl  ne  vate,  e  da  tri  e  se  muit  me  dal. 

Er  gab  einen  Para  um  in  den  Reigen  zu  kommen, 
und  (dann)  gab  er  drei  und  kann  nicht  heraus  kommen 
(Wird  gesagt  von  einem,  der  sich  unbedacht  in  eine  An- 
gelegenheit einlässt,  die  er  später  vergeblich  los  zu  werden 
trachtet). 

122.  e  kä  Ipi  lopa. 

Ihn  hat  die  Kuh  geleckt  (von  einem,  der  sich  fein 
herausgeputzt  hat). 

123.  q  ngreh  si  plöi  tu  darssm. 

Er  steht  gerade  wie  die  Fut  bei  der  Hochzeit. 

124.  ni  here  ja  pau  d~tja  dtles,  e  i  &a   ni  Kin  here:  t  a  pa#, 
t  a  pa&. 

Einmal  sah  es  [die  Fut]  die  Ziege  beim  Schafe  und 
sagt  ihm  (dann)  hundert  Mal:  ich  hab's  bei  dir  gesehen, 
ich  hab's  bei  dir  gesehen  (von  Jemanden,  der  seine  Fehler 
nicht  bemerkt,  aber  die  anderer  tadelt). 

125.  zOra  te  ban  m  u  b<\  ür. 

Die  Noth  bringt  dich  dazu  als  BrUcke  zu  dienen  (d.  h. 
dich  von  den  Leuten  mit  Füssen  treten  zu  lassen). 

126.  löja  mlve,  gorta  mitsave. 

Das  Spiel  der  Mäuse,  das  Gastmahl  der  Katzen. 
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127.  qit  8%  meeaia  me  du  fake. 

Er  ist  wie  ein  Tischtuch  mit  zwei  Oberflächen  (das 
man  auf  beiden  Seiten  brauchen  kann;  gesagt  von  einem 
unbeständigen  und  unzuverlässigen  Menschen). 

128.  t  ete  fati  mär  o  mrapSte. 

Das  Loos  fallt  ihm  günstig  oder  ungünstig. 

129.  kuS  luiti  gütin,  luti  Kristin. 

Wer  den  Finger  rührt,  betet  zu  Christus  (d.  h.  wer 
muthig  ist  und  die  Flinte  abdrückt,  der  findet  Heil). 

130.  kaurit  kur  te  dalin  prei  meilcemet,  i  v\n  ne  m%t. 

Dem  Gjaur  fallt  es  [nämlich  seine  Beweisgründe]  erst 
ein,  wenn  man  aus  dem  Gerichtshof  heraus  kommt  (aus 
Furcht  und  Unerfahrenheit;   der  bekannte   Treppenwitz). 

131.  hikuri  me  dzet  fahet. 

Das  Eisen  soll  man  schlagen,  wenn  es  heiss  ist. 

132.  fjalt  e  mira  e  gärt  ne  Straitse. 

Schöne  Worte  und  Steine  im  Brotsack. 

133.  käli  t  mir  e  Hon  tagin  vetit. 

Ein  gutes  Pferd  vermehrt  von  selbst  sein  Futter  (durch 
Sparsamkeit). 

134.  kuä  8s  ka  pule,  te  han  sore. 

Wer  kein  Huhn  hat,  wird  eine  Krähe  essen. 

135.  kaSata  e  hüi  te  met  ne  füt. 

Der  fremde  Bissen  bleibt  dir  im  Halse  stecken. 

136.  8%  te  Ströü,  aUü  te  mlöin. 

Wie  du  dich  bettest,  so  deckt  man  dich  zu  (=  wie 
du  andere  behandelst,  so  behandelt  man  dich). 

137.  do  me  te  pu&  e  te  ha  ne  dqm. 

Er  will  dich  küssen  und  beisst  dich. 

138.  lüga  dl  Ska  kä  vekH. 

Der  Löffel  weiss,  was  der  Topf  enthält. 

139.  tu  nüseja  hän  e  pln,  e  tu  dqnri  gq  se  din. 

Bei  der  jungen  Frau  isst  man  und  trinkt  man,  und 
beim  jungen  Ehemann  weiss  man  nichts  davon. 

140.  i  bqhet  fera  Brahim. 

Ihm  kommt  der  Dornstrauch  als  Ibrahim  vor  (von 
einem,  der  sich  unnütz  fürchtet). 


16  XII.  Abhandlung:     Meyer. 

141.  ku  hän  e  nuk  te  japin,  ku  fiet  e  nuk  te  nigojn,  mos  te  Jcilöi. 

Wo  man  isst  und  dir  nichts  gibt,  wo  du  sprichst  und 
man  dich  nicht  anhört,  da  halte  dich  nicht  auf. 

142.  me  bq  kuldti  ne  h\. 

Aschenkuchen  in  der  Asche  backen  (d.  h.  etwas  am 
richtigen  Orte  thnn). 

143.  «14  mir  me  te  frir  kgn  se  ho>\ 

Besser  (ist's)  dich  ,Hund'  zu  nennen  als  ,armfc;  ironisch 
aufzufassen,  nach  Rapp.;  etwa  im  Sinne  von  ,Armuth  ist 
keine  Schande'.  Dann  würde  ich  glauben,  dass  das  Sprich- 
wort in  der  Frageform  steht:  ist  es  besser,  dass  man 
dich  ,Hund'  nennt,  als  ,arm'? 

144.  nuk  Skohet  me  koket  te  hüja  ne  »trat. 

Man  geht  nicht  mit  fremden  Hoden  ins  Ehebett  (d.  h. 
es  gibt  Lagen,  wo  man  sich  nicht  mit  fremden  Federn 
schmücken  kann). 

145.  nuk  leihet  pldi  me  gist. 

Die  Fut  wird  nicht  mit  dem  Finger  coitiert,  (d.  h. 
man  muss  jedes  Ding  mit  dem  richtigen  Mittel  thun). 

146.  me  rä  si  datsi  ne  gavilc. 

Fallen  wie  der  Kater  ins  Weinfass  (Rapp.  vergleicht 
das  niederösterreichische  ,wie  der  Floh  in  der  Buttermilch*). 

147.  i  Skon  tümi  nreit  o  strömt. 

Der  Rauch  steigt  gerade  oder  schief  auf. 

148.  tSefüti  kur  bqhet  ho?,  kerkön  teftirt  e  motiem. 

Wenn  der  Jude  arm  wird,  so  sucht  er  alte  Schuld- 
bücher (Forderungen)  hervor. 

149.  kä  kefc  sä  Skon  mjni  neper  miekery  pse  i  tiil  fuge  tierve. 

Es  ist  schlimm,  wenn  die  Maus  über  den  Bart  läuft, 
denn  sie  öffnet  den  andern  den  Weg. 

150.  do  me  dit  ku  kä  pleUi  sfjnin. 

Er  möchte  wissen,  wo  der  Floh  sein  Auge  hat  (von 
einem,  der  alles  wissen  möchte). 

151.  ien  AnriUy  miekir  t  bardi. 

Heiliger  Andreas,  weisser  Bart  (eine  Bauernregel,  nach 
der  dieser  Feiertag  Schnee  bringt). 
Ih2.se  kä  hqnger  kur  mori  i  hüi. 

Noch  nie  hat  ihn  eine  fremde  Laus  gebissen  (von  einem, 
der  noch  nie  einem  fremden  Herrn  gedient  hat). 
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153.  ban  si  vöja  ne  pruS. 

Er  benimmt  sich  wie  das  Ei  in  der  Kohlengluth  (von 
einem  jähzornigen  Menschen  gesagt). 

154.  hüjin  e  mrames  Sfreje  nädje. 

Den  Zorn  des  Abends  lasse  am  andern  Morgen  aus- 
toben (eigentlich  ,schnaube  ihn  aus*).   Vergleiche  Nr.  97. 

155.  mq  mir  pSeä  e  ße8,  se  piläf  e  Jcäi. 

Besser  Polenta  und   Gelächter,   als  Pilaf  und  Weinen. 

156.  nevojtarit  der  mini  i  h^nger  paien. 

Dem  Armen  frisst  sogar  die  Maus  die  Pflugschar  auf 
(d.  h.  den  Armen  trifft  immer  wieder  noch  grösseres 
Unglück). 

157.  kur  diali  fteh  du  br$za,  nuk  pvet  k&rkun. 

Wenn  der  Knabe  zwei  LeibgUrtel  angelegt  hat,  fragt 
er  Niemanden  mehr  (um  Rath).  Die  hier  erwähnte  Mündig- 
werdung  eines  jungen  Albanesen  findet  gewöhnlich  in 
seinem  zwanzigsten  Lebensjahre  statt. 

158.  t  büti  si  müti. 

Der  SanftmUthige  gleicht  dem  Kothe  (d.  h.  er  lässt 
sich  treten,  wie  dieser). 

159.  qit  färi:  ku  do  rä§a}  mos  u  vraäa. 

Es  ist  ein  Mann  (der  spricht):  wo  immer  ich  falle, 
möchte  ich  nicht  getödtet  werden  (von  einem  Waghalsigen 

gesagt). 

160.  me  i  rä  dUit  ns  msnöt. 

Das  Meer  schwimmend  übersetzen  (d.  h.  sein  Leben 
in  Gefahr  bringen). 

161.  i  bi£  punes:  o  Käfa  o  nafäka. 

Er  wagt  es  auf  gut  Glück. 

162.  pyni  kepütet  ku  q§t  mq  i  hol. 

Man  schneidet  den  Faden  (dort)  ab,  wo  er  am  dünn- 
sten ist. 

163.  bufi  i  kek  as  t  pret  as  t  vret. 

Der  schlechte  Mann  ersticht  dich  nicht  und  erschiesst 
dich  nicht. 

164.  me  %  rä  mürit  me  krüe. 

Mit  dem  Kopfe  an  die  Wand  rennen. 

Sitraapbur.  d.  phiL-Mst.  CL   CXXXVI.  Bd.    12.  Abb.  2 
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165.  me  e  §ue  me  mal  ts  Taraboiit 

Auf  Jemanden  mit  dem  Berge  Taraboö  schiessen  (Tj 
boä  ist  der  Name   eines  Berges  gegenüber  von  Skutari. 
Die  Redensart  bedeutet,  Jemandem  Furcht  einjagen  wollen). 

166.  fori  pä  kuf  fär  krüpet 

Ein  Mann  ohne  jedes  Salz. 

167.  iilri  ei  hqna  Bairämit. 

Ein  Mann  wie  der  Mond  des  Bairam  (das  ist  wetter- 
wendisch). 

168.  ku8  pvety  nuk  tret. 

Wer  fragt,  verliert  nichts. 

169.  e  kä  godit  Zoti  ei  malin  me  bore. 

Gott  hat  ihn  beglückt  wie  den  Berg  mit  Schnee  (d.  h. 
in  hohem  Masse). 

170.  ed4  böra  qit  e  barde,  por  det  lc%ni  mrp%. 

Auch  der  Schnee  ist  weiss,  und  doch  besudelt  ihn  der 
Hund  (wörtlich:  scheisst  der  Hund  hinein). 

171.  pupla  Sum  e  müa  pak. 

Viele  Federn  und  wenig  Fleisch. 

172.  Uei  e  nei! 

Lache  und  greife  an  (eigentlich  ,umgürte  dich'.  Man 
sagt  dies,   wenn  man  Jemanden  durch  Scherze  kränkt). 

173.  nuk  pu&et  döra  e  &ät. 

Die  trockene  Hand  wird  nicht  geküsst  (d.  h.  eine 
solche,  an  der  kein  Geld  klebt). 

174.  e  kä  baftin  ei  m\ni  ne  mür. 

Er  hat  das  Glück  wie  die  Maus  in  der  Mauer  (d.  h. 
er  ist  in  Sicherheit). 

175.  trimi  me  epol  e  grüja  me  lüg,  e  mün  burin. 

Der  Mann  mit  der  Schaufel  (zum  Mehlmessen)  und 
die  Frau  mit  dem  Löffel,  und  sie  besiegt  den  Mann  (d.  h. 
die  Frau  macht  durch  Sparsamkeit  gut,  was  der  Mann 
zuviel  ausgibt). 

176.  vet  e  ikrün  e  vet  e  knon. 

Er  schreibt  es  selbst  und  liest  es  selbst  (von  einem 
willkürlich  handelnden  Beamten). 

177.  nuk  iet  Jcösa,  por  koeja. 

Nicht  die  Ecke  (d.  h.  die  Lage),  sondern  der  Bart- 
lose verkauft.  Das  heisst:  für  den  Ertrag  eines  Kaufladens 
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ist  die  Person  des  Verkäufers  wichtiger  als  seine  Lage. 
Die  bartlosen  Jünglinge  (türk.  *-*»£  Kose  ,bartlos')  sind 
im  ganzen  Orient  als  Lastknaben  verdächtig. 

178.  qit  i  &ät  nuk  hpihet. 

Ein  trockner  Knochen  wird  nicht  beleckt  (d.  h.  ohne 
Geld  sieht  einen  Niemand  an). 

179.  (jlnet  si  pBSku  ns  2äl. 

Er  klebt  fest(?)  wie  der  Fisch  im  Ufersande;  d.  h.  er 
ist  ohnmächtig  nach  Rapp. 

180.  U  ja  kqne  mltsss  p&tfcun? 

Warum  gelüstet  es  die  Katzen  nach  dem  Fische? 

181.  pik  per  strSh  e  mördeja  per  der. 

(Der)  Tropfen  durch  (das)  Dach,  und  der  Tod  durch 
(die)  Thür  (d.  h.  dem  Tode  entgeht  Niemand). 

182.  nuk  hilcet  ipljet,  sä  pldi  prei  Salve. 

Er  rührt  sich  nicht  aus  dem  Hause,  wie  die  Fut  nicht 
von  den  Schenkeln.1 

183.  Jc8  meni  e  foli  hakun. 

Hasse  und  sprich  die  Wahrheit  (d.  h.  bei  aller  Feind- 
schaft soll  man  aufrichtig  bleiben). 

184.  pirdi  mild'  e  U&di  Jc$t. 

Der  Hintere  farzte,  und  er  liess  die  Hunde  los  (in  der 
Bedeutung  ,einen  Unsinn  machen*). 

185.  duhet  me  pas  ku  me  vier  puüken. 

Man  mass  etwas  haben,  um  die  Flinte  aufzuhängen 
(d.  h.  eine  Stütze,  eine  Protection). 

186.  sä  styt,  die  Splrti. 

Wie  die  Augen,  so  der  Geist. 

187.  kurva  nuk  fut  et  prei  karit  t  mad: 

Die  Hure  macht  sich  nichts  daraus,  von  einem  grossen 
Penis  coitiert  zu  werden  (wird  auch  sonst  von  Leuten 
gesagt,  auf  die  nichts  mehr  einen  bedeutenden  Eindruck 
macht). 

188.  parija  Spon  detin. 

Das  Geld  übersetzt  das  Meer  (Bezeichnung  seiner 
überall  herrschenden  Macht). 


1  Kapp,  bat  tälve,  was  mir  als  ,8chenkel*  nicht  bekannt  ist. 

2* 
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189.  ne  pveti  si  iäte  jeta:  böb  e  nän  üte  kuleta. 

Wenn  du  fragst,  wie  die  Welt  war:  Vater  und  Matter 
waren  Geldbeutel  (von  ähnlichem  Sinne  wie  Nr.  188). 

190.  sä  päre  t  keS  ne  diepy  aJc  päre  t  ban  gaku. 

Wie  viel  Geld  du  in  der  Tasche  hast,  so  viel  Geld 
macht  die  Blutbusse  für  dich  aus. 

191.  mos  e  perzi  mütin,  se  fcelbet. 

Rühre  nicht  den  Koth   durcheinander,   denn  er  stinkt. 

192.  8  kä  te  ngrfm,  me  te  pä  ne  h^n. 

Er  wird  nicht  satt,  dich  auf  dem  Pfahl  zu  sehen  (d.  h. 
er  ist  schadenfroh). 

193.  te  do  si  krüpen  ne  *§. 

Er  liebt  dich  wie  eine  Salzkrume  im  Auge. 

194.  me  ni  sü  nlri  »ef  diirndn. 

Mit  einem  Auge  sieht  der  Mensch  die  Welt  (d.  h.  ein 
einziger  Sohn  oder  ein  anderes  theures  Wesen  ist  Glück 
genug). 

196.  Koft  ku  vetöft  e  bumutöß. 

Er  sei  dort,  wo  es  blitzen  und  donnern  möge  (Ver- 
wünschungsformel). 

196.  lerg  styS  e  lerg  zqmret 

Weit  von  den  Augen  und  weit  vom  Herzen  (=  aus 
den  Augen,  aus  dem  Sinn). 

197.  nuk  kapet  dürnäja  me  dör. 

Die  Welt  kann  man  nicht  in  die  Hand  nehmen  (d.  h. 
man  darf  nicht  das  Unmögliche  anstreben). 

198.  mdrdeja  po  mer  e  s  jep,  se  nlri  mer  e  jep. 

Der  Tod  nimmt  und  gibt  nicht,  der  Mensch  aber  nimmt 
und  gibt  (wird  von  schlechten  Zahlern  gesagt). 

199.  me  kenrue  me  pusk  boi. 

Mit  ungeladenem  Gewehre  sich  wehren  (von  einem 
Kaufmann,  der  ohne  Capital  arbeitet). 

200.  bäbj  bäh!  ban  se  t  <jas  eii  ni  pertHk  t  a  perifde. 

Vater,  Vater,  mache,  dass  ich  wachse  und  dich  um 
eine  Spanne  überwachse  (=  was  du  Anderen  anthust,  wird 
man  dir  in  höherm  Masse  anthun). 
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Nr.  6.  Auch  toskisch  bei  Mitkos  Nr.  298:  pTaka  me  tu 
demp  hangri  m  JcütSt. 

Nr.  8.  Toskisch  bei  Mitkos  Np.  363:  mafi  me  mar  $ 
pifeete,  po  jo  tieriu  me  iieri  (Mitkos  hat  hinter  po  ein  falsches, 
wahrscheinlich  aas  Dittographie  entstandenes  jo,  das  den  Sinn 
des  Sprichworts  zerstört).  Osmanische  Sprichwörter  Nr.  287: 
dhägh  dhägha  uläsmaz  insän  insäna  uläsiir:  der  Berg  nähert 
sich  nicht  dem  Berge,  der  Mensch  nähert  sich  dem  Menschen. 
Vgl.  Redxsberq  -  DOringsfeld  I,  Nr.  173.  W ander  I,  Sp.  312, 
Nr.  9—14. 

Nr.  9.  Toskisch  bei  Mitkos  Nr.  250:  pä  ngrsn*  hudtrt, 
«'  IceTbet:  wenn  man  keinen  Knoblauch  ist,  stinkt  man  nicht. 

Nr.  12.  Toskisch  bei  Mitkos  Nr.  83:  gruaja  eite  fa-gfat 
e  men-ikürUre:  die  Frau  ist  langhaarig  und  von  kurzem  Ver- 
stände. Türkisch  (nach  Kappaport)  *avretift  *a&  tizün,  *agle 
gssa:  die  Frauen  haben  die  Haare  lang,  den  Verstand  kurz. 
Wander  II,  Sp.  221,  Nr.  82:  Langes  Haar,   kurzer  Verstand. 

Nr.  13.  Toskisch  bei  Mitkos  Nr.  423:  ipata  e  trimit  edi 
sofra  e  zemerbardit  nuku  pritet  kun :  das  Schwert  des  Tapfern 
und  die  Tafel  des  Gutherzigen  versagen  sich  niemals. 

Nr.  15.  Vgl.  Reinsberq-DOringsfeld  n,  Nr.  053:  Wie  man 
in  den  Wald  schreit,  so  schallt  es  wieder  heraus,  mit  zahl- 
reichen Parallelen.  Wander  IV,  Sp.  1769,  Nr.  46 — 50,  eben- 
falls mit  Vergleichungen. 

Nr.  17.  Vgl.  W ander  III,  Sp.  881,  Nr.  70:  Jedem  Narren 
gefällt  seine  Kappe  wohl. 

Nr.  18  steht  schon  bei  Blanohus  S.  213,  Nr.  66:  6a  ghr 
z  bau  mür.  Rossi  S.  340:  fit  gür  z  ban  mür;  JarnIk  Nr.  24 
fii  gur  z  ban  mür.  Vgl.  Wander  IV,  Sp.  810,  Nr.  52,  wo  das 
gleiche  türkische  Sprichwort  aus  Carter,  Quelques  six  mille 
proverbes  et  aphorismes  usuels,  Paris  1856  (mir  nicht  zu- 
gänglich) angeführt  wird. 

Nr.  23.  Rossi  S.  340:  peiku  po  fiton  me  u  kelbet  prei 
krejetf  der  Fisch  fangt  an  vom  Kopfe  aus  zu  stinken.  Blan- 
chus  S.  210,  Nr.  39:  peiku  mä  pare  tcelbete  nde  krüet,  der 
Fisch  stinkt  zuerst  am  Kopfe.  Dozon  S.  123,  Nr.  12:  peiku 
nga  koka  Kerbet ,  der  Fisch  stinkt  vom  Kopfe  aus.  Mitkos 
Nr.  375:  nga  krüet  UetbeU  peiku.  Türkisch:  bftkk  bäidon 
kokfir.     Osinanisohe   Sprichwörter    Nr.  133:    der   Fisch   riecht 
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vom  Kopfe.  Vgl.  Reinsberg-Düringsfbld  I,  Nr.  466.  W ander  I, 
Sp.  1028,  Nr.  21 :  Der  Fisch  fahet  am  Kopf  an  zu  stincken. 

Nr.  27.  Toskisch  bei  Mitkos  Nr.  352:  &uai  me  se  U  Soke 
k&,  ts  te  &om  se  teilt  jB:  sage  mir,  was  für  Genossen  du  hast, 
so  will  ich  dir  sagen,  wie  beschaffen  du  bist.  Zahlreiche  Ver- 
gleichnngen  bei  Heinsberg- Dürinqsfäld  X,  Nr.  498  und  bei 
Wander  IV,  Sp.  1410,  Nr.  13:  Sage  mir,  mit  wem  du  um- 
gehst, ich  will  dir  sagen,  wer  du  bist. 

Nr.  28.  Nach  Rappaport  entspricht  diese  Redensart  der 
unsrigen:  ,Einem  einen  Floh  ins  Ohr  setzen',  zu  der  W ander  I, 
Sp.  1076,  Nr.  57  einige  Parallelen  anführt,  z.  B.  französisch: 
on  lui  a  mis  la  puce  ä  Voreille  oder  an  lui  a  mie  martel  en 
tele;  holländisch:  hij  heeft  eene  vloo  (oder  luie)  in  het  oor. 

Nr.  29  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  Nr.  28. 

Nr.  32.  Das  Gegentheil  ist  ausgedrückt  in  italienischem 
chi  va  piano,  va  sano,  kürzer  in  unserem  Eile  mit  Weile 
(Heinsberg -Düringsfeld  I,  Nr.  339).  Das  im  Germanischen 
(Wandbr  II  unter  ,Hündin':  ,Die  eilende  Hündin  wirft  blinde 
Junge'  oder  ,Wenn  die  Hündin  nicht  eilte,  würfe  sie  nicht 
blinde  Junge',  wo  eine  lettische  und  eine  kleinrussische  gleich- 
bedeutende Wendung  verglichen  wird)  und  Romanischen  (Reins- 
berg-Düringsfbld I  340)  vorkommende  Sprichwort  von  der 
Hündin,  die  aus  Uebereilung  blinde  Junge  wirft,  ist  auch  im 
Orient  verbreitet;  mittelgriechisch  bei  Krumbacher,  Mittel- 
griechische Sprichwörter  S.  118,  Nr.  16:  'H  oxuXa  oxouja^öfxcvTj 
7u?X3c  xouXo6x.ia  xivet,  die  Hündin  wirft  in  der  Eile  blinde  Junge; 
vgl.  auch  S.  153  mit  neugriechischen  Parallelen,  denen  ich  in 
der  Byzantinischen  Zeitschrift  IH  402,  Nr.  16  aus  dem  Pelo- 
ponnes  zugefügt  habe:  'H  ox6X'  oxb  ?t)  ß(a  tyj<;  fevviet  <rcpaßi 
ftaiSia  tt)£  (so  ist  Papaza-Firopulos  350  zu  verbessern).  Dort 
habe  ich  das  Sprichwort  auch  aus  dem  Albanesischen  nach- 
gewiesen :  Blanchus  45 :  buHra  Ici  ngütete  me  piele  bqn  kelÜH 
te  verbene,  d.  h.  die  Hündin,  welche  sich  mit  dem  Wurfe  beeilt, 
bringt  blinde  Junge  zur  Welt.  Rossi  S.  340:  mittiga  nguUme 
bqn  klüiat  t  verbüeme  (diese  beiden  scutarinisch) ;  toskisch  bei 
Mitkos  367:  buätera  Ke  ndzitön  Sums,  piet  ketüket  te  vdrbere, 
die  Hündin,  welche  sich  sehr  beeilt,  bringt  blinde  Junge  zur  Welt. 

Nr.  41.  Der  Sinn  ist:  Ein  gebranntes  Kind  fürchtet  das 
Feuer. 
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Nr.  42.  Toskisch  bei  Mitkos  Nr.  332:  dt«  e  mir«  duket 
nde  merujfo:  der  schöne  Tag  zeigt  sich  in  der  Frühe. 

Nr.  46.  Bei  JarnIk  Nr.  33:  maa{  e  k$  pula,  ü  mo$  ban: 
da  du  keine  Hühner  hast,  so  mache  nicht  ,isch'.  ü  ist  wie 
hier  hü  ein  Ruf,  nm  Hühner  zu  locken. 

Nr.  47  hat  die  Bedeutung  ,Schuster,  bleib  bei  deinem 
Leisten1.  Schon  altgriechisch  epSoi  xiq  flv  exooro^  etJety  tfjirwjv. 
W ander  IV,  Sp.  399,  Nr.  10  hat  zu  dem  deutschen  Sprichwort 
die  Variante:  Der  Schuster  geh'  zu  seinem  Leder,  und  der 
Schreiber  behalte  die  Feder.  Dem  deutschen  Sprichwort  ent- 
spricht genauer  das  lateinische  Ne  sutor  ultra  crepidam.  Zahl- 
reiche romanische  Parallelen,  wo  die  genannten  Handwerke 
mannigfach  wechseln,  führen  Rbinsbbrg-DOrinqsfbld  H,  Nr.  338 
an.  Ein  orientalischer  Ausläufer  steht  bei  M.  Lewin,  Aramäische 
Sprichwörter  und  Volkssprüche  (Erlanger,  Doktordissertation 
1895),  S.  55,  Nr.  8:  Man  bläst  auf  einem  Hörn  in  Rom:  Sohn 
des  Feigenhändlers,  verkaufe  deines  Vaters  Feigen. 

Nr.  48  bedeutet  nach  Rappaport  ,Unsinn  reden*.  Diese 
Erklärung  ist  ihm  wohl  von  seinen  albanesischen  Gewährs- 
männern   mitgetheilt  worden    und    verdient   deshalb  Glauben. 

Nr.  50.     Vgl.  unten  die  Bemerkungen  zu  Nr.  85. 

Nr.  51.  Dasselbe  scutarinisch  bei  Blanchus  Nr.  52:  Jeu* 
diet  nde  du,  e  yan  nde  krüpet  (Wer  ins  Meer  scheisst,  findet 
es  im  Salze).  Ganz  identisch  mit  unserer  Fassung  ist  die 
ebenfalls  scutarinische  bei  JarnIk  Nr.  29:  ban  e  n  döt,  se  e  yrn 
(JarnIk  schreibt  d'en)  n  krüp. 

Nr.  52.  Rapp.  weist  auf  die  gleichbedeutende  wienerische 
Redensart  ,geng'ns  bad'n'  hin. 

Nr.  56.  Rapp.  fasst  hier  fürs  ,Backofen'  als  ,Hölle'.  Mir 
ist  diese  Bedeutung  sonst  nicht  bekannt,  und  ich  glaube,  der 
Sinn  kann  einfach  der  sein,  dass  manche  Leute  arm  werden, 
weil  sie  zu  viel  Geld  in  den  Backofen  stecken,  d.  h.  weil  sie 
zu  viel  und  zu  theuer  essen. 

Nr.*  58.  Der  Sinn  ist,  vorzeitige  und  überflüssige  Vor* 
bereitungen  für  etwas  treffen. 

Nr.  63.  Der  Kukuksruf  bedeutet  für  die  Albanesen 
(und  auch  sonst  vielfach)  Unglück. 

4 

Nr.  09.  Gewöhnliche  Redensart,  mit  der  die  Albanesen 
alle  Neuerungen,  auch  die  nützlichen,  ablehnen.  Rapp. 
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Nr.  72.  Scutarinisch  bei  JabnIk  Nr.  23:  {fäha  pä  aH 
&en  krüet  me  ra$t,  die  Zange,  die  keine  Knochen  hat,  zerbricht 
den  Kopf  mit  dem  Schädel.  Toskisch  bei  Mitkos  Nr.  341:  §uha 
e8te  s  kd,  e  iStera  xHien,  die  Zunge  hat  keine  Knochen  and 
zerbricht  Knochen.  Türkisch,  Osmanische  Sprichwörter  232: 
dileil  gemigi  jokdir  ammä  gemigi  gerär,  die  Zange  ist  ohne 
Knochen,  aber  sie  bricht  den  Knochen.  Griechisch:  Vj  yX&Goai 
r.cxxaXa  8fcv  eyret  %a\  xoxxaXa  Tffaxi£ei.  Germanische  and  romanische 
Parallelen  bei  Heinsberg -Düringsfeld  II,  Nr.  744,  and  bei 
Wandbr  V,  Sp.  632,  Nr.  45;  Sp.  633,  Nr.  49.  50. 

Nr.  74.  Vgl.  das  aramäische  Sprichwort  (Moses  Lewin 
S.  29,  Nr.  4):  Berausche  dich  nicht,  so  wirst  da  nicht  sün- 
digen, wozu  Lewin  noch  einige  Parallelen  aas  Sentenzen  der 
rabbinischen  Litteratar  beibringt. 

Nr.  79.  Toskisch  bei  Mitkos  Nr.  301 :  6e  tieri  he&  üb  gür 
nde  turne,  e  tu  feint  z  mundin  t  a  ndziefsn,  äin  Mensch  wirft 
einen  Stein  in  den  Flass,  and  hundert  vermögen  ihn  nicht  her- 
auszuziehen. 

Nr.  80.  Quando  conveniunt  Catharina,  Camilla,  Sibylla, 
Sermones  faciunt  et  ab  hoc  et  ab  hac  et  ab  illa. 

Nr.  81.  Eine  Variante  der  biblischen  Sentenz,  Matthaeus 
VII  3  *(  3c  ßXtaei;  to  %dpyo$  ib  ev  tw  s?6aX(jt*>  toO  a8eX?oö  aou, 
ty;v  ük  Iv  TW  giT>  i^OaXjjwo  3oxbv  ou  xarapott;  (vgl.  Lukas  VI  41). 
Zunz,  Gesammelte  Schriften,  Berlin  1876,  III  294  will  nach- 
weisen, dass  der  Priester  and  Mischnalehrer  Tarfon  diesen 
Sprach  zuerst  gebraucht  hat. 

Nr.  85.  Rapp.  hat  nicht  ganz  richtig  übersetzt:  statt  ,die 
Schwiegermutter  spricht,  damit  man  die  Schwiegertochter  höre', 
muss  es  heissen  ,damit  es  die  Schwiegertochter  (e  reja  ist  No- 
minativ) höre'.  Darum  habe  ich  auch  Nr.  50,  das  mit  Nr.  85 
den  nämlichen  Sinn  hat,  geändert;  Rapp.  hat  aufgezeichnet: 
foli  per  me  nije  rejan,  und  tibersetzt:  Er  [wer?]  sprach,  um 
seine  Schwiegertochter  zu  hören,  e  rejan  ist  keine  Accusativ- 
form,  diese  heisst  te  rene,  es  muss,  wie  in  85,  e  reja  als  No- 
minativ heissen.  Als  Subject  foli  , sprach'  habe  ich  ebenfalls 
viehra  eingeschoben:  Die  Schwiegermutter  sprach,  damit  es  die 
Schwiegertochter  höre.  Diese  zwei  also  identischen  Fassungen 
beruhen  auf  dem  Miss  Verständnisse  eines  bekannten  griechi- 
schen  Sprichwortes,   über  das    E.    Kurtz,    Die   Sprichwörter- 
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sammlang  des  Maximas  Planudes,  Leipzig  1886  (vgl.  auch  den- 
selben, Philologns  XLIX,  462)  und  Krumbacher,  Mittelgriechische 
Sprichwörter  S.  248  ff.  gehandelt  haben.  Die  verschiedenen 
griechischen  Varianten  sind  bei  Krümbachbr  a.  a.  O.  zusammen- 
gestellt: ah*  ia  X£fu>,  raOepa,  xat  au,  v6?ij,  axoue  ta  (in  Aenos); 
iak  Ta  Ai-fü>,  xsOepa,  fCx  x3c  ?  axourj  ^  v6ftj  (bei  Venizelos;  in 
Chios;  in  Kastellörizo);  to  X£y<*>  ^va,  xeOepi,  Yf^  v*  T*  **ofy  ^ 
v6ft)  (in  Kreta);  e?ev  Tb  X&a,  zeOOepd,  f'*  v^  x'  «xo6tj  ilj  xupk  viKpfij 
(in  Cypern);  yi*  g*  t«  X^yw,  weöepi,  yi*  v*  t'  ^*o6ij  ^  v^  (in 
Epirus);  fix  ae  t«  X£a>,  weöepi,  y^  *«  t  dbtouYj  Vj  v6fiQ  (in  Karpa- 
thos); yi*  **v>  ^eöepa,  y^  v*  *  <**o&  4  v^fY3  (im  Peloponnes).  Alle 
diese  Varianten  haben  die  Bedeutung:  ,Ich  sage  es  dir,  Schwieger- 
mutter, damit  es  die  junge  Frau  (die  Schwiegertochter)  höre*. 
Imperativisch  in  x^  to  ttj;  xe6epo$,  y^  v«  xb  oxo6ot)  ^  vjfr,  bei 
Habn,  Albanesische  Studien,  IL  Heft,  S.  152,  Nr.  31.  Hieher 
gehört  auch  der  arabische  Spruch  bei  Socin,  Arabische  Sprich- 
wörter und  Redensarten  (Tübingen  1878)  Nr.  554  ,Sage  es  der 
Tochter,  damit  es  die  Schwiegertochter  höre',  wo  Socin's  Ver- 
besserung des  Textes  und  Erklärung  unrichtig  ist.  Denn  der 
Sinn  ist  überall  der,  auf  Umwegen  Jemandem  eine  Mittheilung, 
eine  Ermahnung,  eine  Warnung,  eine  Liebeserklärung  u.  s.  w. 
zukommen  zu  lassen.  Es  ist  derselbe  Gedanke  auch  in  ver- 
schiedene andere  sprichwörtliche  Formen  gegossen  worden. 
Zum  Beispiel  albanesisch  foX  i  ddrsse,  te  digöijs  pendiSreja  = 
sage  es  der  Thür,  damit  es  das  Fenster  höre  !(identisch  damit 
ist  das  griechische  Sprichwort  aus  Epirus  ßapet  ir,  66pot  v'  ouuotä 
Vj  xapaöipa),  was  schon  Hahn  a.  a.  O.  S.  Iö2,  Nr.  31  jener 
griechischen  Gruppe  von  der  Schwiegermutter  und  der  Schwieger- 
tochter gleichgestellt  hat.  Ein  gegisches  Sprichwort,  bei  Habm 
Nr.  136,  hat  ein  anderes  Bild:  biir  i  prakut,  t  a  ruyoje  dtra, 
klopfe  auf  die  Schwelle,  damit  es  die  Thür  höre.  Ebenso  bei 
Mitkos  Nr.  385  hier  i  prdguts,  He  te  degone  deraf  der  eben- 
falls dieselben  griechischen  Sprichwörter  vergleicht.  Weiter 
haben  dieselbe  Bedeutung  das  deutsche  ,den  Sack  schlägt  man, 
und  den  Esel  meint  man',  wozu  W ander  IV,  Sp.  1808,  Nr.  10 
interessante  Parallelen  beibringt,  z.  B.  aus  Surinam  ,kann  man 
den  Papagei  nicht  fangen,  so  schlägt  man  auf  den  Pisang*,  aus 
dem  Türkischen  ,von  Palmen  redet  man,  und  Datteln  sind  ge- 
meint* u.  s.  w.    Der  Esel  ist  auch  in  griechischen  Sprichwörtern 
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verwendet,  schon  bei  Michael  Glykas  in  einem  Gedichte  an 
Kaiser  Manuel  Komnenos  (1156)  V.  274  (Krumbachbr  a.  a.  O. 
S.  57)  IXobcTtaev  6  fiiSapos  %a\  Sepoust  tb  aorfjxa,  der  Esel  schlag 
aus,  und  man  schlägt  den  Saumsattel.  Krumbacher  S.  236  hat 
eine  Anzahl  neugriechischer  Parallelen  zugefügt;  eine  albane- 
sische  Variante  bietet  unsere  Sammlung  unter  Nr.  87 :  *  kä  Ue 
ban  kalit,  e  bii  samärit,  er  weiss  nicht,  was  er  dem  Pferde 
anthun  soll,  und  da  schlägt  er  auf  den  Saumsattel.  Eine  tos- 
kische  Variante  dieser  gegischen  Fassung  steht  bei  Mitkos 
Nr.  110:  8  kä  sets  t  i  bene  gomärit,  i  bis  samärit,  er  hat  nichts, 
was  er  dem  Esel  anthun  könnte,  und  da  schlägt  er  auf  den 
Saumsattel;  bei  Dozon  S.  125,  Nr.  53  s  reh  dot  gomäre,  reh 
samäre:  er  kann  den  Esel  nicht  schlagen,  da  schlägt  er  den 
Sattel.  Aus  den  germanischen  und  romanischen  Sprachen  steht 
vieles  hieher  Gehörige  bei  Reinbberg-Düringspbld  II,  Nr.  270. 

Nr.  87.  Vgl.  das  zu  Nr.  85  Bemerkte. 

Nr.  91.  Toskisch  bei  Mitkos  Nr.  343:  Ueng  i  bute  pi  du 
mvma,  das  zahme  Lamm  saugt  an  zwei  Müttern.  Mittelgriechisch 
(Krumbachbr  S.  126,  Nr.  97)  ts  xaXbv  apvt'v  86o  jxava;  ßu^avet,  das 
gute  Lamm  saugt  an  zwei  Müttern.  Neugriechisch  5tocv  t'  dpvi 
eTvat  xaXbv,  ßu^ocvet  56o  piavvdföe;  (in  Epirus).  Bei  den  Armeniern 
in  der  Bukowina  (Wlislocki,  Märchen  und  Sagen  der  Buko- 
winaer und  Siebenbürger  Armenier.  Hamburg  1891,  S.  182: 
Das  fromme  Kalb  saugt  auch  an  sieben  Kühen.  Italienisch 
L'agnello  umile  succhia  le  mammelle  della  propria  madre  e 
quelle  degli  altri  (Giusti,  Toscana),  oder  L'agnelo  umile  el  lata 
da  do  mame,  e  '1  superbo  da  una  sola  (Pasqdalioo,  Venedig). 
Der  Sinn  dieses  Sprichwortes  ist  gewiss:  Demuth,  Freundlich- 
keit, Sanftmuth  gewinnen  mehr  Freunde  als  Stolz  und  Hoch- 
muth.  Anders  ist  das  deutsche  bei  Wander  U,  S.  1759,  Nr.  14: 
Ein  hungrig  Lamm  saugt  an  jedem  Euter,  und  das  russische 
bei  Altmann,  Jahrbuch  für  slavische  Literatur,  Kunst  und 
Wissenschaft,  herausgegeben  von  J.  E.  Schnür,  Neue  Folge, 
I  466,  Bautzen  1855):  Ein  hungrig  Lamm  saugt  an  allen  Schaf- 
müttern. 

Nr.  94.  Toskisch  bei  Mitkos  Nr.  368:  darda  perapa  e 
kä  biStin,  die  Birne  hat  den  Schwanz  hinten. 

Nr.  97.  Im  Sinne  identisch  mit  Nr.  154  häjin  e  mräme$ 
ifreje  nädje,  den  Zorn   des  Abends  lasse  am  andern  Morgen 
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austoben.  Es  ist  einer  von  den  drei  Rathschlägen ,  die  in 
vielen  Märchen  ein  weiser  Mann  einem  in  die  Fremde  ziehen- 
den Jünglinge  mit  auf  den  Weg  gibt,  manchmal  sogar  ihm 
verkauft.  Ich  beschränke  mich  darauf,  drei  Beispiele  anzuführen, 
die  ich  in  diesen  Tagen  gelesen  habe:  1)  in  einem  neugriechi- 
schen Märchen,  al  tpsT;  oufxßouXa(  [statt  dieses  scheusslichen 
Litteraturgriechi8ch  muss  es  heissen  cl  Tpet?  cujxßouX^],  das  in 
der  kleinen  Volksausgabe  ra  v£a  50  rcapafiuOia  toö  Xaou  av^xSorx» 
auXXefevra  xai  fpxyivxa  ircb  Ävrwvbu  Ex.  Tetopylov,  Athen  1894,  auf 
S.  44 ff.  (als  Nr.  21)  steht.1  Hier  lauten  die  drei  Rathschlftge: 
1.  Frage  nicht  nach  Dingen,  die  dich  nichts  angehen;  2.  Biege 
nie  von  der  Strasse  ab,  die  du  gehst;  3.  Wenn  du  zürnst,  so 
schiebe  die  Vergeltung  für  das  dir  angethane  Unrecht  bis  zum 
nächsten  Morgen  auf.  Nachdem  die  Erinnerung  an  die  zwei 
ersten  Rathschläge  den  jungen  Mann  reich  gemacht  hat,  kehrt 
er  in  sein  Haus  zurück  und  bittet  seine  Frau,  die  ihn  nicht 
wieder  erkennt,  um  gastliche  Aufnahme.  Sie  sagt  ihm,  ihr 
Mann  wäre  schon  längere  Zeit  verreist,  und  deshalb  könne  sie 
ihn  nicht  ins  Haus  lassen,  er  müsste  im  Stalle  schlafen.  Jannis 
—  so  heisst  der  Held  —  begab  sich  dahin  und  sieht  von 
dort  einen  Mann  mit  einem  Rucksack  auf  der  Schulter  ins 
Haus  gehen.  Er  dachte,  dass  das  ohne  Zweifel  ein  Räuber 
sein  müsste,  und  erhob  das  Gewehr,  um  ihn  zu  tödten.  Da 
fiel  ihm  aber  der  dritte  Rath  ein,  und  er  stellte  die  Flinte  weg. 
Am  andern  Morgen  erfuhr  er,  dass  er,  wenn  er  Abends,  seiner 
Aufwallung  nachgebend,  geschossen  hätte,  er  seinen  eigenen 
Sohn  getödtet  hätte,  denn  dieser  war  es,  der  während  der 
langen  Abwesenheit  des  Vaters  gross  und  schlank  geworden  war. 
Identisch  sind  diese  drei  Rathschläge  in  dem  Märchen 
,Die  drei  Rathschläge',  das  Erzherzog  Ludwig  Salvator  in 
seinen  ,Märchen  aus  Mallorca'  (Würzburg  und  Leipzig  1896, 
Leo  Woerl)  bekanntgemacht  hat.  Nur  der  dritte  ist  in  eine 
allgemeinere  Sentenz  gekleidet,  kommt  aber  in  der  Erzählung 


1  Das  Büchlein  ist  eine  Fortsetzung  oder  eine  Concurrensarbeit  su  den 
38  xapofiudui  tou  Xaou  atvExoota  auXXq'lvx*  xat  ypoflvza  eis  5jjjx«u8jj  yXuotov 
uicb  A.  Atftou.  Athen  ohne  Jahrej^angabe.  Hier  ist  die  Volkssprache  besser 
festgehalten  als,  in  der  anderen  Sammlung;  beide  haben  aber  etwaige 
dialektische  Unterschiede  verwischt,  und  beide  geben  nirgends  die  Orte 
an,  wo  diese  wirklichen  Volksmärchen  aufgezeichnet  siud. 


AlbuiMische  Stadien.  VI.  29 

ganz  auf  dasselbe  heraas  wie  im  griechischen  Märchen.  Sie 
heissen  hier:  1.  er  solle  nie  die  alten  Wege  für  neue  vertauschen; 

2.  er  solle  nie  fragen,  warum  eine  Sache  sei  und  warum  nicht; 

3.  er  solle,  bevor  er  eine  Sache  beginne,  dreimal  darüber  nach- 
denken. Auch  er  kommt  unerkannt  nach  langer  Zeit  in  sein 
Heimatsdorf;  von  der  Terrasse  eines  Nachbarhauses  sieht  er 
am  Fenster  seine  Frau  an  der  Seite  eines  Geistlichen.  Er 
vermuthete  ein  Verhältniss  zwischen  beiden  und  wollte  sie  er- 
schlossen; da  dachte  er  an  den  dritten  Rathschlag  und  setzte 
das  schon  erhobene  Gewehr  auf  den  Boden.  Dann  frag  er 
die  Nachbarin,  was  man  in  seiner  Abwesenheit  seiner  Frau 
nachgesagt  hätte,  und  sie  antwortete,  dass  sie  eine  sehr  recht- 
schaffene Frau  sei  und  nach  ihres  Mannes  Abreise  einen 
Knaben  geboren  hätte,  der,  nachdem  er  erwachsen  war,  Geist- 
licher geworden  sei  und  am  nächsten  Tage  die  erste  heilige 
Messe  lesen  werde.  In  diesem  Märchen  bekommt  der  Mann 
die  drei  Warnungen  als  Ersatz  seines  Lohnes  für  mehrjährige 
Dienstleistung. 

Ein  drittes  Beispiel  von  drei  Rathschlägen,  die  ein  junger 
Mann  theuer  kauft,  findet  sich  in  der  Sammlung  ,Lieder  und 
Geschichten  der  Suaheli,  übersetzt  von  G.  Büttner'  (Berlin 
1894),  in  einem  Märchen  ,Die  drei  Worte'  (S.  100  ff.).  Hier 
stimmen  aber  nur  zwei  von  den  , Worten'  mit  den  Rathschlägen 
der  zwei  besprochenen  Märchen  im  Allgemeinen  überein,  das 
dritte  ist  ganz  verschieden.  Sie  lauten  nämlich:  1.  Wenn  du 
etwas  siehst,  so  sprich  kein  Wort  darüber,  und  wenn  du  ein 
Wort  sprichst,  wird  etwas  über  dich  kommen;  2.  Wenn  du 
auf  der  Reise  bist  und  die  Sonne  untergeht,  so  lagere  da,  wo 
du  gerade  bist,  und  selbst  wenn  du  den  Ort  schon  sehen 
kannst,  wohin  du  willst,  lagere  dich  da;  3.  Wo  man  dich  drei 
mal  zum  Bleiben  nöthigt,  da  bleibe.  Dieses  letzte  Wort  wird 
in  einer  Erzählung  verwendet,  die  in  den  besonders  durch 
Schillbr's  Gedicht  ,Der  Gang  nach  dem  Eisenhammer'  be- 
kannt gewordenen  Geschichtenkreis  gehört.  Ein  indisches 
Vorbild  hat  A.  Weber  nachgewiesen  (,Ueber  die  Geschichte 
vom  Kaufmann  Campaka',  Sitzungsberichte  der  Berliner  Aka- 
demie 1883,  S.  567  ff.,  Nachtrag  dazu  S.  885 ff.).  Eine  andere 
Parallele  aus  dem  Indischen  ist  die  im  20.  Capitel  des  Kathä- 
saritsägara  von  Somadeva  (Uebersetzung  von  Tawnby  I  152ff.) 
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erzählte  Geschichte  von  dem  Brahmanen  Phalabhüti  und  dem 
Königssohne,  der  für  den  vom  König  zum  Tode  bestimmten 
Brahmanen  durch  einen  Zufall  selbst  sterben  muss;  schon  Bbmfry 
hat  im  Pancatantra  I  321  an  dieses  Märchen  die  Erinnerung 
an  den  ,Gang  nach  dem  Eisenhammer'  geknüpft.  Zahlreich 
sind  die  Bearbeitungen  des  Stoffes  in  der  italienischen  Novelli- 
stik,  schon  in  den  Cento  Novelle  antiche,  Nr.  66  in  der  Re- 
cension  von  Borghini,  von  Biaoi  in  seiner  neuen  Ausgabe 
nicht  aufgenommen;  in  den  Hecatommithi  von  Giraldi  Cnrrmo 
VIII  6;  bei  Bandello  I  24.  Auch  der  Spanier  Timonbda  hat  in 
seiner  XVII.  Patrana  den  Stoff  behandelt.  Weitere  Nachweise 
findet  man  bei  D'ancona  Studi  (Bologna  1880),  S.  346  f.  und  bei 
Oestbrley  zu  Gesta  Romanorum  283  auf  S.  749  seiner  Ausgabe. 
Ebenda  S.  727  zu  103  sind  zahlreiche  Behandlungen  der  Ge- 
schichte von  den  drei  verkauften  Weisheiten  zusammengestellt. 

Nr.  102.  Toskisch  bei  Mitkos  Nr.  135:  t  ngöpuri  *  kuitön 
ts  ürstin;  der  Gesättigte  denkt  nicht  an  den  Hungernden. 
Osmanische  Sprichwörter  Nr.  300:  $oq  ne  bilür  ädien  hälin- 
dan,  was  weiss  der  Satte  vom  Zustande  des  Hungrigen. 

Nr.  103.  Toskisch  bei  Mitkos  Nr.  3:  puF  e  huajs  dulcet 
ms  e  maime,  die  fremde  Henne  erscheint  fetter.  Scutarinisch 
bei  JarnIk  Nr.  52:  tsopa  n  nor  SoUit  duket  e  maSe;  das  kleine 
Stück  erscheint  gross  in  der  Hand  des  Nachbarn.  Osmanische 
Sprichwörter  Nr.  375:  qomSu  &äughi  qomsuja  qäz  görinur;  des 
Nachbarn  Huhn  scheint  dem  Nachbar  eine  Gans.  W ander  HI, 
Sp.  823 ff.  hat  mehrere  hieher  gehörige  Sprichwörter,  z.  B. 
3  Auf  des  Nachbars  Felde  steht  der  Flachs  immer  am  schön- 
sten; 111  Nachbars  Kirschbaum  trägt  immer  bessere  Kirschen 
als  unserer. 

Nr.  108.  Auch  bei  JarnIk  Nr.  45  gleichlautend:  kaiata 
e  made  t  dzen  fötin,  der  grosse  Bissen  nimmt  dir  die  Kehle 
ein.  Osmanische  Sprichwörter  Nr.  205:  toq  qojunun  ioq  quzu$u 
olur;  wer  zu  viel  umfasst,  heimst  wenig  ein.  Französisch: 
Qui  trop  embrasse,  mal  ^treint,  vgl.  die  romanischen  Parallelen 
dazu  bei  Reinbbbrg-DOrinosfeld  II,  Nr.  552. 

Nr.  109.  Toskisch  bei  Mitkos  Nr.  278:  kiü  ndän,  Jcän; 
wer  vertheilt,  weint. 

Nr.  110.  Vgl.  Osmanische  Sprichwörter  Nr.  25:  ädam 
iqrärindan   haivän  julärindan;    Menschen    nimmt   man    beim 
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Worte,  Thiere  beim  Zügel.  Genauer  stimmt  überein  das  tos- 
kische  Sprichwort  bei  Mitkos  Nr.  407:  kau  lidet  per  brireS  e 
fieriu  Tidet  per  <}uhe.  Die  Kuh  wird  an  den  Hörnern  gefesselt 
und  der  Mensch  an  der  Zunge. 

Nr.  120.  Scutarinisch  bei  Blanchus  S.  212,  Nr.  60:  fie 
Kind  [es  fehlt  Kere]  te  kuituem  [Bl.  hat  geschrieben  teucituem] 
$  pagünene  fie  te  paguem,  und  bei  Rossi  S.  340:  ni  leint  Jcere 
t  kuitimevet  8  län  fii  bordzi;  einhundert  Wagenladungen  Ge- 
danken bezahlen  nicht  (bei  Rossi  waschen  nicht  weg)  &ne 
Schuld.  Osmanische  Sprichwörter  Nr.  171:  bifl  &äse  bir  bordi 
ödemez,  tausendfacher  Kummer  zahlt  nicht  &ne  Schuld.  Tür- 
kisch bei  Decourdemaxche  Nr.  216:  Mille  larmes  n'aequittent 
pae  une  dette.  Mit  der  albanesischen  Fassung  stimmt  überein 
die  lombardische  und  bergamaskische :  ü  car  de  penser  no 
paga  ü  quatri  de  debet]  ein  Wagen  voll  Gedanken  bezahlt 
nicht  einen  Quattrino  Schulden,  und  genauer  noch  die  neapoli- 
tanische: cento  carra  di  pensieri  non  pagano  un  quattrino  di 
debito.  Eine  reiche  Fülle  von  Varianten  aus  dem  Germanischen 
und  Romanischen  findet  sich  bei  Heinsberg -Düringsfeld  II, 
Nr.  366.  Wander  IV  632  ff.,  17  Ein  Pfund  Sorgen  bezahlt 
kein  Quentlein  Borgen;  30  Hundert  Pfund  Sorgen  bezahlen 
kein  Loth  Borgen;  31  Hundert  Wagen  voll  Sorgen  zahlen 
nicht  eine  Handvoll  Schulden.  Auch  Wander  bringt  viele 
ausserdeutsche  Varianten. 

Nr.  121.  Scutarinisch  bei  JarnIk  Nr.  32:  e  nep  ixi  pare9 
me  Aj  n  vale}  por  nep  ni  Kinn  e  z  munn  daU;  du  gibst  einen 
Para,  um  zum  Tanz  Eintritt  zu  bekommen,  aber  du  gibst 
hundert,  und  du  kannst  nicht  hinausgehen. 

Nr.  123.  Rappaport  vergleicht  das  italienische  Sprich- 
wort: 8ta  dritto  come  un  cazzo  di  Turco. 

Nr.  125.  Aehnlich  toskisch  Mitkos  Nr.  322:  mos  ubin  ür 
e  vik  te  8kon  i  mir  e  i  lik;  werde  nicht  zur  Brücke  und  zum 
Stege,  über  den  der  Oute  und  der  Böse  geht. 

Nr.  131.  Toskisch  Mitkos  Nr.  261:  hikuri  rihet  sä  eH  i 
ndzeliete;  das  Eisen  wird  geschlagen,  so  lange  es  heiss  ist. 
Deutsch:  Man  soll  das  Eisen  schmieden,  weil  es  heiss  ist,  und 
dazu  viele  germanische  und  romanische  Parallelen  bei  Reinsberg- 
Dorinosfkld  I,  Nr.  405  und  bei  Wander  I,  Sp.  801,  Nr.  36. 
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Nr.  133.  Bei  JarnIk  steht  Nr.  11,  ebenfalls  scutarinisch: 
kälit  mir  Ho  i  tadJbin,  das  heisst,  dem  guten  Pferde  vermehre 
das  Futter.  Ich  glaube,  dass  JarnIk  den  ihm  von  seinem 
Scutariner  mitgetheilten  Satz  ungenau  aufgezeichnet  und  dann 
einiges  geändert  hat.  Das  Sprichwort  wird  gerade  so  gelautet 
haben  wie  unsere  Fassung,  mit  Fehlen  des  letzten  Wortes 
vetit;  denn  diese  Bedeutung  gibt  der  Sentenz  einen  viel  vor- 
nehmeren und  eigenthümlicheren  Inhalt. 

Nr.  134.  Toskisch  bei  Dozon  Nr.  15:  kuh  s  kä  pufeny 
ha  [Dozon  unrichtig  ka]  soren;  wer  kein  Huhn  hat,  isst  eine 
Krähe.     Der  Sinn   ist:  In  der  Noth  frisst  der  Teufel  Fliegen. 

Nr.  135.  Vgl.  das  türkische  Sprichwort  bei  Dbcourok- 
manche  381:  Le  pain  d'autrui  ne  rassasie  pas  le  ventre. 

Nr.  130.  Vgl.  das  toskische  Sprichwort  bei  Mitkos  Nr.  2*7: 
ti  lurköi  e  y$t7  stts  Hroi  fjet;  was  er  suchte,  findet  er,  wie 
er  sich  bettete,  schläft  er. 

Nr.  149.  Rapp.  vergleicht  die  Redensart:  ce  n'est  que  le 
premier  pas  qui  coüte. 

Nr.  154.     Vgl.  Nr.  97. 

Nr.  158.  Aus  Fjeri  bei  Dozon  S.  122,  Nr.  2:  i  buti  i 
humti]  der  Sanftmüthige,  der  Verlorene.  Von  Dozon  wird  es 
mit  dem  französischen  Sprichwort  qui  se  faxt  mouton,  le  loup 
le  mange  verglichen. 

Nr.  159.  Toskisch  bei  Mitkos  Nr.  155:  ku  rafia,  mos  u 
vrafia;  wo  ich  falle,  möchte  ich  nicht  getödtet  werden,  eben- 
falls mit  der  Erklärung  ext  £i'}oxiv£6v<i>v  avQpwxwv. 

Nr.  162.  Mitkos  Nr.  257  hat  als  toskische  Form:  tek  s*U 
peri  i  hole,  atie  kepütete;  wo  der  Faden  dünn  ist,  da  wird  er 
abgeschnitten. 

Nr.  170.  Toskisch  bei  Mitkos  Nr.  224:  dsbora  sH  e  bards, 
po  e  djesin  fcenat;  der  Schnee  ist  weiss,  und  doch  bescheissen 
ihn  die  Hunde. 

Nr.  196.  Wlislocki,  Armenisches  Sprichwort  aus  der 
Bukowina:  Aus  den  Augen,  aus  dem  Herzen.  Auch  sonst 
sehr  weit  verbreitet.  W ander  I,  Sp.  170,  Nr.  25,  26.  Rbixsbbhg- 
Dc ringsfeld  I,  Nr.  126. 

Nr.  205.  JarnIk  Nr.  38  (scutarinisch):  katunni  fei  duket, 
kollauz  nuk  do,  das  Dorf,  das  sichtbar  wird,  braucht  keinen 
Wegweiser. 
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n.  Lieder. 

A.  Scherzlieder. 

1. 

1.  n6  ni  mal  du  eda  ba&k 
haitin  §i&  e  plSin  uj  ; 
jaia,  ku  i  kan  tretun,  oh! 
Kl  nuk  del  me  (jötun,  oh! 
del  e  frret  e  zoja  Lerne. 

2.  ,m  u  bcf&  e  reja  nänes  $  eme!1 
,te  pääa  ne  votra  t  eme!1 
yamdn7  nänay  me  fejö!{ 

,prit,  moi  blje,  8ä  piliet  rnqni.' 

3.  ybesa!  nän  me  der  tagäni, 
mori  näna,  me  fejo!c 

yprity  moi  blje,  8ä  plKet  moia.* 
}besa,  besej  me  Jcä  äkue  Jeoha.' 

2.  Spottlied  einer  Maltsörin  über  ihren  Mann 

(im  Malta örendialekt). 

mori  dar  da  dimenore, 

t$e  baue  burin  Ki  more? 

voita,  kova  na  mufyn-e 

per  me  mlue  do  me  elpt  te  zl-e; 

prita9  prita  dere  ne  Kini-e,  5 

8i  se  m  erd  ae  Kpn  ae  \He. 

vüna  furken  ne  br£8-e, 

voita,  Skova  ne  mut\n-ey 

mitin  e  Kita  nner  d-ee-e, 

burin  e  llda  per  br$e-e,  10 

mitin  e  Kita  ne  mage} 

burin  mrama  8  arket-e. 

erd  mitea  m  a  gerdiMi, 

erd  mini  e  perp\niy 

eröi  datsi  e  furfutatei,  15 

e  m  a  len  ni  grim  te  vogel, 

e  po  m  duket  ei  kuts  i  votier. 

SiUungato.  d.  phil.-hi«t.  Cl.  CXXIYI.  Bd.  18.  Abb.  3 
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3.  (Aus  Scutari.) 

qU  i  ko$  e  i  la$, 

leS  mren  e  le$  ja&t, 

alt  i  koS  e  i  laS 

ngerda  u  lets  e  U\ni  mren, 

t  kuUin  e  mioin, 

leh  per  leb  perpiKena. 

4.  (Aus  Scutari.) 

mori  pidi  rokatil! 
i  &ot  kari,  a  m  delf 
une  t  del,  mori  fat-zi, 
s  je  i  zöti  me  m  a  H\. 
h\ni  fort}  del  i  büt, 
isin  derd  tqne  trvf. 

5.  (Maltsorisch.) 

mori  e  mlra  ke  ri  ne  firf 
a  m  a  fal  na,  Ke  permir. 
tsitsi,  mitsif 
t  u  ngui  Afyn  te  ka&itsi. 

B.  Liebeslieder. 

1. 

1.  une  er  da  prei  gerbetit, 

e  m  u  bq  du  o  tri  viet, 
zoti  i  rlt  iimri  dauletit — 
kenn  bq  kai  her  terbijet. 

2.  allähu  ka  bq  emr, 
per  me  hi  ne  hapsäne, 
mue  me  ri  dima  ne  z$mr, 
e  me  Uü  ne  hastahäne. 

3.  erS  hekimi  per  me  me  pä, 
me  da  ni  bar  per  me  pl, 
plana  i  mirit  tuje  kjä: 

in  m  doy  z^mtr  e  muikeni. 


libanesische  Stadien.  VI.  35 

4.  ,pa  nigö}  mori  helcim, 

Ulli  süt  e  ms  st/cö  mir.1 

,me  h\n  idin  fitil; 

si  ti  a  bqf  hali  se  d\S 
ö.  7para  p$ms  piket  Jceriija, 

ede  di  t  a  vien  tui  dze~; 

kur  z  mafojin  holet  e  mlja7 

ders  sa  ts  des  e  ts  h\  ns  de.1 
6.  pa  t  a  lies  Jcqngen  me  säze7 

kabahetin  me  m  a  fal, 

pei  bukurljet  m  i  bqn  näze7 

e  ms  flet  si  papagal. 

2. 

mori  lülef  moi  bsrbüUe! 

a  s  na  ttilni,  na  gszonif 

sä  jesile  e  sä  ts  küke 

düm'iän  Ks  zbukuroni! 

mori  lüle!  Je  u  get  simjetf  5 

pritme  boren,  ders  sä  u  tret7 

dimnit  me  i  fal  me  Snet, 

vien  behäri  nuk  na  nget. 

mori  lüle,  gi&  sä  jeni7 

mq  ts  pären  tsilen  kenif  10 

vezir  kernt  dranafiien, 

padimh  kena  karaifilen. 

3. 

gi&  malet  ns  Hat  ms  kan  räf 

me  mue  ss  po  flet  diilbhri7 

hokt  e  ml  ridJtä  e  kan  bq, 

nuk  kam  baft  un  i  mieri. 

m$t  e  mlja  tsöhen  talds,  5 

me  gazep  v\n  si  deti. 

buzen  m  a  ke  indzi,  elmds7 

ns  Skodsr  sä  vqhet  kümUi. 

iieva,  dialy  se  t  ka  dal  lija, 

ede  er  da  me  ts  pä7  10 

3* 
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mos  t  u  priit  bukurlja — 
sebib  t  u  bqft  e  mira  eevdä. 

4. 

na  bastisi  aiikrija, 
88  kemi  kui  t  a  v&m  fai; 
veJc  t  a  r\ft  Perennija; 
mori  zijmr,  se  ts  kam  &an: 
6  ban  u  gur  e  durö  Sum. 

8  Jena,  8  Jena  ne  d$  t  on, 
jabandZi  na  de  t  hui. 

5. 

kur  t  a  pä&  *§m  bard,  bre  dial  t 
ju,  bre  $oK,  Ue  m  a  rotutdnt 
si  sahäti  küte  dal, 
pert&en  arit  kur  m  a  leSdnt 
5  more  Zok  t  jam  u  diftue, 

na  let  bini  xtynt  e  zl, 
ai  HJcdn  me  na  harne, 
si  me  ms  pase  vrä  nirin. 
süni  bard  (\&t  i  itje'm, 
10  kur  m  i  ul  atö  tierpdl. 

aiiku  e  vrave  färe, 
e  8  i  le  mq  te  <fal. 

6. 

1.  ikova  me  pre  ni  g%m  kumül, 
m  u  padit  ni  väs  e  bukur, 

,hifc  m  u,  vOxe,  e  ipor  m  u  mejet, 
8e  mi  dzore  mqt  prei  krejet1 

2.  ,ne  ti  dzjetia  m%t  prei  krejet, 
edi  daltia  fejet, 

dalUa  fejet  e  imänit, 

me  vraft  näta  Ramazänit.' 

3.  ,Ramazdnin  e  ninosa, 
Bairämin  mos  e  gszoia, 
Ramazäni  vien  psr  viet, 
dülberat  zoti  na  i  tret.1 
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4.  jdülberat  zoti  na  i  tret} 
Jci  8E  na  nepin  muhabtt; 
muhabeti  ni  kesdi  butes} 
pori  langu  zogut  pule*/ 

5.  ,muhabeti  kesdi  häutetet, 
pori  rüSi  i  vsnBätes, 
muhabeti  dielmvet  te  rl, 
pori  rüSi  redziffi.1 

7. 

1.  mori  e  vogla!  si  fior\na 
perml  hazna  dzevahira, 

astü  m  je  mml  Sottet  t  üja —  medet! 

2.  8Üni  zl  posi  fild&qni, 
buzen  kutt  pori  merdZäni, 

aStü  m  jB  mml  Sottet  t  üja —  medit! 

3.  me  dit  ti  sä  fort  te  du, 
sü  e  veüa  e  t  ü, 

ahtu  m  je  mml  Sollet  t  üja —  meddt! 

8. 

1.  si  ts  kam  daStun  tüy 
moi  ziilüf  e  zeza! 

nuk  te  kam  nrue  per  so, 
moi  faß  e  zSza. 

2.  meddt!  se  jam  kuitue, 
moi  z\mer  jalane! 

se  ms  ban  hlle  per  mne, 
moi  e  pä — imänef 

3.  kstd  dielts  e  rly 
mori  e  pä  besä! 
per  tu  88  jan  u  ikr\ 
mori  faß  e  zGza. 

4.  beli  M  pertiik 

ts  jam  ken  b%  a§ik, 
beli  ni  psläm, 
e  kl  djeg  dilrnan. 
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9.  Der  verliebte  Hodia. 


1.  me  bismilU  dülberit, 
per  ni  rob,  Jce  q&t  insdn, 

ti  lütem —  rahmäni  rahim — 
e&lcu  i  ti  te  bqhet  imdn. 

2.  nigö  dial,  ke  &ot  muzini: 
aSik  zeza  z  §lnet  kudö} 
jan  ispätet  e  rahlmit, 

ri,  moi  goje,  e  mos  bisedö. 

3.  hoka  herlc,  vfpia  Jciiläh, 
ksai  sevdd  se  gUa  ttiäre, 
fynka  &an:  el-hükmu  lilldh 
m  u  808  e  m  u  humb  färe. 

4.  nektö  beita  mir  e  fola, 
permbi  kqnge  e  vf{na  mret — 
ne  fiiSte  meidänit  ede*  dola, 
po  nlsem  per  at  jet. 

10.  (Scutari.) 

1.  daim  se  m  ks  rä  ne  firdk, 
8e  nekUü  Skohet  gerbeti, 
garpnin  nen  gur  e  helmön, 
Jena  tretun  pe  vilajetit. 

2.  ke  me  daltisun  ner  tespih, 
si  bülbül  Srastn  e  Käi, 

riy  mori  z%mer7  e  del  e  Hkön, 
se  ti  po  hieki  i  $um%  insdn. 


C.  Epische  Lieder  aus  Scutari. 

1.  Als  der  Pulverthurm  der  Festung  von  Scutari  vom 

Blitz  getroffen  in  die  Luft  flog. 

1.  rit  te  dlle  rföja  rd  — 
ne  Venedik  u  mür  veit — 
dzebhdneja  u  nnez  ne  kald — 
zoti  me  fal  Ükodren  ne  doU. 
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2.  atö  Skret  nobettH 

fär  niSänit  ne  to  8  u  {jet, 
bütün  i  hott  ne  Drf, 
bat  bB}  per  ahttamet. 

3.  n'  at  dakik,  tti  ikrepi  moti, 
tabäki  £guli  me  temäl, 

na  ta  dim}  tti  nihil  zoti 
na  bien  deken  pa  adzil. 

4.  ri  at  dahikj  tti  u  nnez  teböja, 
dürnäja  u  frikue, 

ni  ttin  vet  ttene  ne  hapsdneja 
madnlja  zotit  e  ki$e  peStue. 

5.  te  keSt^t  ne  pazär  s  han  Jcilue, 
se  U  bcj,  mq  gazep; 

du  mui  Hju  pä  puhue 
atü  Jcqnka  ni  hüttmöt. 

6.  gurt  u  hodin  per  havä, 
se  lan  nlri  pä  zaptue, 
ttil  a8  toke  nuk  u  pä, 
pazär  kje  tu  rgnue. 

7.  nuk  jane  fial  per  tu  fol 
jan  per  küe  d&ami; 
deri  Sppit  jan  habit, 
ska  ban  i  mädi  PerennL 

8.  ,spia  i  pä  ttilue  n'  ajazme, 
ter  honen  tui  e  hanger  dzet; 
pah  kalae  pat  kepüt  ttäfen, 
ede  pedzeret  i  kan  rä  krU. 

9.  ai  u  ul  me  gid-  tabörit, 
mür  fugen  tui  ngä; 
Häeim  Mlütit  e  Palok  ttorit 
ne  füse  ttäf  i  küe  rä. 

10.  keputet  i  U\ni  nnan  ijBtut7 
gäti  e  ka  per  kit  fftva, 
ngan  ne  Ser&g  e  fiete  T&pen, 
muS  me  <fö&  o  karaki  8  u  fika. 
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2.  Der  Heldentod  des  Osa  Küka  auf  der  Inselfestang 

Vratilna. 

1.  te  merkuren  ne  du  sahätin, 
krisi  töpi  ede  pü$ka} 

ne  Skoder  erd  dJteväpi, 
a  rafhie  Osa  Küka. 

2.  ska  po  &ot  e  mi$ra  moi  Skoder  t 
nim  e  pätsim  Perennin; 

me  lot  Kai  e  maS  e  vogel — 
u  dog  Osa  ne  Vranin. 

3.  me  dZeväb  voiti  Sfcina 
pa  nitjö,  mori  Nikol! 
pa  ne  dieg  gifr  Vraiüna, 
Osman  äga  z  bie  ne  dar. 

4.  pa  nigd,  more  Nikol  popi, 
nuk  ke  pä  Skodrän  me  sü; 
m  u  me  &on  Osa  Baroti, 
ki  dieg  vedin  ede*  tu. 

5.  ku  voitme  ne  malskut  kules 
krisi  top  e  kumaräja, 
Osman  äga  u  dog  nur 

e  rahmet  i  nep  gid"  dilrnäja. 

6.  Osman  äga  le  üi  ßal, 

mos  ja  hiKni  gozd  e  der  es: 
jala  bura!  der  n  mal, 
jane  Jc$na  te  pä  bes. 

3.  Kqnga  se  bis  Hadii  BegteSit. 

}moi  Bako,  moi  bi! 
te  ka  rit  näna  nazli, 
sl  id&ija  ne  kuti, 
ner  idUja  e  ner  hergel. 
5  ti  Selmänit  mos  i  del.( 

ika  po  flet  e  zeza  nän! 
yUn  Selmänit  i  kam  dal} 
i  kam  vt±  buk  me  ngranS 
se  Selmänit  küte  &an: 
10  9une  Bakon  do  t  a  mar, 
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do  t  a  mar  näten  pa  hqn9 

ne  jelek  e  ne  dzamadan, 

pStiehin  ne  taiagän. 

do  t  a  tSoi  ne  Tirän, 

ne  Tirän  e  dSr  ne  Lei.1  15 

,te  me)-  zögu  gäk  ne  ve$ 

ti}  Selman,  ae  po  tr&me, 

mos  t1  dimet  gqja  jeme. 

haide,  Skojim  ne  meiJcöme, 

ne  meikeme  dör  ne  dör:  20 

t$ouf  kadija  f  na  vgn  kun&r! 

na  v$n  kunör,  mori  kadi, 

se  t  nap  ruipo  nemUeli. 

na  vfn  kunör,  kadija  i  LeSit, 

per  hak  t  a  nap  flor\t  e  vesit.1     25 

kus  u  nrüe  n  han  me  dek, 

Bdkoja  me  Stat  vet. 

,une  e  miera  nöda  t  et/ 

dul  Bäkja  jaSt  me  pä, 

po  vien  apa  per  me  m  vrä7  30 

apa  Beg  t  Uo§a  true, 

prei  gämert  kam  gähne. 

4.  Kf[nga  Mores. 

moi  kul!  e  miera  kul! 

me  tüfek  8  u  more  kur, 

me  tüfek  t'  Anadolie, 

na  me  güea  Rumelis. 

fäJca  e  bard  e  Sküpenis,  5 

fälia  e  ztz  e  Orumls. 

n  pendiere  t  saräjit 

del  e  blja  (jener älit} 

tui  San  glt  dijalit, 

tut  hiek  florjt  e  balit,  10 

tui  Hit  aelcerin  malit, 

tui  i  San:  9biniy  blni! 

ju  haldif  ju  koft  tajlni! 

kah  fix  ruipo  ne  dit  kiniJ 


\ 
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15  dalin  zöjat  e  Mores, 

t  tfi&a  me  futa  kr  es; 
me  Samlja  Hsin  dierst: 
,mori  Mori  e  zeza  More 
ySum  dielmt  te  ri  na  i  bore! 

20  Sum  nänat  i  verbovef 

Sum  motrat  i  zezovef 
Sum  vaSat  i  mortove! 
Uoft  e  zez  Moreleja, 
Jce  bani  plakat  t  feja, 

25  l&oft  e  z&z  MoreUSa, 

Jce  bani  zöjat  gogösa. 
Uta  jan  ketö  rö  t  bar  da  t 
atö  s  jan  rö  t  barda, 
jan  gemijat  me  kraila. 
30  Ska  jan  ketö  re  t  zezaf 

atö  z  jan  rl  t  zeza, 
jan  (femijat  te  Frantseza. 

5. 

voit  Tatäri  ne  Stamöt: 
,Mu8ta  PäSa  na  rä  ne  dar, 
na  rä  ne  dör  e  ban  amdn; 
a  e  müsim,  a  e  lämf 
5  a  e  vetim  sl  nizämV 

Musta  Päia!  t  räft  zqna. 
mir  t  mesöi  ülemäja 
iilemäje  me  reSpe'r: 
,mo8  e  me?  Skodren  per  der% 
10  as  per  der,  as  per  spl, 

ee  po  Jciäjin  grä  e  femi. 
lot  e  tilnve  bin  me  tu; 
t  ban  mreti  fermänli, 
te  ikon  gqja  per  miri.' 

6. 

Musta  PäSa  ne  Vidim, 
i  tion  däjee  gelätin: 
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fiatö  dÜ,  Ks  din  ti 

Derma  begun  e  Tähir  päien!' 

Dervii  begu  e  Tähir  pä&a  5 

kläin  n$i  Jcräha  Jcräha. 

i  vien  Serbeti  ner  masträpa: 

,plje}  Dervii  beg,  lum  dpa!' 

7besa}  apy  z  mun  t  a  pl!' 

por  duröi  tagdn  ne  br\.  10 

kuS  %  bani  kstö  pun, 

pe  diamija  Kofi  kerdzün7 

Kofi  kerdzün,  e  Kofi  e  zSz: 

müti  Paialdrt  ne  bes; 

Kofi  e  zez  e  Kofi  Mustäfen,  15 

Ke  e  müti  Tähir  päSen, 

Kofi  e  zez  e  vtfft  Küldh, 

müti  PaSaldrt  me  tuga. 

7. 

Afiz  PäSa  Uoi  ne  Lei, 

me  Latin  me  lufiue; 

§i&  aeKerin  e  la  p§e§, 

fäKe  zlu  K  u  turpnue. 

Däut  Päsa  me  tet  toböre  6 

nat  e  dit  po  bau  lagöre, 

gi&  asKerin  e  faröve, 

me  Sköder  gq  8  fitöve. 

Däut  Päsa  del  na  köder: 

,lai  harätsin,  mori  Sköderf*  10 

}un  haräUin  nuk  e  lai, 

der  Ke  t  bqhet  gak  e  vai.c 

s  e  löja  ner  kokmedii: 

,gel  burddy  mori  emSeri!' 

,<fuhen  türUe  nuk  e  dl,  15 

n8  paznr  nuk  t  lä  me  Aj.' 

9mori  Selo}  mori  dial!' 

miraläjat  kan  ni  fial, 

bain  amdn,  don  me  dal. 

mori  Selo  Karaimäni,  20 
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ku  t  ra  domüz  haväni, 
permi  br\z,  ku  qit  fistäni. 

8. 

nqn  viet  ne  gürbit 
gq  e  lig  nuk  m  yet. 
erda  ne  eardit  t  emet 
itröva  diiiekun  e  me  fiet, 
5  §itue  korden  me  m  perhiik 

ai  Harapi  fcidi  deri, 
Karaimänin  me  &ik  e  &eri. 
Karaimdn,  more  Karaimdn! 
t  voit  gqma  n  Elbasdn. 

10  Karaimdn,  Kardiman  heg, 

ku  ja  le  kalän  e  Skr  et  t 
le  t  a  marin,  kui  t  a  din7 
urdnöft  e  raft  n  det, 
Ali  päie8  mos  i  met, 

15  tte  8  Jce  kiiimtt  me  gezue  vet 

9. 

Amanata,  mori  nän, 
ku  kä  fiet  Tütii  mräm  f 
n  bat  t  üres  ne  meih&n, 
tui  pi,  tui  ngrdn. 
5  po  fiet  püiken  porri  zän, 

porri  hqna,  porsi  pika, 
Ü8ßn  kröjes  ner  iirita, 
ner  iirita,  ner  gaitäna, 
Üien  kröjes  mir  ja  bäna. 

10  kui  i  del  Tütiit  perpärat 

Üsin  kröja  me  ärmt  te  barda. 
haide,  haide,  ÜsSn  kröja! 
Ice  kü  qit  Tüti  beläjaf 
ika  po  i  »ot  IAka  Tütixt  1 

15  tiit  e  matin  dalam  küJcit, 

dalam  kfücit,  gitp  jeillit; 
tiit  e  bieri  m%  te  mirit. 
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daldm  kükit  e  daldm  morit; 
UÜ  e  bieri,  mori  zog  malteörit. 
mor4  Tüte  e  mori  Lek!  20 

sot  e  kB  diten  me  dek. 
TütSi  ven  doren  n  füt: 
m  a  prS  mir,  more*  magüp. 
Amanata,  mori  nan} 
m  a  bau  ni  vor  te  gqn*  25 

do  te  h\  baSk  me  Suleimän. 
mos  me  Jcäi  nän7  a*  grue 
se  un  vedin  e  kam  pague 
tre  sahdt  ke  kam  luftue. 

10. 

Diilo  Lutea  rin  n  skaf, 

prite  plümin  aznatar. 

aznat/ir,  kus  te  mütif 

Dolo  Lutea  vet  i  düti. 

Dülo  Lutea  %  biri  trimit,  5 

i  bien  Segilm  der  es  vezlrit. 

Dülo  Lutea  i  biri  lc%nit, 

i  bien  Zeyelm  deres  harämit. 

Dülo  Lutea  ni  grim  femi 

bani  luft  e  trimni.  10 

Dülo  Lutea  käf  zamäku 

i  rä  plümi  te  mustäku, 

gulfa  gulfa  po  i  del  yäku. 

II. 

Tom  Kola  rin  tu  dera7 

prite  püsken  Note  Deda; 

t  i  leSöi  ptumat  US  me  tela; 

i  vien  vezlrit  du  habet a: 

kä  met  Geku  e  Note  Dsda.  5 

Note  DBda  hok  tagdn. 

7mo8  kuitö  se  jam  i  Säh'iän, 

jam  Toma  i  Hotnän. 

mir  t  a  kvka  d£amadan} 
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10  diamadänin  e  jelekun. 

mos  kuitö  se  qßt  Toma  dekun, 
por  kä  rä  ne  tfum  me  fietuny 
nuk  q  dekun,  por  q  yal7 
du  sokola  i  kä  vrä, 

15  Gek  Ivdn  del  ner  zog. 

more  Pä*,  m  a  Uo  hi  Sok.1 
Gek  Ivani  rüde  göjen, 
Sok  te  tSöva  Tom  Kolen. 
Tom  Kolen  Sok  s  e  due, 

20  kam  ni  fax  e  kek  e  drue, 

kam  hl  fax  e  kek  e  drue, 
kam  hl  §ak  pä  paitue. 
Tom  Kola  ne  kemiS, 
kur  me  luft  mos  u  ng\S} 

25  ke  rä  Gekun  ne  badÜ. 

morö  Gek  a  tu  prxS  Uefi, 
kur  t  rä  püSka  te  veH. 
se  kam  mlkun  probotin, 
probotin  m  a  fal  Spin, 

30  une  Spin  t  a  kam  fal: 

per  gi&  IcöSe  epi  ziart. 


D.  Mlrditenlieder. 

(Nach  dem  Hersagen  eines  Mirditen  aus  Ungrei  im  Bairak  Dibrita 

aufgeschrieben . ) 

1. 

Kixin  Ran  tre  vlazen  bask} 
klSin  marun  tredet  ostal&r, 
dün  me  bfjmun  he  kala 
ne  kaläja  s  po  senrdn, 
5  nuk  senrön,  as  nuk  po  ban, 

per  pä  i  Sil  hi  sen  kurbän. 
te  tre  vlazen  besedoin, 
grävet  veta  mos  m  u  kaltsue7 
ha  Me  te  vjje  me  prq  büke, 
10  t  a  bain  kurban,  te  Sta  ep  ne  mnr. 
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,amane*t  kunati  i  pär, 

#a,  po  ka  bufi  em  si  kär% 

n  ai  ka  tret  mehilri  i  giätit, 

te  mos  Kai  mori  bu?, 

ee  me  heje  per  gi&  dugdi.  15 

amaneta  more  lall 

ti  me  püik  nuh  je  t  u  m  vrä 

ti  me  Spat  nuk  je  tum  prey 

por  m  Jcet  n  öemelts  kalds; 

tsitsen  e  dia&t  ma  Uni  jaHf  20 

kur  te  bqhet  e  treta  dit9 

bini  dialin  te  m  pain  zit} 

por  zun  t  em  Zoti  mos  e  äterpöft, 

ket  kald  Zoti  e  forUoft, 

diali  em  e  gezöft  25 

e  kral  u  bqft  e  mrpi  luftöft. 

Das  vorstehende  Lied  gehört  in  den  Kreis  des  Liedes 
von  mehreren  (gewöhnlich  drei)  Baumeistern,  die  so  lange  mit 
ihrem  Bau  (Festung,  Palast,  Brücke)  nicht  fertig  werden ,  bis 
ihnen  Jemand  sagt,  sie  müssten  diejenige  von  ihren  Frauen, 
die  am  nächsten  Morgen  ihnen  das  Essen  brächte,  in  die  Grund- 
mauer einmauern.  Alle  andern  verschweigen  das  ihren  Frauen 
und  halten  sie  ab  Morgens  hinauszukommen;  nur  der  Jüngste 
theilt  seiner  Frau  alles  mit,  und  sie  ist  bereit  sich  zu  opfern. 
Sie  bittet  nur,  dass  eine  Oeffnung  in  der  Mauer  gemacht 
werde,  durch  die  sie  ihre  rechte  Brust  herausstrecken  könnte, 
um  ihr  neugeborenes  Kind  zu  stillen.  Diese  Ballade  ist  in 
Varianten,  die,  trotz  manchen  wesentlichen  Verschiedenheiten, 
doch  im  allgemeinen  grosse  Uebereinstimmung  zeigen,  allen 
Balkanvölkern  bekannt.  In  unserem  Liede  handelt  es  sich 
wahrscheinlich  um  die  alte  Sage  der  Erbauung  Scutaris,  die 
auch  den  Inhalt  eines  serbischen  Volksliedes  (Talvi,  Volks- 
lieder der  Serben,  Leipzig,  Brockhaus  1853.  I,  S.  78)  *  bildet. 
Nur  ist  die  Darstellung  auf  den  Bau  der  Festung  beschränkt. 
Sonst  knüpft  sich  die  Sage  an  den  Bau  einer  Brücke,  z.  B. 
der  Fuchsbrücke  in  der  Nähe  von  Dibra,  in  einer  albanischen 


1  Auch  bei  Dozon  Chanta  popnlaires  serbes  p.  189. 
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sehen  Prosafassang,  die  Mitkos  'AXßavtxtj  M&tara  als  das  dritte 
seiner  Märchen  auf  S.  167  f.  mitgetheilt  hat;  sie  ist  von  Dozox 
Contes    albanais    S.  255    ins    Französische    übersetzt    worden. 
Gewöhnlich  handelt  es  sich  aber  am  die  Artabrücke;  in  grie- 
chischen  Liedern,    z.  B.   in   Epirus    (MvtjjjisTa   des   Syllogos    in 
Constantinopel  I  82),  im  Peloponnes  (bei  Papazafikopulos  122 
und  im   AsXtigv  rr^  loroptxt;?  mal   eGvcX©Yix>j;   STaepia;   zr^  'EaazSs; 
I  555),  in  Kappadokien  (ebenda  I  716  and  bei  Laqarde,  Neu- 
griechisches aus  Kleinasien  S.  37,  Nr.  43  und  44  in  zwei  Ver- 
sionen); früher  schon  bei  Passow  Nr.  511.  512;  bei  Jannaraxjs 
"Aia\Mcz*   KpYjTixi  Nr.  271.     Die  jüngste   vergleichende   Behand- 
lung dieses  Stoffes  steht  im  ersten  Bande  von  Wbigand's  Jahres- 
berichten  über  das   Institut  Tür  rumänische  Sprache   (Leipzig 
1894),  wo  S.  79 — 121  von  Kurt  Schladebach  die  aromanische 
(d.  h.  südrumänische)  Ballade  von  der  Artabrücke  recht  ober- 
flächlich und  skizzenhaft  behandelt  wird.    Er  kennt  die  neueren 
von  mir  eben  angeführten  griechischen   Fassungen   nicht,   ob- 
wohl sie  alle  vor  seiner  Abhandlung  veröffentlicht  sind.    Durch 
sie  wird  aber  die  Behauptung  von  Schladebach  S.  95  a.  a.  <>. 
widerlegt,  dass  in  griechischen  Fassungen  nie  von  einem  Kinde 
der  geopferten   Frau  die  Rede   sei.     Das  Kind  kommt  vor  in 
den  beiden  Fassungen  aus  dem  Peloponnes.     Auch  in  Ungarn 
wird  ein  Lied  über  diesen  Vorgang  gesungen:   Ajqner,  Unga- 
rische Volkslieder  82.    Ueber  das  Bauopfer  bei  den  Südslaven 
handelt  F.  S.  Krauss  in  den  Mittheilungen  der  Anthropologi- 
schen Gesellschaft  in  Wien  XVII,  20.  In  weiterem  Zusammen- 
hange   haben    darüber    Andres   in    seinen    ,Ethnographischen 
Parallelen  und  Vergleichen',  I.  Band,  S.  78 ff.;  Liebrecht,   Zar 
Volkskunde  S.  284.  296;  A.  Weber,  Indische  Streifen  S.  58  ff. 
Untersuchungen  angestellt. 

2. 

del  veztri  n  ati  koder, 

hin  te  meru,  morl  Skoder, 

vto,  te  ma  ke  bq  hizmen  te  vogel, 

„    te  ma  ke  b<\  hizm&n  me  hlle, 
5  „   pr^nk  Mark  Kola,  s  jet  per  blre} 

„    prpik  Mark  Kola,  me  tri  z\mir, 

„    u  mar  öS,  o  more  trpna, 
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$a,  si  ts  mala  <jqxnuk  d$mkaf 
„    Kafka  prenka  ei  z  vikdt, 
„    i  ja  muS  göja  me  {jak.  10 

3. 

Kai  Nue  Gfoni,  veS  jelekun, 

hip  me  tel  kuv£n  me  mretin, 

per  je  tqn  Kar  ma  dertim, 

falmi  fajet  per  Dod  Gegen.1 

&a7  z  mi  pes  bairdkt  mi  ka  diegun,        5 

mi  ka  diegun,  mi  ka  bq  h\; 

mer  po  v%  hötin  per  sai. 

Sa,  po  i  hik  prefti  tui  vikdt, 

tui  vikdt,  tui  &an  ürät, 

d-a;  mar  öS,  DodaV  po  i  pvet;  10 

vto,  vol  bimbäSit  z  ma  ka  zet, 

&a}  ns  kret  livädit  e  kan  pStet. 

4. 

noi  Mark  Goka,  hipi  kälit, 
po  i  ihrete  Sah-Abäzit, 
Sah-Abäzit  po  i  dret, 
&a:  ök  e  laröit  8ä  m  a  Set? 

„    nan  pes  groS  nuk  t  a  jep.  5 

„    Muho  Hodia  hoK  kesulen. 

„    sald  dl  fial  kam  me  Muhen , 
kam  me  Muhen  na  dl  fial. 
&a:  aferim,  more  Maltsör! 

„    aferim,  mori  MalUöi!  10 

„    gak  per  (jak,  kese —  dZamöi. 

„    kur  vait  Hodkd  me  fal  miezditen7 

„    ene  der  e  dredi  biötin, 

,f    piK  Hodi  derit  ni  käfe} 

„    8  paihet  käfe  pä  duhdn.  15 

n    neP  jaj  Hod£af  kamUin  t  an. 

„    po  m  a  &en  deri  me  dam. 
po  8  kam  Ke  bqi. 


1  Ein  erschossener  MirditenbimbaSi. 
Sitenngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CX.XXVL  Bd.  12.  Abh. 
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4a.  Scutarinische  Version  dieses  Mirditenliedes. 

miralüsi  trim  da  äj, 
ven  e  iieh  po  bie  n  Dr\. 
yak  per  yak —  klse  dzami. 
mos  mi  prek  krüyat  te  ml. 
5  mos  mi  prek  krüyat  te  ml — 

po  ka  arfr  fix  hodZ  i  ri; 
nuk  qßt  höd£af  Jcs  kan  &an, 
kprika  (Hu  me  käter  kam, 
paska  Uurkun  plot  me  rä&e — 
10  Jcit  ja  diut  ni  ßldidn  kafe! 

Uit  ja  kafen  ne  fildidn. 
z  munnet  pl9  more,  pa  duhdn. 
nep  ja,  hödZ,  kamlHn  t  qn} 
8e  8  t  a  Sen  plpin  me  dqm. 

Die  beiden  Lieder  beziehen  sich  auf  ein  historisches  Er- 
eigniss.  Die  Mohammedaner  hatten  eine  Kirche  entweiht  und 
einen  christlichen  Friedhof  durch  Zerbrechen  von  Kreuzen  ge- 
schändet; dafür  rächten  sich  die  Mirditen  durch  Schlachten 
eines  Schweines  in  einer  Moschee  und  durch  ihre  Besudelung 
mit  dem  Blute  dieses  unreinen  Thieres.  Vgl.  Hecqitard,  Histoire 
et  description  de  la  Haute  Albanie,  Paris  1858. 

5. 

tsoi  Lei  Goni  zoit  skilferi, 
sai  fort  azgdn  ke  bq  i  färi. 
&a:  näna  Lesit  i  dot  ni  fial. 

„    diali  em  q  nal  kadäl. 
5  „    8e  prnik  Mark  Kolen  e  kam  kumnr, 

„    te  tre  dielmve  fiokt  e  ka  mar. 

„     te  tqn  Vq&ai  baine  surä. 

„    per  ket  märe  si  ju  kä  räf 

„    per  ket  märe  8  Ute  hiekun. 
10  „    prnik  Mark  Kolen  m  bq  te  dekun. 

,«    zag  per  kämet  me  t  hiekun; 
c  let  8t  ntri  mos  t  a  l<\  me  dekun. 
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6. 

9a:  tsoi  Päl  Glnit  tr^mt  drangue, 

„  fort  i  zitet  malit  Selbue, 

„  fort  po  i  zitet  tui  luftue 

„  tui  luftue  tui  i  del  keresti, 

„  po  i  Skue  kokra  81  bresti.  6 

„  Zot  kerktin  8  i  Kartet  JcSfi, 

„  kur  kan  dal  kereSti  i  lärit, 

„  lipin  nnöre  Gok  Simonit. 

„  Gok  Simoni  nnören  tui  lipun, 

„  pu&ka  Pälit  fort  tui  kre8un.  10 

„  fort  tui  kres  puika  81  zqna, 

„  8  lidet  Päli,  velc  kur  e  kä  li&  nana. 

7. 

&a:  Bets  Batqni,  dial  i  H, 

„  ve$  jeleku  pä  zurdl. 

„  kur  ka  kresun  puhka  ti, 

„  m  Seird  Zötin,  dugaidii 

„  t  08  kan  vrä  te  Skretin  Ali,  5 

„  n  ziarm  kan  diegun  tröpin  e  ti. 

„  po  kerett  top,  kereit  buiri 

„  po  Icereit  top,  kereet  po  i  pqna; 

„  po  i  $ot,  Taheira  Mala, 

„  Misir  Pä$a,  po  t8ue  ne  kam!  10 

„  te  Haidar  Agd  i  Krutän, 

„  iii  habe'r  i  zl  üb  m  kä  ard  mräm; 

„  Bets  Batqni  8  Ute  dzan, 

„  plot  me  <jak  kä  län  8t an. 

8. 

Mnela  Spättit  ikroi  iii  leter, 

do  t  a  tsoin  katünt  te  vieter; 

n  katünt  te  vieter  ke  kapedäni, 

aferim,  Bib  Gok  Hasäni; 

aferim,  te  gi&  te  dä&in,  5 

ei  pagöve  Vläsa  Goken. 

Vläsa  Goke  trym  eadik. 

9a  Gok  Perlae  ka  dek  magip, 

4* 
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10 


5 


10 


ka  dek  magip  e  dek  marue, 
nrets  kan  Nok  tr$m  drangue, 
da,  üimon  Zoti,  si  m  ka  nimue, 
&a,  trqm  more  dai}  te  karpague. 

9. 

9a:  Tsok  Pr%ka  klste  &an. 

une  8  leva  ne  ket  v$n  8  kam  Uan; 

ka  Skue  däja  e  m  ka  lan; 

ti  more  dai,  mos  kl  dert  per  mue7 

une  vet  e  kam  pague. 

m  skal  koUy  ku  kam  Kelue, 

gi&  Zadrlma  m  ka  ra&ue. 

po  vien  ken  tui  tsingue. 
n'  Stamöl  po  duhet  me  m  tsue; 
&a;  Mlsir  Väka  kUte  &an, 
&a:  dimdet  fäse  duhet  me  i  dan7 

„    mont  ta  Uoi  Uopin  kam, 
#a;  dial  me  vedi  kestu  e  mar. 


» 


n 


ff 


fi 


n 


ff 


ff 
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10. 

&a:  Tsup  Mehmeti  kiste  &an, 
$a,  besen  e  Zotit  mi/cvet  ja  u  kam  dan, 
Ice,  n  u  diegte  Mrüti,  gqn  8  ja  u  mar, 
da,  te  ne  speine  ke  ngarkue  kazdn, 

„    i  Pr$nk  Päses  8  kute  Uan, 

r    (rerg  dzenäze  per  kazdn  ja  bq, 

r,    öerg  dzenäzen  iste  prB, 

„    treJcin  den  e  trekin  dai, 

„    e  ke  kazdn  tui  bq  rakdi, 

„    per  vertsel  t  barivet  t  ti. 


ft 


11. 

da,  drit  ka  dal  e  dieli  nuk  ka  rä, 
drit  me  malet  nuk  ka  bq, 
,,   Jane  mledun  ägait  e  kuv$nin, 
po  kuvprin  e  kuvpwin; 
ts  ati  Hüseni  po  preimoin: 
ti  ke  ti  Uüsen,  ke  nuk  martönei 
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&a,  kam  po  bq  ni  be  t  rän, 

„  t  bin  e  Turkut  mos  me  mar, 

„  por  me  map  dülbSrin  Dzelin. 

,f  mos  e  fol  ti  Hilshi  ts  at  fial,  10 

„  se  jo  qst  e  motra  kapitänit, 

„  se  q  nr\  n  ni  kot  prei  gurit, 

„  te§  Hat  dlrt  e  ka  prei  heTcurit, 

„  te§  Hat  bravat  prei  t§ellket, 

yy  te§  Hat  Uiltsat  Venedikut.  15 

12. 

&a,  po  del  PäSa  ne  kravet, 
,,    po  kta  topa  kus  po  i  kett 
,,    i  ket  Tahairi  ne  kol  te  vet, 
„    Mrahlm  Tsäku  n'  at  kilUt, 

8  po  vien  t|  as  po  vien  et,  5 

t8on  malöin  sald  tri  net, 
yy    atd  lq  te  vrasa  pet. 
,y    gi&  urdija  m  ka  re&ue; 
,.    8  ka  tsa  m  ban  urdija  mue, 
„    8  ka  Ua  m  ban  kjo  urddi,  10 

,,    per  pä  ardun  n  Malizi. 
„    se  flakt  kuke  e  trmt  te  zi, 
y,    mos  e  kit  per  gi&  frangöi. 

13. 

d-a,  fryni  era,  u  tSel  taräba 
„    tsue  Avdilu,  Avdil  äga, 

me  trekin" soimen  per  mrapa 

te  tqn  opänge  pa  Uaräba, 
yy    te  tqn  Uaräba  pa  opänga.  5 

„    MutSa  i  vogel:  m  tsue  n  kam, 
„    m  lipi  armt  e  netagän, 
yy    ne  i  ka  sefun  mlku  mram, 
„    se  ka  m$n  me  na  i  dan. 
y9    bedeslla  ni  k%n  tSa  fili,  10 

„    bq  ni  go&den  e  tsoi  na  &üri, 
„    mlse,  plte  bot  na  kite. 
„    mizde,  pases,  se  u  dzi^  Hallliy 


f 
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30 


&a,  u  dzi±  Halili,  tni  kenne, 
dugaidzit  ne  kam  jan  tsue. 
as  po  bau  ni  ridiä  per  mue, 
un  8  po  &om  per  me  m  pktue; 
pren  je  Mutzen  perpara  mue, 
Mutken  e  vogel  e  fall  Päsa; 
por  un  prei  Halilit  mos  u  däsa. 
Amanäta,  eme  moter, 
mos  t  u  reit  dial  ne  voter, 
mos  m  u  Uft  dial,  as  mos  m  u  lefi  tiike, 
un  ket  pune  ne  paUa  dit. 
mos  kl  derd  vlau  i  motersf 
dot  t  i  prese  kent  e  Skoders, 
per  n  i  jäv  u  bq  di  dit, 
preu  te  So  in  me  dit  te  blt. 
kur  ja  vüna  Heiken  bunt, 
si  kur  ti  dzerkes  vläznit  prei  vaHt. 
kur  ja  vi\na  Heiken  dialit, 
si  te  vtrbue  kei  s$it  e  halit. 


» 
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» 
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16 


»a, 


14. 

Tsoi  Noe  Vokli  lceseli 

mu  m  kan  arS  do  misteri, 

se  s  i  iio f  as  i  s  i  di. 

Tsoin  Noe  Vokli  Pjeter,  Kola, 

u  kan  prl  mikvet  si  sokota, 

si  sokota  klsin  Icfi, 

u  kan  prei  mi/cvet  naten  pa  häne. 

koi  pertsetin  Noen  kta  nizäm* 

dalin  Zapteja--   nuk  te  na  lan — 

Lipiu  leters —  *  klmi  m  u  San — 

tsoi  üzbäsi —  didmvet  u  ka  &an: 

nisni  armt  me  m  i  San! 

8  imi  dielmt  iizbaHt  me  u  San, 

8  imi  dielmt  üzbasi  me  u  nal 

pa  ja  i  dan  Elbasanit  zur; 

ti  at  üzbftüin  e  kan  vrä. 

ne  speine  koletes  i  kan  ril, 
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3a,  i  kan  rä  ne  Spein  te  Jcoletes. 
„    8i  kB  noft  kaUdkt  e  Ijekes! 

15. 

/>a,  Nots  kadeli,  bur  i  mer} 

„  kam  grabitun  ni  Turklne. 

„  ope&kvi  u  vi  te  mer}  po  fron:  per  heir. 

„  Gin  Gin  Perjaka  u  daft  me  mare, 

„  8e  Seite  mekun  ni  ml  gros  pare,  & 

„  8e  Seite  mtkun  ban  dubäre, 

„  ja  n  e  a  ngarkue  ni  kos  me  märe. 

10. 

&a,  Ntn  Ifaläts,  dial  zotnl, 
di  tsallna  e  ni  letif 
Skon  me  rah  ni  täap  kali, 
tsap  kallja  tte  jan  ni  Frang. 
kaimakämin  näm  po  ban,  5 

näm  po  ban  lux  luftue, 
na  ha  den  tui  singujue. 
tsa  po  &ot}  ö  Mehmet,  deri, 
n  hän  t  em  nuk  mefet  neri. 
Bairam  Agee  i  voit  haberi,  10 

i  voit  haberi  eald  n  Spai. 
dzer  ma}  loke,  FrqnUen  e  zl, 
skuje  t  a  dzeH  at  fäfcet  e  zi; 
fäJie  zi  fyni  ki$  Kän, 

leti  n  nör,  tagdn  ner  dqm.  15 

po  Skon  ati  per  nan  <\n; 
kresi  reja  ner  nizäm, 
ner  nizäm,  ner  sofari; 
fort  i  ik  üzbäsi  i  ri, 

fort  i  ik  iizbäti  drömet,  '20 

fort  po  lut  Zotün  t  lümin; 
falmi  kräht  si  kur  ptumit, 
st  kur  ptumit  me  ßüturue, 
prei  halälcit  sot  me  pstue. 
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17. 

Tsoi  Noe  Marku,  keste  &an  rii  fidl; 

m  kan  tsue  fidl  do  zabitlär, 

$ue  Noe  Markut  t  bies  pazär, 

tei  Noe  Markut  i  hiekU  ärmt. 

se  t  kan  freige  zabitlär, 

ts  U  me  hiekun  Noet  ärmt. 

se  e  kam,  gaksin  n  pazär. 

Argipeskvi  iste  dan  M  fidl: 

sa  ta  kern  Noe  Marku  ner  pazär , 

mos  i  kerkoni  kus  gak  e  väre, 

i  zoti  i  gakut  ka  kaltsue: 

mer  se  t  pn\  zoti  tai  urdnue, 

tei  ni  gak,  1U  m  k$  pas  mue, 

sot  ka  ard  dita  me  t  pague. 

Sen  n  dükän  e  kan  redzue, 

plot  me  gak  e  ka  mus  düfain. 

m'ap  n  kräh,  mori  Krütänf 

prek  8Üäfin  me  dzer  tagdn, 

dzer  tagdn  prek  silafin, 

Argipetkvi,  t  u  8tj  ttt  gaku, 

si  m  i  hölce  kto  arm  pri  barku, 

8  em  bes  nuk  pretet  odzäku. 


ft 


10 


18. 

&a,  Kol  kadeli,  fäüe  zi, 

si  na  ka  vrä  ni  preß  te  ri; 
s  e  ka  pas  Koma  soin  e  ti. 
voiti  fiala  Dr\  m  DrJ, 
Dr\  m  Dri,  Vä  m  Vä. 
papa  Seit  e  ban  iura, 
per  ket  preft,  1U  na  kan  vrä, 
nana  vet  po  rein  tui  Jcä, 
por  tui  Ua  e  tui  lutue, 
se  ar  e  veU  e  kan  Uttue, 
si  t  nep  tqn  mali  ja  renne. 


r* 


M 


ff 


ff 


ff 


ff 
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19.  Spottlied  auf  die  Mohammedaner. 

&ay  del  telinga  per  tei  Dr\y  tsinglingtsing l 

„  i  vrän  Hod£  i  Toroldi, 

„  Toroldi  ne  Bairäminy 

„  vrän  te  voglin,  vrän  te  mädin} 

„  i  Ahmet  äga  po  ban  puny  5 

„  po  ban  puny  po  tok  ni  kosey 

„  Hödia  vet  po  rop  ni  dose; 

„  rop  ni  dose  me  käter  dlfUy 

,,  Hödia  vet:  po  piet  Uerpiti. 

20. 

&a,  Marita  Pr^nka  peliväni 

„  skoi  e  Mje  Bets  Batäni. 

„  Bets  Batäni  didl  i  rl 

„  skon  ne  meihäne  me  pei  raköi. 

„  m  redüe  Pä§a  me  zaptdiy  5 

„  8  loi  meihänen  pä  frangdiy 

»  P°,  pä  frangdi,  meil  daläpi. 

„  fort  po  redet  telegräpiy 

„  telegräpi  vet  te  mretiy 

„  se  n  Skoder  tui  u  bq,  gazepi.  —  10 

„  Marka  Prqnka  kUte  &an: 

„  Amanäta,  o  mori  näny 

„  di  tsallna  m  a  kan  mar, 

„  por  pä  dekun  z  ja  ju  kam  dan; 

„  me  m  stei  petkat  n  d£am;  15 

„  Hai  si  muey  si  Bets  Batäni. 

„  po  ket  lüfte,  ku§  e  banit 

„  Marka  Prejtka,  Bets  Batäni; 

„  si  karakol  po  rl  nizämi, 

„  luft  po  ban  sa  Mark  Miläni.  20 

21. 

$ay  *£t  zly  o  tsermali! 
„    ku  te  z\\,  n  rüdii  sit 


1  Wird  am  Ende  jeder  Zeile  wiederholt. 
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&a}  slu  rääe,  ne  une  räsy 

,y  räne  motat  asdi  väs. 

5  „  po  vier  vest  ska  &ot  e  miera. 

„  3-ot:  kus  ka  grüen  te  kefcet 

„  kus  me  morte,  mos  e  &er} 

„  sa  mort  e  gqm  e  ka  per  dit} 

„  kur  skoin  ne  Hrat  me  räf 

10  „  po  i  vien  si  Ken  i  vrä. 

„  flurüi  zögil  iamHy 

„  me  lardske  e  me  dul\. 

,,  po  mer  veM  ska  &ot  e  miera. 

„  &ot:  kus  ka  grüen  te  mera? 

15  „  kus  ne  darsem  mos  e  fter, 

„  darsem  e  gaz  e  ka  j)er  dit; 

„  kur  t  ven  straf  me  fiet, 

„  po  i  vien  kl  i  piek. 

E.  Zwei  in irdi tische  Hexeiigeschtchteii. 

1. 

otreigat  &on  Ke  kan  iii  spöt  pa  blre  e  bitsdk  mren  e  giilpnn 
e  p$n.  masaniti  kur  ven  na  pei  streigas  me  skue  me  ngräw 
muSknin  e  dielmve,    ve  per  ket   spöt  ma  tasi  ede  &ot   trei  her: 

para  te  m  bis, 
se  te  m  tsois. 

masanaei   i  bqhet   ni   magdr  miedis   n  spoi,    u  nezet   sä  kand, 
korpin  e  le  atei. 

kä  bä  vakei  Ke  s  ka  muit  me  h]  mq  n  spoi  kur  e  kisin 
k&ei  krilen  ku  ka  pas  bid-en,  e  bi&en  ku  ka  pas  krilen. 

2. 

Tui  Kä  näna  vet}  e  po  pveti  i  biri:  tsa  ke,  mori  nänf  Ke 
Kän?  po  i  &ot  näna:  more  bir,  e  kam  ngrqne  dielmt  e  ioKetet 
e  tes  m  kä  ard  vakti  me  i  ngrqne  tei  t  märten  e  t  lidnave.  e 
po  i  &ot:  mori  nänf  mos  Kai  por  m  kalteö,  se  ne  Ke  dalap 
vlni.    e  po  i  9ot:  teja  mq  i  mramja  e  i*in  pes  baska. 

ki  diali  me  gilt  naten  tsuhet  e  i  vu  tii  &es  dreit  daläpit 
e  rän  te  pesa  mren  e.  u  lidi  grtken. 
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e  kan  nrj  te  pesa  per  dekun.  vien  7iPssr  e  dalin  n  katün 
kuvfa  psr  eebetin  lie  na  kan  dek  pes  grä.  e  po  mer  ki  dial 
at  des  e  del  n  kuvfn  e  po  &ot  üb:  a  t  u  unydl  ktö  grä.  e  ka 
mar  e  u  ka  Sperfteje  griken.  e  masanti  mrapa  jan  gal  e  i 
kä  bq  ispat  gi&  katünit  Jce  jan  streigat  atö  grä  e  mrapa  mq 
nuk  jan  dal. 

F.  Gereimte  Biographie  eines  Albanesen, 

der  vor  einigen  Jahren   in  Dtilcigno  starb ,    verfasst  von   ihm  selbst  in 

Form  eines  Testamentes. 

1.  hälin  t  em  psr  me  ju  kaltsue, 
sot  ke  u  däva  uns  prei  jus, 
jeta  e  jeme  mu  m  ka  skue, 
tui  u  munnue  si  pak  ku§. 

2.  hören  e  par  Us  kam  filue, 
me  kan  nit  pr\neja  ne  &koi7 
e  nqn  viet  kur  m  jan  afrue, 

ne  Hak  prfneja  m  kan  nit  gakue. 

3.  gakue  kam  n(i  per  Sum  viet} 
tui  ikue  poH  e  perpie't, 

kur  gq  z  muita  per  me  dzan, 
vek  me  bq  priftneve  hüzmet. 

4.  kur  u  bqna  phemdet  vietS, 
gakontekun  hoka  e  laU, 

e  u  vgnova  ne  pazär  sege'rt, 
taiagäna  punen  e  paU. 

5.  nqja  pak  e  jo  Sum  viet 
ne  pazär  tui  Segertue7 
por  fifova  kräet  perpiet} 
8  elamttin  me  kerkue. 

6.  mora  ikova  ne  kostivdr, 
me  ni  mieHer  fort  zotni, 
e  z  m  a  pr},ni  Zoti  mar9 
se  e  kUe  mPnen  femi. 

1.  n$ja  pak  e  jo  tri  viet 
ika  e  dola  prei  ksl  deut} 
mora  rngat  psr  me  xkue, 
per  me  ik  e  me  dal  ne  Serb. 
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8.  pä  bekimin  e  kerküi, 
mora  rügen  tui  kenne, 
Steg  ne  Heg  e  rüg  ne  rüg, 
gidkün  z^mra  tui  ienue. 

9.  kur  mrita  ne  Beligrdd, 
per  pak  viet  un  ato  hiizm&t, 
tui  da  käfe '  eii  kofidk, 
prei  anü  desto,  me  tret. 

10.  vek  se  Baldja  u  bq  sehet, 
mos  me  na  lanun  ku  me  ik, 
sali  kirit  amanet, 

kudö  t  jemi  me  muit  me  m  {jet. 

11.  e  me  m  prv^  me  pare  t  veta, 
masanii  me  ja  pague, 

edS  ropt  ne  Ulk\n  i  geta, 
m  mori  Baldja  segirt  mue. 

12.  per  nl  viet  n$ja  me  t$ 
masanei  prei  st  u  däva, 

t  U[n,  hka  hardzöi  per  mue,  i  nali, 
bqm  hesAp,  me  tec  u  däva. 

13.  tiüa  punen  vet  n  vedi 
per  dfl  viet  mani/atür, 
per  stat  viet  mehanedzi, 
per  nf[n  viet  lok([nadZi. 

14.  krüe  pazärit  deri  ne  rän, 
kam  punen  kapdk  kapdk; 
kur  erd  vakti  m$n  me  dzan, 
erd  e  m  dzü  ni  taksirdt. 

15.  m  &irne  ne  Mi/  per  kumardZx, 
per  me  hkue  e  me  m  b<\  kumar, 
unei  skova  n  at  sepi, 

por  se  se  m  doli  puna  mär. 

16.  kur  u  kfröra  rüg*  me  ar&, 

e  u  nita  Skat  musks  perpiet, 
atü  qst  ni  Skrep  i  barfr, 
atil  mora  e  hilpa  ne  käl. 

17.  hilpa  kälit  e  fitova, 
rüg  me  ba  fort  rahdt, 
düzgünin  kälit  n  Uäf  ja  Uwa, 
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psr  me  bq  fix  duhdn. 

18.  por  8  kälova  du  dekilce, 
käli  poSt  mue  m  ttlti, 

gi&  Ska  pata  nnei  n  t\, 

velc  8e  n  kam  m  u  met  zehija. 

19.  hizet  paS  m  a  nuk  kaldi, 
ede*  kama  doli  vet, 

Speit  n  kam  mora  e  u  t&öva, 
e  pa§  kaiin  ka  kalöi. 

20.  n  vqn  te  kette  un  ttilöva, 
ner  miet  males  pä  kerkgn, 
e  n  flrin  atfl  u  nalöva, 

i  lupa  Zötit  nim  do  kgn. 

21.  HJcöi  malet  qn  per  qn, 

lerg  por  Sof  satd  do  Uobdn, 

me  dor  fitöi  anii  ban, 

s  kuitöin  haiin,  un  lee  kam. 

22.  ner  miet  males  n  flrin 
kä  kalue  bakt  ikini, 

atti  8  pres  mq  kus  Jce  t  rin, 
ksai  pun  vet  m  duhet  me  ja  hi. 

23.  t  gid'  teSat  Jce  pat  ml  t$. 

t  gi&a  i  Jcit  kah  hi  kah  hi, 
deri  Sälen  n  tok  e  holi, 
vek  n  krüe  i  met  fr^ni. 

24.  e  kam  rä  si  iii  menim, 
8e  8  i  kam  me  ja  bq, 

ner  miet  maleh  u  §et  hi  trim, 
m  hi  ar  Kljet  iHe  tui  ngq. 

25.  unei  mloda  te  tqna  tesat, 
hoKa  brysin  per  me  i  li&, 

i  data  krahin  me  i  ngarkue, 
%  m  Uue  perd%m,  m  doli  korlsi. 

26.  i  bärta  pak  e  jo  fort  lerg, 
sä  u  afröva  äfer  ärs, 

atü  i  höda  ne  toke  prep, 
sa  prei  dierset  me  sü  8  pä8. 

27.  ju  afröva  ärs  nget, 

e  i  d'ira:  puna  mär! 
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ai  dieväpin  m  a  k&ei  Spei, 
e  pveta:  a  m  ke  pä  iii  kdlf 

28.  e  kam  pä,  9a,  fort  ka  her, 
ka  kalue  tes  in  sahdt, 

vek  ne  krile,  ke  klste  fr$n, 
8e  gi&kün  Ute  tHptdk. 

29.  mori  mik,  a  ban  sevdpt 

me  m  tsue  dialin  m  e  dzan, 
ede*  häkun  t  mir  t  a  nap, 
ketü  nata  mos  te  m  dzan. 

30.  ai  per  dln  na  kelöi  turk, 
Ute  ken  forte  fisnik; 
näli  kijet  e  i  la  Sul, 

u  nie  e  Skoi  kälin  me  dzan. 

31.  ikoi  e  prvjii  per  iii  sahdt, 
as  pak  teper  b  u  vanue — 
ede*  desta  m  e  i  dan  hak, 
sä  ai  vet  kls  urdnue. 

32.  ai  kelöi  ni  zymer-bard-, 
as  deH  hak,  as  iii  san; 
vek  sa  desta  vet  me  i  fal, 
ni  kuti  per  duhdn. 

33.  mora  kälin,  i  viyia  Sälen, 
edi  tesat,  ke  kä  pas, 

e  8  tergova,  mora,   i  hiipa, 
deri  n  PistvJ  ke  u  nalova. 

34.  ikova  ne  Pistul  tu  Öertf  Nreka, 
atü  fieta  fort  rahdt, 

si  ke  m  get,  kurjfq  s  nieva, 
der  sä  m  herd  i  sin  (f)  sahdt 

35.  nya  ni  jäf  per  pä  u  ankue, 
per  pä  nije  kur  far  dlmet, 

n  krüd  m  &irne  n  darsem  me  Zkue, 

atü  m  a  fit  (ine  dimat. 
30.  tuje  ngä  per  mos  bairakut, 

si  adeti  malit  k  ute, 

te  tqn  diers  m  u  bq  Hati, 

ka  i  iku  ksai  pun  nuk  küe. 
37.  vek  m  u  deH  me  kennte, 
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deri  at  nat,  Jce  nü/n  kunör, 
n  nesre  me  ik,  me  Slcue; 
me  aeken  z  doisa  me  fol. 

38.  deri  sa  er  da  n  dugdi 

e  u  Hrina  sa  gqn,  gat,  — 
filöin  dimat  per  me  m  ar&, 
fiidi  korlsi  me  bq  ispät. 

39.  at  nat  ven  si  qst  adeti, 
prei  dugajet,  Skova  n  Spl, 
me  n$i  mr$n  se  m  la  düSeku, 
filöin  dimat  iii  me  ni. 

40.  filöin  Slmat  tepsr  forte, 
per  me  m  bqmun  me  bertit, 
Jcuädo  Jce  m  nite  lerge, 
leiste  &an  po  bertdt  lope. 

41.  kaJc  n  hol  m  Jciti  e  llga, 

sä  8  qH  goi  per  me  u  diftue, 

se  sä  prinen  i  mofi  friga, 

Jce  une  8  kam  per  me  ju  pStue. 

42.  e  gurata  nen  tui  m  bq  hiizmet, 
eö4  baba  tui  pri^  drv^ 

veJc  n  dugdi  ki$e  ni  sege'rt, 
Jce  munnohei  me  pune. 

43.  ni  guHim,  Jce  m  ka  San  lengäta, 
deri  heJcim  tui  pas  te  krüet, 

i  hardzova  paret,  Jce  pata, 
8  lats  pa  bq  e  &a  i  biri  nirit 

44.  veJc  kurtfq  se  m  bani  faide, 
Zotif  dedi  e  ferneti  — , 

Jce  m  da  ni  grim  inet, 

Jce  do  pak  munt  nreJcem  (?). 

45.  veJc  kio  lengdt  m  la  me  gqn, 
per  me  hiek  sa  t  jem  <ji&mön, 
m  la  me  gügun  e  me  kol, 

ka  i  iku  8  kam  Jcerkün. 

46.  eöe  jeten  ma  bartöi, 

gi&  ket  zor}  Jce  jam  tui  hiek, 
n  laft  t  Zötit  un  po  i  tSoi 
per  mekäte  Jce  kam  bq  vet. 


64  XII.  AMoodltnt:    Mejer. 

47.  i  mädi  Zot  me  güg  te  dreit, 
gi&mön  kestü  e  kä  adit, 
mekätin  e  kastigön  vet, 

edi  rqnts  ja  pret  gi&kün. 

48.  kestü  me  mue  kä  punue 

i  mädi  Zot  me  mesrir  t  vet, 

kastiglmin  ma  ka  Uue, 

per  iiato  mekäte*  fce  kam  bq  vet. 

49.  sot  po  ju  lutem  gi&  juve, 

fc€  m  jeni  mied  afer  diiiekut, 
t  i  luteni  Zötit  per  mue, 
hart  t  ma  fali  n  at  jet. 

50.  me  m  ka  kekün,  mos  Icäni, 

m  ka  pas  ikue  vakti  me  dek, 

as  me  ma  lä  korpin,  mos  ma  liini, 

vek  ma  leni  axtü  $i  t  jet. 

51.  ma  pxtitni  me  ni  tsartidf, 
as  te  bukur,  as  te  kelc, 
por  tiarUafi  t  Jen  i  bar&, 
m  pärse  m  veni  fii  krüg. 

52.  gi&  sa  t  jeni  po  nigöni, 
kqngen  e  lavdes  Zötit  knöni, 
korpin  t  em  mos  m  a  hatroni, 
spirtin  t  em  mos  m  a  haröni. 

53.  t  Iqm  tu  mir,  o  ju  vlazni, 
Ue  n  iekut  m  keni  daJtt, 

ma  sodit  per  mue  ner  men  t  ju  bin, 
t  a  bani  ispdt  dastnin,  Ice  keni  pas. 

54.  mos  iifcöni  g<\  e  mät, 
por  xiKöni  sp'trtin  t  üi7 

se  kjo  jet  giSkui  i  tion  mät, 
por  menöni  vlaznin  t  üi. 

55.  mos  menöni  kusüret  t  ona, 
se  ede  nä  kena  n  sekui, 

por  vtaznin  yifrrwm  t  a  döna, 
sidomos  ato  ke  jan  dekun. 

56.  ti  kuitöni  ner  urdt, 

ede  ner  gi&  t  lütuna  t  uja, 
ti  kuitoni  fukardt, 
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sidomos  ner  te  8uma. 

57.  se  n  patHm  at  ikbat, 
ke  m  Jeen  ne  burgatAr, 

kur  t  vin  vakti  per  me  dal, 
kur  na  ju  nuk  ju  haröim. 

58.  Iqm  tu  mir,  o  ju  nipni! 
ka  u  däva  prei  juS  sot, 

lutni  ju  Zötit  ne  parys  me  m  St}, 
makäre  ne  burgatür. 

59.  Ifym  tu  mir,  morS  grüe, 
lüte  Zötin  me  daStni, 
mos  gabö  ti  me  m  harue, 

8  at  m  Uae  n  vor  me  m  St}. 

60.  por  menö  ti  pak  per  mue, 
ei  kur  fili,  ke  ke  k$n, 

n  at  jet  baSk  kernt  Skue, 
ma  kS  bq  hiizmetin  n  vgn. 

61.  tfixhnön  ner  e  erz  kS  lan, 
tui  m  vieft  e  hüzmetue, 
ed4  une  {jid-  Ska  kam, 

tü  po  due  me  t  a  lan. 

62.  kerküS  pun  me  tü  nuk  ke, 
vek  se  Zöti  t  u  bqft  nlm, 

e  kuiön  kuS  gq  met  per  kä, 
ee  edd  hükmin  e  ke  nlm. 

63.  se  ner  t  liga  e  ner  kelbds, 
e  ner  t  gi&  atö  pStÜma, 

äs  ni  fije  t  nüt  nuk  ke  pae, 
ei  me  pae  ken  karaifiia. 

64.  iSald!  Zöti  8  t  a  hafdn, 

at  hüzme't  ke  mue  m  ke  bq, 

murädet  te  ti  mafön, 

Ue  me  erz  me  jetue  n  diim'ia. 

65.  moe  u  trem,  mos  u  frigö, 
se  kl  metun  ti  pä  mue, 
por  si  trimat  ti  Kenrö, 

ke  Sflculi  mos  me  t  turpnue. 

66.  se  ti  ks  metun  e  r£, 

n  veimin  te  düten  h&r. 

* 

3itsiingsb«r.  d.  phiL-Mst.  Cl.  CXXXYI.  Bd.  12.  Abh.  5 
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por  mos  teiit  Ulli  sfyt 
e  kedolin  mos  e  mef. 

67.  mere,  bari,  idri  te  äno&t, 
lie  t  jSn  i  zöti  me  punue, 
bukurin  v$ne  t  pöH, 

veJc  lce  t  diu  me  jetue. 

68.  lüte  Zötin  ti  tfi&m&n, 

per  it  atö>  Ue  s  ka  ku$  lütet, 
si  kur  na  Jce  Jena  t  vetum, 
e  ner  t  iuma  s  ka  kuS  lütet 

69.  mos  i  hafö  prtnen  t  anef 
edi  bufat,  lce  kö  pas, 
edi  vlän  m%  te  mädin, 
lie  aJc  fort  tu  te  ka  dait. 

70.  m  ket  guhuStin,  lce  m  ka  guhuitue, 
kerküi  äfer  nuk  m  a  yet, 

edi  deka  m  u  afrue, 
ma  tioi  iplrtin  n  at  jet. 

71.  vek  se  tine,  mori  grüe, 
tui  m  bq  <ji&  ket  hüzmit, 
edi  batet  tui  m  i  kue, 

n  ra$t  Jcelbdst  ti  popui  pret. 

72.  o  Sekui,  i  rgüem  Sekul, 
§um  höJca  un  me  tti} 

sot  erd  dita  per  me  t  pitue, 
mos  me  pasun  pun  me  tu. 

73.  üi  mpi  deka  k$nka  zori, 
se  n  ielcul  ku$  s  e  di, 
na  kä  San  i  mädi  Zot, 
per  me  bq  per  häter  t  ti. 

74.  Uoft  levdue  i  mädi  Zot, 

lce  deken  miräz  na  ka  lany 
prei  Adämit  bqhet  t  on9 
üi  kah  M  do  t  desim  t  tqn. 

75.  t  tqn  do  t  vlni  ju  mos  net, 
per  me  arö  e  me  na  get} 
pse  deka  perjjokdn  ipei 
kui  tui  kä  e  kus  tui  Uek. 

76.  mieri  ai,  lce  ban  keU, 
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edi  Sökin  e  <fikön, 
i  mädi  Zot  aStü  ka  9an, 
kuS  t  gik6ny  un  e  giköi. 
77.  e  ai  tietri  Jce  nuk  fiikön, 
por  Silcdn  veprat  te  veta, 
ai  ke  jeten  ja  nron, 
ja  ban  bar&  si  fatsuleta. 


G.  Varianten  und  Fragmente. 

I.  Varianten  zu  JUBANT,  Eacoolta  di  canti  popolari  e  rapiodie 

di  poemi  Albanesi,  tradotti  nelT  idioma  italiano.   Trieste  1871. 

i 
i 

a.  Hochzeitslieder.  ! 

l.  Jüb.  8.  108. 

i 

sä  e  bukwr  n  duel  nusja  :  maüatd,  maSald! 
paska  baiin  periSane  :  m.  m. 

paska  vätuten  gaitane  :  a.  s.  w. 

paska  sünin  si  fildzäne, 
paska  falten  si  bakäme, 
paska  hunden  miskalie, 
paska  gojen  si  kufie 
paska  Samte  si  id2ie, 
paska  Statin  si  selxfre. 

Variante  bei  Rapp. 

sa  bukwr  na  duket  nüseja  :  marSald,  mar  Sold! 

paska  bälin  perüän,  n.  s.  w. 

paska  vethn  si  gaitan, 

paska  sünin  si  ßid&än, 

paska  hünen  muskali, 

paska  fäJcet  gurabi, 

paska  göjen  si  indü9 

paska  guten  farfuri, 

re&  a  red-  me  manduhi, 

paska  statin  si  selvi. 
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Fragmente  von  Hochzeitsliedern. 

2.  U  ke  nüse  t  Uän  me  lotf 
i  ka  latS  haben,  ö! 

i  ka  latS  vlain,  ö! 

und  so  weiter  durch  alle  Verwandten. 

3.  moi  nüse,  kunäta  e  Jon, 
mir  se  erde  n  eerdi  t  ön. 
üatje  jan  fä  tubs  päta, 
mos  kuitö  se  jane  päta, 
por  jan  zöjat  tu  kunäta. 

Nummer  2  wird  gesungen,  wenn  die  Braut  das  Pferd  be- 
steigt, um  nach  dem  Hause  ihres  Mannes  zu  reiten,  Nummer  3, 
wenn  sie  dort  ankommt. 

b.  Epische  Lieder. 

1 .  Zu  Jüb.  S.  86 :  kqnga  e  Hafiz-PäSes  ne  mot  1836;  wahr- 
scheinlich ist  der  Zusatz  vor  dem  Anfange  des  Liedes  bei  Jub. 

zu  setzen. 

1.  t  giS  rasin  ja  ma  büdes, 

jemi  Turkt  e  fai  8  te  kemi, 
ban  vuküf  Sultan  Mahmud, 
te  giS  ropt  e  Zotit  jemi. 

2.  7i«  Skoder  tSöve  fii  voll, 
Hafiz  Pääa  ni  näddn, 
ai  8  ken  zalim  deli, 

me  m$n  Srep  ebusijjdn. 

3.  me  tabijit  pasi  Jezid, 
ksai  ei  et  razi  eübhäni, 
tu  Zotni  i  bani  iehid, 
me  zehr  i  müti  Merväni. 

4.  ktu  q&t  bölük  evlijd, 
faide  z  ban  ktu  tu  bidäti, 
Skodra  nuk  dro  eilcijd, 

ee  ktu  punön  ierijäti. 

5.  me  ierijdt  duhet  nizämi, 

ee  ktu  nuk  <\£te  hUi  ner  reng, 

kte  z  ban  kabül  islämi, 

m  u  veS  Turkun  n  tietir  reng. 
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6.  Aus  einer  bei  Jub.  fehlenden  Strophe: 

Häfiz  Päüa  krüe-löpa, 

giö  Skoder  e  ra»6n  me  topa. 

7.  Für  Strophe  1  bei  Jub.: 

Ts  Setünen  u  haue  fermäni  —  das  andere  wie  bei  Jub. 

8.  In  Strophe  4  bei  Jub.  ist  eine  Variante  zur  dritten  Zeile : 
mos  kuitöni  ju  vezir,  wodurch  der  Reim  hergestellt  wird. 

9.  Für  Strophe  8  bei  Jub.: 

Häfiz  Pä&a  me  süvari 
i  del  pära  Hamz  Kazazi, 
tet  tobörin  e  i  ka  ngri, 
neu  Stamöl  Skoi  dZevapi. 

10.  Für  Strophe  10  bei  Jub.: 

Kasembegu  nip  vezirit 
gair&t  bani  ju  tabdk, 
dül  nizämi  ns  brekt  Iwrit, 
ürÜS  ban  tu  hatakdt. 

11.  Für  Strophe  12  bei  Jub.: 

kta  garibet  e  tabäkut, 

ku  ti  läS,  ati  ksnrdin; 

me  kai  puSk  ms  §ü§  kanäkut, 

meterizin  nuk  Isäöin. 

2.  Zu  Jub.  S.  84:  kqnga  e  RedJtep  Agss. 

1.  Zu  Strophe  2  bei  Jub.: 

Rediep  äga  &a  ni  fial : 
Sok  t  maim  äoJce  äoin, 
edi  dZengut  m  wen  märe, 
kah  ni  näm  do  t  a  fitöin. 

2.  Zu  Strophe  3  bei  Jub.: 

aferim  mori  RedJtep  äga, 
je  i  pari  &Küptarisy 
ti  m  u  bq§  vezir  me  tüga} 
me  duva  te  vorfenis. 

3.  Eine  bei  Jub.  nicht  vorhandene  Strophe: 

le  t  ta  din  PäS  e  veziri, 
Rediep  äga  q$t  i  ttaidk, 
8  e  los  kamen  per  Misirit, 
pa  e  dzie?  häkut  me  Spat. 
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II.  Andere  Fragmente  und  Varianten. 

1.  Fragment  eines  Liedes   über  einen   Kampf  der 
Albanesen  mit  General  Bonaparte  in  Aegypten. 

1.  Diezir  Ahmet  PäSa  evlijd, 
vet  vedin  e  ban  ispdt 
kaurit  me  ilrÜS  %  rä9 
FranUesin  e  Skon  n  Spät. 

2.  pa  mos  &irni  ülemdn, 
Jcete  pun  si  t  a  vendin; 
por  pvet  mi  atd  Skodrdn, 
a  po  fln}  a  po  Slcoin. 

3.  edt  na  Jena  Skodrdn, 
punöim  si  kur  kena  aden9 
kur  häm  buk,  krüet  e  lämf 
pse  maröim  vilajin. 

4.  Frantsebiia  e  Orahabüra 
Iskendefije  voite  n  der&. 
Baiapartes  i  leite  iura, 
kur  e  St\ni  Turku  ne  red: 

5.  tarn  ezdzet  ke  hok  i  ngräti, 
nuk  e  baue  hitS  tahmin, 
tSu  per  mure  Bataparti 
ku  i  ketsi  Turku  ne  Spins. 

2.  Fragment  eines  Liedes  über  Ali  PäSa  von  Tepelin. 

1.  t  hauen  töpi  krlsi, 
kalds  qn  e&&  per  $n, 
§i$  päSaldrt  i  nisi, 
permi  vezir  Ali  Osmdn. 

2.  sultdn  Mahmud  bane  vuküf, 
per  vezir  Ali  PaSdn, 

ksai  punes  ti  v$S  ni  hudüdy 
i  e  bäne  hardb  dürndn. 

3.  sultdn  Mahmud  t  u  bQSin  kurbdn, 
mos  e  nigö  Seih-ill-islämin, 

Ali  PäSen  e  ke  ni  arsldn, 
i  vien  hakut  ati  e  duSmänit. 
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4.  Ue  btyni  sultdn  Mahmüti, 
bqni  PäSs  Alibeg  Sefin, 
m  u  m  &on  Ali  Barnü, 
Ue  do{j  ditfen  ne  Janine. 

3.  Fragment  einer  zweiten  Scutariner  Version  des 

Mirditenliedes  Nr.  4. 

krüet  e  friuft  ne  diami, 

Ute  bq  ni  hödZ  i  ri; 

8  Ute  höd&,  por  Ute  $i, 

Ska  kä  hödZa  Ue  bertitt 

kä  h\  xHu  me  krevit.  5 

8  Ute  hödZa,  Jce  kan  San, 

Ute  diu  me  katsr  kam. 

hödZa  jüpin  näfe,  näfe: 

täit  ja  diuft  iii  fildzän  käfe, 

ttit  ja  käfen  ne  ßld&ün.  10 

8  e  pl  diu  pä  duhän, 

nepi,  hödz,  tSubükun  t  an. 

4.  Fragment  eines  Liedes  über  Kün,  den  Kawassen  des 
französischen  Consulats,  in  zwei  Versionen. 

a)  knsi  püSka  ne  divänhäne, 
leenrö  Kün  kopiläne! 
kenrö  Kün  kopil  kopilit! 
i  fitove  ärmt  florinit. 

Hamzäga  H  ner  6ui:  5 

hiki  ärmt,  mori  Kün! 

Gäja  PcUa  po  bertet, 

ärmet  Künit  mos  ja  prek, 

8e  na  nin  zotnlja  i  vet. 

i  tSon  letrat  ne  daulet.  10 

per  tri  dit  e  per  tri  net 

gid  Sfcödren  e  ban  fet. 

b)  krui  Sköpi  ne  divänhäne, 
leenrö,  Kün,  more  kopiläne! 
ee  z  duröi  me  m  iä  nUän, 
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me  m  Sä  nlSän  e  fesit, 
5  m  a  kä  inj  körsida  i  Frants&sit. 

Hamza  äga  u  tsü  ns  fäi, 
po  i  pvet  Sokt  e  vet: 
ärmt  e  Künit  mos  ja  prek, 
se  ja  kä  vi%  zotnlja  i  vet. 
10  tSon  ni  leter  ns  daulet, 

se  fii&  Sködren  e  hau  fet. 

5.  Fragment  eines  Spottliedes  der  Scutariner  Moham- 
medaner über  die  Jesuiten,    die  ein  Kloster  zu  bauen 
angefangen  hatten,   das  jene  zerstörten. 

kah  po  vlni  ju  mei  liefe 

me  bait  räny  me  bait  kslkeref 

me  bq  klSen  me  hunere, 

me  ni  Uin  e  det  pendiere, 
5  me  ni  Kin  e  det  batkue, 

kui  (?)  pendlere  per  d&akue. 

kaurUat  lioSin  malkue, 

Ks  lan  varzat  pä  fejue, 

KoHn  ts  zeza  resperefat, 
10  fce  lan  varzat  virginBsat. 

kuS  po  iiitet  ns  kaläf 

Dkezivlti  tujs  kä: 

me  til,  PäS,  kena  rid£ä, 

net  kiS  mos  me  na  ngä; 
15  üet  klS  mos  me  na  ngä, 

se  8  t  a  baim  permi  kald. 


H.  Geglsche  Lieder 

aus  den  Sammlungen  von  Mitkos. 

1.  Todtenklage. 

ksndon  geli,  u  bä  sabdh, 
Uo  mu7  beif  mos  ban  tamdh, 
nrdsnOj  ttit  süt  e  zes,  ö  Spürt. 
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Jcendön  fielt  pika  piJea, 

Uo  mu,  bir,  se  dzbardi  dita.  5 

urdenö,  Uit  8Üt  e  zes}  ö  ipürt. 

Jcendön  §eli}  u  bä  mezdit, 
Uo  mu}  bir}  Jean  ard  JcoiHt. 
urdenö,  tiit  8Üt  e  zee%  ö  äpürt 

kendön  geli,  u  bä  Jcindi,  10 

Uo  mu,  bir}  Jean  ard'  te  rl  .  .  . 

2.  Der  junge  Ehemann  zieht  in  den  Krieg. 

8ot  me  more,  neser  dok, 

zoteni.  — 

une  po  $Jeöi  ne  8efer7 

zona  eme.  — 

a  vi  eö  une  me  Hl,  5 

zoteni  f  — 

a$te  Tark  e  8  po  vi4n  dot, 

zona  eme.  — 

banem  mot  e  hün  ne  gi, 

zoteni.  —  10 

mos  gabön  e  te  Jcafi&n, 

zona  eme.  — 

kam  goj  e64  Rgerön. 


Liebeslieder. 


1. 


uVuy  moia  prei  Ohrie, 
pa  JceJcär  pe  haimalie; 
ajö  haimali  tie  Jea  &otet 
&ote  &ote  e  mxre  &ote. 
8%  jan  vaSat  mb  ate  jetet 
poei  Jearajili  vete. 
si  jan  plakat  mb  ate  jetet 
8%  bretkoeat  nde  Jcenete. 
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2. 


Samlns  m  a  mbän  mbi  sü, 

tum  tata  Jce  ts  kä  tu. 

nde  qndsf  m  u  kä  rsftü, 

posi  kür  kam  fiet  me  tu. 

Jce  dJtamia  ts  rä  peSKiri, 

me  tot  po  ts  Jcän  Tahiri. 

mua  ts  ngrätit  z  m  u  ndo&  teka, 

pa  ts  Hfte  Abaz-okrepa. 

3. 

1.  m  u  nise,  diäte,  psr  Uahbt, 
Zoti  ms  t  a  bsfts  mbärs. 
kur  do  ts  &kö8t  as  ms  fsfi, 
ts  ts  psrtsiÜ  tuke  Kare. 

2.  jetek-kadife  mbihurs, 
dzuben  e  kl  bojs  die, 
me  buzsn  tuke  lU&urs, 
jeS  i  vdekur,  ti  ms  ntjäle. 

3.  a$  vdekur  kam,  se  paskam  dit, 
po  jam  rärs  n  mes  ts  detit, 
kür  ti  ms  8kön  posi  petrtt, 

ö  moi  tutez  e  dienetit. 

4.  Soks}  seti  kam  As  mots  mot, 
me  tuten  s  kam  kuvsnduar. 
as  amini  se  ms  z  durön  döt, 
ptaga  ime  s  kä  ts  Ssruar. 

5.  karts  fuisn  e  Seherit, 
meldn  kam  §ol  e  Ohriss, 

t  i  ikruan  karts  dütberitf 
beitets  ts  jaraniss. 

6.  u  btss  per  ts  rüane, 
Uoni  ts  vins  berberi; 
ptdgsts  pä  Ssrtiars, 

ku$  dot  i  a  bsri  ün  e  mieri. 
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4. 

1.  n  mes  te  vdtulavet  tua 
niSanet  e  Mametit, 

pse  8  u  <jent  ierim  per  mua, 
Jce  raSe  nde  funt  te  dötit. 

2.  nde  zdmere  kam  ne  plage, 
tSe  i  bäna  ipürtit!  e  z  d&t, 
pSeretita  e  doli  /Tage 

e  i  voiti  tümi  ne  fiel. 

3.  Jcäni,  mor£  8Üt  e  ml,  Jläni, 
Jcäni,  mos  kini  te  puhuar, 
Jcäni,  se  po  me  d&T  diani, 
<jäk  pik&n  nde  kraheruar. 

5. 

1.  Jciri  Jce  bän  naten  dite 

e  i  a  Stön  nurin  dülberit, 
tSop  e  grime  m  i  bän  muSknlte, 
ei,  tSare  mä  z  m  u  {jent  te  mierit. 

2.  mola  prei  dzenetit  däte, 
Jcenke  nur  i  bukurlse; 
kuS  te  Sef,  tu  bähet  Jcoile, 
bagetiz  e  perenlse. 

6. 

1.  teu  dielt  n  buz  te  mäTit, 
SilJciir  t  i  bajem  perenlse, 
tiefen  luTet  e  beharit, 

u  ra  ziarm  aÜJcenise. 

2.  früri  era,  na  u  teil  dera, 
na  u  mus  hoSa  me  dülbera, 
do  dülbera,  do  esmeraf 
karafiC  u  xünte  era. 

3.  nde  hie  t  asäi  JterSise, 

sä  nde  ment  ün  e  kam  wie! 
do  t  i  bäh  ridzä  kadlse, 
te  fräse  tiuni  me  mue. 
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4.  ün  i  mieri  me  äum  hole 
jabandH  nde  de  te  huai! 
äs  me  fol9  ö  töun  Tirane, 
se  dita  m  u  bä  fie  muai. 

7. 

1.  , Janin,  e  miBra  Janine! 
emrin  e  ke  Angeline. 

U  kä  deti  Ke  bän  taldeV 
&ot  Janina:  ,kam  mar  äs  S 

2.  jUa  kä  deti  Ke  po  bän  ikummeP 
9ot  Janina:  7jam  semüre.1 
fJaninf  e  miera  Janine 

bann  buf  e  ikoim  Üllciine. 

8. 

1.  vaiza  me  tSöi  leite: 
mos  e  mir  po  jam. 
keKÜr  e  zer  ns  Ketre, 
se  un  nge  8  po  kam. 

2.  Tetra  aU  e  faga, 

z  munnem  me  kendue. 
ti,  moi  liaf-zamake, 
p8e  po  KeS  me  muef 

3.  te  fui  e  meidanit 
ikoin  e  vin  dünäja, 
Kit  e  krüet  mos  diamit 
ditfen  fukaräja. 

9. 

vranet  na  iit  e  na  binte  ii 
nder  malet  e  Janinete. 
na  huste  ndo&  im  zot  atie, 
i  kiinin  norde  düarte. 
doje  me  ikü  en  une  mbrap 
me  i  a  Hl  duart  ne  gl  tem. 
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10. 

1.  heren  e  koren  ni  vaSe. 
puna  mbär7  e  barda  va$e! 
a  vi  ü  te  korim  baikef 
hilcmu  Jcafet  tin}  ö  piak! 
aSperön  dora  e  piakut, 
<jed-  e  110m  e  $ate  bähet. 

2.  heren  e  kofen  ni  vaSe. 
puna  mbär,  e  mbarSa  vaSe! 
a  te  vi  te  korim  baSket 

te  Turnte  goja,  ö  {jaTe! 

te  pelK6n  tu  dora  e  gaTitf 

bär  i  $at  i  nome  bähet. 

11. 

8Ümbula  n  du  bdjena, 
&uai  a,  ?not,  fhiai  a! 
Tum!  te  mlren  kuS  e  kä} 
»uai  a,  moi,  &uai  a. 

12. 

1.  amdn}  ö  im  atef 

Te  t  i  fTas  ün  trimit  ngräte, 
ta§  tre  viii  e  kam  pervuef 
nl  te  ke)c  s  i  a  kam  digue. 

2.  amdn,  mori  nane7 

pät  zotin  tci  na  kä  dänef 
m  a  nep  ti  mue  Suleimäne, 
po  mb  ati  kam  SU  sevdäne. 

3.  natef  mori  diele, 

päS  zotin  Jci  vran  e  k9iele} 

e  §etit  mbe  State  kiele, 

z  m  a  pe  ti  dütberin  temef 

4.  amdn}  mori  hane, 

pää  at  zot  ki  te  kä  bänet 
kalezö  m  ti  Suleimäne, 
te  Skon  e  t  i  vete  prane. 
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13. 


bilbiXy  i  mieri  bitttt, 
me  nep  üi  gern  trendafiTy 
t  a  baii  mehtem  e  fitif, 
vdfavet  Ki  me  kä  zembra. 

14. 

portokdl  edi  Umua} 

haide,  Spürt,  a  vien  me  muaf 

ts  kam  daät  edi  ts  dua, 

8üt  e  vitulat  e  tua. 

ts  m  i  tSönte  zoti  mua!  5 

b€sa  bes!  8  t  i  kam  harua, 

nde  Misir  do  t  i  kern  Uuay 

por  8  ka  hodis  me  i  ksndua. 

15. 

trandafiteja  bän  me  dors: 

jam  e  vogeT  per  kunörs. 

bän  me  dar  e  he&  ne  gure: 

jam  e  vogst  per  ii  at  burs. 

trandqfile,  mori  bije,  6 

mui  m  ibrikun  me  ratti. 

trandafHeja,  diC  n  hobör, 

po  tun  kruilüt  si  tabör. 

trandafiTeja  del  ke  dera : 

tu  mire  mbtUi,  ju  düTbera.  10 

trandafiteja  del  ke  üra: 

tu  mir*  mbötii,  diagaiSura. 

trandafiteja  pa  nafake9 

po  tun*  kruilc  pa  bairakef 

ti  kadia,  mieksr-kuk,  15 

p$e  Ten  boten  se  jan  Turk  t 

ti  kadia,  fatte-zi, 

tiit  Mtapen,  &if  me  8Ü: 

8%  jan  grät  ne  kahuri, 

Ici  pin  von  e  pin  ralH,  20 
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miH  e  d&rit  ns  tSini. 
a  dö  ti  me  i  bä  Turleit 


16. 


buke-vaTe  ngate 
ndsr  mblüt  e  tut, 
goja  mos  ts  flass, 
buvi  mos  ts  vrass. 

17. 

ts  dösa,  ö  Uun,  ts  de&a, 
mä  tepsr  ttäva  se  keSa. 
ydrpsri  me  State  veSa 
vi&n  e  hä  ns  zembrs  teme. 

18. 

jetek  kadife  v&ure, 
miär  un  i  ziu  pXasa  psr  tu, 
me  buzsn  tuks  Kfäure, 
urdsnö,  tSun}  ms  tih  me  sil. 

19. 

1.  vals  paik  a  po  ti  s&ts  sott 
bitbUats  po  ksndöins, 

un  i  mieri  po  Jcän  me  Tot, 
e  dvXberat  z  ms  besöine. 

2.  tleXni  XvXe  jü,  bubutte, 
t&eXni,  moi,  ts  na  gszöni, 
tsa  ts  barda}  tsa  ts  kulce, 
bötsns  t  a  zbukuröni. 

20. 

ndsr  du  male,  ndsr  du  ara 
ü  fix  vas"  tue  punue. 
kapsrdzeu  ni  pTak  bujär: 
puna  mär,  sii-zeza  va8e!  — 
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5  te  mär  mos  pati,  ö  plak  bujdr. 

a  vln  te  te  ndim&n  pak?  — 
ndihma  jote  u  Xöft  me  {jak.  — 
kaperdzeu  ni  dial'  i  rl: 
puna  mär,  e  barda  vaSe!  — 
10  te  Turnte  goja,  ö  diaTe  .  .  . 

21. 

mori,  Mine,  bukuroSe, 
iii  fiaTe  doje  te  t  &oie, 
Mine,  ku  po  vi  keUune! 
nd  Etbasdn,  se  kam  ni  pune. 
5  ruhu  mos  te  baine  dune, 

se  at\6  jan  bandida  Sume, 
plne  raJcine  me  Skumme, 
kaperdzeve  Kafe-krabe, 
hafove  nan  edi  babe. 

22.  • 

1.  Duda  ü  prei  ECbasani, 
trekint  groi  i  bän  gerdani. 
ö  moi  Dude,  moi  sü-fuie, 
ftorlnte  Jci  ke  pas  gu§e. 

2.  Duda  ü,  e  ikoi  e  vate, 
vofi  i  u  mui  manuialte. 
moi  Dude,  DudiTeja, 
buze-karafihja. 

23. 

1.  ne  zok  ne  msn§6s  me  diri: 
na  viSn  behari  me  ndzitim. 
keUü  na  Uene-kei  takdiri, 
Kai  t  a  Kaime  me  ngaierim. 

2.  Hasdn  e  HÜsene  te  du 
i  kam  zoteni,  i  dua, 
driten  teme  ne  ketd  8Ü, 
pune  eme  u  marua. 
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3.  dot  bahem  dervis  me  haba 

te  dar  te  Setis  dü/iane, 

> 

spürtine  e  bana  dZaba, 
braktisa  Sok  e  jarane. 

24. 

U  dele  ti  nde  Kamenitse? 
se  atie  jane  bejera  Sums.  — 
vaitse  ee  me  $ä  im  ate, 
m  uSJceine  me  ruS  te  &äte. 

tanana  e  tenena,  5 

sä  bukur  keUÜe-ki! 

mes&in  fort  e  &üe-ke. 

25. 

pril  e  maji  ikuan  e  väne, 
trsndafiin  u  mbarua. 
kuS  kd  pare  jargaväne, 
te  Sohe  fallet  e  tua. 

Scherzlied. 

tir,  tir,  ndneja  e  DuSit, 

a  dö  ven  a  dö  tank  fuSitf 

tir  e  tir  nene  foT&t, 

boH  e  müi,  e  kets  e  mit. 

tre  vieta,  ni  par  te  Rna.  5 

ed  atö  a  i  bäni  vete, 

po  me  Sötte,  me  karoke. 


Sitxungsber.  d.  pbil.-bist.  Cl.  CXXXYI.  Bd.  12.  Abb.  6 
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Zweite  Abtheilung. 
Südalbanesische  (toskische)  Texte. 

Toskische  Texte,  aus  den  Sammlungen  von 

Mitkos. 

1. 

unis  plaku  eS£  diati, 
na  §eten  ne  vaie  mV  ude. 
ptaku  d'Ote:  t  a  mar  uns. 
diali  ^ote:  jo}  pö  uns. 
5  Uine  Skurten  kuit  t  i  biere. 

ikurta  i  rä  pfdkute, 
vaia  i  vaiti  didfite. 
ort  pTakj  ö  rokomine, 
tu  s  ts  §än  per  gerakine. 

2. 

rae  tri  den  e  nie  tri  diy 
dia&  e  gaXpe  nde  ne  bri} 
grua  kese  nde  ttepi, 
pse  vdilce,  ö  derszt 

3.1 

priftit  i  ngordi  gomäri, 
mbi  kurist  i  mbet  samäri. 
prifUreüa  u  hefinua: 
tS  me  pate}  gomäri  mua!  — 

1  Dieser  Text  ist  von  mir  zuerst  mitgetheilt  worden  in  der  Gratulation»- 
schrift  von  vier  Grazer  Freunden  zum  60.  Geburtstage  Rsikhold  Köhlsk's 
am  24.  Juni  1890.  Ich  habe  dort  auch  darauf  hingewiesen,  dass  dieses 
Gedicht  ein  abgeschwächter  Niederschlag  des  unter  dem  Namen  /Test*- 
mentnm  asini'  bekannten  flbermüthigen  nnd  satirischen  lateinischen 
Liedes  ist.  Da  jenes  Blatt  an  Kühlkb  wohl  Wenigen  bekannt  geworden 
ist,  habe  ich  den  Text  hier  wieder  abgedruckt. 
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priftsreis}  pse  rsnkönt  5 

se  nS  gomäri  na  ikön. 
köksns  i  a  bsims  hupe 
vSists  i  a  bstme  Tuge, 
biHins  i  a  bsims  drugs, 
brifists  %  a  bsims  furks,  10 

ksmbst  i  a  bsims  paUay 
zofst  tsrkurs  per  grä. 

5   Variante  zu  Mitkos  ÄXßavtxt)  MiXicaa  S.  55,  Nr.  35. 

1.  ti  ksrkön  ti,  ö  i  §ori  plakt 
mos  dö  tsa  büke  te  t  apt  — 
moi  zötis,  iah  zöfiens! 

büke  kam  plot  tdrbsns. 

2.  mpö  ti  ksrkön,  ö  i  ßori  pTakt 

mos  dö  tsa  vers  te  t  apt  — 
moi  zöiiSy  iah  zöfens, 
vers  kam  plot  plösksns. 

3.  e  pö  ti  dö,  ö  i  mieri  pTakt 
mos  dö  m  nuse  te  t  apf  — 
moi  zötis,  iah  zöfiens, 

m  smbsTsöve  gÖjsns. 

6. 

erd  e  ms  Sans  müide: 

se  mua  m  u  Unt  im  als. 

vaiti  e  päi  eö  aü  ms  pü, 

zume  Kei  aü,  Kei  uns. 

zune  tiiFimir'i  Ks  jaits,  5 

na  hi&nin  gur  edi  de, 

brenda  nds  6s  guask  are 

na  dualn  du  pends  kB. 

Tsrtiams  ede  mbüalms. 

As  fuis  sä  ns  stagön.  10 

korm  e  ilms9  mbtodm  e  matms, 

muarm  pess  koke  meT. 

mora  §et  e  i  a  ngarköva 

dü  kendäi  e  tri  andei, 

6* 
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15  hüpa  eS  une  vete  nde  mest 

eä  i  spura  nde  muli. 
muline  e  getSe  mhültur} 
#i>  e  &ir,  muliri  8  kä, 
hüra  ndeper  vsr  te  klütsit. 

7. 

te8temeli  keS  e  16t. 
ti  ke,  XuTe,  ke  kän  me  tött  — 
kam  babdn  e  8  e  Te  döt, 
peranddi  po  kän  me  löt.  — 
5  mef  babdn  e  plae  per  dö, 

haide  ti,  Tute,  me  nö. 

8.  Keng  e  Beratit  (Lied  über  Berat). 

1.  mora  mälete  perpiete, 
d-äie  se  u  sostse  Berat, 
Uene-kei  diihenemi  vete, 
§ok,  e  pa$€-kemi  taksirdt. 

2.  e  kur  doTa  ne  MaTindt, 
Mira  eüt,  paie  kaTäne; 

ö  Berät,  i  mieri  Berät! 
lcene-ke  per  AR  paiäne. 

3.  Ibratm  paia  ne  bual 
gi&e  trimave  u  da  dene, 
Uuadaret  §i$  u  mblua&, 
U  §i&  ikn  e  me  8  i  vene. 

4.  po  8a  doTa  mun  te  ura, 
pTaei  ne  dudi  ne  Berät 
me  eiTahen  te  farkuar, 
Hasan  bei,  ö  kafe-zembdk. 


Klagelleder. 

1. 

mun  ne  möT  te  Hosteviätet 
u  vrä  i  pari  Progonätet. 
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more  Taro,  kaü  te  vräuf  — 

TseTo-Nika,  ia  Velahu.  — 

more  Taro,  sä  te  ränef  —  5 

ne  me  rän  ede  me  vräne, 

koken  mss  per  mes  m  a  ndäne, 

truts  m  i  hode  mb  n  ane. 

ö  moi  nÜ8eja}  rige-zeze! 

§tepi88  m  i  vure  fiese.  —  10 

8a  do,  moi  neue,  e  käve; 

se  ü  8  jeSe  rige-zeze, 

pö  ü  jeSe  rige-barde. 

mote  mot  dola  me  diaTe. 

ti  pat  aü  ke  vat  atief  15 

ne  mije  po  de~n,  po  ke 

dü  trekint  po  ergeU. 

kuä  vafis  per  kuxeri, 

e  pesofie  sä  aii. 


2.  Fragment. 


dü  pTumba  me  tel 

nde  hole  te  räne, 

me  iie  testemff 

neneja  te  filn  gakne. 

te  benet  Azbiu  5 

8  fe  gakne  pa  mare. 

per  babdn  i  ziu 

pettsät  tuke  käre. 

bir!  ore  DerviS, 

ö  kafeS  i  bar  de  ...  10 

3. 

kur  me  veje  ne  veri 
me  iie  mije  den  e  dl, 
ziar-iüari  ke  s  kä  hl! 

kui  kui  kui  te  kekene. 
kur  me  veje  mbe  kuröre,  5 

posi  DZafer-Beu  ne  Vtbre, 
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ZeneX-Tbdreja,  iah  tu! 
kui  kui  kui  u.  s.  w. 
Zenel-Tsdreja,  mord, 
10  kui  te  &ä  se  jam  e  vet 

kui  u.  s.  w. 
ü  jam  vaSe  me  fundöre, 
ti  je  diaTe  me  kalöre 
kui  u.  s.  w. 
15  ate  nate  Jce  räm  baSJce, 

poei  tüTeja  ne  baSte, 

kui  u.  s.  w. 
ti  me  lilpe,  ü  8  te  SäSef 
U  bera,  korba!  Jce  8  te  Ü§e. 
20  kui  n.  s.  w. 

mbase  mbiiela  me  bare 
s  kUna  dals  nga  Jco  fa'te. 

kui  u.  s.  w. 
ZeneT-T§are7  ö  haitd, 
26  vale  Jciis  u  ndoihne  na, 

te  mir  e  te  zgiöure, 
8l  brisim  i  drtöuref 


4. 


Ha8dn}  me  ne  mije  den, 
me  kater,  me  pese  Ken, 
me  pese,  gaste  tsobane, 
mun  ku  drek  e  kexe  etanef 
5  eipere  mbe  PoHt^ane 

me  te  dröure  He  erde, 
per  ne  daS  gdkune  derde. 
kahur&t  benin  sehire 
Hasane  guha-bifbile. 
10  per  ei  e  t  u  ndo&  ne  bidZdk 

te  pasJceSe  tlne  narkt 
Arber  ö,  garper  ö 
Tei-Jcova,  bir  öf 
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5. 


kembe-zez  e  ugureuze, 

He  diten  He  rüre  nusef 

une  jefa  kembe-mbäre, 

%e  He  mbe  mot  bera  diäte. 

pö  ku§  bifte  kuseri,  5 

e  pesöfte  8%  dt. 

mos  e  Hai  Xart  e  mbe  de, 

po  Hai  e  sinekür  He, 

dere-mut,  Hepl-hale. 

ö  i  list  e  i  muriste,  10 

ö  i  fräst  e  i  Tofa§te, 

Ö  9esi  me  baiga  jaSte, 

ti  Seitän  na  mbehöi  baSke. 

6. 

He  mbe  pese  dit  te  majit 

u  be  uTerime  väjit. 

üän,  u  vrä  Majdn-Agaji, 

H  is  8l  ZüCüftdr-Pasäji. 

e  geiieu  mik  Heratäji.  5 

e  geneu,  i  vä  kembore 

e  e  vräu  vete  me  dore. 

8  kä  hunde  He  8  kulon  sere 

per  Majane,  kaTe-verde, 

He  8  u  vrä  ndeper  beilere,  10 

atie  tek  beute  hünere 

nde  kurbet  vere  per  vere. 

te  zune  nde  luk  te  &ele, 

te  re&osne  tei,  ketpje, 

pa  te  vüne  batarene,  15 

me  jatagane  te  prene. 

vate  haberi  BoXene, 

He  pergünene  Maj an- Beine. 

more  fSati  ore-zl! 

pse  vräte  Hete  neri,  20 

Hafe-<jate  8l  dort, 
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vihure  nd  atö  pesft, 
fustdnete  humat? 
kai,  ö  brek9  e  kai,  ö  hunde! 
kai,  divdn-hane  e  kuTe! 
25  kai,  ö  muri  me  Mobane! 

fcai,  käli,  ke  kapton  mäTe. 
Beiler-Bei  zot! 

7. 

karavi  javds,  javdS, 
te  vine  Sökete  pas. 
gi&e  ffasin,  kuvendoine, 
mbe  fiahn  tende  kendroine  — 
5  krusku  ime  me  nisdn! 

krüskese  t  i  roine  diemte. 

8.  Schwester  und  Mutter  des  Erschlagenen 

im  Wechselgespräch. 

1.  ö  im  zot,  ö  vedre-pfoti, 

ss  se  te  vräu  Timok&inioti, 
nde  Kapokudes  Kirhati, 
pö  te  vräu  Kalarati. 

2.  hest,  ö  motre,  sadö  leave 
Kalaratin  fort  e  iäve. 
Kalarati,  jeTek-qunete, 

pret  edt  vret  jehk-kukte. 

3.  Kalarati,  derku  i  derkut, 
me  te  treten  e  jüekut, 

jü  veni  te  merni  yäke 
e  atd  jü  vrasin  prape. 

4.  ti  je  iie  biJB  lerbatäe 
ü  jam  bije  KalaraUe. 

mo  na  bin  te  käim  inatse, 
pö  Fe  na  te  Mime  fiat&e. 
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Hochzeitslieder. 

Diese  Lieder  schliessen  sich  an  die  21  Lieder,  die  ich  in 
meiner  ,Albanesischen  Grammatik'  (Leipzig  1888),  S.  75 — 77 
ebenfalls  ans  den  Sammlungen  von  Mitkos  aus  Koritsa  mit- 
getheilt  habe.  Auch  die  folgenden  sind  aus  Koritsa,  bis  auf 
das  erste,  das  aus  Permät  stammt. 

1.  Die  junge  Frau  geht  nach  Wasser. 

1.  H&nine  gurat  e  barda, 
H&nine  Sekdr  e  mialte. 

si  ri&nin,  e  ku  na  birint 
ne  goje  te  dender-trimit. 

2.  a  leana  ui  atö  gürat  — 
uje  kane,  vörs  s  kans. 
Tevind  i  Berdtite, 

moi  zon  e  Stambdlite. 


2. 


anddi  te  öä§e  pdjene, 
te  mos  ms  mundöH  vdizene. 
anddi  te  dätte  mijene, 
te  mos  ms  mundöS  bijene. 


3. 


denderi  ndeper  limöü, 

e  zu  gumi  e  Jcetoi, 

vate  neneja  e  ngöi: 

ngreu,  diäte,  per  krüet  tat, 

te  kan  ardur  üökete.  5 

dir,  babäy  u  foTe  ti, 

se  un  jam  dender  i  H, 

do  te  Xos  sä  toite  ti. 
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4. 


ku  me  fiete  sonte, 
moi  fehndza  ime  f  — 
nder  mal'  e  nder  piile, 
moi  e  miera  nene. 
5        fieta  me  ne  diah  — 
bähte  8  i  a  dä$e, 
tut,  ö  der,  i  9äse. 

5.  vieherit. 

beri  denderi  gosti, 
me  dü  matse  ne  tepsi; 
vale  vitheri  pse  e  na  er&t 
renekei  SvX  pas  zidrite, 
5         diegur-kei  muStdlcete. 

e  po  vifliefene  U  e  fietl 
rene-kei  los  pas  vdtreve, 
diegur-kei  tsulüfete. 

6. 

vene-kei  viiheH  ne  daule, 
dramber,  drumber  ndeper  fiat. 
i  vaiti  dendrit  nde  dere: 
,mere  m}  ö  dender,  hüsmelcdr.1 
5         dzbriti  denderi  e  i  foli: 
yti  me  Hene-ke  ne  bujär, 
hai  te  te  kern  per  mendar. 

7.  nuseee. 

kejö  nuse,  Ke  na  er&, 
z  dite-kä  te  na  bene  nder. 
po  sa  er&f  e  tsut*  ne  vatre. 
kejö  nuse  e  made,  grua} 
5         rinen  pase-kä  mare  hua. 
z  dite-ka  te  na  bene  ndtr. 
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Verschiedene  Lieder. 

1.  KoTindraSit  (aus  KoTone). 

n,  n,  Sen-eFt.1 

ff,  moi  zone,  Se-Meri, 

me  üe  fron  te  ärt  e  t  akult. 

mbä  Öre,  mbä  köre, 

mbä  zone-KriH  mbe  dore.  5 

moi  zone,  zon  e  HepUe, 

ndzer  na  rogen  e  raKlse, 

t  u  a  ndäime  dieTmureSe. 

mos  na  e  Kit  nga  e  figa, 

8e  te  gi&a  behl  Hriga.  10 

2.  Sen-Ldzerit. 

Ldzeri!  Sen-Ldzeri! 

tH  e  bere  Lazuaret  — 

nde  kroi  i  farküare, 

ndek  farköntei  Spatens, 

Spdtene  te  zotit-Krist.  5 

ö  i  zoti  oen-eli, 

ruai  e  keti  Hepi. 

sä  Kepra  ed4  drasa, 

ake  trima,  aKe  vaSa. 

sä  leime  me  treJcint  buai,  10 

aKe  J Torin  me  ne  muai. 

sä  Kirne  mbe  treKint  de§, 

aKe  te  rnlra  te  kes. 

nemni  na  tri  koKe  ve, 

astü  patsi  ne  ptug  de.  15 

3.  Sen~Ldzarit  (aus  Epirus). 

Ldzare,  ö  Ldzare! 
ngreuy  ngreu,  se  u  er. 

1  Da  bei  der  Majuskel  das  t  und  e  sich  nicht  unterscheiden,  habe  ich 
den  Namen  des  Heiligen  mit  kleinem  Anfangsbuchstaben  drucken  müssen; 
die  Majuskel  von  itn  »heilig*  muss  auch  für  Elias  genügen. 
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buze-Kengeru&eja  imef 
ve&  i  arte  nde  iie  karte.   — 
5  more*  diafo,  bir  iiai  trimi, 

t§un  e  vögele  *i  ffortri.  — 
tS  me  nep  mua  te  t  a  genf 
te  t  ap  bähte  ne  nate. 

3. 

ö  moi  kike,  moi  lpürt6% 
guten  ms  du  ra&  e  ke 
kur  me  tskön,  port  rufe, 
mbän  kernte  me  pari, 
5  un  e  permbi  vitula, 

8Ü  e  Kunde  dir  dura! 
mesdin  e  fdJcess  kuke 
pTaee  mor,  Ke  nuk  e  pu&e. 

4. 

mäti  jilt,  moi  mdXi  jiit, 
m  u  be  d&t  nemen  me  mbüt. 
tieter  nie  e  me  rün  nde  eüt. 
per  fie  nate  eik&r  ti  vtäet 
5  pandeha  se  do  te  flfie, 

ti  iümbejat  mir  m  i  difie. 
pee  me  li  §al  e  e  me  vräve, 
prei  s&iite  kur  me  ndäve? 
te  du  krdhete  m  i  &äve. 

5. 

nde  je  Turke}  nde  ke  din, 
hxk  dore  nga  buri  im, 
se  tani  po  te  vien  jüti. 
kure  mos  ar$te  evfiiti, 
5  se  u  züra  mik  te  ri7 

te  vögele  mituri, 
me  klet  fafkene  nde  gl, 
te  dil  te(teate  m  i  pl. 
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6. 


rumbuldkeja  si  karpuzi, 
mb  at  ans  Mmsns, 
ms  vien  *i  §emi  korfuzi, 
ms  priSe  ijumsns. 

7. 

ms  martöi  nsnötseja, 

Jcs  nds  vogsti, 

pa  ms  da  äs  burs, 

diaTs  mituri. 

uns  rün  ns  maße,  5 

a\L  ms  vün  pas, 

pa  ms  $ots:  ynsne, 

bsi  ms  ns  kuTdt&S 

mua  8  ms  ke~  nsne, 

mbs  Kafs  ms  pät$.  10 

uns  jam  jot-Soke, 

nds  Soks  mos  dälU. 

pso  m  af  nsne9  pso  m  af 

se  nuks  ms  dl, 

hur  me  deX  psr  jaUa,  15 

&  trumbeladH. 

8. 

1.  birbiR  ksndön  Uaf  kaf  Uaff 
ts  mef  väji  hur  t  a  dsjföntS. 
ö  trsndafit  as  bsn  insdf} 
mos  u  bsn  kail  t  a  verbönti. 

2.  <ji$6  moti  ms  Sköi  me  tu 
mälits  8  i  fjetSs  meddt, 

ns  dit  ts  mos  ts  t  Soh  me  8Ü, 
ms  duket  81  ns  mijs  viü. 

3.  aUu  m  a  ikofö  jetsn  rehdt, 
ms  ts  dsntSin  giöe  tä  ksrköfö! 
dots  ts  jap  ns  nasidt 

e  ts  lutem  ts  m  a  dsyöi. 
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buze-lcenyeru&eja  im  et 
ve&  i  arte  nde  ne  karte.   — 
5  more*  diaHe,  bir  Hai  trimiy 

tSun  e  vögele  $1  fkriri.  — 
U  me  nep  mua  te  t  a  gent 
te  t  ap  bähte  ne  nate. 

3. 

ö  moi  kike,  moi  Spürte*, 
guien  ms  du  fa&  e  ke 
kur  me  Skön,  poH  rufe, 
mbän  kernte  me  pari, 

5  un  e  permb{  vtiula, 
eü  e  Kunde  der  dura! 
mes&in  e  fdlceee  kuJce 
plaee  mor7  Ke  nuk  e  pu&e. 

4. 

mäXi  jiit,  moi  möXi  jiit, 
m  u  be  det  nemen  me  mbiit. 
tieter  me  e  me  rün  nde  süt. 
per  ne  nate  eilcur  tä  vinet 

6  pandeha  ee  do  te  fine} 

ti  diimbejat  mir  m  i  dlne, 
pse  me  li  <fal  e  8  me  vräve, 
prei  eAHte  kur  me  ndäve? 
te  du  krdhete  m  i  Säve. 

5. 

nde  jB  Türke,  nde  ke  diny 
hilc  dore  nga  bufi  im} 
ee  tani  po  te  vien  jüti. 
kufe  mos  ar&te  evgiti, 
6  ee  u  züra  mik  te  rl} 

te  vögele  mituri, 
me  klet  kökene  nde  gi, 
te  du  teiteate  m  i  px. 
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6. 


rumbuldkeja  sl  karpuzi, 
mb  at  ans  lumene, 
me  vien  st  {jemi  korfuzi, 
me  priSe  fjumene. 

7. 

me  martöi  nendtseja, 

Jce  nde  vogeR, 

pa  me  Sä  m  bure, 

diäte  mituri. 

une  riln  ne  mage,  5 

aü  me  vün  pas7 

pa  me  &ote:  }nenef 

bei  me  ne  kuldU.1 

mua  8  me  ke  nene9 

mbe  Jcafe  me  pätä.  10 

une  jam  jot-§oKe} 

nde  Soke  mos  dättS. 

p80  m  a,  nene7  pso  m  a, 

se  nuke  me  dt, 

kur  me  del  per  jaUa^  15 

0t  trumbeladti. 

8. 

1.  birbiR  kendön  Uaf  Kaf  ßaf7 
te  me?  väji  kur  t  a  dejjöntS. 
ö  trendafir  as  ben  insdf7 
mos  u  ben  kait  t  a  verböntS. 

2.  <fi&e  moti  me  Sköi  me  tu 
mätite  s  i  getie  meddt, 

ne  dit  te  mos  te  t  8oh  me  sü7 
me  duket  *i  ne  mije  viit. 

3.  aHü  m  a  iköfi  jeten  rehdt, 
me  te  ÖentSin  gl$e  t&  kerköfi! 
dote  te  jap  ne  nasidt 

e  te  tutem  te  m  a  degöi. 
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9. 


1.  vete  ti  me  pate  Sine: 
emerin  t  mos  m  a  harönti, 
ti  te  m  a  kendönti  Jcingene, 
8l  bilbil  te  KäntS  t  renkönti. 

2.  vien  me  vetuiate  rare, 

8l  hena  ktir  e  zent  rete; 
mieri  unef  tuke  Kars, 
JcüS  dot  a  $köi\  keti  jete. 

3.  vije  poStey  fiumi,  z  me  mef7 
nie  z  me  hiJcet  as  filciri, 
un  e  de§a  per  burazer, 

ti  pat  me  te  Mula-BeJcerit 

4.  me  vien  morti}  me  Ben  vare, 
zemra  ime  &er£t  e  Jcän 

nde  grüke  te  Soh  litäre, 
prei  teje  8  hell  dor9  ö  sultan. 

5.  ö  zott  ö  zot,  ti  me  pän  süte! 
mieri  un,  si  jam  i  fiale  ? 
ketü  dreit  hkuan  dudite, 

me  diifeTc  dtiane  wäre. 

10. 

dir  me  Tai  ne  gur  te  Fumit 
aik  e  KumeHit! 
dir  me  Tai  fustdn  e  tiunit. 
m  i  hefc  tumanet  pae  kumit, 
me  t  i  märte  val  e  Tumit! 
te  gotite  koK  e  ptumbit! 
me  kte  goditur  tei  e  t$i, 
me  räne  pFümbate  me  tet. 

11. 

züra  fie  bitbit  ne  vese9 
kam  frike  ee  mos  me  vdese. 
nde  vdektia  kesi  hngimi} 
nd  ati  bar  ke  te  me  vini, 
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te  me  Tini  i\e  pendzBre,  5 

t  e  äoh  eilt  asäi  se  miere. 

12. 

nde  väfii  per  manuSaJce, 

merni  me  ed6  mua. 

pa  nde  mos  dlUa  t  i  mbfod; 

p8oni  me  eM  mua.% 

nde  mos  dlt&a  t  i  beft  tufe,  5 

psoni  me  ede  mua. 

tufe  tufe  manusafce, 

t  i  renditime  mbi  faJce. 

13. 

1.  Sume,  me  dole  kaUake, 
me  more  Dombrene, 
atie  ku  me  SkeTfie, 

ei  kür  me  kertsefte, 
Uunat  i  getiefte. 

2.  Hiis4n}  pa  m  ep  SiSanene, 
do  te  ma?  Dombrene. 
atii  ku  me  Skeftie, 

posi  kür  kertsene, 
Uunat  i  getiefte. 

3.  Hüseni  te  Spü  ne  Sefitttke, 
me  more  Dombrene  .... 

Hier    bricht    die    Aufzeichnung    ab;     das    Lied    ist    ein 
Fragment. 

14. 

t  erdi  hrfmi  nga  Korfuzi 
nde  ne  sämbuts  prei  guhtit, 
moi  A&e,  karaputane, 
vait  e  heFmöve  veläne. 
ti  turperöve  auftaue,  5 

MargeUtin  ede  Fifanne, 
döje  ti  kuierin  e  pare, 
Hamo-Drize  Keratäne. 

Sitsangiber.  d.  pbil.-hist.  Cl.  CXXXYI.  Bd.  12.  Abb.  7 
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u  keput  na  iU  e  rä 
10  mbi  saraet  e  mbedä, 

tute!  Ahmet-Grdvsza. 

15. 

vitulate  pse  t  u  ndzinet 
mos  u  k&  beiie  mazlne?  — 
jo  jo  jo,  per  perendins, 
pö  kam  vete  bukurine.  — 
6  bukurin  anddi  t  a  däne, 

t  a  traiegöntS  me  jaräne. 
trengelin  biH  i  tiganit, 
i  ben  pitula  jaräniL 
ö  jardn,  ö  jete-gate, 
10  siil  me  banne  i\e  nate. 

16. 

me  gefäve,  te  genöva, 
moi  Xulez  e  kuja  je? 
moi  Tute,  haide  me  n£. 
bukurine  t  a  pelU&oa, 
5  me  geneve  pas  jungärit 

8l  Sefegeja  pas  bärit. 
me  geiieu  pas  yemendzese, 
si  diatt  pas  fermetUe. 

17. 

ö  jungnrf  ö  drd  pe  mdti} 
Üb  dZdefrenete  jaräni. 
ö  jungär!  ö  dril  pe  fiku} 
ke  d&defrenete  aHku. 

18. 

mora  düfek&in  e  dola, 
naten  dot  me  9  e  pertsola. 
nda  e  mora  pazave, 
iisena  posi  i  mafe. 
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ti  moi  hena,  Ics  kB  rärs}  5 

8  ms  pB  tuten  Jeu  kä  Struarsf 

nd  ati  KoSk  me  du  tri  Skale 

sSts  Hriturs  sx  ntfals. 

u  rezöfiy  ö  mori  kolk! 

ts  biere  TtiTeja  perpöS,  10 

ts  &üeiis  ksmbsn  a  guns, 

hekim  t  i  beneSa  uns. 

19. 

ö  dielt  Jce  ndritsön 

Stepit  e  bar  da  ns  hon! 

moi  Stspia  mbi  körte! 

dll  vaSa  e  fl  ns  hie, 

8l  paädi  me  tevabie.  5 

va&a  me  tSibük-veziri, 

TeU  e  8äi  sü  fkols  liri. 

§ums  i  uTutss  faklri, 

nga  e  kikeja,  jo  ss  mlri. 

20. 

Eine  Variante  steht  bei  Doeon  S.  106,  Nr.  51. 

Kdimsniy  Soks,  ts  zlns 

ss  ts  Ugats  z  m  u  tSkinns; 

nga  dö  vete,  pas  ms  vine, 

m  i  bin  zoti  vetstims. 

t$  doli  ksjö  dünä  zahme!  5 

8  lafose  döt  du  kuvsnde 

äs  me  kuisrirsn  tsnde. 

$ons  bota:  ,t$ot8  i  bsre'. 

ö  moi  dzinde,  tS  ms  ssmäre! 

vade  ts  Targs  ms  väre.  10 

ns  je  Turks9  u  bsfS  kahure, 

ns  je  kahure  me  bess, 

bin  amin,  moi  ders-zezs} 

bsn  aminy  buH  ts  vdess; 

ts  vdess  e  ts  märtia  vets}  15 

ts  iköims  ns  Uops  jets. 

7* 
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jtten*  te  mlre  e  &köva, 
tek  däl  dieli  Kendröva. 

21. 
Eine  Variante  bei  Dozow  S.  107,  Nr.  63. 

dola  ne  dite  ne  mäje, 

silojiseS  e  po  ttäje. 

ne  mards  do  te  me  häje! 

marazi  üt  sets  me  hengri, 
5  moi  beik  e  barde  nga  vendi, 

nga  baXta  lee  def  ergendi. 

amdn,  beike  sarka-verde! 

babait  ep  i  naTenne. 

ne  burs  ne  fiat  s  t  a  flenne, 
10  po  te  dan  poSte  MüzeKene, 

kundrual  me  TepeTene, 

ö  ti  He  d&  me  kapele, 

vete  e  barde  e  kolca  stete. 

22. 

Soke,  ju  märia  te  ketten! 
per  mua  dialit  t  i  9oni: 
se  liement  vras  vete  vehten; 
jü,  nde  dätSi,  na  paitsöni. 
5  ei  eH  e  Ug  aslcerla, 

hur  te  mos  te  döje  diali, 
m  i  ar&te  nga  perendia! 
jam  verbüare  se  Jcäri. 
me  mlre  t  a  vraU  me  diifek} 
10  sä  t  %  ftat&  fiaten  e  Rge, 

8%  kaliu  kur  Hin  n  dzentt 
münafikut  s  ia  Seh  silte. 

23. 

Icai  e,  moi  luTe,  jaräne, 
posi  motra  te  veläne. 
sadöy  Tute,  me  mundöve, 
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se  me  trete,  me  bere  düle, 

me  dB  male,  ms  de  püts.  5 

tu,  moi  TuTe,  nds  t  u  ndäföa, 

8l  dräri  mbe  ksmb  u  &äf§a; 

drasa  per  Skembli  u  Uäfia, 

te  rtne  Uupa  e  vaSa. 


24. 


ö  vul  e  yakut  sermd, 

e  bukur  sa  solle  s  kä. 

vetem  m  te  tige  kä, 

Ke  bin  me  Judo  Sakd, 

as  hodi  mbe  ne  sevdä.  5 

se  8evdäja  yilndh  e  kä, 

sl  per  bura  de  per  grä. 

ö  mor  zogu  vervele, 

te  bera  e  ikeX  mbe  de. 

dot  a  hedim  nde  iura,  10 

pas  nizamit  kam  dzezä. 


25. 


vanne  tSunat  vanne, 

vanne  ne  kurbit; 

mbenne  tiupat  mbenne 

nde  düert  e  tet. 

e  t  i  marn  bandilat  5 

Jcs  t  i  hen  kssmet. 

jane  dCi  kunata, 

duhen  posi  motra, 

falce  zat  e  kuke, 

sets  u  a  pudin  bota.  10 

uns  s  artse  vete, 

pö  me  prüri  halt. 

per  zotsrlne  tende 

seU  me  mori  mäli. 

kür  ngite  nde  Skale,  15 

me  dzvei  ferediens. 
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vanne  ment  e  mia 
nde  zotrote  mbenne. 

26. 

ketö  motet  e  Ohrlse 
setS  bsine  per  te  semure7 
Selmdn  i  bir  i  DadZise, 
koken  mos  e  ngrits  küre. 
5  ö  Selmdn  nga  nuri  üt} 

jam  bere  deli  divane; 
kür  m  a  ve  festin  mbi  süt, 
ahere  ms  vräve  fare. 
mb  ude  kam  dal  e  po  pres} 

10  pres  ate  Uune  Selmane, 

z  dua  te  ruh  pö  do  te  vdesy 
kür  z  m  a  pret  tsuni  Selmane. 
fallet  te  kufce  si  mola, 
anddi  t  i  peltteu  aSiku. 

15  föTj  ö  Uun,  te  lumte  goja7 

te  pelUass  münafiku. 
ö  Selmdn}  päS  tene  zone7 
mos  e  haro  milcetsine, 
i  bukur  liöfi  gi&e  mone. 

27. 

iiüe  je  e  barda  me  vere, 
ne  t  a  Täsa  moi  e  miere! 
u  befsa  Frenk  me  kapeh} 
Kr  e  Frengut  nd  Engliter  e. 

28. 

ku  m  u  nise  e  dot  me  vets, 
Setter  i  barde,  ku  dot  me  FeSf 
do  te  vete  nde  Janine, 
te  te  siel  bas-terezins, 
5  goja-mialte,  foT  e  lceü! 

te  te  tcephe  pirpirtne, 
pirpirlne  boje-gake. 
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29. 

nd'  atö  pendJtere  t  argsnda 

päSs  m  ts  bukur  brenda, 

tera  kräh  e  rüra  brsnda, 

yetS  ati  Tis  ms  kiS  snda; 

ms  da  buk  e  miaTt  e  hsngra}  5 

ms  Stroi  Silts,  räS  e  ßeta. 

kür  u  ngritSs,  gs  ms  z  geta; 

zära  dnsns  te  detit, 

§etSs  ts  bijsn  e  mbretit, 

züra  dnsns  ts  Xumit}  10 

getSs  gutsn  e  pulumbit. 

30. 

def  ns  pend2erey  po  ms  Sskön, 

Samia  tcs  skuJcön, 

me  8Ü  ms  Seh,  e  8  ms  kuvsndön, 

krahs  Ks  8  kam  ts  ftuturöti, 

zu  mäZi  e  po  na  cje&ön,  5 

züri  fuSa  e  getbsrön, 

zu  baUeja  e  po  ksndön. 

31. 

ö  moi  kaperode, 

ms  gezdis  Stege  mbs  Stege. 

ms  t  u  bsfSa  rode! 

t  u  ngitSa  pas  feredzeje. 

kuS  ts  kä  Kertuar  5 

ks  ms  H  me  kasavete? 

ts  mbaitSa  ns  duar} 

kapsrdzefia  Tum  e  dete. 

32. 

t  ardi  koha 
ts  ksndöntS  fis  hers, 
Spürt!  kurbdn  t  u  bsfSa7 
ö  bitbit  %  miers ! 
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5  po  me  §ezdis 

fere  permbi  fere, 
Spürt!    [Lücke], 
te  zu  dbora, 
te  mbutöi  fotene  .  .  . 
10  [Lücke] 

nga  dimri  Skrete 
fö  zollte  pa  ndziere. 

33. 

Uupe  pe  Permeti,  nuse  ne  Janine, 
nga  sevdäja  jote  braktiea  iteplne, 
dole  mbi  Koikua,  setS  pe  L'ibivane, 
ö  moi  Tir  e  frenkutf  8  t  a  dita  pahane. 
5  kur  me  Skön  sokakut  ei  muSka  IceTüee, 

tsitsat  aguride,  UumeSt  dalendüSe. 

34. 

ö  soke,  tS  u  priS  düiiäja, 
duale  tsitsa  me  mäja, 
me  maje  H  mäi  e  gembit, 
sä  s  e  ze  a*  mäi  e  dembit. 

35. 

te  geneu  UuTuseja  me  ne  Samt  mote, 
Sane  Ibratm-beut  State  viet  berone! 
tumanet  atlaze  vartur  te  diamia, 
Sane  Ibratm-beut,  t  u  trempne  femia. 
5  tu  ngitne  katSaket  siper  nga  tSatia, 

nde  krua  te  Uatekee  t  u  ngit  lakurla. 

36. 

nde  mehale  tene  prifti} 
aü  prift9  aÜ  evgiti, 
pat  ne  pute  Sterp  e  eiti, 
Ke  kiS  Kierat  pale  pah, 
b  bdlete  poei  gaitane, 
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sün  e  zl  posi  fitdzane, 

hündene  posi  ttirlne, 

göjene  posi  kutine, 

büzete  posi  tterslne, 

dembete  posi  indixne  10 

gittern  si  farfurine, 

kiSte  barkun  rate  rate, 

nden  ate  ne  potske  mialte. 

37. 

me  der  de,  me  melenime 

t  i  foTa  beitat,  Sultan. 

8  kam  U  i  bin  zimbrese  eime, 

tte  me  kerkön  düTb&r  me  nam. 

jü,  male,  me  beni  kabül,  5 

st  dot  jü  benem  müsafir, 

sets  kam  ndezur  me  m  fodul, 

nat  e  dite  po  heu  zindJtir. 

38. 

evtl  e  te  &ira  nde  porte, 

e  te  9ä$e:  hat  t  i  vemi. 

8  miret  dudi  me  te  forte, 

gite  rop  i  zotit  jemi. 

ti  moi  felendza  mitäre,  5 

per  tu  Haine  fuS  e  maXe, 

as  m  a  duai  atilcare, 

ndo  me  vrai,  ndo  me  bin  Uare. 

39. 

eevdäja,  Sötte,  eevdäja 

me  e  kette  8e  fukaräja. 

amdn!  tsitsa-protokale, 

etet  e  guHit  me  hale. 

etet  e  gustit  me  züne,  5 

seU  me  tren  e  me  kepune. 
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40. 

skön  me  bukuA  mbi  krüey 
ms  te  falls  persndia, 
sl  hena  kür  del  me  t'ije, 
seU  m  i  loits  mint  e  rntja. 
5  mal  mbs  mal  do  te  psrpilcem, 

gersä  te  humbds  gskundi. 
st  perväni  do  te  digem, 
do  te  tretem  posi  plumbi. 
bukurla  me  nam  t  u  Sä, 

10  veUens  s  ke  boksrins; 

zotiins  te  däst  tii  mä 
e  te  atöfie  daSurins. 
ne  üeri  Us  s  kä  muhabe't, 
est  armik  %  persndiss; 

15  de  ketüy  de  mbe  hairit 

sSte  Sole  i  jezitiss. 

41. 

lum  kü#  punön  basten  e  vet, 
vien  koha  ks  tielin  lulet; 
ms  me?  malt  e  po  me  tret, 
kür  zsn  e  ksndöin  bülbület. 
5  ms  püessn  e  ms  &ons: 

küi  kB  skuar  me  dülbere? 
be  t  u  bsn  per  tens  zons9 
fai  8  i  kam  aHku  i  miers. 
leu  dieti  mäje  mälit 
10  e  mbuloi  gi&e  dünäns, 

kür  %  frret  zogu  jaranit: 
eja  te  Ära  im  te  du  sevdäns. 

42. 

rsn  e  trsndaßlit  fers, 

ms  market  gumi  dülbere. 

mos  e  ngisniy  Te  te  ffersy 

u  ndäm,  o  spürt,  larg  msrgüars, 
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fdlceja  jote  pa  kapsüare.  5 

mos  e  ngisni  ati  te  ma're, 

este  stire  mbe  behäre, 

me  z  munt  te  i  a  heJc  kahaPe. 

un  i  mieri  sets  Tai&ita, 

sevdäne  mbe  til  e  ngita,  10 

m  er&  ne  mot  e  dot  8  e  prita. 

43. 

hilc  e  dri&  e  vdlene, 

ngre  e  tsa  tumdnene. 

nie  nga  dale  vdlene, 

pluhurön  tumdnene. 

eS  att  zot  Ke  me  kä,  5 

kür  m  e  preu,  astu  me  &ä: 

mbai  e  se  te  beü  te  ra. 

hilc  e  mos  e  tüaje, 

kernt  diePm  te  hüaje. 

vdleja  po  dri&ete,  10 

pTuhuri  po  tirete, 

44. 

pa  Sekoni,  soke,  sami-dlene, 

me  sä  Sume  hie  m  a  rot  vdlene, 

sl  e  pas-ka  lidure  kaTemkdrene, 

tSulufeja  e  zeze  zene  fdlcene. 

sa  here  kam  ardur  e  ti  z  me  ke  pritur!         5 

me  rukka  te  &äta  seU  te  kam  gostitur. 

dfl  tri  here  me  ke  genüere, 

81  Jcenye  manäre  te  kam  usttüere. 

dü  tri  here  te  jam  nisure, 

pö  del  e  me  nkd^en  üe  baP-bi&isure.  10 

45. 

me  humbi,  koke,  me  humbi, 
me  humbi  gu&e-putumbi. 
humbi  e  z  duket  gekundi. 
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nds  SiSe*  pihete  rumbi. 

5  ms  humbi  gussz  e  pulümbits, 
vet  edd  vien  pas  anss  lümits. 

46. 

baH  e  zotris  vate  stoTisur  me  Tute, 
po  ts  min  bilbiti  e  po  te  bin  kuje. 
uns  nuk  e  ftöva7  vet  ungrit  e  erdi, 
fort  ms  malsneu  me  tsa  tot  Ks  derdi. 

6  trsndafit  i  bards  FiSöi  ftets  Sums, 

mos  ki  keJc,  moi  nsne,  sä  ts  bsnem  uns. 
ns  baStsz  e  vögsTs,  duzet  rsiis  mois, 
na  u  rits-kei  tSupa  e  na  bin  me  dors. 

47. 

as  ts  &ä$s,  moi  e  miers, 
ts  mos  däXtS  atii. 
friln  beriu,  ts  ngre  tSembers, 
pa  diküS  ts  Seh. 
5  dikus  ts  Seh  e  diküS  ts  pikds, 

vetula  jote  po  ts  bsn  talds. 

48. 

pse  je  nkulcur  koke  t  nd  maT7  a  ku  kB  Ksns  f 
ritu%  tSups,  ritUj  se  t  u  mbFak  jot  sms. 
mbs  ts  katsr  anst  kalaüs  kam  bsns. 
ritu.  tsups,  ritu,  se  t  u  mbTak  jot  sms. 
5  ndsptr  *h  erssirs  t  a  deyöva  zsns} 

zsns  8i  birbit}  e  t  etsur  8i  fslsndis. 
ms  vaite  nds  krua}  ms  fä/ie  tsa  roge} 
&äS  se  iSne  vttsms,  pö  Usn-ke  me  Solce. 

49. 

zära  ns  bitbit  nde  vtssy 
kam  friks  se  mos  ms  vdess. 
nds  vdektSa  kssi  Tsnyimi, 
nd  ati  var  Ks  ts  ms  vini, 
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ne  pendlere  te  me  Tini,  5 

Me  te  me  vine  bitbiti. 


50. 


1.  miir  ati  ropi  ke  Kän! 
ger  ne  Bagddt  u  degua. 
mos  u  ben  kait,  Sultan, 
te  Icän  8ot  mbe  dit  e  tua. 

2.  den  e  Meli  Te  t  a  dlne, 

se  un  mbe  tu  jam  ber  aHk; 
z  mun  t  a  föeh  asikerlne, 
mbe  ne  düFber  Ic  aste  sadik. 

3.  buza  jote  kulön  miaTte, 
faltet  m  i  k&  pTot  r&  t  mavi. 
me  z  munt  te  t  i  hek  beTate, 
kuS  e$t  m  i  bukur  $e  tif 

51. 

mbe  Kafe  me  patS,  moi  memey 
Ke  me  Ts  te  däT  nde  lerne, 
se  me  zu  iie  trim  me  dembe. 
ika,  pö  8  pas-kesa  kembe. 

52. 

ku  veröve  vereiief 
nde  mäT  te  Janinese. 
ruhu  mos  te  Skefene 
kruhkit  e  Detvinese, 

53. 

u  &ane  trendaßTate, 
me  8  kendöin  as  bilbVete, 
per  hater  te  mehrumite, 
mos  me  ngo  prei  tfumite, 
se  jam  diät  e  trämbeme, 
kuS  e  dl  8l  gfoxdeme. 
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54. 

Sköva  mbrem  asai  uUUe, 
päüe  ne  te  bükure. 
e  bukura  me  pä  mua, 
hole  e  mbiili  direne 
5  mos  e  mbülj  moi  bija  ime, 

8e  vi4n  trim  i  lödure. 
mer  me  ne  rize  ne  dore, 
dit  e  m  i  fii  diersete. 
pa  mev  ne  krüe  Seßeri, 
10  dif  e  m  i  fak  göjene. 

55. 

ö  bitbtf,  ö  zogu  i  pare9 
fiaTa  jote  8  kä  te  $are. 
kendö  na,  bitbit,  kendö  nay 
nde  na  zente  gumi,  n<jö  na. 


Albano  -  Italisches. 


1. 


Variante  zu  Camarda,  Appendice  al  Saggio  di  Gramma- 
tologia  comparata  sulla  lingua  Albancsc.  Prato  1866,  S.  126; 
De  Rada,  Rapsodie  d'un  poema  Albanese  raecolte  nelle  colonie 
del  Napolotano.  Firenze  1866,  S.  91;  Vigo,  Raccolta  amplissima 
di  Canti  popolari  siciliani.  Catania  1870,  S.  695. 

ö  e  bükura  Morel 
tsekiir  te  Te,  me  nenk  te  pe. 
o  e  bukura  Gre/cif 
teku  riji  urtesi. 
5  atti  kam  ü  zotin  täte, 

atie  kam  ü  zönen  meme, 

atii  kam  tim  velä. 

ö  e  bukura  More, 

tsekiir  te  le,  me  nenk  te  pe. 
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2. 

kür  ts  pä§  e  para  hers, 

ti  ms  gezöve,  ms  pstKeve, 

du  Üöpaze  ti  ms  pr&ve 

zimsrsn  tim,  ö  bujareSs. 

pö  ti  vetsm,  ö  Uli  im,  5 

rieh  e  bsn  ts  8oh§ 

ksti  t  humbur  di§srim. 

sä  ts  smlaz  dit  ms  §Jcuan 

nd  ans  tßje.  ö  gela  ime! 

8ä  pat  aherena  gszime,  10 

kür  fial  arü  nds  ve$s. 

pö  ti  vetsm,  ö  gzimi  im, 

neh  e  bsn  ts  8oh§ 

ksti  t  humbur  dilisrim. 


Verschiedenes. 

1.  Beja  (toskisch). 

Auf  einem  gedruckten  Flugblatt. 

1.  ö  mbreti  i  düria8s} 

bsns  mbs  ms  imsrin  tat, 
nds  urdrit  PadUäss, 
mos  me  i  rän  imtdt, 

2.  urdrit  e  iradets 
Jorji  kur  i  ket, 
un  i  bene  ibadets 

ms  Uoft  ede  ms  vdek. 

3.  as  Süaun,  as  Haldüpin, 
as  tietsr  mbret  as  kral 
kabut  8  e  belle  t  ms  hiipin 
mbi  Spin  sa  ts  jem  gat. 

4.  Moria  ka  diturinsf 
Sliiperia  trimsrin, 

ba§k  t  a  baim  mbretsrins 
me  taftin  ns  Janin. 
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5.  ne  daTUa  ksi  jemini 
rufene  Uom  mbi  krfi, 
me  hefte  por  si  hini, 
ö  Zot}  te  Tutem  tu. 

2.  PTdgete  te  Beratit  (mittelalbanesisch). 

1.  Berati  nder  maJet 
est  e  bukur  kasabä 
por  e  mbuluane  holet 
prei  mereziS  lce  kä. 

as  prei  Türkis  as  te  kristere, 
as  prei  laus  as  prei  beilere 
kuf  hairin  s  i  a  pä. 

2.  ne  tköfi  ne  Hulcumete 

per  ndo  ne  hai}  si  miBri  ti; 
se  Tipset  ruSfete. 
per  Päi  e  per  kadi 
pak  haket  e  düüäse 
prapa  s  ti  biän  daväse 
rutfetin  po  s  u  de. 

3.  kSmi  ne  beledie9 

lce  ruina  Zot  prei  sai, 

se  gezainagdien 

t  a  me?  de  kur  s  ke  fax. 

as  uöe  nuk  goditi 

as  ndo  ne  ur  s  e  ngriti, 

as  skol  as  ndo  n  meittp. 

4.  kemi  ne  tudJtarete 
ede  lie  reis  me{jelis9 
lce  tieter  §e  nuk  prete 
por  kus  te  daT  mifiis ; 
kindin  pes-mbe-diete, 
kusurin  e  mban  vete} 
te  zot  nuk  i  nep  ga. 

5.  du  veta  kur  zien 
e  biin  mbe  davdf 
iköine  te  miftia, 

te  ndzierin  nga  n  fetfi. 


Albanesische  Stadien  VI.  1 13 

por  ai  8  kendön  Kitape 
e  te  düvet  ju  nep  hake 
kur  i  u  me?  pard. 

6.  urat  kuS  i  ngriti, 

ne  her  mbe  ne  vaht — 
rehdt  m  i  paste  itplrti — 
i  u  Xä  de  variddt 
po  sot  urat  na  räne 
ede*  te  gi&  varidane 
hodialaret  na  i  hane. 

7.  plage  e  kasabase 
jan  de  ketö  mültezim, 
ke  ptne  gakun  fukaräee, 
äs  kuitöine  perendin. 

te  dieten  e  marin  mbe  tety 
i  Stöine  Meeen  e  mbret, 
fikin  bukit  e  ikret. 

8.  i  ma$  fie  takSirate 

jan  Uifutit  ke  ne  Janin, 

ke  vlne  ne  Berate 

per  sundukemin. 

riepin  tu  e  huaite, 

me  dü  per  kint  ne  muaite 

te  miBrit  mültezim. 

9.  i  mie*r,  ö  Ipokrate, 

ku  m  a  ke  Ten  zandn? 
se  ketö  ke  jan  n  Berate 
per  hekimbds  nuk  jan. 
te  eemurit  presin  Uare, 
ketö  zihen  n  pazare 
de  $oki  Sokin  min. 

10.  üte  ne  here  moti 
pa  fog  pa  kur  ga, 
%  henti  deepoti 

me  vetem  tixird, 
por  sot  8  i  bein  idare} 
ee  i  tipeen  earandare, 
Toga  de  ti%irdt. 

11.  dimojerondia 

gitsangsbcr.  d.  pML-Wst.  Cl.  CXXXVI.  Bd.  12.  Abh.  .  8 
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eit  i  bukur  igdt, 
Ue  mblidet  pteUesia 
per  te  Hkuar  davdt. 
por  atd  Jeu?  8  peUiten 
per  ndo  ne  haereile  (f) 
veti  per  te  ndare  grät. 
12.  ketö  pTage  kä  Berati! 
kuit  nuk  i  vlne  Tot, 
Ja  e  kä  zene  takiirati 
ti  vuan  mbe  dite  sott 
por  iiata  per  se  äpeitit 
vün  dita  e  selametit, 
Ue  te  ndeföne  zot 


XIII.  Abh. :  L.  t.  Rockinger.  Ber.  über  Handschr.  d.  t.  Sebwabenspiegels.  XYI.  1 


xin. 

Berichte  über  die  Untersuchung  von  Handschriften 
des  sogenannten  Schwabenspiegels. 

Ton 

Dr.  Ludwig  Bitter  von  Rookinger. 

(Mit  einer  Karte.) 


XVI. 


Der  siebente  Bericht  über  die  Untersuchung  von  Hand- 
schriften des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts,  der  philoso- 
phisch-historischen Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
am  5.  März  1884  erstattet,  im  Bande  CV1I,  S.  3-82  gedruckt, 
hat  von  S.  19 — 59  ein  gedrängtes  alphabetisches  Verzeich- 
niss  der  dahin  einschlagenden  Handschriften  aufge- 
nommen, welche  nachweisbar  vorhanden  gewesen  oder 
welche  hauptsächlich  jetzt  noch,  sei  es  vollständig,  sei 
es  nur  mehr  bruchstückweise,  in  Staats-  wie  öffent- 
lichen Anstalten  oder  im  Privatbesitze  vorliegen. 

Von  ihrer  näheren  Beschreibung  wurde  damals  abgesehen, 
einmal  weil  der  Hoffnung  Raum  gelassen  werden  wollte,  dass 
die  Zusammenstellung  des  handschriftlichen  Stoffes,  wie  man 
sie  da  mit  einem  Male  vor  Augen  hat,  möglicherweise  hier 
und  dort  noch  zu  weiteren  Erfolgen  fuhren  dürfte,  was  auch 
—  allerdings,  mit  Ausnahme  etwa  von  der  Nr.  1721/»  oder  der 
Nr.  3131/*;  nicht  in  einem  irgendwie  erheblichen  Grade  —  der 
Fall  gewesen,  sodann  aber  auch  weil  die  Rücksichtnahme  auf 
besondere  Fragen  den  Umfang  jenes  Berichtes  ganz  ausser- 
ordentlich vergrössert  haben  würde. 

Diese  Beschreibung  von  500  Handschriften  wie 
Bruchstücken  von  solchen  liegt  nun,  wieder  in  der  Reihen- 

Sitrangsber.  d.  phil.-hiat.  Cl.  CXXXYL  Bd.  18.  Abb,  1 


2  XIII.  Abhandlang:    L.  v.  Rockinger. 

folge  nach  dem  Alphabet,  in  den  Berichten  VIII  bis  XV  ein- 
schliesslich vor,  im  Bande  CXVIII,  Abh.  X,  S.  25—70,  im 
Bande  CXIX,  Abh.  VIII,  S.  1—54  und  Abh.  X,  S.  1—62,  im 
Bande  CXX,  Abh.  IV,  S.  1—46  und  Abh.  VII,  S.  1—70,  im 
Bande  CXXI,  Abh.  I,  S.  1—62  und  Abh.  X,  S.  1—58,  endlich 
im  Bande  CXXII,  Abh.  III,  S.  1—80.  An  den  je  treffenden 
Stellen  sind  da  auch  Gegenstände,  welche  sonst  das  kaiser- 
liche Land-  und  Lehenrecht  berühren,  miteingeflochten 
worden. 

Seit  dem  letzten  Berichte  sind  —  abgesehen  von  einem 
zur  Zeit  nicht  näher  bekannten  Reste  einer  Handschrift  im 
Staatsarchive  von  Zürich  —  noch  drei  Handschriften  und  ein 
weiteres  Pergamentdoppelblatt  zu  schon  bis  dahin  bekannt  ge- 
wesenen Bruchstücken  einer  schönen  Handschrift  des  14.  Jahr- 
hunderts aufgetaucht,  worüber  ich  dem  Herrn  Bibliothekar 
P.  Gottfried  Vielhaber  des  Prämonstratenserstiftes  Schlag]  in 
Oberösterreich  Nachricht  verdanke,  die  am  besten  gleich  hier 
verwerthet  sein  mag. 

339  72. 

Prämonstratenserstift  Schlägt  in  Oberösterrcich,  Nr.  35. 
Auf  Papier  in  Folio  in  zwei  Spalten  im  Jahre  1450  von  Achaz 
Prenntner  im  genannten  Stifte1  gefertigt,  in  Holzdcckel  mit 
braunem  Lederüberzuge  und  Buckeln  gebunden. 

Von  Fol.  1 — 33  enthält  sie  das  oberbaierische  Landrecht 
des  Kaisers  Ludwig  IV.  vom  7.  Jänner  1346. 

Daran  reiht  sich  das  kaiserliche  Land-  und  Lehen- 
recht von  Fol.  33' — 95  in  der  Weise,  dass  nach  dem  Ver- 
zeichnisse der  Artikel  ,des  andern  tails  des  rechtpuch  das  vns 
dye  päbst  vnd  künig  Charel  vnd  ander  fürsten  als  hernach 
gescriben  stet  geben  habend  mit  dem  Schlüsse: 

Hio  hat  das  reigister  ein  ond, 
Got  vns  sein  genadt  sendt.  Amen. 


1  Nach  der  Bemerkung  am  Schlüsse  des  sogenannten  Schwabenspiegels: 
Qui  me  scribobat  Achacius  Prenntner  nomen  habebat,  sacerdos  et  cano- 
nici» in  Plaga  Mariae  virginis,  anno  M°  CCCC0  L°,  in  die  Cleti. 

Vgl.  über  ihn  dos  P.  Lorenz  Pro*  11  Catalogus  canonic.  regul. 
ordinis  s.  P.  Norberti  canoniae  Plageusis  vulgo  Schlägl  in  Austria  sup. 
ab  anno  fundat.  usque  ad  praesens  tempus  (Linz  1887),  Nr.  52. 
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das  ,rechtpuech  das  künig  Charel,  die  päbst  vnd  ander  chünig 
vnd  herczogen  aus  dem  dccret  vnd  decretal  genuinen  habent 
vnd  yn  yrn  concilij'  mit  dem  Schlüsse  folgt: 

Das  puch  hat  ein  end. 

Stow  man  allen  Verrätern  ans  zung  vnd  zend. 

Nach  lateinischen  Notae  juridicae  auf  Fol.  96'  schliesst  das 
,Rechtpuch  von  tewfel  Belial  wider  Jesum'  von  Fol.  97 — 145'. 

339  V,**. 

Prämonstratenserstift  Schlägl  in  Oberösterreich.  Per- 
gamentdoppelblatt in  Folio  in  zwei  Spalten  gegen  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  fallend,  früher  als  Umschlag  eines  ,Brief- 
vnnd  Inuentur  Prothocoll  bey  der  Herrschafft  Roith.  Vom 
ersten  Janarij  biss  lessten  Decembris  anno  1647*  verwendet, 
von  Pfarrer  Ernst  Klinger  von  Taufkirchen  a.  d.  Trattnach 
(an  der  Wcls-Neumarktcr  Eisenbahn),  in  dessen  Pfarrbezirk 
sich  die  genannte  Herrschaft  befindet,  am  22.  August  1891 
geschenkt. 

Weiteres  Doppelblatt  zu  den  beiden  der  Nr.  155**.  Vgl. 
über  diese  Rockinger  im  Anzeiger  fiir  Kunde  der  deutschen 
Vorzeit  1875,  Nr.  9,  Sp.  277/278. 

Hiezu  ist  das  Verhältniss  des  neuen  Doppelblattes  fol- 
gendes. Das  erste  Blatt  schliesst  sich  unmittelbar  an  das  erste 
jenes  zweiten  Doppelblattcs :  LZ.  (Art.  323  b)  =  i  (284)  dar  an, 
so  ist  es  doch  stet,  vnd  di  daz  goteshus  an  hant  gesprochen, 
die  suln  u.  s.  w.  324  =  k  (285).  325  =  1  (286).  325 1  =  m  (287). 
326  --=  n  (288).  327  -=  o  (289).  327  I  =  p  (290).  328  =-  q  (291). 
(329)  =  r  (292)  bis :  daz  sol  er  tun  vnd  sol  gute  gewis[heit]. 
Das  andere  Blatt  fkllt  vor  das  zweite  jenes  zweiten  Doppel- 
blattes: LZ.  (Art.  347  b)  =  a  (297):  er  die  wortzichen  seit,  so 
sol  er  zen  heiligen  8 wem  daz  es  sin  si.  vnd  ist  er  u.  s.  w. 
348  +  349  =  ß  (298)  bis:  vnd  allen  irn  vriunden.  349  =  ?  (299) 
Von  plegern.  Swas  ein  phleger  den  ze  schaden  tut  bis  an 
den  Schluss  von  LZ.  Art.  349.  349  I  a  =  8  (300).  349  I  b  =  e  (301). 
350  =  ;  (302).  350 1  =  r,  (303)  bis:  so  wer  der  vil  die  ez  teten 
durch  haz  vnd  durch  ubeln  willen  der  meintetigen. 


4  IUI.  Abhandlung;    L.  t.Roc kinger. 

339  y4. 

Cisterzienserstift  Schlierbach  in  Oberösterreich,  Nr.  20. 
Auf  Papier  in  Quart  im  Jahre  1450  von  Johann  Teisbeck1 
gefertigt,  früher  im  Besitze  des  bekannten  Job  Hartmann 
Enenkel2  von  Albertsberg,  Freiherrn  von  Hoheneck,  dessen 
handschriftlicher  Nachlass  zum  grössten  Theile  vom  Stifte 
Schlierbach  erworben  wurde.  Xenia  Bernardina,  die  Hand- 
schriftenverzeichnisse der  Cisterzienserstifte  (Oesterreichs),  Ab- 
theilnng  n,  S.  488. 

Von  Fol.  1 — 66 — 84'  ist  das  Land-  und  Lehenrecht 
mit  den  Verzeichnissen  ihrer  Artikel  enthalten. 

Daran  schliessen  sich  noch  österreichische  Rechtsgegen- 
stände, bezüglich  deren  auf  die  Mittheilung  v.  Meiller's  im  Archive 
für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  X,  S.  88  u.  s.  f. 
hingewiesen  ist. 

Wiener-Neustadt,  Cisterzienserstift  Neukloster,  Nr.  8. 
Auf  Papier  in  Quart  in  zwei  Spalten  im  15.  Jahrhundert  ge- 
fertigt.    Xenia  a.  a.  O.  Abtheilung  I,  S.  282. 

Wie  es  scheint,  ist  hier  zunächst  das  österreichische 
Landrecht  enthalten,  an  welches  sich  sodann  der  sogenannte 
Schwabenspiegel  bis  Fol.  187'  mit  dem  Schlüsse: 

,Hie  habent  cheyserleichen  recht  ein  end, 
Gott  vns  genad  send. 

Register'  anschliesst,  das  dann  vielleicht  die  folgenden  Blätter 
bis  192,  welche  Zahl  a.  a.  O.  angegeben  ist,  füllt. 


463  V, 


** 


Von  dem  oben  S.  2  erwähnten  Reste  einer  Handschrift 
im  Staatsarchive  von  Zürich  spricht  Dr.  Schweizer  in  der 
Geschichte  dieses  Archives  im  Neujahrsblatte  für  1804,  S.  22. 

1  Dm  pnech  ist  geschrien  worden  nach  Kristi  gepurd  viertzehen  hundert 
vnd  in  dem  fünfzigsten  jare  an  sambstags  nach  sannd  Augustinstags  des 
heyling  Bischolff.  Johannes  Teispekch. 

1  Ihm  gehörten  anch  die  Nummern  34  und  204.  Ausserdem  fiudet  sich 
im  zweiten  Bande  seiner  Collectaneen  aus  dem  Jahre  1603  im  nieder- 
österreichischen  Landesarchive  au  Wien  die  Nummer  413. 
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Wenn  seinerzeit  Gründe  der  Zweckmässigkeit  für  die  alpha- 
betische Einrichtung  entschieden  haben,  so  hat  hiebei  die  Möglich- 
keit unberücksichtigt  bleiben  müssen,  mit  Einern  Blicke  gleich 
die  Zeit  der  Handschriften  von  den  ältesten  bis  zu  den 
jüngsten  zu  überschauen,  und  ebensowenig  tritt  mit  Einern 
Male  eine  Gesammtübersicht  des  Verhältnisses  in  Be- 
ziehung auf  die  Sprache  entgegen,  wobei  wir  es  doch  nicht 
allein  mit  deutschen,  ober-,  mittel-  und  niederdeutschen,  zu  thun 
haben,  sondern  auch  eine  in  französischer  Sprache  aus  dem 
14.  Jahrhundert,  drei  beziehungsweise  vier  einer  lateinischen 
Uebertragung  gleichfalls  aus  diesem  Jahrhundert,  eine  Reihe 
von  böhmischen  und  wenigstens  eine  mährische  in  Betracht 
kommen.  Es  werden  daher  eigene  Zusammenstellungen  hierüber, 
wie  weiter  auch  über  den  Hauptinhalt  unserer  Hand- 
schriften im  grossen  Ganzen  wie  nicht  minder  über  die 
Gestaltung  namentlich  des  Land-  und  Lehenrechts  im 
Besonderen  nicht  zu  umgehen  sein.  Insoferne  ausserdem 
verschiedene  von  ihnen  einen  Bilderschmuck  aufweisen  und 
man  hier  an  ein  ähnliches  Verhältniss  wie  bei  den  Bilder- 
handschriften des  Sachsenspiegels  denken  mag,  dürfte  auch 
diese  Frage  in  Kürze  zu  berühren  sein.  Endlich  möchte  man 
zum  Schlüsse  wohl  gerne  das  Auge  auf  einem  Kärtchen  weilen 
lassen,  welches  das  ganze  Gebiet  der  Lagerorte  unserer 
Handschriften  und  Bruchstücke  von  solchen  veranschau- 
licht, woran  leicht  Erläuterungen  geknüpft  werden  können, 
welche  zu  einem  guten  Theile  bereits  auch  für  das  Geltungs- 
gebiet des  so  weit  verbreiteten  Rechtsbuches  diese  und  jene 
Anhaltspunkte  gewähren. 

Das  soll  nunmehr  zur  Berücksichtigung  gelangen  und  so 
ge wissermassen  den  Abschluss  der  Berichte  VII  bis  XV 
einschliesslich  bilden. 

Genauer  werden  da  die  Handschriften,  welche  in  alpha- 
betischer Folge  vorgeführt  worden  sind,  jetzt  im  §  1  nach  ihrer 
Zeit  und  im  §  2  nach  ihrer  Sprache  zusammengestellt.  Handelt 
es  sich  hiebei  um  alle,  welche  überhaupt  für  das  kaiserliche 
Land-  und  Lehenrecht  in  Betracht  kommen,  so  scheidet 
der  §  3  jene  aus,  welche  nicht  dieses  im  engeren  Sinne  aus- 
schliesslich bieten,  und  gelangt  hienach  zur  Aufzählung  der- 
jenigen, welche  nur  dieses  im  eigentlichen  Sinne  enthalten. 


G  XIII.  Abhaudlaag:     L.  t.  Kockinger. 

Mit  den  Bezeichnungen,  welche  für  dieses  in  ihnen  erscheinen, 
beschäftigt  sich  dann  §  4.  Ihren  Hauptinhalt  fuhrt  im  grossen 
Ganzen  der  §  5  vor,  während  der  §  6  das  äussere  Erscheinen, 
der  §  7  Einzelnes  innerhalb  des  Land-  und  Lehenrechts, 
der  §  8  bei  einem  Blicke  auf  den  Gesammtumfang  des 
Rechtsbuches  auch  stärker  oder  gar  auffallend  gekürzte 
Gestalten,  der  §  9  Absonderlichkeiten  bespricht,  welche 
da  und  dort  auftauchen.  War  man  wegen  der  Schwierigkeit 
des  schnellen  Auffindens  des  zusammengehörigen  Inhalts  der 
Handschriften  der  alten  im  grossen  Ganzen  auf  dem  —  Sachsen- 
spiegel beziehungsweise  —  Deutschenspiegel  fussenden  An- 
ordnung bald  auf  Abhilfe  in  dieser  Beziehung  bedacht,  so 
handelt  der  §  10  von  besonderen  Inhaltsverzeichnissen  und 
befasst  sich  der  §11  mit  den  Handschriften,  welche  gleich  ohne 
Weiteres  aus  einem  Umstürze  der  alten  Ordnung  des  Stoffes 
zu  Gunsten  einer  Art  systematischer  Gestalt  wenigstens 
des  Landrechts  hervorgegangen  sind.  Da  mitunter  auch 
Bilderschmuck  angebracht  worden,  ist  davon  im  §  12  die 
Rede.  Insoferne  nun  aber  das  Land-  und  Leheurecht  häutiir 
nicht  allein  begegnet,  sondern  auch  mit  anderen  Schriften, 
wenn  auch  vorzugsweise  aus  dem  Gebiete  des  Rechts, 
wirft  der  §  13  einen  Blick  auf  diese  nicht  uninteressante  Seite 
der  Erscheinung.  Ist  sodann  unser  Werk  auch  in  anderen 
deutschen  Rechtsbüchern  des  Mittelalters  zur  Berück- 
sichtigung wie  namentlich  auch  zur  Benützung  gelangt,  so  fuhrt 
der  §  14  Verweisungen  in  diesen  auf  dasselbe  an  und 
macht  der  §  15  auf  die  Schlüssel  des  Land  rechts  wie  der 
§  16  auf  die  umfassenden  Rechtswörtcrbüchcr  aufmerksam, 
in  welchen  dasselbe  eine  Rolle  spielt.  Zum  Schlüsse  ermög- 
licht der  §  17  einen  allgemeinen  Ueberblick  auf  das  Gesammt- 
gebiet  der  Lagerorte  der  überhaupt  namhaft  gemachten 
Handschriften. 

Was  nunmehr  zunächst  die  Zeit  anlangt,  in  welche  die 
jetzt  bekannten  Handschriften  fallen,  reichen  sie  vom  13.  Jahr- 
hundert bis  in  das  unsere. 

1.  In  das  13.  Jahrhundert  fallen  die  theils  noch  er- 
haltenen und  theils  leider  zu  Grunde  gegangenen  oder  wenig- 
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stens  im  Augenblicke  nicht  zu  Gebote  stehenden  Nrn.  27,  44  (V), 
62(?),  73,  89,  90(?),  91,  92(?),  171(?),  176(?),  177(?),  180(?), 
201(?),  216,  267,  284,  299,  3131/,,  335,  436,  437(?),  438—444, 

445(?),  446,  4461/,,  447>  448(?)>  ^  449V»,  4&0,  451,  4511/,  (?), 
4521/2(?),  463. 

Daraus  fiel  die  Nr.  216  vor  das  Jahr  1268  oder  jedenfalls 
nicht  später  als  in  dieses.  Vgl.  Kockinger  A,1  S.  413 — 449, 
weiter  die  Untersuchung  über  die  Abfassung  des  kaiserlichen 
Land-  und  Lehenrechts  in  den  Abhandlungen  der  historischen 
Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  München  XVIII, 
S.  285—309  und  659/660. 

Aus  bestimmten  Jahren  weisen  ausserdem  auf  1282  hin  — 
vgl.  Rockinger  A  in  dem  da  zuletzt  berührten  Vortrage  vom  9.  Fe- 
bruar 1889,  S.  181/182  —  die  Nrn.  121,  193,  396,  406,  419,  441. 

Aus  dem  Jahre  1287  stammte  die  Nr.  73,  von  welcher 
sich  Abschriften  in  den  Nrn.  2  und  8  erhalten  haben.  Dem 
genannten  Jahre  sodann  gehört  die  Nr.  89  an,  vielleicht  auch 
die  Nr.  463.  Ob  man  etwa  gerade  mit  ihr  die  vorhin  erwähnte 
Nr.  73  aus  dem  Benedictinerstifte  Einsiedeln  —  vgl.  Rockinger 
a.  a.  O.,  S.  182  bis  184  —  als  zusammenfallend  ansehen  darf? 
Die  Textesgestaltung  der  Nr.  463  ist  dieselbe,  welche  den  beiden 
namhaft  gemachten  Abschriften  der  Nr.  73  zu  Grunde  liegt, 
die  allerdings  schon  mit  dem  Art.  LZ  114  des  Landrechts  ab- 
brechen. Ob  wirklich  die  Vorlage  hier  auch  zu  Ende  war, 
oder  ob  nur  die  Abschriften  nicht  weiter  gefuhrt  wurden,  ist 
nicht  bekannt.  Will  man  das  letztere  annehmen,  so  Hesse  sich 
nicht  schwer  an  die  Nr.  463,  die  jetzt  in  der  Bibliothek  der 
juristischen  Gesellschaft  in  Zürich  befindliche  Handschrift, 
denken.  Sie  mag  auch,  das  Wort  des  in  der  Bibliothek  von 
Einsiedeln  gewiss  genugsam  bewanderten  P.  Gall  Morell  voll- 
kommen in  Ehren,  der  mir  an  Ort  und  Stelle  auf  das  Be- 
stimmteste versicherte,  dass  man  da  von  einem  anderen  Exem- 
plare als  dem  zur  Zeit  noch  vorhandenen,  der  Nr.  72,  nicht 
die  mindeste  Kunde  habe,  doch  dem  Stifte  gehört  haben,  nur 
nicht    in    der    Bibliothek    dortselbst    aufgestellt    gewesen    sein, 

1  Die  Abkürzungen  durch  die  lateinischen  Buchstaben  des  ABC  beziehen 
sich  auf  die  Untersuchungen,  welche  unter  denselben  im  Berichte  VIII, 
Bd.  118  der  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien,  Abb.  X,  S.  3 — 6  namhaft  gemacht  sind. 
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statuta  statuere  des  Ellenhard  von  Strassburg  oder  aas  dem 
Ausdrucke  leges  edicere  in  der  Regensburger  Fortsetzung  der 
Annalen  des  Abtes  Hermann  von  Niederaltaeh  etwas  Anderes 
ab  den  Erlass  von  Bestimmungen  hauptsächlich  in  Bezug  auf 
den  Landfrieden,  die  bekannte  Erneuerung  des  berühmten 
Mainzer  Reichsgesetzes  aus  dem  Jahre  1235  und,  wenn  man 
will,  des  Landfriedens  des  Königs  Rudolf  vom  24.  März  1287, 
herauszudeutein,  welche  eben  auf  dem  Tage  von  Nürnberg  im 
November  1298  erfolgt  ist.  Sie  kennt  man  ja  auch  zur  Genüge. 
Und  wenn  in  der  berührten  Fortsetzung  der  Niederaltacher 
Annalen  bemerkt  ist,  dass  eben  die  Leges,  welche  König 
Albrecht  erliess,  dortselbst  unten  aufgenommen  sind,  so  dürfte 
wohl  Niemand  hierin  etwas  stark  Befremdendes  finden,  denn 
einen  ganz  ausserordentlich  ungewöhnlichen  Raum  beansprucht 
der  neue  Reichslandfriede,  der  doch  wohl  allein  gemeint  ist, 
gerade  nicht;  aber  wird  im  Ernste  Jemand  glauben  wollen, 
dass  so  etwas  mit  dem  in  Süd-  und  Mitteldeutschland  seit 
beinahe  40  Jahren  verbreiteten  umfangreichen  kaiserlichen  Land- 
und  Lehenrechte  so  gewissermassen  anhangsweise  beabsichtigt 
gewesen  sein  könnte?  Soll  neben  diesen  alten  Nachrichten 
noch  einer  Mittheilung  aus  den  erst  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  entstammenden  Augsburger  Annalen  des 
Achilles  Pirmin  Gasser  von  Lindau1  gedacht  werden,  einer 
insbesondere  wegen  der  Bezeichnung  Jus  provinciale  und  wegen 
der  unzweifelhaften  Bezugnahme  auf  den  Schluss  des  Art.  LZ.  3, 
dass  der  Pabst  am  uralten  deutschen  Land-  und  Lehenrechte 
nichts  zu  ändern  vermöge,  in  hohem  Grade  interessanten  Mit- 
theilung  über  die  fragliche  Bestätigung,  so  ist  sie  für  uns  wieder 
ohne  Belang.  Es  ist  wenigstens  bisher  nicht  nachgewiesen 
worden,  dass  sie  auf  anderen  als  den  schon  bemerkten  Quellen 


Annalen  von  Osterhofen,  ebendort  S.  553,  und  in  denen  des  Archidiakons 
Eberhard  von  Regensburg,  ebendort  S.  697. 
1  Er  bemerkt  —  in  Menckeu's  Scriptores  rerum  Germanicarum  I,  8p.  1468 
—  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung,  dass  die  »liberae  civitates  per  totam 
Sueviam'  auf  Albrechts  Seite  gestanden:  cui  terrae  jam  dictus  Caesar, 
imperata  inviolabiliter  servanda  pace,  privatas  leges,  quas  vulgo  provin- 
ciale jus  vocant,  ad  quod  infringendum  nee  ipsum  papam  posse  leges 
ferre  expressis  verbis  cautum  est,  non  tarn  de  novo  tulerat  quam  multis 
jam  saeculis  reeeptas  confirmaverat. 


8  XIII.  Abhandlung:     L.  ▼.  Rockin g er. 

sondern  sich  irgendwo  anders  befanden  haben,  etwa  in  Bubikon, 
wo  Statthalter  —  wie  er  sich  nennt  —  Felix  Lindinner  die 
Abschriften  fertigte.  Ist  sie  in  zwei  Spalten  geschrieben,  und 
sind  diese  Spalten  je  oben  von  einer  späteren  Hand  gezählt, 
so  ist  gerade  das  —  vorausgesetzt,  dass  hier  die  Erinnerung 
nicht  getäuscht  hat  —  auch  in  der  noch  in  der  Stiftsbibliothek 
selbst  verwahrten  Nr.  72  der  Fall,  und  es  würde  das  auf  eine 
seinerzeitige  gleichmässige  Behandlung  deuten.  Ob  etwa  früher 
der  Codex  Hindeutungen  auf  Ort  und  Zeit  gehabt  hat,  die 
bei  Gelegenheit  seiner  neuen  Gewandung,  die  er  wohl  in  unserm 
Jahrhunderte  im  Besitze  des  Rathsherrn  Johann  Heinrich  Schinz 
in  Zürich  erhielt,  von  wo  er  dann  in  die  Bibliothek  der  juristi- 
schen Gesellschaft  gelangte,  zu  Verlust  gegangen  sein  mögen, 
lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen.  Die  Schrift  wenigstens  wider 
spricht  dem  in  der  Abschrift  der  Universitätsbibliothek  von 
Basel  C  III  2&  bemerkten  Jahre  1287  in  keiner  Weise. 

Auf  eine  Vorlage  aus  dem  folgenden  führt  die  Nr.  10 
zurück,  während  in  Nr.  336  =  jetzt  363l/j  in  der  Universitäts- 
und Landesbibliothek  zu  Strassburg,  diese  Jahrzahl  ohne  Zweifel 
durch  einen  Ausfall  ,thusent  jn  dem  achtesten  jare'  lautet,  in 
Nr.  362  ,tusen  ior  in  dem  achten  yore'  lautete.  Der  Wortlaut 
der  ganzen  Stelle  in  Nr.  19  ist:  Djs  buch  ist  dor  umb  geniaht 
und  geschriben:  wer  sich  nüt  woll  verrihten  kan  von  maniger 
sach,  das  der  dis  buch  gern  horre  lesen,  wand  es  bewert  alle 
sache  der  man  bedarff  ze  weltlichem  geriht.  Und  wart  es 
gemäht  und  vollenbraht  ze  Nüremberg  in  eim  berüffnem  hofe, 
do  man  zalt  von  gottes  geburt  tusent  zweihundert  und  aht  und 
ahzig  jor.  Wohl  handelt  es  sich  bei  dem  Ganzen  einmal  über- 
haupt um  eine  falsche  Beziehung,  weiter  aber  auch  wahr- 
scheinlich um  eine  Unrichtigkeit  in  der  Jahrzahl.  Die  ganze 
Fassung,  wenigstens  in  den  Nrn.  336  (=  36373)  und  362,  deutet 
ohne  Weiteres  auf  eine  Urkunde,  deren  Ausstellungsort  Nürnberg, 
deren  Zeit  ein  königlicher  Hoftag  nach  Nr.  19  vom  Jahre  12S8, 
nach  den  Nrn.  336  (=  363ya)  und  362  genauer  am  Montage 
nach  dem  Feste  des  Bischofs  Martin  1008  beziehungsweise  1080, 
im  ersten  Regierungsjahre  des  betreffenden  Königs l  ist.    Diese 


1  Diaze  satzunge  und  dis  reht  als  hievor  geschähen  ist  gesr hach  zu  Nuren- 
berg  in  dem  gebotten  hofe  an  dem  mentage   nach  sant  Martins  tag  dos 
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letzte  Bestimmung  passt  nun  freilich  für  keines  der  drei  Jahre.1 
Dagegen  stimmt  sie  vollkommen  zu  dem  bekannten  Reichsland- 
frieden des  Königs  Albrecht  von  diesem  Tage  des  Jahres  1298. 
Sein  Schluss  lautet  beispielsweise  in  der  alten  Abschrift  im 
Nürnberger  Stadtbuche  des  Kreisarchives  von  Mittelfranken 
—  S.  14,  R.  1,  Nr.  314  —  aus  dem  Schlüsse  des  13.  bis  in  das 
zweite  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  auf  den  jetzigen  Fol.  107' 
bis  111  Sp.  1:  Die8  satzunge  dises  frides  vnd  dises  rehtes 
die  sol  man  in  allen  steten  behalten  vnd  sol  auch  dar  nach 
rihten,  wan  sie  von  alter  her  komen  sint  vnd  mit  reht  vnd 
mit  gunst  und  mit  rate  der  churfursten  alle  gesetzet  sint.  Dirr 
brif  vnd  disiu  satzunge  als  da  vor  geschriben  ist  geschach  datz 
Nurenperch  in  dem  gepoten  hove  an  dem  mantage  nach  sende 
Martines  tag  do  man  zalte  von  Christes  gepurte  zwelf  hundert  jar 
neuntzik  iar  vnd  in  dem  ahten  iare,  des  ersten  iares  unsers  riches. 
Finden  sich  häufig  gerade  in  Handschriften  des  sogenannten 
Schwabenspiegels  diese  und  jene  Reichs-  wie  andere  Land- 
frieden gewissermassen  als  ergänzender  Anhang  beigefügt,  wie 
beispielsweise  in  den  Nrn.  34,  121,  151,  235,  257,  293,  308, 
313  u.  a.  der  des  Königs  Rudolf  vom  Jahre  1287,  so  begegnet 
auch  der  des  Königs  Albrecht  von  1298,  der  ja  sozusagen 
eine  eigene  Geschichte3  hat,  in  diesen  und  jenen  Handschriften, 
wie  in  den  Nrn.  251  oder  254.  Wurden  bei  einer  Abschrift- 
nahme  dergleichen  Zuthaten  weggelassen,  so  konnte  immerhin 
ein  Schreiber  gerade  den  betreffenden  Schluss  anstatt  auf  den 
Landfrieden  auf  das  Rechtsbuch  beziehen  und  so  demselben 
auch  ohne  den  Landfrieden  einen  Platz  anweisen.  War  in 
der  Vorlage  der  Nr.  19  etwa  die  Schlusszahl  xxxxviij  ge- 
schrieben, so  ist  beim  Uebersehen  von  einem  x  deren  Anführung 
von  1288  einfach  erklärt.  Haben  die  beiden  Nrn.  336  (=  3637a) 
und  362  noch  gerade  die  genauere,  ganz  und  gar  zutreffende 

bischoffs  do  men  zalte  von  gottes  geburte  tusen  ior  in  dem  achten  yore, 

des  ersten  yores  unsers  richs. 
1  Vgl.   Reyscher  in  der  Vorrede    zu    der   von    ihm    vollendeten  Ausgabe 

des  sogenannten   Schwabenspiegels  des  Freiherrn  Friedrich  v.  Lassberg 

S.  18/19. 
*  In  der  Handschrift  steht:  DLse.  Aber  unter  dem  s  ist  der  Tilgungspunkt 

sichtbar. 
8  Vgl.  Dr.  Hugo  Btthlau,   Nove    Constitvtiones  Domini  Alberti,  d.  i.  der 

Landfriede  v.  J.  1235,  mit  der  Glosse  des  Nicolaus  Wurm,  Weimar  1858. 


10  XIII.  Abhandlung:    L.  t.  Bockinger. 

Tagesbestimmung,  so  ergibt  sich  in  ihrer  Zahl  ein  Ausfall,  ihre 
weitere  Anführung  des  ersten  Regierungsjahres  aber  stimmt 
wieder  vollkommen  zu  König  Albrecht  und  dem  mehrberiihrten 
Jahre  des  Hoftages  in  Nürnberg.  Abgesehen  von  der  Jahr 
zahl,  aber  mit  Beziehung  auf  ihn  heisst  es  in  der  rothen  Ueber 
schrift  vor  dem  Landrechte  der  Nr.  379:  das  keiser  recht  buch 
und  das  lantrecht  und  das  rechtbuch  das  der  konig  zu  Nüren- 
berg  mit  den  forsten  bestetiget  hett. 

In  das  Jahr  121)5  führt  uns  die  Nr.  299.  Da  sie  jener 
Familie  angehört,  von  welcher  die  bereits  aufgezählten  Nrn.  193? 
396,  419  sich  auf  das  Jahr  1282  beziehen,  da  auch  die  Jahr- 
zahl an  demselben  Orte  begegnet,  so  wird  es  sich  wohl  hier 
um  nichts  weiter  als  eine  Umsetzung  dieser  Jahrzahl  der  Vorlage 
in  die  der  Abschriftnahme,  1295,  handeln.  Auf  diese  sodann 
beziehen  sich  wieder  die  Nrn.  98,  160,  166.  Vgl.  Rockinger 
a.  a.  O.,  S.  184/185. 

Nicht  früher  endlich  als  erst  aus  dem  Schlüsse  des  Jahres 
1298  könnte  nach  dem,  was  S.  8  — 10  zu  1288  bemerkt  worden 
ist,  an  die  Vorlage  von  den  Nrn.  336  (=  363l/s)  und  362  ge- 
dacht werden.  Was  hier  freilieh  die  angebliche  Bestätigung 
gerade  des  sogenannten  Sehwabenspiegels  betrifft,  welche  man  da 
und  dort  an  den  glänzenden  Reichstag  zu  Nürnberg  im  Jahre 
1298,  den  ersten  unter  dem  Könige  Albrecht,  hat  knüpfen 
wollen,  dürfte  es  doch  schwer  fallen,  aus  den  alten  Nachrichten, 
welche  über  ihn !   auf  uns    gelangt  sind,   aus  dem  Ausdrucke 

1  In  der  Chronik  des  Kllenhard  von  Strassburg,  Monom.  Germ,  histor. 
Script,  tom.  XVII,  S.  140  am  Schlüsse:  Convocavit  Albertus  Romanorum 
rex  principe«  tarn  clericos  quam  laycos  apiid  Nuerenberg,  et  de  ipsomra 
consensu  multa  bona  statuta  stntuit,  per  Alsaciam  Sweviam  et  totam 
terra  m  Alamaniae  pnblicari  jussit,  qnae  onmia  utilia  et  uecessaria  fuerunt 

In  der  Regensburger  Fortsetzung:  der  Xiederaltacher  Annalen  des 
Abtes  Hermann,  ebendort  S.  419  420:  Albertus  rex  Romanoram  celo- 
bravit  curiani  sollempnem  cum  prineipibus  Alamaniae  apud  Nnrnbercb. 
Cui  interfuerunt  Colonieusis,  Trevereusis,  Moguntinus  et  Salzpurgensis 
archiepiscopi,  et  Katis}H>nensis ,  Pataviensis,  Frisingensis  et  alii  episcopi 
multi;  item  rex  Boemiae,  dux  Bawariae,  Rudolfus  comes  palatinus  Reui, 
duces  Karinthiae,  et  alii  nobile  multi.  Et  iu  eadem  curia  edixit  lege«. 
qnae  inferins  continentur.  Das  ist  aber  leider  nicht  der  Fall.  Xeqae 
r*rt>  leguntur  in  codice,  ist  in  der  Xote  mur  Stelle  selbst  bemerkt. 

Wiederholungen  dieser  Nachricht,  dass  der  KSnig  auf  dem  Nürn- 
berger Tag«  im  Jahn)    l-^S   edixit   leges,    finden    sich    weiter  in  den 
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statuta  statuere  des  Ellenhard  von  Strassburg  oder  aas  dem 
Ausdrucke  leges  edicere  in  der  Regensburger  Fortsetzung  der 
Annalen  des  Abtes  Hermann  von  Niederaltach  etwas  Anderes 
als  den  Erlass  von  Bestimmungen  hauptsächlich  in  Bezug  auf 
den  Landfrieden,  die  bekannte  Erneuerung  des  berühmten 
Mainzer  Reichsgesetzes  aus  dem  Jahre  1235  und,  wenn  man 
will,  des  Landfriedens  des  Königs  Rudolf  vom  24.  März  1287, 
herauszudeutein,  welche  eben  auf  dem  Tage  von  Nürnberg  im 
November  1298  erfolgt  ist.  Sie  kennt  man  ja  auch  zur  Genüge. 
Und  wenn  in  der  berührten  Fortsetzung  der  Niederaltacher 
Annalen  bemerkt  ist,  dass  eben  die  Leges,  welche  König 
Albrecht  erliess,  dortselbs t  unten  aufgenommen  sind,  so  dürfte 
wohl  Niemand  bierin  etwas  stark  Befremdendes  finden,  denn 
einen  ganz  ausserordentlich  ungewöhnlichen  Raum  beansprucht 
der  neue  Reichslandfriede,  der  doch  wohl  allein  gemeint  ist, 
gerade  nicht;  aber  wird  im  Ernste  Jemand  glauben  wollen, 
dass  so  etwas  mit  dem  in  Süd-  und  Mitteldeutschland  seit 
beinahe  40  Jahren  verbreiteten  umfangreichen  kaiserlichen  Land- 
und  Lehenrechte  so  gewissermassen  anhangsweise  beabsichtigt 
gewesen  sein  könnte?  Soll  neben  diesen  alten  Nachrichten 
noch  einer  Mittheilung  aus  den  erst  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  entstammenden  Augsburger  Annalen  des 
Achilles  Pirrain  Qasser  von  Lindau1  gedacht  werden,  einer 
insbesondere  wegen  der  Bezeichnung  Jus  provincialo  und  wegen 
der  unzweifelhaften  Bezugnahme  auf  den  Schluss  des  Art.  LZ.  3, 
dass  der  Pabst  am  uralten  deutschen  Land-  und  Lehenrechte 
nichts  zu  ändern  vermöge,  in  hohem  Grade  interessanten  Mit- 
theilung über  die  fragliche  Bestätigung,  so  ist  sie  für  uns  wieder 
ohne  Belang.  Es  ist  wenigstens  bisher  nicht  nachgewiesen 
worden,  dass  sie  auf  anderen  als  den  schon  bemerkten  Quellen 


Annalen  von  Osterhofen,  ebendort  S.  553,  und  in  denen  des  Archidiakons 
Eberhard  von  Regensburg,  ebendort  S.  597. 
1  Er  bemerkt  —  in  Mencken's  Scriptores  rerum  Germanicarum  I,  Sp.  1468 
—  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung,  dass  die  ,liberae  emtates  per  totam 
Sueviam*  auf  Albrechte  Seite  gestanden:  cni  terrae  jam  dictus  Caesar, 
imperata  inviolabiliter  servanda  pace,  priyatas  leges,  quas  vnlgo  provin- 
ciale  jus  vocant,  ad  quod  infringendum  nee  ipsum  papam  posse  leges 
ferre  expressis  verbis  cautum  est,  non  tarn  de  novo  tulerat  quam  multis 
jam  saeculis  reeeptas  confirmaverat. 
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beruht,  und  wir  haben  es  demnach  mit  nichts  Anderem 
thun  als  mit  einer  persönlichen  Anschauung  Gasser's,  die  freilich 
in  jener  Zeit  ungleich  verzeihlicher  ist  als  heute  etwa  die 
gleichfalls  nur  persönlichen  Anschauungen  Stobbe's1  und  darauf 
gestützt  Franklin's2  wie  Lindner's.3  Indessen  —  lässt  sich  am 
Ende  einwenden  —  nehmen  ja  gerade  Handschriften  unseres* 
Rechtsbuches  selbst  in  der  unzweideutigsten  Weise  auf  eint*n 
Nürnberger  Reichstag  und  wohl  keinen  anderen  als  den  von 
1298  Bezug.  Diese  Auslassungen  sind  vielleicht  nicht  so  einfach 
zu  beseitigen.  Und  doch  möchte  es  nicht  schwer  fallen,  ihre 
Unhaltbarkeit  darzuthun,  denn  sie  beschränken  sich  —  mit 
Ausnahme  der  Stelle  der  Nr.  379  —  nicht  auf  eine  Bestätigung 
des  Rechtsbuches  auf  demselben,  sondern  sprechen  ohne  Weiteres 
von  seiner  Abfassung  daselbst,  woran  gewiss  jetzt  Niemand 
mehr  glauben  kann.  Und  eine  Bestätigung,  wie  man  da  und 
dort  vermeint  hat,  was  hätte  denn  allenfalls  durch  sie  bezweckt 
werden  wollen?  Fassen  wir  nur  einige  ganz  naheliegende 
Fragen  ins  Auge.  Von  wem  hätte  eine  Anregung  hiezu  aus- 
gehen sollen?  Wäre  sie  aus  dem  deutschen  Süden  erfolgt, 
würde  für  den  Sachsenspiegel,  dessen  weites  Geltungsgebiet 
im  Norden  bekannt  ist,  nicht  auch  von  irgend  einer  Seite  her 
etwas  Solches  beansprucht  worden  sein?  Und  wenn  in  Wirklich- 
keit nicht,  hätte  man  von  Reichswegen  einseitig  eine  Bestätigung 
gerade  nur  des  sogenannten  Schwabenspiegels  vornehmen  wollen 
oder  können?  Ganz  abgesehen  davon,  hätte  man  von  Reichs- 
wegen ohne  Weiteres  Sätze  des  bekanntermassen  neben  dem 
Civil-  und  Strafrechte  wie  dem  gerichtlichen  Verfahren  im 
Rechtsbuche  auch  ausführlich  behandelten  Reichs-  und  öffent- 
lichen Rechts,  die  natürlich  den  Zuständen  der  Zeit  seiner 
Entstehung  in  noch  voller  Lebendigkeit  der  Eindrücke  der 
verhängnissvollen  Doppclwahl  des  Jahres  1257  entsprechen, 
sich  schon  bei  der  Wahl  des  Königs  Rudolf  vielfach  geändert 
hatten  und  dann  während  seiner  Regierung  wie  weiterhin  mehr 
oder   minder   geändert   haben,   im  November   1298   bestätigen, 

1  Geschichte  der  deutschen  liechtsquellen  I,  S.  347/348. 

1  Beiträge  zur  Geschichte  der  Keception  des  römischen  Rechts  in  Deutsch* 

Und,  3.  35,36. 
»  Im  Bande   VI   der  germanistischen  Abtheilung  der  Zeitschrift   der  Sa« 

vigny-Stiftung  für  Kechtegeschichte,  Ö.  112. 
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gewissermassen  als  zu  Recht  bestehend  gesetzlich  anerkennen 
können?  Hat  nur  beispielsweise  der  Verfasser  des  sogenannten 
Schwabenspiegels  ganz  nach  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  im 
Art.  120  in  sichtlicher  Umänderung  des  Wortlautes  des  Sachsen- 
wie  des  Deutschenspiegels  von  den  vier  deutschen  Hauptländern 
nicht  einfach  wieder  von  Ländern,  sondern  ganz  ausdrücklich 
als  von  Herzogtümern  sprechen  können  und  auch  wirklich 
so  gesprochen,  darunter  von  Schwaben,  was  ja  eben  nach  dem 
Tode  des  Königs  Konrad  IV.  in  so  starkem  Hervortreten  gegen- 
über den  Zuständen  bis  daher  unter  seinem  Sohne  Konradin 
wieder  bis  zu  seinem  traurigen  Ende  am  29.  October  1268 
seine  vollste  Richtigkeit1  hatte,  würde  das  30  Jahre  nach  der 
allbekannten  Zersplitterung  dieses  Herzogthums  Jemand  im 
November  1298  noch  als  zutreffend  zu  erkennen  oder  gar  von 
Reichswegen  zu  bestätigen  vermocht  haben?  Oder  wenn 
nach  demselben  Artikel  jedes  von  jenen  vier  deutschen  Stamm- 
ländern einen  Pfalzgrafen  *  hat,  wo  war  dann  am  Schlüsse  des 
13.  Jahrhunderts  etwa  der  von  Baiern?  Wenn  im  Art.  121b 
die  Theilungen  von  Fürstentümern  als  unzulässig  gebrand- 
markt sind,  hat  das  nach  den  verschiedenen  Fällen,  welche 
dem  entgegen  gerade  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts3 vorgekommen  waren,  an  dessen  Ende  durch  den 
König  als  geltendes  Recht  erklärt  werden  können?  Wenn 
dann  der  Art.  130  a  die  Einladung  zu  den  Königswahlen  ausser 
an  die  sieben  hiezu  bevorrechteten  Fürsten  auch  noch  an 
andere4  ergehen  lassen  konnte,  so  war  hievon  schon  bei  der 
nächsten  Wahl,  der  Rudolfs,  und  seit  ihr  keine  Rede  mehr. 
Bleiben  wir  noch  einen  Augenblick  gleich  bei  den  Königs- 
wahlen selbst  stehen.  Wenn  überall  im  ganzen  kaiserlichen 
Land-  und  Lehenrechte  einzig  und  allein  die  Verhältnisse  bei 
der  bereits  berührten  vom  13.  Jänner  und  1.  April  1257  uns 
entgegentreten,  dem  Verfasser  des  Rechtsbuches  die  nächste, 
die  Rudolfs,  noch  ganz  und  gar  unbekannt  ist,  wie  sollen  jene 


1  Vgl.  Rockinger,  Ueber  die  Abfassung  des  kaiserlichen  Land  nnd  Lehen- 
rechts in  den  Abhandlungen  der  hist.  Olasse  der  baierischen  Akademie 
der  Wissenschaften,  Bd.  18,  8.  684—587. 

1  Ebendort  8.  649—651. 

*  Ebendort  8.  657. 

4  Ebendort  8.  623/624. 
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nichts  weniger  als  erhebenden  Verhältnisse  am  Anfange  des 
Jahres  1257  nach  den  inzwischen  erfolgten,  durch  und  durch 
anders  gestalteten  Wahlen  Rudolfs,  Adolfs,  Albrechts  selbst 
durch  diesen  bestätigt  worden  sein?  Wenn  im  sogenannten 
Schwabenspiegel  Baiern  eine  Knrstimme  und  das  Schenkenamt ' 
hat,  so  ist  ja  kein  Geheinmiss,  dass  König  Rudolf,  nachdem 
ihm  mehr  als  an  Baiern  an  Böhmen  gelegen  gewesen,  gerade 
an  dieses  am  4.  März  1289  beziehungsweise  26.  September  1290 
die  Knrstimme  und  das  Schenkenamt  vergab,  und  dass  gerade 
zu  Nürnberg  im  Jahre  1298  König  Wenzel  II.  persönlich  in 
der  denkbar  höchsten  Pracht9  das  berührte  Ehrenamt  versah. 
Oder  will  man  daran  denken,  dass  das  kaiserliche  Landrecht 
nicht  an  öiner  Stelle,  sondern  an  verschiedenen  Orten  das 
Verhältniss  der  unmittelbaren  Folge  der  Acht  auf  den  Bann 
und  umgekehrt  nach  Umlauf  von  6  Wochen  und  1  Tage5  nach 
dem  früheren  Rechte  betont,  so  wissen  wir  wieder,  dass  Rudolf 
in  der  Bestätigung  der  sogenannten  Confoederatio  cum  princi- 
pibus  ecclesiasticis  am  13.  März  1275  gerade  die  dahin  zielende 
Bestimmung  ausdrücklich  ausgenommen  hat  Von  einer  nach- 
träglichen  Wiederaufnahme  des  damals  für  anstössig  befundenen 
Satzes  ist  nichts  bekannt.  Soll  vielleicht  jetzt  der  Sohn  durch 
ein  Hinterthürchen,  eine  Bestätigung  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegels, auf  dem  allerdings  einfachen  Wege  eines  stillschwei- 
genden Zugeständnisses  das  alte  Recht  wieder  haben  aufleben 
lassen  wollen?  Und  bei  solchen  wie  anderen  Verschiedenheiten 
des  Rechts  nicht  lange  nach  dem  Beginn  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  und  bei  ihrem  Ausgange  soll  auf  einem 
Reichstage  kurzweg  eine  Bestätigung  eines  Rechtsbuches  erfolgt 
sein,  welches  jene  zur  Zeit  seiner  Abfassung  in  Qeltung  ge- 
wesenen Zustände  schildert,  selbstverständlich  keine  anderen 
schildern  kann?  Und  was  sollte  denn  auch  überhaupt  eine 
dergleichen  Bestätigung  bei  deutschen  Rechtsbüchern  für  einen 
Sinn  haben?  schriftstellerischen  Darstellungen  des  Rechts,  gegen- 
über den  von  der  öffentlichen  Gewalt  gegebenen  Ordnungen, 

1  Rockinger  a.  a.  O.,  8.  629— 63G. 

1  Vgl.  die  Chronik    von    Co  1  mar    in    den   Mouum.    Germ,    histor.    8cript 

tom.  XVII,  8.  267 :  Cum  pretioMsaima  ve»te  et  eqno  qai  ad  mille  marea* 

aestimabatur  sedens  viuum  in  »cvpho  aureo  porraxit 
•  Vgl.  Rockinger  a.  a.  O.,  8.  658,659. 
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wobei  ferner  vorausgesetzt  ist,  dass  sie  auf  ganze  Rechtsgebiete, 
nicht  auf  einzelne  Lehren  sich  erstrecken,  nicht  minder  dass 
sie  von  ihren  Verfassern  zu  allgemeiner  Belehrung  bestimmt 
waren,  also  bei  Privatarbeiten,  über  deren  ,  wunderbaren  Erfolg' 
so  unvergleichlich  der  Altmeister  auf  diesem  Felde  äusserte: 

In  zahllosen  Abschriften,  selbst  über  das  Gebiet  der 
deutschen  Zunge  hinaus  verbreitet,  leiten  und  lenken  diese 
Bücher  die  Ueberzeugungen  des  Volkes,  die  Findung  des 
Rechtes.  So  vermögen  sie  den  Mangel  ihrer  Zeit  an  ein- 
heimischen umfangreichen  Reichs-  oder  Landesgesetzen,  wenn- 
gleich in  zwangloserer  Weise  zu  decken;  so  verbinden  sie 
überhaupt  Eigenschaften,  welche  bei  unseren  sonstigen  Haupt- 
rechtsquellen nie  zusammen  wiederkehren.  Vor  dem  fremden 
geschriebenen  Recht  haben  sie  den  heimatlichen  Boden  und 
Laut,  vor  den  deutschen  Reichsgesetzen  die  Ausdehnung 
des  Stoffes,  vor  den  neueren  Codificationen  endlich  eine 
Geltung  voraus,  welche  durch  politische  Gränzen  nirgends 
gehemmt  wird. 

Diese  grossartigen  deutschen  Rechtsdenkmäler,  welchen  Ho- 
meyer1  ein  solches  Zeugniss  hat  ausstellen  können,  darunter 
nicht  an  letzter  Stelle  unser  kaiserliches  Land-  und  Lehenrecht, 
dessen  Verfasser  neben  dem  Gewohnheitsrechte  aus  den  hervor- 
ragendsten Gesetzgebungen,  der  mosaischen,  der  justinianischen, 
der  karolingischen,  das  gemeine  Recht  seiner  Zeit9  darzustellen 


1  Die  Genealogie  der  Handschriften  des  Sachsenspiegels,  in  den  Abhand- 
langen der  phil.-hist.  Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin 
1 859,  S.  83. 

*  In  der  Aufzählung  der  Könige  und  Kaiser,  ,die  ir  herze  und  ir  sin  mit 
allem  vlize  und  mit  ganzen  triwen  stalten  nach  rehtem  gerihte  also  daz 
ez  got  lobelich  wsere  und  den  tüten  nuzlich  an  Übe  und  an  gute  und 
an  allen  sselden',  sind  hauptsächlich  genannt:  der  edel  keiser  Justinian, 
unde  der  heilig  und  der  werde  keiser  Karle,  und  sfn  sun  der  werde 
keiser  Lude  wich,  und  des  sun  der  edel  Leuther.  die  minten  und  vorhten 
got.  nnd  dar  um  ine  sazten  si  mit  wol  verdahtem  sinne  und  mit  wiser 
meister  lere  elliu  diu  lantreht  und  elliu  diu  lehenreht  diu  an  disem 
buche  sink 

Und  also  —  heisst  es  dann  —  stet  ouch  an  disem  buche  keiner- 
slahte  lantreht  noch  lehenreht  noch  keinerslahte  urteil  wan  als  es  von 
dirre  getriwen  keiser  geböte  unde  von  rumischer  phahte  genomen  ist. 
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unternommen  hat,  sollen  einer  Bestätigung  durch  die  schwind- 
süchtige Königsmacht  und  die  verkommene  Reichsgewalt  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  bedurft  haben? 

2.  Sollte  die  Nr.  92  nicht  mehr  dem  13.  Jahrhunderte 
zufallen,  so  würde  sie,  wie  weiter  auch  etwa  noch  die  Nrn.  44, 
90,  201,  den  Reigen  der  Handschriften  unseres  Rechtsbuches 
aus  dem  folgenden  eröffnen. 

3.  Die  Zahl  gerade  dieser  aus  dem  14.  Jahrhunderte 
ist  auch  schon  beträchtlich  bedeutender. 

Es  fallen  dahin  die  Nrn.  5(?)f  6,  7,  16,  22,  30,  34,  41-43, 
44(?),  45,  48,  49,  57,  58,  62(?),  65,  72(?),  81,  82,  85,  90(?), 
911/,,  92(?),  93,  101,  109,  110,  113,  126,  130,  148,  149, 
150(?),  155,  159,  163,  168,  170,  171(?),  1721/,,  1741/,,  176(?), 
177  (?),  181,  184,  185,  189(?),  201(?),  207(?),  208—210,  214, 
219(?),  221,  222,  226(?),  227,  229,  230,  231(?),  234—238, 
268,  269,  278,  279,  283(?),  285,  287,  288,  298,  303,  305, 
309,  332,  3391/,,  354,  357(?),  358(?),  360(?),  367(?),  369, 
375,  376,  378,  385,  388,  395,  398,  407,  415,  416(?),  418—420, 
421  V„  428,  434,  435,  437(?),  445(?),  448(?),  4517,  (?),  451  >/„ 
452,  452 V,(?),  453,  454,  455(?),  456(?),  462,  4637,  (?). 

Bestimmten  Jahren  gehören  hieraus  an:  dem  Jahre  1320 
die  Nr.  208;  1355  die  Nr.  298;  1356  die  Nrn.  6  und  420; 
1365  die  Nr.  7;  1378  die  Nr.  48;  1379  die  Nr.  287;  um  1380 
die  Nr.  418;  1388  die  Nr.  65;  1398  die  Nr.  148. 

4.  In  die  Gränzscheide  dieses  und  des  folgenden  Jahr- 
hunderts stellen  sich  die  Nrn.  5,  72,  150,  189,  231,  360,  367, 
416,  455,  456. 

5.  Namentlich  in  das  15.  Jahrhundert  fallt  die  Haupt- 
masse der  Handschriften  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehen- 
rechts, die  Nrn.  1,  5(?),  8,  9,  9l/lf  10—15,  17,  19-21,  24—26, 
28,  29,  31,  32,  327,,  33,  37—40,  441/,,  46,  47,  50—52, 
54—56,  59-61,  62V2,  <>273,  63,  64,  68,  09,  707,,  72(?),  74—76, 

Unde  ouch  elliu  reht  din  an  disem  buche  Stent  diu  habent  die 
keiser  unde  die  knnge  al*A  gesezzet,  daz  si  über  elliu  lant  reht  unde 
gewier  suln  »in.  wan  swer  et  römisch  keiser  und  kunc  ist,  dem  sint 
ouch  von  rehte  elliu  lant  undert&n  diu  cristenlichen  gelouben  h&nt 

Unde  swas  ouch  die  römischen  keiser  und  kunge  lantreht  und 
lehenreht  gesesset  unde  geboten  haben t,  diu  suln  ouch  ron  rehte  ge- 
meine und  gewonlich  sin  in  allen  den  landen  diu  nnder  in  sint 
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77(?),  78,  79,  811/*  83(?),  84,  86—88,  94—98,  99(?),  100, 
102,  1027,,  103,  104,  105(?),  106,  108,  111/112,  114-117, 
118(?),  119—121,  134—139,  142,  143,  145,  146,  147(?),  150(?), 
151—154,  157  (=647,?),  158(?),  160—162,  1627,,  164—166, 
169,  1697,,  172,  173,  174(?),  175(?),  178,  179,  182,  183,  186, 
187,  189(?),  1897,,  190—193,  1937,,  194>  196—198,  200, 
202—204,  206,  207(?),  212,  2147,,  215,  218,  219(?),  220,  223, 
2237,,  224,  225,  226(?),  228,  231(?),  233,  239—257,  260—266, 
2697,,  270—274,  276,  277,  280,  281,  283(?),  286,  289,  292— 
297,  300—302,  304,  306—308,  310(?),  31 1  (?),  314,  315,  316(?), 
317(?),  318,  319(?),  321(?),  322,  330,  331,  333,  334,  3357,, 
336—338,  339(?),  3397,,  33974,  340—342,  345,  347,  348, 
349(?),  350—353,  355,  356,  357(?),  358(?),  359,  360(?),  361 
—366,  367  (?),  368,  370-374,  377,  379  (?),  380,  383,  384,  386, 
387,  389—394,  396,  397,  399—402,  404—406,  4067,,  414, 
416(?),  417,  4177,,  4187,,  421,422,  426,  427,  429,  431—433, 
455(?),  456(?),  461,  463«/,(?),  464,  465. 

In  bestimmte  Jahre  fallen  hieraas:  in  1401  Nr.  8,  in  1402 

Nr.  627,,  in  1403  Nr-  387>  in  1404  Nr-  194»  in  1406  Nr-  w» 
in   1407  Nr.  29,  in   1408  Nr.  396,  in  1409  Nr.  286,  in   1410 

Nr.  87,  in  1412  Nr.  391,  in  1415  die  Nrn.  14  und  203,  in 
1415/1416  Nr.  306,  in  1416  Nr.  338,  in  1419  die  Nrn.  114, 
245,  356,  in  1420  Nr.  204,  in  1421  Nr.  9,  in  1422  die  Nrn.  33 
und  64,  in  1423  die  Nr.  433,  in  1423  (oder  1426)  Nr.  389, 
in  1424  Nr.  380,  in  1424/1425  Nr.  263,  in  1425  die  Nrn.  10  und 
401,  in  1426  die  Nr.  2147,  und  die  Aufzeichnung  der  Ent- 
erbungsgrunde in  der  Nr.  275,  in  1426  (beziehungsweise  1423) 
Nr.  389,  in  1428  die  Nrn.  202  und  262,  in  1429  die  Nrn.  102, 
162,  255,  in  1430  die  Nrn.  139,  151,  182,  294,  in  1431  die 
Nrn.  86  und  116.  in  1432  Nr.  296,  in  1434  die  Nrn.  363  und 
405,  in  1435  die  Nrn.  247,  330,  417,  in  1436  die  Nrn.  26  und 
250,  in  1438  Nr.  138,  in  1439  Nr.  281,  in  1440  Nr.  392,  in 
1442  Nr.  98,  in  1444  die  Nrn.  28,  32,  264,  in  1445  Nr.  137, 
in  1446  Nr.  121,  in  1447  Nr.  399,  in  1448  die  Nrn.  314  und 
340,  in  1449  die  Nrn.  50,  56,  1027,,  136>  289>  33ö7*>  in  1450 
die  Nrn.  3397,,  und  3391/,,  in  1452  Nr.  15,  in  1452  (oder  1454) 
Nr.  362,  in  1454  (beziehungsweise  1452)  die  gerade  erwähnte 
Nr.  362,  in  1454/1458  Nr.  233,  in  1455  Nr.  352,  in  1458  die  Nrn. 
95,  169  beziehungsweise  233,  dann  248,  in  1459  die  Nrn.  46, 

aitiungito-  d.  phil.-hUt.  Cl.  CXXXVI.  Bd.  IS.  Abh.  2 
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272,  293,  414,  426,  in  1461  die  Nrn.  218,  249,  in  1461/1462 
(und  1464)  Nr.  145,  in  1462  die  Nrn.  267  und  397,  in  1463 
die  Nrn.  94  und  353,  in  1464  (und  1461/1462)  Nr.  145,  in 
1464/1465  Nr.  241,  in  1465  die  Nrn.  164  und  242,  in  1467 
Nr.  186,  in  1469  Nr.  421,  in  1471  Nr.  115,  in  1472  die  Nrn. 
111/112,  220,  280,  300,  in  1473  die  Nrn.  61  und  243,  in  1474 
die  Nrn.  63,  84,  144,  in  1475  die  Nrn.  216,  240,  355,  in 
1475/1476  Nr.  193,  in  1480  die  Nrn.  66l/„  97,  422,  in  1482 
Nr.  400,  in  1485  Nr.  198,  in  1489  Nr.  52,  in  1491  Nr.  1,  in 
1499  (?)  Nr.  99. 

6.  Dem  Schlüsse  dieses  Jahrhunderts  oder  dem  Anfange 
des  folgenden  lassen  sich  die  Nrn.  99  und  199  zuweisen. 

7.  Aus  dem  16.  Jahrhunderte  sind  aufzuzählen  die 
Nrn.  4,  80  (=53?),  99(?),  167,  1751/,,  199(?),  217,  320,  327 
—329,  403,  408(?),  409,  410(?),  412,  425. 

Aus  ihnen  gehören  bestimmten  Jahren  an:  1504  Nr.  167; 
1513  Nr.  1751/«;  1518  Nr.  320;  1631  die  Nrn.  4  beziehungs- 
weise 217;  1547  Nr.  403. 

8.  In  das  17.  Jahrhundert  fallen  die  Nrn.  1851/,,  411  (?). 
413,  wovon  diese  dem  Jahre  1603  angehört,  die  Nr.  185'/t 
dem  Jahre  1628. 

9.  Hiemit  schliesst  gewissermassen  die  Reihe  der  eigent- 
lichen Handschriften  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts. 

Zu  ihnen  gesellen  sich  sodann  noch  Abschriften  aus  der 
Folgezeit,  vorzugsweise  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  her- 
gestellt, wie  aus  dem  18.  Jahrhunderte  die  Nrn.  2,  161/,, 
18,  66,  107,  122—125,  127—129,  131—133,  140,  232,  258, 
259,  282,  346,  381,  4021/,,  457—460,  von  welchen  Nr.  122  in 
das  Jahr  1765  fällt,  Nr.  258  in  1782,  die  Nrn.  2  und  18  in 
1787;  endlich  aus  unserem  Jahrhunderte  die  Nrn.  35,  36, 
156,  wie  Abschriften  im  Besitze  des  Berichterstatters,  deren 
im  Bande  CXXI,  Abh.  10,  S.  9  gedacht  ist. 

§2. 

Wirft  man  nun  die  Frage  auf,  in  welcher  Sprache  all* 
diese  Handschriften  und  Bruchstücke  von  solchen  vom  13.  Jahr- 
hundert an  abgefasst  sind,  bo  wird  wohl  Niemand  eine  andere 
Antwort  erwarten,  als  dass  die  weitaus  überwiegende  Mehrsahl 
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der  deutschen  anheimfällt.  Doch  liegt  auch  eine  in  französischer 
Sprache  aus  dem  14.  Jahrhundert  vor,  kennen  wir  eine  latei- 
nische Bearbeitung  aus  dem  ersten  Jahrzehnt  der  zweiten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts,  ist  weiter  kein  Mangel  an  Hand- 
Schriften  der  Uebertragung  in  die  böhmische  Sprache,  und 
wissen  wir  endlich  noch  von  einer  mährischen  Uebersetzung 
wenigstens  eines  kleinen  Theiles  des  Lehenrechts. 

1.  Die  Handschriften  in  deutscher  Sprache  sind 
zum  grössten  Theile  oberdeutsch.  Sie  vertheilen  sich  über 
das  baierische  wie  das  alemannisch -schwäbische  Sprachgebiet. 
Aus  dem  letzteren  mag  als  auf  ein  besonderes  Beispiel  für  die 
s.  GalFsche  Schweizermundart  —  nach  Schmeller  in  den  Ge- 
lehrten Anzeigen  der  baierischen  Akademie  der  Wissenschaften 
1837,  Nr.  30,  Sp.  250  —  auf  die  Nr.  257  verwiesen  sein.  Nach 
dem  Vocalismus  ist  der  Schreiber  der  Nr.  i  aus  den  inneren 
Cantonen  der  Schweiz  gebürtig  gewesen,  wo  anstatt  des  hoch- 
deutschen u  noch  jetzt  stabil  ein  mundartliches  iL  gesprochen 
wird.  Die  schwäbische  Mundart  zeigt  ausser  anderen  die  Nr.  272. 

Ist  nun,  insoferne  die  oberdeutschen  Handschriften  die 
entschiedene  Mehrzahl  bilden,  bei  den  dorthin  fallenden  eine 
besondere  Bemerkung  nicht  nöthig,  so  ist  das  dagegen  bei  den 
mitteldeutschen  und  niederdeutschen  der  Fall. 

Zum  Theile  oberdeutsch  und  zum  Theile  auch  mitteldeutsch 
ist  die  Nr.  49.  Wenigstens  auf  eine  mitteldeutsche  Vorlage 
dürfte  bei  der  Nr.  284  zu  schliessen  sein. 

Zu  den  mitteldeutschen  zählen  die  Nrn.  41/2t  8,  16, 
24,  28,  31,  37,  42,  45—47,  theilweise  49,  50—52,  58,  62,  65, 
71,  74—76,  811/,,  111/112,  116,  119,  136,  137,  142,  144,  148, 
150,  159,  162 %  173,  184,  189,  194-196,  200,  214,  2231/,, 
298,  302,  341,  345,  372,  386,  421  Vt,  422/423,  425,  428,  bei 
weiterem  Eingehen  nach  der  Richtung  auf  die  Sprache  wohl 
auch  noch  einige  andere. 

Was  hieraus  die  Nr.  159  betrifft,  mischen  sich  in  ihr  auch 
niederdeutsche  Formen  ein,  während  von  der  Nr.  214  die 
beiden  anderswoher  stammenden  Schlussartikel  des  allein  dem 
sogenannten  Schwabenspiegel  angehörigen  Landrechts  —  und 
das  dann  folgende  sächsische  Lehenrecht  —  niederdeutsch  sind. 

Den  oberdeutschen  und  mitteldeutschen  Handschriften 
gegenüber  ist  die  Zahl  der  niederdeutschen  nur  gering.  Es 
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sind  nämlich  blos  die  Nrn.  5,  9,  40,  41,  44l/f,  108,  139,  140, 
167,  163/168,  187,  190,  208—213,  225,  236,  333,  334,  338, 
342,  385,  430,  461. 

Als  niederrheinisch  sind  bezeichnet  die  Nrn.  57,  95, 
141,  183,  289. 

2.  Die  lateinische  Bearbeitung  des  kaiserlichen  Land- 
and  Lehenrechts  durch  den  Benedictinerbruder  Oswald  zu  An- 
hausen  an  der  Brenz  vom  Jahre  1356  aus  der  Nr.  171  enthalten 
die  Nrn.  6,  274,  276,  277. 

3.  Eine  Uebertragung  unseres  Rechtsbuches  in  die  fran- 
zösische Sprache,  und  zwar  des  ,Livres  dou  droit  de  la 
cort  lo  rois  d'Alamangnie'  wie  des  ,Livres  dou  droit  des  fiez' 
wohl  nicht  tief  aus  dem  14.  Jahrhunderte,  welche  Matile  als 
,Miroir  de  Souabe'  im  Jahre  1843  veröffentlicht  und  hienach 
v.  Daniels  in  seiner  Ausgabe  des  ,Land-  und  Lehenrechts- 
buches' in  der  zweiten  Spalte  wieder  hat  abdrucken  lassen, 
findet  sich  in  der  Nr.  43. 

4.  Zahlreich  sodann  begegnen  uns  Handschriften  mit 
böhmischen  Uebertragungen  theilweise  des  ganzen  soge- 
nannten Schwabenspiegels  wie  meist  nur  einzelner  Bestandteile 
desselben,  wovon  im  Bande  CXVI1I,  Abh.  X,  S.  18—20  die 
Rede  gewesen. 

Daher  fallen  die  Nrn.  (53?  =)  80,  99,  186,  188,  1891/,, 
198,  199,  205,  290,  291,  312,  314—329,  343,  344,  408-410. 

5.  Eines  mährischen  Textes  endlich  von  einem  kleinen 
Theile  des  kaiserlichen  Lehenrechts  ist  in  der  Nr.  106  gedacht 
worden. 

Nach  Mittheilungen  der  böhmischen  Gelehrten  Hanka  und 
Schaffarik  in  Prag  an  Homeyer  —  vgl.  Die  deutschen  Rechts- 
bücher des  Mittelalters  und  ihre  Handschriften,  S.  53/54  unter 
Ziffer  4  —  stammt  auch  von  den  böhmischen  Uebertragungen 
die  jüngere  nach  der  Sprache  aus  Mähren,  ist  freier  und  klarer, 
umfasst  das  Land-  und  Lehenrecht,  letzteres  in  151  Artikeln 
bis  LZ  154:  daz  er  des  herschiltes  darbet. 

§3. 

Umfasst  die  bisherige  Gesammtaufzählung  auch  Hand- 
schriften,  welche  nicht  ausschliesslich   solche  des   kaiserlichen 
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Land-  and  Lehenrechts  im  eigentlichen  Sinne  sind,  sondern 
welche  für  dasselbe  insoferne  in  Betracht  kommen,  als  es  in 
ihnen  —  abgesehen  von  besonderen  Rechtsbüchern  oder  gar 
von  eigenen  Land-  und  Stadtrechten  wie  sonstigen  anderen 
deutschen  Rechtserzeugnissen  —  in  grösserem  oder  geringerem 
Masse  theils  berücksichtigt  und  theils  auch  ohne  Weiteres  be- 
nützt ist,  so  mag  jetzt  eine  bestimmtere  Ausscheidung  erfolgen, 
nach  welcher  sich  einfach  die  wirklichen  Handschriften 
des  sogenannten  Schwabenspiegels  selbst  wie  die 
Bruchstücke  von  solchen  ergeben. 

Nach  dem,  was  bemerkt  worden  ist,  kann  hier  beispiels- 
weise keine  Rede  etwa  von  der  Menge  von  Handschriften  des 
sogenannten  alten  Kulm1  sein,  welcher  in  Preussen  Zusätze 
aus  unserem  Rechtsbuche  erhalten  hat,  oder  von  den  Hand- 
schriften der  sogenannten  neun  Bücher  Magdeburger  Rechts,9 
oder  von  der  des  Eisenach'schen  Rechtsbuches.3  Ebenso  wenig 
von  den  Handschriften  des  Wiener  Stadtrechtbuches,4  oder  von 
denen  des  Freisinger  Stadtrechts  des  Vorsprechers  Ruprecht6 
von  da,  oder  von  den  so  zahlreichen  Handschriften  von  Kaiser 
Ludwigs  IV.  oberbaierischen  Land-  und  Stadtrechten,6  oder 
von  jenen  des  steiermärkischen  Landrechts.7 


1  Vgl.  Dr.  Emil  Steffenhagen,  Deutsche  Rechtequellen  in  Preussen  vom 
13.  bis  zum  16.  Jahrhundert,  8.  201—205. 

*  Ebendort  8.  188—200,  insbesondere  8.  158/159  unter  IV  und  V. 

•  Vgl.  in  der  Ausgabe  von  Dr.  Friedrich  Ortloff  (hinter  dem  Rechts- 
buche nach  Distinctionen),  8.  627 — 766  beispielsweise  Buch  I,  Art.  90 
bis  93;  Buch  H,  Art.  38,  39;  Buch  in,  Art.  73,  83,  85,  107,  108,  111—116. 

4  Dr.  Heinrich  Maria  8chuster,  Das  Wiener  Stadtrechts-  und  Weich- 
bildbuch, 8.  1—16. 

9  Georg  Ludwig  v.  Maurer  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des 
Stadt-  (und  des  Landrechts-)  Buches  Ruprechts  von  Freising,  §  7—26, 
S.  12 — 49.  Vgl.  hiezn  auch  in  Homeyer's  Deutschen  Rechtsbüchern 
des  Mittelalters  und  ihreu  Handschriften  noch  die  Nummern  49  und  37  lm. 

4  Vgl.  die  Einleitung  zu  Franz  v.  Paula  Au  er 's  Stadtrecht  von  München 
S.  47—58;  Dr.  Ludwig  Rockinger  im  Oberbaierischen  Archive  für 
vaterländische  Geschichte  XXIII,  8.  218—283;  im  Berichte  der  Sitzung 
der   hUt.   Classe    der  Akademie   der  Wissenschaften    zu  München    vom 

7.  Juni   1873,   S.  399—448;    in   den   Abhandlungen   dieser   Classe   XI, 

8.  13 — 49;  des  Freiherrn  Dr.  Ludwig  v.  d.  Pfordten  Studien  zu  Kaiser 
Ludwigs  oberbaierischem  Stadt-  und  Landrechte,  S.  17 — 87. 

v  Vgl.  Dr.  Bisch  off,  Steiermark  i  seh  es  Landrecht  des  Mittelalters,  8.  6 — 49. 
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Abgesehen  hievon  sind  nun  zunächst  die  Codices  der 
sächsischen  Rechtsbücher  bei  Seite  zu  lassen,  welche  lediglich 
Verweisungen  theils  auf  das  Landrecht  und  theils  auch  auf  das 
Lehenrecht  des  sogenannten  Schwabenspiegels  enthalten.  Dahin 
fallen  ausser  anderen  die  Nrn.  210,  211,  430. 

Eine  grössere  Zahl  entfällt  in  den  beliebten  alphabetischen 
Nachschlagewerken  über  das  Recht,  wenn  man  will  Rechts 
encyklopädien,  aus  welchen  hauptsächlich  zwei  hervorragen. 

Zunächst  in  den  sogenannten  Schlüsseln  des  Landrechts, 
welche  unser  Rechtsbuch  ausgiebig  benützt  haben,  in  den  Nrn. 
9,  31,  46,  641/,  (=  157),  108,  137,  147,  157  (=  64*/,),  173, 
212,  334,  341,  342,  465. 

Noch  bedeutender  ist  die  Zahl  der  alphabetischen  Arbeiten 
aus  den  sächsischen  Rechtsbüchern,  dem  sogenannten  Schwaben- 
spiegel, und  anderen  einheimischen  wie  fremden  Rechtsquellen, 
insbesondere  der  umfangreichen  alphabetischen  Rechtswörter- 
bücher, in  welchen  das  kaiserliche  Landrecht  eine  höchst  wich- 
tige  Rolle  spielt,  nämlich  in  den  Nrn.  40,  56,  61,  76,  84(?), 
102*/2,  111/112,  165,  220,  2231/,,  227,  248,  295,  364,  400. 

Als  vereinzelte  ferne  Erscheinung  solcher  Art  mag  da 
auch  noch  das  ,Rechtsbuch  der  13  Zipser  Städte'  von  dem 
Notar  Balthasar  Apel  in  Kirchdrauf  aus  dem  Jahre  1628  in 
der  Nr.  1857a  gelten. 

Als  eine  eigene  Bearbeitung  ist  das  sogenannte  Elbinger 
Rechtsbuch  zu  betrachten,  die  Nr.  74. 

Nur  ein  Verzeichniss  der  Ueberschriften  der  Artikel  des 
Landrechts  —  vgl.  auch  die  Nr.  70  —  ist  die  Nr.  213,  ein 
dergleichen  —  und  theilweise  der  Anfänge  einzelner  Absätze 
namentlich  der  Vorrede  —  des  Landrechts  aus  der  Nr.  387 
die  Nr.  107,  wieder  nur  ein  Verzeichniss  der  Ueberschriften 
der  Artikel  des  Land-  und  Lehenrechts  mit  den  Anfängen  und 
dem  Schlüsse  derselben  aus  der  Nr.  399  —  nur  der  Artikel 
,welich  den  kunig  welln  sullen'  ist  auf  einem  besondern  Blatte 
eingelegt  —  die  Nr.  282. 

Nichts  als  eine  Vergleichung  der  Nr.  406  mit  der  Nr.  121 
vom  Freiherrn  Heinrich  Christian  v.  Senckenberg  sammt  Ab- 
schrift ,derer  in  ersterer  als  Anhang  befindlichen  üocumenten' 
enthält  die  Nr.  133. 
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Ein  kurzgefasstes,  aus  dem  sogenannten  Schwabenspiegel 
und  dem  kleinen  Kaiserrechte  gebildetes  Gerichtshandbuch 
findet  sich  in  den  Nrn.  195  und  423. 

Nicht  vollkommen  sicher  lässt  sich  endlich  das  genauere 
Verhältniss  der  Nrn.  4  beziehungsweise  217,  41/*,  23,  811/,, 
84,  1757,,  188,  1937,,  208,  246,  304,  369  bestimmen. 

Nach  Abzug  dieser  Handschriften  —  mit  Ausnahme  der 
zuletzt  berührten  —  bleiben  demgemäss  als  solche,  welche 
nur  den  sogenannten  Schwabenspiegel  selbst  betreffen, 
sei  es,  dass  sie  nur  sein  Land-  und  Lehenrecht  oder  zum 
Theil  nur  das  eine  oder  andere  enthalten,  wie  als  Bruch- 
stücke solcher  Handschriften,  endlich  als  kleinere  Stücke, 
welche  ausschliesslich  aus  dem  kaiserlichen  Land-  oder 
Lehenrechte  gezogen  sind,  folgende  mehr  als  flinfthalb- 
hundert,  welche  hier  ohne  die  von  S.  18 — 20  namhaft  gemachte 
Ausscheidung  nach  der  Sprache  in  der  Weise  aufgezählt  sind, 
dass  bei  den  vollständig  oder  nahezu  vollständig  erhaltenen 
ihren  Ziffern  nichts  beigefügt  ist,  dagegen  jene  mit  grösseren 
Lücken  mit  einem  Sternchen  versehen  sind,  den  blos  geringeren 
Bruchstücken  je  zwei  Sternchen  beigesetzt  sind,  die  überhaupt 
verlorenen  oder  wenigstens  zur  Zeit  verschollenen  sich  durch 
drei  Sternchen  kenntlich  machen,  während  die  in  Klammern  die 
nicht  in  deutscher  Sprache  abgefassten  bezeichnen:  1,  2,  3***, 
4***,  47,***,  5,  [6***],  7,  8,  9y„  10-14,  15*,  16, 167,,  17—21, 
22*,  23***,  24—26,  27**,  28—30,  32,  327,,  33—36,  37*,  38, 
39,  41**,  42**,  [43],  44**,  447,***,  45,  47-52, 527,***,  [53  (= 
80?)],  54, 55, 57, 58*,  59*,60,62***,627„6278, 63—65, 66*,  661/,*, 
67(?),  68***,  69***,  7072***  (=  336?),  71***,  72,  73***,  75, 
77***,  78***,  79***,  [80  (=  53?)],  81**,  817,***,82, 83***,  84***y 
85*,  86—88,  89*,  90**,  91**,  91 7,**,  92—98,  [99],  100—104' 
105***,  [106],  109,  110,  113*,  114—122,  123*,  124*,  125*, 
126—129, 130**,  131,  132, 134—136,  138—141,  142*,  143—146, 
148,  149,  150***,  151—154,  155**,  156***,  158***,  159—162, 
1627,,  163,  164,  166-169,  1697,,  170**,  171***,  172,  1727,, 
174***,  1747,***,  175***,  1757,***,  176***,  177***,  178—180, 
181*,  182—184,  185**,  [186],  187,  [188],  189,  [1897,***],  190, 
191***,  192,  193,  1937,***,  194,  196,  197,  [198],  [199],  200, 
201***,  202—204,  [205],  206,  207***,  208***,  209,  214***, 
2147,,  215***,  216***,  217***,  218,  219***,  221***,  222—225, 
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287,  288**,  298,  303*,  305,  309***,  310***(?),  311 ***(?) 
332***,  339 »/,**,  354,  357***(?),  358***(?),  360(?),  367*** (?) 
369(?),    375,  376**,    378**,    385,   388,    395,  398,   407** 

415,  416(?),  418,  419*,  420***,  421»/»,  428,  434,  435 
*37***(?),  445***(?),  448***(?),  451  >/,***(?),  461V,*** 
t52***,  452V,***(?),  454***,  455***(?),  456***(?),  462 
463»/,**(?). 

Bestimmten  Jahren  gehören  hievon  an:  dem  Jahre  1320 
die  Nr.  208***;  1355  Nr.  298;  1356  die  Nrn.  6***  und  420***; 
1365  Nr.  7;  1378  Nr.  48;  1379  Nr.  287;  um  1380  Nr.  418; 
1388  Nr.  65;  1398  Nr.  148. 

In  die  Gränzscheide  dieses  und  des  folgenden  Jahrhunderts 
stellen  sich  die  Nrn.  5,  72,  150***,  189,  231**,  360,  367***, 

416,  455***,  456***. 

Dem  15.  Jahrhunderte  gehören  an  die  Nrn.  1,  5  (?), 
8,  9l/„  10—15,  17,  19—21,  24—26,  28,  29,  32,  321/,,  33, 37—39, 
44»/,,  47,  50—52,  54,  55,  59*.  60,  621/,,  621/,,  63,  64,  661/,*, 
68***,  69***,  701/,***  (=  336?),  72(?),  75, 77***(?),  78***(?), 
79***,  81 V,***,  83***  (?),  84***,  86—88,  94—98,  99(?),  100, 
102—104,  105***(?),  106,  114—121,  134—136,  139,  142,  143, 
145,  146,  150***  (?),  151—154,  158***(?),  160— 162, 1621/,,  164, 
166, 169,  169»/,,  172,  174***  (?),  175***  (?),  178,  179,  182,  183, 
186, 187, 189(?),  189'/,***,  190, 191***,  192, 193, 1931/,***,  194, 
196,  197,  198,  199(?),  200,  202—204,  206,  207***(?),  214»/,, 
215***,  218,  219***  (?),  223,  224,  226***(?),  228***,  231**(?), 
233,  239—245,  246***,  247,  249—257,  260-262,  265,  266, 
2691/,**,  270—272,  273*,  274,  276,  277,  280,  283***(?), 
286,  289,  292—294,  296,  297,  300—302,  304***,  306—308, 
310***(?),  311***(?),  314—319,  321,  322,  330***,  331***, 
333,  3351/,,  336,  337***,  338*,  339***,  3391/,,  339»/^  340, 
343—345,  347,  349***,  351-353,  355,  356***,  357***(?), 
358***(?),  359***,  360(?),  361***,  362***,  363***,  365***, 
366***,  367***(?),  368***,  370***,  371—374,  377,  379,  380, 
383,  384,  386,  387,  389—394,  396,  397,  399,  401,  404— 
406,  406»/,,  408(?),  410  (?),  414***,  416(?).  417,  417'/,, 
4181/,,  421,  422,  426,  427,  429,  431,  455***(?),  456***(?), 
461,  4631/,  (?),  464. 

Hieraus  fallen   in  bestimmte   Jahre:   in    1401   Nr.  8;  in 
1402  Nr.  621/,;  in  1403  Nr.  387;   in  1404  Nr.  194;  in  1406 
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Nr.  64;  in  1407  Nr.  29;  in  1408  Nr.  396;  in  1409  Nr.  286; 
in  1410  Nr.  87;  in  1412  Nr.  391;  in  1416  die  Nrn.  14  and 
203;  in  1415/1416  Nr.  306;  in  1416  Nr.  338;  in  1419  die  Nrn. 
114,  245,  356***;  in  1420  Nr.  204;  in  1422  die  Nrn.  33  und 
54;  in  1423  Nr.  433;  in  1423  (oder  1426)  Nr.  389;  in  1424 
Nr.  380;  in  1424/1425  Nr.  263;  in  1425  die  Nrn.  10  and  401: 
in  1426  Nr.  2141/,;  in  1426  (beziehungsweise  1423)  Nr.  389; 
in  1428  die  Nrn.  202  und  262;  in  1429  die  Nrn.  102,  162, 
255;  in  1430  die  Nrn.  139,  151,  182,  294;  in  1431  die  Nrn. 
86  und  116;  in  1432  Nr.  296;  in  1434  die  Nrn.  363***  und 
405;  in  1435  die  Nrn.  247,  330***,  417;  in  1436  die  Nrn.  26 
und  250;  in  1440  Nr.  392;  in  1442  Nr.  98;  in  1444  die  Nrn. 
28,  32,  264;  in  1446  Nr.  121;  in  1447  Nr.  399;  in  1448  die 
Nrn.  314  und  340;  in  1449  die  Nrn.  50,  136,  289,  3351/,;  in 
1450  die  Nrn.  339'/,  und  339V<;  in  1452  Nr.  15;  in  1452  (oder 
1454)  Nr.  362***;  in  1454  (beziehungsweise  1452)  die  eben 
erwähnte  Nr.  362***;  in  1454/1458  Nr.  233;  in  1455  Nr.  352; 
in  1458  die  Nrn.  95,  169  beziehungsweise  233;  in  1459  die 
Nrn.  272,  293,  414***,  426;  in  1460  Nr.  661/,*;  in  1461  die 
Nrn.  218  und  249;  in  1461/1462  (und  1464)  Nr.  145;  in  1462 
die  Nrn.  257  und  397;  in  1463  die  Nrn.  94  und  353;  in  1464 
(und  1461/1462)  Nr.  145;  in  1464/1465  Nr.  241;  in  1465  die 
Nrn.  164  und  242;  in  1467  Nr.  186;  in  1469  Nr.  421;  in  1471 
Nr.  115;  in  1472  die  Nrn.  280,  300;  in  1473  die  Nr.  243;  in 
1474  die  Nrn.  63,  84***,  144;  in  1475  die  Nrn.  215***,  240, 
355;  in  1475/1476  Nr.  193  ;  in  1480  die  Nrn.  97,  422;  in  1485 
Nr.  198;  in  1489  Nr.  52;  in  1491  Nr.  1;  in  1499  (?)  Nr.  99. 

Dem  Schlüsse  dieses  Jahrhunderts  oder  dem  Anfange  des 
folgenden  lassen  sich  die  Nrn.  99  und  199  zuweisen. 

Aus  dem  16.  Jahrhunderte  sind  aufzuzählen  die  Nrn. 
4***,  80  (=53?),  99(?),  167,  175»/,***,  199(?),  217***,  320, 
327—329,  403,  409,  412,  425,  von  welchen  in  bestimmte  Jahre 
fallen:  in  1504  Nr.  167,  in  1513  Nr.  1751/,***,  in  1518  Nr.  320, 
in  1531  Nr.  4***  beziehungsweise  217***,  in  1547  Nr.  403. 

Erst  dem  17.  Jahrhunderte  gehören  an  die  Nrn. 
411***  (?)  und  413,  die  letzte  aus  dem  Jahre  1603. 

Hiemit  ist  gewissennassen  die  Reihe  der  Handschriften 
des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts  geschlossen. 
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Doch  gesellen  sich  zu  ihnen  noch  Abschriften  aas  der 
Folgezeit,  meist  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  gefertigt,  wie 
aus  dem  18.  Jahrhunderte  die  Nrn.  2,  lö1^*  18,  66, 
122,  123*,  124*,  125*,  127—129,  131,  132,  140,  156***(?), 
232***,  258,  259,  346,  381***,  402l/2,  457—460,  von 
welchen  Nr.  122  in  das  Jahr  1765  fiillt,  Nr.  258  in  1782,  die 
Nrn.  2  und  18  in  1787;  endlich  aus  unserem  Jahrhunderte 
die  Nrn.  35,  36,  156***(?),  wie  Abschriften  im  Besitze  des 
Berichterstatters,  deren  im  Bande  CXXI,  Abh.  10,  S.  9  ge- 
dacht ist. 

In  der  Gesammtzahl  dieser  Handschriften  des  soge- 
nannten Schwabenspiegels  im  engeren  Sinne,  zwischen 
460  und  470,  sind  natürlich  auch  die  oben  S.  20  auf- 
geführten Bearbeitungen  in  fremden  Sprachen  mitbegriffen. 
Liesse  sich  da  allenfalls  bei  der  grösseren  Menge  von  ihnen, 
bei  jenen  in  böhmischer  Sprache,  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht 
die  der  ,Präwa  myesta  Pra/ske^ho  wctfiiho'  oder  des  Rechts- 
buches der  grösseren  beziehungsweise  der  Altstadt  Prag,  näm- 
lich die  Uebertragung  vom  Art.  160  über  den  Wucher  bis 
an  den  Schluss  des  Landrechts  der  sogenannten  Vulgata  unseres 
Rechtsbuches,  in  den  betreffenden  Nummern  durch  den  Buch- 
staben b  gekennzeichnet  und  dadurch  im  Augenblicke  bemerk- 
bar, eben  als  ein  Stadtrecht,  wie  beispielsweise  S.  21  beim 
Freisinger  Stadtrechte  des  Vorsprechers  Ruprecht  von  dort 
oder  beim  Wiener  Stadtrechtsbuche  geschehen  ist,  nicht  in 
die  Zahl  der  Handschriften  des  kaiserlichen  Landrechts  auf- 
zunehmen seien,  so  ist  doch  einmal  hier  die  Sache  insoferne 
anders  gelagert,  als  es  sich  nicht  um  die  Einsetzung  von  nur 
mehr  oder  weniger  dorther  herübergenommenen  Artikeln  han- 
delt, sondern  um  die  Uebertragung  in  dem  ganzen  vorhin 
bemerkten  Umfange,  während  anderntheils  doch  billig  die  ge- 
nauere Behandlung  der  Handschriften  in  böhmischer  Sprache 
einem  Juristen  zu  überlassen  ist,  der  ausser  der  mittelhoch- 
deutschen auch  ihrer  mächtig  ist.  Demgemäss  sind  hier  die 
Handschriften  der  ,Präwa  myesta  Praäskeho  wgtäiho'  nicht  aus- 
geschieden worden,  um  so  weniger,  als  die  böhmischen  Hand- 
schriften unseres  Rechtsbuches  mitunter  dieses  ganz  enthalten, 
meistens  aber  auch  noch  ein  Stückchen  der  ,Präwa  inanska' 
oder   des  Lchenrechts,   sie   also    doch   an    und   für   sich   schon 
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hätten  aufgenommen  werden  müssen.  Was  übrigens  gerade 
die  ,Prawa  myesta  Praiskäho  wätfiiho'  betrifft,  ist  es  auch  nicht 
mit  der  geringsten  Schwierigkeit  verbunden,  sich  über  ihre 
Gestalt  rasch  näher  zu  vergewissern,  nachdem  aus  einer  wort- 
getreuen Zusammenstellung  des  Textes  der  Haupthandschrift, 
des  Pergamentcodex  des  Stadtarchivs  von  Prag  IV  1,  der 
Nr.  322,  welche  seinerzeit  der  erste  Präsident  des  Vereins 
für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  Dr.  Franz  Pelzel, 
mit  dem  Drucke  LZ  gefertigt  hat,  in  der  Nr.  322  auszugsweise 
S.  36 — 58  von  dem  hier  obwaltenden  Verhältnisse  gehandelt 
worden  ist. 

InteresBirt  sich  Jemand  nicht  für  den  ganzen  Vorrath 
der  Handschriften  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts, 
worüber  wir  Kunde  haben,  sondern  wünscht  nur  zu  wissen, 
wie  viele  daraus  noch  jetzt  als  vorhanden  bekannt 
sind,  so  lässt  sich  ohne  besondere  Mühe  das  Ausscheidungs- 
geschäft noch  weiter,  als  bisher  im  §  3  geschehen  ist,  fortsetzen. 

Bringt  man  die  verlorenen  oder  wenigstens  im 
Augenblicke  verschollenen  Handschriften,  welche  bei 
der  Aufzählung  von  S.  23  —27  je  mit  drei  Sternchen  bezeichnet 
sind,  in  Abzug,  also  die  beinahe  hundert  Nrn.  3,  4,  41/t,  6, 
23,  44V„  52*/,,  62,  68,  69,  707,,  71,  73,  77—79,  811/,,  83,  84, 
105,  150,  156, 158, 171,  174,  1747,,  175,  1757,,  176,  177, 1891/,, 
191,  1937,,  201,  207,  208,  214—217,  219,  221,  226,  228,  232, 
246,  283,  304,  309—311,  330—332,  337,  339,  346,  349, 
356—369,  361—363,  365—368,  370,  381,  411,  414,  420, 
436—446,  4467,,  447—449,  4497,,  450,  451,  4511/,,  4517,, 
452,  452  7i,  454—456,  so  erübrigen  als  jetzt  vorhanden  bekannt 
noch  über  360. 

Von  ihnen  enthalten  die  Nrn.  275  und  402  nur  je  einzelne 
Artikel,  nur  kleine  zu  irgend  welchem  Zwecke  angefertigte 
Zusammenstellungen  von  solchen  die  Nrn.  138,  225,  281,  348, 
350,  382,  welche  —  wie  es  den  Anschein  hat  —  entschiedene 
Zusammenstimmung  mit  281  zeigt,  so  dass  nach  ihrer  Ab- 
rechnung etwas  über  350  Handschriften  des  eigent- 
lichen kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts  oder  des 
einen  wie  anderen  davon  zur  Zählung  gelangen,  die  noch 
miteingeschlossen,  von  welchen  S.  23  bemerkt  worden  ist, 
dass  sich  das  genauere  Verhältniss  nicht  mit  voller  Sicherheit 
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bestimmen  lasse.  Sollten  sie  zum  Theil  für  den  sogenannten 
Schwabenspiegel  nicht  in  Betracht  kommen,  so  würden  für 
ihn  noch  nahezu  vierthalbhnndert  erübrigen. 

Ans  dieser  Gesammtzahl  haben  hier  und  dort  kleinere 
oder  grossere  Lücken  die  mit  Einern  Sternchen  gekennzeichneten 
Nrn.  15,  22,  37,  68,  59,  66,  66'/,,  85,  89,  113,  123—125,  142, 
181,  273,  280,  285,  303,  333,  338,  367,  419,  435. 

Nur  mehr  kleinere  Bruchstücke,  die  aber  mitunter  trotz- 
dem noch  ganz  oder  ziemlich  sicher  einen  Schluss  auf  die 
Gestalt  der  vollen  Handschrift  gestatten ,  finden  sich  in  den 
mit  zwei  Sternchen  aufgeführten  Nrn.  27,  41,  42,  44,  81,  83, 
90,  91,  91x/„  130,  150,  155,  170,  185,  214,  229—231,  238, 
267—269,  2691/,,  279,  279l/„  288,  3131/,,  335,  33978,  376, 
378,  407,  421  %  4631/,. 

Handelt  es  sich  bei  diesen  Handschriften  mit  Lücken 
oder  bei  den  nur  mehr  bruchstückweise  auf  uns  gekommenen 
noch  um  alte  und  ältere  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehen- 
rechts, so  sind  die  nur  jüngeren  Abschriften  aus  dem  18.  und 
unserm  Jahrhunderte  auf  S.  27  bereits  zusammengestellt. 

Eine  freilich  nicht  nennenswerthe  Minderung  tritt  endlich 
an  dem  ganzen  Bestände  der  erwähnten  Handschriften 
und  Bruchstücke  von  solchen  noch  dadurch  ein,  dass  die 
Nrn.  27**  und  3137a**  ursprünglich  nur  einer  Handschrift 
angehört  haben,  ebenso  die  Nrn.  155**  und  3391/***,  ferner 
die  Nrn.  238**  und  378**,  vielleicht  auch  die  Nrn.  130** 
und  170**. 

Mit  nicht  geringer  Wahrscheinlichkeit  darf  man  sodann 
wohl  die  Nr.  39  als  =  191  betrachten,  für  den  Fall  des  Zu- 
treffens  dessen,  was  S.  7/8  bemerkt  worden  ist,  auch  die  Nr.  73 
als  =  463,  weiter  die  Nr.  80  als  =  53,  endlich  die  Nr.  336 
(=  jetzt  3637,)  als  =  707,. 

Sollte  die  im  Berichte  IX  nach  der  Nr.  55  erwähnte  Hand- 
schrift der  Bodmann-Habel-Conrady 'sehen  Sammlung  im  all- 
gemeinen Reichsarchive  zu  München  mit  der  Nr.  23  zusammen- 
fallen, so  wäre  diese  dort  nach  S.  6/7  zu  streichen. 

Weiter  sind  die  seinerzeit  eigens  gezählt  gewesenen  Nrn. 
70,  213,  282,  424  bereits  in  die  Hauptzählung  von  S.  23/24 
nicht  mehr  aufgenommen.  Die  Nr.  70  war  in  Ziffer  1  daselbst 
nur  ein  ^Register  des  spiegeis  keyserlicher  und  gemeiner  land- 
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recht'  ohne  irgend  nähere  Angabe;  aus  2V6  fällt  hieher  nichts 
als  ein  Verzeichniss  von  Artikeln  des  kaiserlichen  Landrechts. 
Was  sodann  insbesondere  das  in  424  befindlich  gewesene  so- 
genannte kleine  Kaiserrecht  anlangt,  ist  dasselbe  in  der  Nr.  153 
der  vorhin  berührten  Bodmann-Habel-Conrady'schen  Sammlung 
enthalten,  wie  in  der  neuen  Folge  der  Archivalischen  Zeit- 
schrift II,  S.  36/37  angeführt  ist. 

§4. 

Was  begegnen  nun  in  diesen  von  S.  23  an  berührten 
Handschriften  selbst  für  Bezeichnungen  unseres  Werkes? 

Zunächst  in  ihm  selber  hören  wir  —  je  mit  Bezug 
auf  das  Landrecht  oder  das  Lehenrecht  —  von  dem 
Landrechtsbuche  oder  dem  Lehenrechtsbuche  wie  auch 
Lehenbuche,  oder  auch  für  das  Ganze  ohne  besondere 
Rücksichtnahme  auf  seine  beiden  Theile  einfach  von  dem  Land- 
rechtsbuche. So  heisst  es  in  der  geschichtlichen  Einleitung 
bei  der  Erwähnung  der  Einsetzung  der  Kurfürsten  durch  den 
Kaiser  Karl  den  Grossen  S.  179  Z.  20/21:  Welhiu  ambet  si 
suln  haben,  und  wer  si  sin,  daz  seit  uns  daz  lantrehtbuoch 
beschcidenliche.  Bei  Besprechung  der  Versammlung  zu  Mainz, 
in  welcher  sein  Sohn  Ludwig  der  Fromme  zum  Könige  ge- 
wählt wurde,  hören  wir  Sp.  179  Z.  48:  Diu  reht  diu  Karle 
und  andere  künige  gemacht  hant,  diu  vint  man  an  dem  lant- 
rehtbuoche.  Bald  nach  dessen  Beginne  äussert  der  Verfasser 
bei  der  Aufzählung  der  Könige  und  Kaiser1  die  als  Gesetz- 
geber wohlthätig  wirkten :  Di  minten  und  vorhten  got.  und 
dar  umme  sazten  si  mit  wol  verdähtem  sinne  und  mit  wiser 
meister  lere  elliu  diu  Iantreht  und  elliu  diu  lehenreht  diu  an 
disem  buche  sint.  Und  wie  wird  alsbald  näher  sein  Inhalt 
gekennzeichnet?  An  disem  buche  stet  niht  wan  werltlichez  reht. 
unde  dar  umb  heizzet  dize  buch  daz  lant  reht  buch,  daz  ez 
über  elliu  lant  reht  unde  gewaer  ist.  Insbesondere  an  Bezie- 
hungen im  Landrechtsbuche  auf  das  Lehenrechtsbuch  und  um- 
gekehrt fehlt  es  nicht.    So  nur  beispielsweise  am  Schlüsse  des 

1  Der  kunc  Constantin,  unde  dor  edel   keiser  Justinian,  unde  der  heilig 
und  der  werde  keiser  Karle,  und  «in  sun  der  werde  keiser  Ludewich 
und  des  sun  der  edel  Leuther 
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Art.  LZ  2  des  Landrechts:  jdoch  gebristet  im  vil  rehtes  der 
des  herschiltes  darbet,  als  wir  her  nach  in  dem  lehenbüche 
wol  gesagen.  Oder  am  Schlosse  des  Art.  LZ  142:  unde  vellet 
in  den  sibenden.  daz  seit  na  wol  daz  lehenbüch  her  n&ch, 
weih  reht  die  habent  die  in  dem  sibenden  herschilte  sint.  Oder 
umgekehrt  im  Art.  LZ  41b  des  Lehenrechts:  Der  kunc  sol 
vil  wol  wizzen,  wem  er  den  ban  gelihen  mftge,  daz  er  ze  rehte 
rihter  müge  sin.  da  sol  er  sehen  an  daz  lantrehtbüch.  d&  vindet 
er  inne,  wer  mit  rehte  rihter  mac  gesin. 

Im  Texte  des  Rechtsbuches  hat  sich  diese  Ausdrucks- 
weise regelmässig  fort  und  fort  für  das  Ganze  oder  für  dessen 
einzelne  Theile  erhalten. 

Daneben  aber  begegnen  bald  und  weiter  im  Verlaufe 
der  Zeit  in  den  Handschriften  gewissermassen  als  Haupt- 
titel ausserordentlich  naheliegende  Bezeichnungen,  hergeleitet 
insbesondere  von  der  Betrachtung  des  in  dem  Werke  ent- 
haltenen Rechts  als  gemeinen  Rechts  des  mittelalterlichen 
Kaiserreiches,  als  kaiserlichen  oder  sozusagen  allgemein  im 
Reiche  gang  und  gäben  Rechts.  Hören  wir  nur  gleich  wieder 
das  Werk  selbst!  Da  heisst  es  unumwunden  nach  der  vorhin 
bei  den  als  Gesetzgeber  namentlich  hervorgehobenen  Königen 
und  Kaisern  mitgetheilten  Stelle:  Und  also  stet  ouch  an  disem 
buche  keinerslahte  lantreht  noch  löhenrecht  noch  keinerslahte 
urteil  wan  ab  ez  von  dirre  getriwen  keiser  geböte  und  von 
römischer  phahte  genomen  ist.  unde  ouch  elliu  reht  diu  an 
disem  buche  stönt  diu  habent  die  keiser  unde  die  kunge  also 
gesezzet,  daz  si  über  elliu  lant  reht  unde  gewrar  suln  sin. 
wan  swer  et  römisch  keiser  und  kunc  ist,  dem  sint  ouch  von 
rehte  elliu  lant  undertän  diu  cristenlichen  gelouben  hänt.  unde 
swaz  ouch  die  römischen  keiser  und  kunge  lantreht  unde 
löhenreht  gesezzet  unde  geboten  habent,  diu  suln  ouch  von 
rehte  gemeine  und  gewonlich  sin  in  allen  den  landen  diu 
under  in  sint.  So  tritt  uns  dann  beispielsweise  der  sogenannte 
Schwabenspiegel  als  ,kayserlich  und  königlich  Landt-  und 
Lehenrecht'  in  der  Nr.  429  entgegen,  oder  stossen  wir  in  der 
Nr.  280  beim  Landrechte  auf  die  Bezeichnung  als  kaiserliches 
Rechtsbuch,  am  Schlüsse  der  böhmischen  Uebertragung  in  der 
Nr.  198  auf  die  Erwähnung  der  alten  Kaiserrechte,  die  ge- 
wöhnlich Landrechte  heissen,  in  der  Nr.  261  auf  ,das  Lanndt- 
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recht  puech,  dar  jnne  diu  gemain  lanndtreeht  begriffen  sind  als 
die  aus  den  kaiserlichen  rechten  vnnd  annderer  geschrift  geczogn 
sindt'  mit  dem  Lehenbuche,  und  Kr.  16  bietet  uns  Air  beide 
Bestandtheile  ein  alphabetisches  ^Register  über  die  keyserliche 
recht'.  Die  Handschriften,  welche  das  Landrecht  in  einer  Ein- 
theilung  in  vier  Bücher  —  jedoch  ohne  Abänderung  in  der 
alten  Ordnung  des  Stoffes  —  enthalten,  die  Nrn.  24,  37,  47, 
136,  200,  sprechen  von  demselben  als  Kaiserrecht  und  ver- 
wenden theilweise  diesen  Ausdruck  als  Ueberschrift  auf  den 
einzelnen  Seiten  dieser  vier  Bücher,  wie  Nr.  47,  200,  was  auch 
weiter  die  Nr.  338  thut.  Wieder  das  Kaiserrecht  finden  wir 
in  den  Nrn.  5,  139,  209,  223,  338,  385,  461.  Sehr  bestimmt 
drückt  sich  auch  Nr.  60  aus:  Dis  buch  heysset  keyser  recht, 
und  ist  genomen  us  den  keyser  rechtbüchen  und  usser  den 
bäbschlichen  geyschlichen  rechtbüchen,  und  begriffet  auch  in 
ym  u.  s.  w.  Als  Kaiserlehenrecht  ist  das  Lehenrechtsbuch  in 
den  Nrn.  338  und  345  benannt,  als  kaiserliches  Lehenrechts- 
buch erscheint  es  in  der  Nr.  29.  Am  Schlüsse  des  Landrechts 
der  Nr.  338  hat  der  Schreiber  die  Benennung  ,Jus  caesariae1 
gebraucht,  jener  der  Nr.  385  am  Ende  des  Ganzen  die:  Jus 
imperiale.  Die  äussere  Aufschrift  auf  dem  Vorderdeckel  des  Ori- 
ginaleinbandes der  Nr.  256  lautet:  ,Leges  imperiales  in  vulgaris 

Auch  in  der  böhmischen  Bearbeitung  des  sogenannten 
Schwabenspiegels  stossen  wir  auf  die  Bezeichnung  der  ,PrAwa 
ciesarski  gichi  uiiwafie  rytierstwo  i  m&sta  po  wftem  kfestianstwi': 
die  Kaiserrechte,  welche  Ritterschaft  und  Städte  in  der  ge- 
sammten  Christenheit  gebrauchen. 

Weiter  wird  in  den  Handschriften  des  sächsischen  Rechts, 
welche  Verweisungen  auf  den  sogenannten  Schwabenspiegel 
enthalten,  derselbe  ab  Kaiserrecht  angeführt.  So  beispielsweise 
in  den  Nrn.  210,  211,  430. 

Dasselbe  ist  der  Fall  in  den  sogenannten  Schlüsseln 
des  Landrechts,  wie  in  den  Nrn.  9,  31,  46,  641/*  (=  157), 
108,  137,  147,  157  (=  64*/,),  173,  212,  334,  341,  342,  465, 
und  in  den  alphabetischen  Arbeiten,  wie  insbesondere  den 
grossen  alphabetischen  Rechtswörterbüchern  aus  dem  Sachsen- 
spiegel, unserem  Rechtsbuche,  den  fremden  Rechten  u.  s.  w. 
in  den  Nrn.  40,  56,  61,  76,  84(?),  1021/,,  111/112,  165,  220, 
223V„  227,  248,  295,  364,  400. 
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Betrachtet  sicL,  wie  wir  gesehen  haben,  der  sogenannte 
Schwabenspiegel  in  seinem  Texte  selbst  als  das  allgemein  im 
deutschen  Reiche  in  Uebung  stehende  Land-  und  Lehenrecht, 
erscheint  es  dann  in  den  Handschriften  ohne  Weiteres  als  kaiser- 
liches oder  Kaiserrecht,  kann  es  da  Wunder  nehmen,  wenn 
oft  genug  geradezu  auf  eine  bestimmte  Person,  eben  auf  den 
Kaiser  Karl  den  Grossen  als  den  Schöpfer  der  mittelalter- 
lichen Rechts-  und  Staatsordnung  Bezug  genommen  ist?  Gewiss 
deutlich  genug  spricht  sich  da  in  der  Nr.  51  gleich  das  Ver- 
zeichniss  von  ,des  büches  cappittel,  das  da  saget  von  dem 
keiserlichen  recht  das  do  gesetzet  ist  von  keiser  Karle,  durch 
den  alle  recht  bestattet  sint,  wenn  got  von  hymel  yme  das  oben 
herab  gesant  hat  mit  dem  engel,  die  recht  zu  haltende  diu  har 
nach  geschriben  stant'  aus.  Auch  die  Kr.  13  redet  ohne  Weiteres 
von  ,de8  saeligen  kayser  Karols  rechtpuech' ,  die  Nr.  392  von 
,des  heiligen  kayser  Karelo  rechtpucb/,  die  Nr.  396  von  ,chünig 
Kareis  recht'.  Die  Nrn.  197,  239,  254,  260,  262,  285,  399, 
405  sprechen  von  Kaiser  Karls  Landrecht  und  Lehenrecht. 
Den  Anfang  der  Nr.  152  bildet  ein  ,Registrum  super  leges 
Karoli  regia  et  etiam  aliorum  plurimorum  legisperitorum.  hx 
Nr.  102  stossen  wir  auf  ,die  kaiserlichen  recht  als  sie  gemacht 
hat  kaiser  Karl  der  groß.'  Die  Nr.  197  spricht  am  Schlüsse 
des  Landrechts:  Hie  habent  ein  endt  die  Landtrecht  kayser 
Karls,  und  bemerkt  dann  als  Uebergang:  Hie  hebent  sich  an 
die  gesetz[t]en  Lehenrecht  kayser  Karls.  In  der  Nr.  239  tritt 
uns  die  Bezeichnung  entgegen:  des  heiligen  kunges  Kareis 
Lanntrech  puch  und  kayserliche  recht  gantz  und  gerecht  und 
gut  bewärt,  und  sodann:  des  heiligen  kayser  Kareis  Lehen 
recht  puch  gerecht  und  gantz.  In  den  Nrn.  29  und  285  lesen 
wir  beim  Lehenrecht:  daz  lehenböch,  daz  awch  chfinich  Karel 
gemachet  hat.  Das  in  der  Nr.  169  allein  enthaltene  Lehen- 
recht heisst  da:  kayser  Kareis  lehenrech tpüch.  In  einer  Reihe 
von  Handschriften  endlich  ist  er  bildlich  verwerthet,  wie  etwa 
in  den  Nrn.  1,  54,  251. 

An  der  Stelle  dieses  gewaltigen  Herrschers  begegnet  in 
der  Nr.  23  Friedrich.  Sie  erscheint  als  , Kaiser  Friedrichs  Land- 
recht' betitelt.  Ich  unterlasse  es,  hieran  eine  Folgerung  zu 
knüpfen,  da  möglicherweise  der  Nachricht  die  uns  darüber  zu 
Gebot   steht   nicht  zu  trauen  ist.     Sie  stammt  nämlich  —  die 

SitxnngBber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CIXXVI.  Bd.  18.  Abh.  3 
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Handschrift  selbst  ist  verschollen  oder  scheint  wenigstens  ver- 
schollen —  nirgend  anderswoher  als  ans  dem  Kataloge  der 
Bibliothek  ihres  seinerzeitigen  Besitzers,  des  Reichshofrathes 
Dr.  Christoph  Heinrich  Edlen  v.  Berger,  und  ist  hiernach  von 
Homeyer  in  Nr.  22  und  mit  ihm  von  mir  in  Nr.  23  als  soge- 
nannter Schwabenspiegel  betrachtet  worden.  Nun  findet  sich 
in  der  Bodmann-Habel'schen  Handschriftensammlung  des  Kreis- 
richters a.  D.  Wilhelm  Conrad  y  auf  der  Mitten  bürg,  zur  Zeit 
im  baierischen  allgemeinen  Keichsarchive  in  München,  eine 
Papierhandschrift,  welche  Professor  Dr.  Bodmann  im  Jahre 
1795  aus  dem  bibliothekarischen  Nachlasse  des  Prof.  Dr. 
Johann  Bernhard  Hoffer  in  Altdorf  bei  Nürnberg  erwarb,  an 
deren  Spitze,  theilweise  weggeschnitten,  von  einer  Hand  des 
17./18.  Jahrhunderts  steht:  Keyser  Fridrichs  Landt-Recht.  Ein- 
mal nun  ist  diese  Ueberschrift  erst  in  später  Zeit  hingesetzt, 
und  ausserdem  ist  sie  nicht  richtig,  indem  die  Handschrift 
selbst l  entfernt  kein  weder  sächsisches  noch  kaiserliches  Land- 
recht enthält,  sondern  die  Glosse  zum  sächsischen  Lehenrechte, 
und  zwar  dem  Kaiser  Friedrich  zugeschrieben,  von  Homeyer 
unter  Nr.  279  aufgeführt,  und  den  Richtsteig  des  Lehenrechts. 
Sollte  nun  diese  Handschrift  mit  der  nicht  näher  bekannten 
v.  Berger's  zusammenfallen,  so  wäre  einmal  wenigstens  von 
einem  Landrechte  des  Kaisers  Friedrich  keine  Rede,  und  auf 
der  anderen  Seite  würde  auch  kein  sogenannter  Schwaben- 
spiegel vorliegen,  sondern  wäre  Homeyer's  Nr.  22  und  meine 
Nr.  23  aus  dem  Verzeichnisse  der  Handschriften  eben  dieses 
Rechtsbuches  zu  entfernen. 

In  einigen  Handschriften  ist  sodann  —  trotzdem  dass  in 
der  Einleitung  des  Werkes8  ausdrücklich  betont  ist,  dass  das- 
selbe nur  das  weltliche  Recht  enthalte  —  neben  der  welt- 
lichen gesetzgebenden  Gewalt  auch  an  die  geistliche 
gedacht.  So  in  Nr.  29:  das  Rechtpuch  als  es  die  heiligen 
Päbst  und  die  römischen  Kunig  in  den  Concilien3  geseezt 
haben  nach  der  Weisen  Rat.  Oder  in  Nr.  280:  das  kayserlich 


1  Vgl.  in  der  Archivalischen  Zeitschrift,   Neue   Folge,  Band  II,   8.  34/35, 

Ziffer  2. 
*  An  disem  buche   stet   niht   wan   wcrltliches   reht.   linde  dar  uml>  IteUzet 

dize  buch  daz  lantreht  buch,  daz  ez  u.  s.  w. 
1  In  der  Handachrift  steht:  conczleyen. 
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Recht  Pacht  als  es  die  Bäbst  Kayser  und  auch  der  Kung  ge- 
macht und  bestetigüt  haben  und  als  auch  yrew  Pucher  sagend. 
Mit  Bezugnahme  wieder  auf  bestimmte  hier  hervorragende 
Persönlichkeiten  heisst  es  am  Schlüsse  des  Landrechts  der 
Nr.  296:  Diese  recht  hat  geseezt  pabst  Leo  und  kunig  Karl 
sein  prüder  in  den  concilien  mit  ander  forsten  rat  über  ein 
itzlich  sach  zu  richten  richtiklichen  nach  der  sele  heil  etc.  In 
der  Nr.  300  —  wozu  33972  gezogen  sein  mag  —  bezeichnet 
sich  unser  Land-  und  Lehenrecht  als  ,das  rechttpuech  das 
chflnig  Ch&rel,  die  p&bst,  und  ander  chflnig  und  herezogen  aus 
dem  decrett  und  decretall  genummen  habentt  und  in  yrem  concily. 

Diesem  sozusagen  grossen  Kaiserrechte  gegenüber  heisst 
dann  ein  anderes '  bekanntes  deutsches  Rechtsbuch  des  Mittel- 
alters das  kleine  Kaiserrecht.  So  hat  die  Nr.  338  aus  dem 
Jahre  1416  für  dieses,  das  in  ihr  auf  den  sogenannten 
Schwabenspiegel  folgt,  diese  Bezeichnung:  des  Keysers  Bok, 
unde  men  mach  id  heten  luttik  Keyser  Recht. 

Ausser  Ansatz  haben  natürlich  Bemerkungen  zu  bleiben, 
welche  in  keinerlei  Zusammenhang  mit  den  Handschriften 
selbst  stehen,  nur  durch  Zufall  anderwärts  in  dieselben  gerathen 
sind.  So  etwa  der  blos  bibliothekarische  Vermerk  einer  spä- 
teren Zeit  zu  der  schon  erwähnten  Aufschrift  ,Leges  imperiales 
in  vulgari4  der  Nr.  256:  In  usum  F.  F.  Aspacensium.  Vgl. 
Rockinger  in  L  S.  559 — 561. 

Dagegen  mag  noch,  wenn  es  auch  auf  die  eigentlichen 
Bezeichnungen  unseres  Rechtsbuches  keinen  Einfluss  hat,  er- 
wähnt sein,  dass  mitunter  eine  Handschrift  sich  in  Geltend- 
machung einer  besonderen  bald  weiter  und  bald  enger  be- 
gränzten  Beziehung  gefällt.  So  beispielsweise,  wenn  die  Nr.  102 
filr  unser  Lehenrechtsbuch  die  Bezeichnung  als  ,payrische 
Recht'  hat,  oder  die  Nr.  403  dasselbe  als  das  ,Lehenpuch  des 
loblichen  hausz  Österreichs*  bezeichnet,  oder  die  Nr.  420  die 
gleichzeitige  Ueberschrift  ,Steyerisches  Landrecht'  trug.  Vgl.  hie- 
zu  auch  noch  die  Nrn.  4  und  217.  Eigen thümlich  erscheint  weiter 
,das  Registrieren  des  kayserlichen  Landtrecht  Ptiches  zit  Swaben 
Artickelle'  nach  dem  Texte  der  Nr.  29,  oder  die  Bezeichnung 
des  Landrechts  als  ,Nfierenpergisch  Recht*  am  Beginne  des 
Verzeichnisses  der  Artikel  in  der  Nr.  1721/2,  was  indessen  zu 
ihm  selbst  in  keinerlei  Zusammenhang  steht,  sondern  wohl  eine 

3* 
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ganz  andere  Veranlassung  hat,  worüber  in  den  Sitzungsberichten 
der  historischen  Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  in 
München  1894,  S.  124—147  gehandelt  ist. 

Sonderbar  ist  endlich  die  Bezeichnung  als  Sachsenspiegel 
in  der  Ueberschrift  der  Nr.  427 :  Hie  vohet  sich  an  dis  buch  das 
do  saget  kaiserrecht  und  lehenrecht,  lantrecht,  und  sprichet  man 
jme  der  Sachssenspiegel. 

§5. 

Auf  S.  22 — 23  sind  jene  Handschriften  ausgeschieden 
worden,  die  aus  welchen  Gründen  immer  für  das  kaiserliche 
Land-  und  Lehenrecht  in  Betracht  kommen,  wie  die  Schlüssel 
des  Landrechts,  die  verschiedenen  mitunter  höchst  umfang- 
reichen  Rechtswörterbücher,  das  sogenannte  Elbinger  Rechts- 
buch, ein  kurzes  Gerichtshandbuch,  und  anderes. 

So  haben  sich  dann  die  Handschriften  ergeben,  welche 
das  kaiserliche  Land-  und  Lehenrecht  im  eigentlichen 
Sinne  selbst  enthalten,  wovon  S.  23 — 30  die  Rede  gewesen. 

In  diesen  bildet  den  Hauptinhalt  eben  das  Land-  and 
Lehenrecht,  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  vereint,  bisweilen 
auch  nur  das  eine  oder  das  andere.  Namentlich  das  Landrecht 
zeigt  da  einen  bunten  Wechsel  der  Gestalt.  Dieses  im  Ein- 
zelnen oft  genug  so  mannigfaltig  gearteten  Inhalts  wird  in  den 
§§  6  und  7  nach  der  Seite  seines  äusseren  Erscheinens  wie 
nach  der  seiner  inneren  Einrichtung  gedacht.  Weiter  kommen 
auch  noch  die  §§  8 — 11  in  Betracht. 

In  mehr  als  einem  halben  Hundert  von  Handschriften 
ist  mit  dem  Rechtsbuche  selbst  eine  grosse  geschichtliche  oder 
wenn  man  will  rechtsgeschichtliche  Einleitung  verbunden,  das 
Buch  der  Könige,  wovon  im  §  6,  S.  41/42. 

An  diese  zwei  I  lau pt bestand theile,  die  sich  selbst  immer 
nur  als  ein  zusammengehöriges  Ganze  betrachten  und  gegen- 
seitig auf  einander  Bezug  nehmen,  haben  sich  häufig  auch,  dem 
Gedanken  der  Darstellung  des  im  Kaiserreiche  gang  und  gäben 
Rechts  entsprechend,  Reichsgesetze  und  namentlich  Reichs- 
landfrieden angeschlossen,  wie  aus  §  13  in  den  Ziffern  5  und  6 
zu  ersehen. 

Namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Befriedigung  amtlicher 
oder  praktischer  Bedürfnisse  da  und  dort  sind  endlich  weitere 


Berichte  Über  Handschriften  des  sog.  Schwabenspiegels.  XVI.  37 

rechtliche  Gegenstände  örtlicher  wie  anderer  Art  in  diese  and 
jene  Handschriften  noch  aufgenommen,  worüber  §  13  in  den 
Ziffern  7—16  und  19  handelt. 

§6. 

Gehen  wir  nun  auf  das  äussere  Erscheinen  des  kaiser- 
lichen Land-  und  Lehenrechts  in  seinen  Handschriften  ein, 
so  mag  Folgendes  darüber  hier  Platz  finden. 

Zunächst  scheiden  sich  die  Gestalten,  welche  im  ersten 
Theile  des  Landrechts  bis  Art.  LZ  313  einschliesslich  die  alte 
Ordnung  des  Stoffes  im  grossen  Ganzen  nach  dem  Vorbilde 
des  —  Sachsenspiegels  beziehungsweise  —  Deutschen- 
spiegels bewahrt  haben,  in  der  weit  überwiegenden  Mehrzahl 
aber  noch  einen  zweiten  Theil  anreihen,  von  denjenigen  weniger 
zahlreichen  Gestalten,  welche  diese  alte  Ordnung  des  Land- 
rechts so  oder  so  umgeändert  haben.  Das  Lehenrecht 
ist  von  solchem  Vorgange  nicht  berührt  worden.  Beide  Classen 
weisen  in  den  Handschriften  auch  je  für  sich  vielfach  Ab- 
weichungen auf. 

Fällt  unter  die  erstere  Gestalt  die  weitaus  überwiegende 
Zahl  der  Handschriften,  so  sei  vorderhand  auch  hievon  die 
Rede. 

Was  zunächst  die  Aufeinanderfolge  der  beiden  Haupt- 
bestandteile betrifft,  des  Land-  und  Lehenrechts,  geht  in 
der  Regel,  und  zwar  in  beiden  Gestalten,  das  erste  dem  zweiten 
voran.  Als  die  nur  wenigen  Ausnahmen  hievon  sind  folgende 
zu  erwähnen.  Das  Lehenrecht  ist  vor  das  Landrecht  gestellt 
in  den  Nrn.  21,  71,  121,  234,  279(?),  280(?),  406.  Besonders 
eigenthümlich  ist  dann  die  Einschiebung  des  Lehenrechts 
zwischen  die  Art.  LZ  1  und  2  des  Landrechts  in  der  Nr.  152, 
wie  zwischen  die  auch  im  §  7  noch  eigens  zu  berührenden  Art. 
LZ  219  und  220  des  Landrechts  in  der  Nr.  1.  Land-  und  Le- 
henrecht in  merkwürdigem  Durcheinander  begegnen  in  Nr.  153. 
Vielleicht  darf  auch  hier  gleich  zu  den  Nrn.  121  und  406  noch 
der  Trennung  des  Lehen-  und  Landrechts  selbst  durch  Ein- 
fügung des  Landfriedens  des  Königs  Rudolf  von  1287  zwischen 
hinein  gedacht  sein. 

Enthalten  die  meisten  Handschriften  das  Land-  und  Lehen- 
recht, und  zwar  fast  durchgehends  in  dieser  Folge,   so  bedarf 
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es  einer  eigenen  Aufzählung  der  Handschriften  nicht,  in  welchen 
sich  eben  diese  regelmässige  Erscheinung  zeigt.  Dagegen  treten 
hieran  folgende  Ausnahmen  entgegen.  Nur  das  Landrecht 
findet  sich  in  den  Nrn.  2,  4,  41/,,  5,  91/,,  10,  18,  24,  37,  47, 
49,  52,  54,  58,  62*/2,  73,  811/,,  123,  125,  126,  136,  144,  159, 
167,  1727a,  175,  200,  202,  in  deren  Vorlage  aber  das  Lehen- 
recht  gewesen  zu  sein  scheint,  204,  214,  worin  sich  das  säch- 
sische Lehenrecht  anknüpft,  221,  wozu  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  222  gehörte,  243,  250,  289,  293,  304,  333,  339,  359, 
366,  387,  404,  413,  425,  435,  461.  Nur  das  Lehenrecht  in 
den  Nrn.  11,  62V3,  106,  146,  169,  207,  222,  wozu  aber  wahr- 
scheinlich vor  ihrem  Haube  aus  München  das  Buch  der  Könige 
alter  Ehe  und  das  Landrecht  der  Nr.  221  gehörte,  336,  345, 
369,  403. 

Nur  Artikel  in  einer  Auswahlsammlung  enthalten 
die  Nrn.  138,  225,  275,  281,  348,  350,  382,  402. 

Eine  besondere  Erscheinung  ist  sodann  mitunter  das  vor- 
zeitige Abbrechen  sowohl  des  Land-  als  auch  des  Lehen- 
rechts vor  dem  gewöhnlichen  Schlüsse.  So  des  Landrechts  in 
den  Nrn.  2  und  18  bereits  mit  dem  Art.  LZ  144,  ohne  dass  be- 
kannt ist,  ob  die  Vorlage  Nr.  73  nicht  weiter  gereicht  oder  der 
Abschreiber  nur  auf  eigene  Faust  hier  Halt  gemacht  hat.  In 
der  Nr.  85  reicht  das  Landrecht  nur  bis  in  den  Art.  LZ  323, 
das  Lehenrecht  gar  nur  bis  in  den  Art.  28.  In  der  Nr.  101 
schliesst  das  Lchenrecht  bereits  mit  dem  Art.  63  =  LZ  72  a, 
während  es  nach  dem  Verzeichnisse  der  Artikel  noch  keines- 
wegs zu  Ende  sein  soll,  indem  dieses  noch  weiter  eine  Menge 
von  solchen  namhaft  macht.  In  der  Nr.  172  reicht  es  nur  bis 
zum  Art.  56  =  LZ  79.  Mitten  im  Satze  mit  den  Worten 
,und  biutet  der  herre  dem  man  sein  gut,  er  sol  es  zchant4 
des  Art.  LZ  42  c  bricht  die  Nr.  253  ab. 

Sind  das  regellose  Vorkommnisse,  so  verhält  sich  die 
Sache  wenigstens  zum  Theil  anders  bei  einer  Reihe  von  Hand- 
schriften, welche  nur  den  ersten  Theil  des  Landrechts 
enthalten,  also  bis  Art.  LZ  313  einschliesslich,  aber  nicht 
mehr  den  zweiten  von  da  ab,  und  nur  noch  einen  kleinen 
Theil  des  Lehenrechts.  Es  fallen  dahin  die  Nrn.  36,  39, 
441/,,  85,  98,  113,  118,  166,  180,  193,  214,  273,  299,  307, 
333,  387,  396,  399,  419,  436,  437,  438,  441,  wozu  auch  noch 
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der  erste  Theil  des  vervollständigten  Landrechts  einzelner 
Nummern  zu  zählen  ist,  wie  91/*,  121,  406  und  ohne  Zweifel 
noch  anderer. 

Welches  ist  dann  die  äusserliche  Abtheilung  des 
Rechts-  und  anderen  Stoffes,  welche  die  einzelnen  Hand- 
schriften bieten?  Nur  ausnahmsweise  —  wohl  noch  auf  ursprüng- 
liche Fassung  hindeutend  —  erscheint  eine  solche  in  bloss  unge- 
zählte Absätze  mehr  oder  weniger  ohne  Ueberschriften  in  den 
Nrn.  194  und  422,  in  der  ersten  von  1080  für  das  Landrecht  und 
427  für  das  Lehenrecht,  in  der  anderen  von  1126  für  das  Land- 
recht und  393  für  das  Lehenrecht  an  der  Zahl.  Auch  die 
Nr.  214,  weiter  die  Nr.  333,  welche  wie  jene  nur  den  ersten 
Theil  des  Landrechts .  enthält ,  bietet  ihn  wieder  ohne  Ueber- 
schriften mit  Ausnahme  einer  einzigen  auf  Fol.  272  Sp.  1  ,von 
der  scepingew  der  werlde'  nur  in  grösseren  oder  kleineren  Ab- 
schnitten, wovon  die  grösseren  rothe  Anfangsbuchstaben  haben, 
die  anderen  nur  jedesmal  ein  rothes  Paragraphenzeichen.  Dem 
entgegen  bildet  die  Regel  eine  Abtheilung  in  eine  grössere 
oder  geringere  Anzahl  von  Artikeln  oder  Capiteln,  je  nachdem 
ihr  Inhalt  so  wie  so  zusammengezogen  oder  so  wie  so  getrennt 
ist,  sowohl  mit  besonderer  Beifügung  der  treffenden  Zahlenfolge 
als  sehr  häufig  auch  ohne  sie,  nicht  minder  sowohl  mit  eigenen 
Ueberschriften  als  bisweilen  auch  ohne  sie.  Im  grossen  Ganzen 
lässt  sich  sagen,  es  bewege  sich  —  abgesehen  von  Ausnahmen, 
wie  sie  im  §  8  zur  Sprache  kommen  —  die  Zahl  dieser  Artikel 
oder  Capitel  im  Land  rechte  hauptsächlich  zwischen  360  bis 
etwas  über  380,  im  Lehenrechte  zwischen  140  bis  gegen  160. 
Einige  Beispiele  mögen  das  erhärten.  Das  Landrecht  besteht  aus 
360  Artikeln  in  Nr.  43;  aus  361  in  Nr.  390;  aus  363  in  den  Nrn. 
47  und  244;  aus  364  in  24  und  57;  aus  365  in  240  und  340;  aus 
367  in  337;  aus  368  in  den  Nrn.  64,  149,  151,  235,  247,  389, 
416;  aus  369  in  223;  aus  369  beziehungsweise  370  in  384;  aus 
371  beziehungsweise  372  in  65;  aus  373  in  1  und  379;  aus 
374,  unter  welchen  aber  die  Artikel  des  Lehenrechts  47 — 51 
einschliesslich  wie  178  und  179  stehen,  in  der  Nr.  92;  aus  375 
in  21;  aus  377  in  den  Nrn.  93,  179,  266;  aus  378  in  den 
Nrn.  241,  263,  427,  462;  aus  380  in  den  Nrn.  17,  242,  464. 
Das  Lehenrecht  enthält  142  Artikel  in  den  Nrn.  218,  249, 
371;  144  in  Nr.  43;  145  in  den  Nrn.  8,  57,  65,  251,  260,  270, 
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337;  146  in  den  Nrn.  197,  254,  262,  405;  147  in  den  Nrn. 
338,  385;  148  in  252,  265,  340;  149  in  386;  150  in  1  und 
264;  150  beziehungsweise  152  in  427;  151  in  den  Nrn.  21, 
149,  179,  241;  151  beziehungsweise  152  in  301;  152  in  den 
Nrn.  38,  93,  223,  242,  244,  462;  153  in  17,  19,  203,  263;  154 
in  96  und  377;  155  in  den  Nrn.  28,  390,  463;  156  in  224 
und  418^ ;  157  in  95.  Hie  und  da  reicht  auch  die  bisher 
bemerkte  Zahl  der  Artikel  im  Landrechte  wenig  über  360 
und  im  Lehenrechte  über  140  zurück,  wie  nicht  minder  im 
Landrechte  über  380  und  im  Lehenrechte  über  160  herab. 
So  entziffert  beispielsweise  der  Umfang  des  Landrechts  343 
Artikel  in  Nr.  385;  347  in  den  Nrn.  239  und  270;  348  in 
Nr.  5;  349  in  197,  251,  254,  262;  350  in  260;  351  in  96; 
353  in  257;  355  in  236  und  338;  356  in  385;  358  in  377 
und  463;  359  beziehungsweise  361  in  32;  dann  381  bezie- 
hungsweise 382  in  289;  382  in  394;  383  in  den  Nrn.  28, 
38,  415;  384  in  19;  385  in  den  Nrn.  203,  256;  387  in  45; 
389  in  418;  392  in  95  und  224.  Das  Lehenrecht  zählt  121 
Artikel  in  Nr.  385;  125  in  Nr.  257;  127  in  den  Nrn.  151, 
235,  247,  416;  137  in  72  und  379;  139  in  464;  dann  165  in 
33;  166  in  394;  169  in  den  Nrn.  63,  256,  415,  418;  170  in 
Nr.  12. 

Meistens  sind  sie  für  das  Landrecht  wie  für  das 
Lehen  recht  eigens  gezählt  oder  zu  zählen.  Doch  begegnen 
auch  Handschriften,  in  welchen  von  dem  einen  Theile  auf  den 
anderen  gleich  durchgezählt  ist,  wie  in  den  Nrn.  97,  115, 
121,  141,  152,  183,  215,  255,  293,  380,  388,  396,  406,  433. 

Abgesehen  von  dieser  Abtheilung  in  Artikel  oder  Capitel 
stösst  man  in  einigen  Handschriften  sowohl  beim  Land-  als 
beim  Lelienrechtc  auch  auf  eine  Scheidung  in  Theile  oder 
R  ü  eher. 

Ohne  Weiteres,  wie  es  den  Anschein  hat,  tritt  eine  solche 
des  Landrechts  in  drei  Bücher  in  der  Nr.  45  entgegen.  Aber 
sie  ist  keine  ursprüngliche,  sondern  —  wie  bei  ihr  bemerkt 
worden  —  erst  im  Laufe  der  Zeit  auf  künstlichem  Wege  her- 
gestellt. 

Andere  Handschriften  zeigen ,  aber  wieder  ohne  eine 
Aenderung  an  der  gewöhnlichen  Ordnung  des  Inhalts,  in  ver- 
schiedener Weise  dergleichen   Abtheilungen.     So  erscheint  das 
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kaiserliche  Landrecht  der  Nr.  461  in  drei  Büchern.  In  der 
Nr.  169y8  begegnet  es  in  drei  als  Capitel  bezeichneten  Haupt- 
stücken.  Die  Nr.  72  trennt  das  Landrecht  in  drei  und  das 
Lehenrecht  in  zwei  Blicher.  Letzteres  ist  auch  der  Fall  in 
der  Nr.  142.  Das  ausschliesslich  in  der  Nr.  345  enthaltene 
Lehen  recht  zerfällt  in  drei  Theile. 

Sodann  scheiden  die  Nrn.  24,  37,  47,  136,  200  die  ganze 
Folge  der  Artikel  des  in  ihnen  ausschliesslich  enthaltenen 
Landrechts,  gleichfalls  ohne  eine  Aenderung  an  ihrer  gewöhn- 
lichen Ordnung,  in  vier  Bücher.  Wie  es  den  Anschein  hat, 
waren  die  Handschriften  mit  dieser  Einrichtung  insbesondere 
in  Schlesien  verbreitet.  Sie  auch  sind  es,  welche  als  ,daa 
Kaiserrecht*  für  die  sogenannten  Schlüssel  des  Landrechts  — 
vgl.  §  15  —  benutzt  erscheinen. 

In  der  Nr.  71  endlich  zerfiel  das  Landrecht  in  acht  und 
das  Lehenrecht  in  fünf  Bücher.  Vgl.  Homeyer  in  seiner  Schrift 
über  die  deutschen  Rechtsbücher  S.  46  unter  Ziffer  6. 

War  bisher  nur  vom  Land-  und  Lehenrechte  selbst  die 
Rede,  so  steht  nicht  selten  hiemit  noch  anderer  geschicht- 
licher wie  Rechtsstoff  in  unmittelbarer  Verbindung. 

Vor  Allem  ist  der  umfangreichen  geschichtlichen  oiler 
wenn  man  will  rechtsgeschichtlichen  Einleitung  zu  dem  Rechts- 
buche selbst,  des  Buches  der  Könige  der  alten  wie  der 
neuen  Ehe,  zu  gedenken.  Hauptsächlich  das  der  alten  Ehe 
begegnet  in  den  Nrn.  7,  13,  19,  20  erst  von  Naaman  an,  27, 
30,  39  (=  191  ?),  45,  50,  51,  54,  64,  68,  82,  87,  92,  102,  145, 
160,  161,  171,  187,  189,  190,  216,  221,  238,  239,  251,  254, 
260,  262,  263,  270,  335,  3351/,,  337,  358,  362,  365—367,  379, 
421,  426.  Das  der  neuen  Ehe  für  sich  in  den  Nrn.  66  und  435. 
Das  der  alten  und  neuen  Ehe  zusammen  in  den  Nrn.  86,  162, 
196,  245,  wohl  auch  246.  Buch  der  Patriarchen  und  der  Kö- 
nige ist  diese  Arbeit  in  der  Nr.  7  genannt.  Vgl.  auch  die 
Nr.  102.  Puech  der  heiligenn  Patriarchen  und  Vätter  der  Weys- 
sagenn  in  der  Nr.  68.  Vitas  patrum  heisst  sie  die  Nr.  50. 
Biblische  Geschichten  vom  Anfange  der  Welt  bis  Jakob  und 
Esau  sind  auch  in  der  Nr.  428  erwähnt.  Den  Schluss  solcher 
von  Josef  in  Aegypten  enthält  die  Nr.  38.  Biblische  Erzäh- 
lungen endlich  von  Elisäus  bis  Judith  finden  sich  in  der  Nr.  401. 
Da  mehrere   der   angeführten    Handschriften   des   kaiserlichen 
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Land-  und  Lehenrechts,  wie  aus  dem  13.  Jahrhundert  Nr.  27, 
wozu  3131/*  gehört,  335,  aus  dem  14.  Jahrhundert  Nr.  238, 
wozu  378  gehört,  nur  in  Bruchstücken  erhalten  sind,  sich  aber 
in  diesen  das  Buch  der  Könige  findet,  ist  die  Muthmassung 
kaum  unbegründet,  dass  das  auch  weiter  noch  in  verschiedenen 
jener  Handschriften,  die  in  oft  nur  höchst  unbedeutenden  Resten 
auf  uns  gekommen  sind,  der  Fall  gewesen. 

Von  anderen  besonderen  Zuthaten  in  einer  Reihe  von 
Handschriften  ist  eine  die  sogenannte  gute  Herrenlehre,  die 
Geschichte  von  der  Zählung  des  Volkes  Israel  durch  den  König 
David.  Vgl.  Rockinger  in  F  S.  298—300.  Sie  hat  ihren  Platz  in 
den  Nrn.  7,  56,  102,  160,  172,  252,  264,  265,  373,  374  gefunden. 

Theils  in  Verbindung  mit  ihr,  wie  theils  auch  ohne  sie 
findet  sich  dann  eine  Reihe  von  Artikeln  des  Landrechts,  die 
in  der  Mehrzahl  der  Handschriften  nicht  aufgenommen  sind, 
Artikel,  welche  zum  Theil  aus  dem  Deutschenspiegel  und  der 
Nr.  85  gezogen  sind,  glcichmässig  als  ein  Ganzes,  wenn  man  will 
als  ein  eigener  Anhang  oder  als  Zusatz  zum  Landrechte  — 
vgl.  Rockinger  in  F  S.  319  bis  335  —  in  den  Nrn.  7,  321/,, 
102,  160,  172,  189,  252,  261,  264,  265,  373,  374,  386,  435. 

Nicht  minder  sind  insbesondere  einer  mehrfach  verbrei- 
teten Gruppe  von  Handschriften  des  kaiserlichen  Land-  und 
Lehenrechts  die  sogenannten  Articuli  generales  oder  ge- 
meinen Artikel  —  vgl.  Rockinger  in  K  S.  175/176  —  eigen. 
Sie  finden  sich  beispielsweise  in  den  Nrn.  13,  251,  254,  260, 
262,  270,  405,  426. 

An  die  namhaft  gemachten  Hauptbestandteile  unseres 
Werkes,  die  geschichtliche  Einleitung  und  das  Rechtsbuch 
selbst,  reihen  sich  sodann  in  so  und  so  vielen  Handschriften 
noch  sozusagen  als  noth wendige  oder  jedenfalls  wlinschenswerth 
erachtete  Ergänzungen  diese  und  jene  Reichslandfrieden  und 
andere  Rcichsgesetze,  von  dem  berühmten  Mainzer  Hof- 
tage  des  Jahres  1235  an  bis  zur  goldenen  Bulle  in  deutscher 
und  lateinischer  Fassung,  wie  sonst  dahin  allgemein  oder 
örtlich  einschlagende  Gegenstände  bis  zur  sogenannten 
Karolina  und  noch  darüber  hinaus  bis  in  das  Jahr  1467.  Es  sei 
hierüber  in  Kürze  auf  §  13  in  den  Ziffern  5,  6,  13  verwiesen. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  erwähnt  sein,  dass  abgesehen 
von  den   blossen  Verzeichnissen   der  Artikel   des   Land- 
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wie  Lehenrechts  diese  and  jene  älteren  and  jüngeren  Hand- 
schriften mit  besonderen  alphabetisch  oder  auch  syste- 
matisch eingerichteten  Inhaltsnachweisen  ausgestattet 
erscheinen.  Vgl.  unten  §  10. 

Bezieht  sich  das  alles  auf  die  grosse  Masse  der  Hand- 
schriften der  gewöhnlichen  Gestalt,  so  ist  die  Sache  einfacher 
bei  den  Gestalten,  welche  die  alte  Ordnung  des  Landrechts  so 
oder  so  umgeändert  haben.     Hievon  im  §  11. 

§7. 

Abgesehen  von  diesen  Verschiedenheiten  in  dem  äusseren 
Erscheinen  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts  in  seinen 
Handschriften,  kommen  auch  einzelne  besondere  Erschei- 
nungen innerhalb  desselben  in  Betracht.  Darüber  hier 
Folgendes. 

Nicht  selten  zeigt  sich  im  ersten  Theile  des  Landrechts 
bis  zum  Art.  LZ  313  einschliesslich  eine  Äbtheilung  zwi- 
schen den  Art.  219  und  220.  So  beispielsweise  in  den  Nrn. 
19,  20,  21,  26,  28,  104,  120,  263,  337,  358,  359,  362,  365, 
372,  391,  401,  421,  434  und  anderen.  Sie  ist  weder  ursprüng- 
lich, indem  da  wie  in  einer  Menge  von  Handschriften  diese 
beiden  Artikel  nicht  getrennt,  sondern  nur  einer  sind,  noch 
auch  deutet  irgend  etwas  auf  einen  inneren  Grund,  der  hiezu 
Veranlassung  gegeben  haben  könnte.  Dagegen  hat  es  den  An- 
schein, als  ob  der  zufällige  Umstand,  dass  die  Ucberschrift 
,Lchenrecht'  oder  ähnlich,  welche  öfter  der  Art.  220  trägt,  bei 
dem  Hersteller  einer  späteren  Fassung  die  Meinung  erweckt 
haben  mag,  es  beginne  hier  wirklich  das  Lehenrecht  als  solches. 
Hat  es  ja,  wie  schon  S.  37  bemerkt  worden,  ohne  Weiteres 
auch  hier  die  Nr.  1  eingeschoben.  Abgesehen  von  dieser  ganz 
ausnahmsweisen  Erscheinung  ist  aber  in  einer  beträchtlichen 
Zahl  von  Handschriften  die  Abtheilung  selbst  ganz  bestimmt 
durch  die  Anführung  gekennzeichnet,  dass  mit  dem  Art.  219 
das  Landrecht  zu  Ende  sei.  Man  denke  nur  an  die  bekannte 
alte  Nr.  89,  in  welcher  nach  dem  Art.  219  ,Hie  ist  daz  lant 
reht  buch  uz'  steht,  und  dann  der  Vermerk  über  die  Fertigung 
der  Handschrift  fllr  seinen  Herrn  Gregor  von  Falkenstein  im 
Höllenthale  bei  Freiburg  im  Breisgau  durch  den  Diakon  Konrad 
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von  Lützelnheim  im  Jahre  1287  zu  Freiburg  und  Vörstättcn 
in  dessen  Nähe  folgt,  worauf  dann  mit  dem  Art.  220  in  der 
gewöhnlichen  Folge  derselben  weiter  gefahren  wird. 

In  Wirklichkeit  weist  auf  eine  Scheidung,  nämlich  auf 
die  des  ersten  und  zweiten  Theiles  eben  wieder  des 
Landrechts,  in  einer  Reihe  von  Handschriften  eine  Stelle  am 
Schlüsse  des  Art.  LZ  331  hin,  die  sogar  fast  immer  sozusagen 
als  Kegel  durch  rothe  Schrift  ganz  besonders  kenntlich  gemacht 
ist:  Disu  reht  saste  der  habest  Leo  und  der  künig  Karle  sin 
brüder  ze  einer  concilie  ze  Rome,  und  der  andern  rehte  vil 
du  her  nach  den  ketzern  stant  untz  an  daz  lehen  buch.1  Diese 
Stelle  ist  wieder  nicht  ursprünglich,  aber  wenigstens  richtig, 
indem  ganz  zutreffend  der  zweite  Theil  des  Landrechts,  als 
nach  dem  Art.  LZ  313  von  den  Ketzern  beginnend,  bis  zum 
Anfange  des  Lehenrechts  abgegränzt  ist.  Es  mögen  ab  Bei- 
spiele hiefür  die  Nrn.  97,  115,  117,  244,  351,  391,  433  dienen. 

Eine  ganz  eigentümliche  Erscheinung  ist  sodann,  dass 
die  Nrn.  49  und  58  die  Art.  LZ  118 — 144  b  des  Landrechts, 
zum  grossen  Theile  von  ganz  ausserordentlicher  Wichtigkeit, 
noch  mit  den  schon  früher  vorhanden  gewesenen  Art.  147  und 
148  nicht  an  ihrer  regelmässigen  Stelle  enthalten,  sondern 
sie  erst  den  Schluss  bilden  lassen. 

Innerhalb  der  gewöhnlichen  Reihenfolge  der  Artikel  stossen 
wir  zunächst  auf  zwei  Störungen  in  derselben,  zwei  Stö- 
rungen, die  nicht  blos  vereinzelt,  sondern  mehrfach  erscheinen. 

Die  eine  beginnt  in  einer  nicht  etwa  unbedeutenden 
Gruppe  von  Handschriften  bereits  bei  dem  Art.  LZ  27  des 
Landrechts  und  zieht  sich  in  mehr  oder  minder  um* 
fassenden  Theilen  durch  dieses,  nicht  aber  auch  im 
Lehenrechte  hindurch.  Rockinger  in  K  S.  182 — 198.  Da 
sich  bestimmte  innere  Gründe  hiefiir  nicht  geltend  machen 
lassen,  ist  sie  wohl  auf  eine  Stanimhandschrift  zurückzuführen, 
deren  Lagen  und  Blätter  in  Unordnung  gerathen  gewesen.   Sie 

1  In  der  Nr.  244:  Diso  recht  saezt  der  babst  Leo  und  der  Chwnig  —  im 
Verzeichnisse  der  Artikel  heisst  es:  und  chwnig  Karl  —  sein  brüder  *e 
einem  concilv  cze  Körne,  und  ander  recht  vil  dew  ymmer  mer  stend  von 
dem  capitel  das  da  «igt  da  vor  von  don  cheezern  htincs  her  nach  an 
das  lehen  pUch. 
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begegnet  uns  in  den   Nrn.  13,  134,   145,    197,  239,  251,  254, 
260,  262,  26972,  270,  297,  405,  426,  431. 

Eine  geringere  Zahl  von  Artikeln  trifft  eine  Störung  vom 
Art.  174  des  Landrechts  an,  die  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ihren  Grund  auch  nur  in  einer  unrichtigen  Aufeinander- 
folge der  betreffenden  Blätter  der  ursprünglichen  Vorlagen  hat. 
Rockinger  in  Q  S.  444 — 448.  Auf  sie  stossen  wir  beispiels- 
weise in  den  Nrn.  17,  19,  50,  54,  144,  183,  302,  421,  427,  434. 

§8. 

Ist  auf  S.  39/40  geäussert  worden,  es  bewege  sich  im  grossen 
Ganzen  die  Zahl  der  Artikel  im  Landrechte  zwischen  360  bis 
etwas  über  380,  im  Lehenrechte  zwischen  140  bis  gegen  160, 
so  ist  auch  bereits  dort  von  Handschriften  die  Rede  gewesen, 
in  welchen  diese  Zahlen  sowohl  über  jenes  Minimum  mehr 
oder  minder  herabgehen,  als  auch  über  jenes  Maximum  hin- 
aufsteigen. Aber  es  ist  hiemit  noch  keineswegs  schon  die 
äusserste  Gränze  gezogen,  welche  da  und  dort  sich  zeigt.  Will 
man  einige  Beispiele  auch  hiefür,  so  mögen  folgende  sprechen. 
Nur  168  Artikel  enthält  das  Landrecht  der  Nr.  193;  ihrer  179 
finden  sich  in  den  Nrn.  94  und  192;  209  in  der  Nr.  425;  210  in 
243;  223  in  8;  239  in  den  Nrn.  204  und  250;  283  ohne  Zählung 
der  besonderen  Anhangsartikel  in  265;  285  in  den  Nrn.  100 
und  252;  287  in  4181/8;  290,  ohne  Einrechnung  der  beson- 
deren Anhangsartikel,  in  264;  292  in  360;  293  in  den  Nrn. 
218  und  237;  295  in  202;  296  in  249;  301  in  den  Nrn.  101 
und  386;  302  in  58;  303  in  49;  307  in  388;  311  in  72;  317 
in  371;  325  beziehungsweise  327  in  301;  332  in  405;  339  in 
33;  dann  424  in  63;  430  in  der  gleichfalls  dieser  Gestalt  an- 
gehörigen  Nr.  12;  439  in  234;  447  in  296;  457  in  91/,;  gar 
562,  wovon  aber  534 — 562  nur  in  rein  zufälliger  Verbindung 
mit  dem  kaiserlichen  Landrechte  l  stehen,  in  1721/8.  Im  Lehen- 
rechte bieten  nur  57  Artikel,  bis  LZ  128  einschliesslich,  die 
Nrn.  94  und  192;  63  hat,  aber  wie  es  scheint  nicht  mehr  voll- 
ständig, die  Nr.  63;  80  die  Nr.  193;  82  die  Nr.  64;  84  ent- 
halten die  Nrn.  240  und  384;  84  beziehungsweise  86  zählt  die 

1  Vgl.    die    Sitzungsberichte    der   historischen    Classe    der    Akademie    der 
Wissenschaften  in  München  1894,  S.  140—146. 
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Nr.  32;  90  die  Nr.  266;  102  die  Nr.  360;  108  die  Nr.  100; 
119  die  Nr.  296;  dann  198  die  Nr.  234;  213,  wovon  aber  47 
bis  51  einschliesslich  wie  178  und  179  im  Landrechte  stehen, 
die  Nr.  92.  An  und  filr  sich  berechtigt  das  aber  keineswegs 
schon  etwa  zu  einem  Schlüsse  auf  ein  mehr  oder  weniger  des 
Gesammtumfanges  unseres  Rechtsbuches  selbst.  Je 
nachdem  der  Inhalt  eines  Artikels  in  mehrere  getrennt  oder 
der  Inhalt  mehrerer  Artikel  in  einen  zusammengezogen  ist, 
muss  sich  ihre  Zahl  verschieden  gestalten,  ohne  dass x  der  Um- 
fang des  Werkes  selbst  hiedurch  beeinträchtigt  wird.  So  zählt 
beispielsweise  die  Nr.  100  im  Landrechte  nur  239  Artikel,  aber 
mit  wenigen  Auslassungen  von  solchen  im  ersten  Theile  doch 
wieder  namentlich  im  zweiten  ein  nicht  unbedeutendes  Mehr 
gegen  andere  Handschriften  wenigstens  der  in  den  seitherigen 
Forschungen  ganz  vorzugsweise  berücksichtigten  Vulgata,  wie 
LZ  314  I,  314  II,  314  IV,  319  I,  349  Ib,  363  I,  364  I,  367  I, 
368  I,  374  I,  375  I  und  V,  377  I.  Auch  die  Nr.  101  besteht 
aus  nicht  mehr  als  301  Artikeln,  hat  aber  doch  wieder  im 
zweiten  Theile  LZ  314  I,  314  II,  314  IV,  327  I,  363  I,  368  I. 
Entgegen  finden  sich  385  Artikel  in  Nr.  256,  während  eine 
höchst  bedeutende  Zahl  der  sonst  gewöhnlichen  sowohl  im 
ersten  als  auch  im  zweiten  Theile  mangeln.  Weiter  stossen 
wir  in  der  Nr.  234  auf  nicht  weniger  als  439  Artikel ,  ohne 
dass  doch  auch  nur  einer  mehr  vorhanden  wäre  als  sonst  in 
der  Vulgata,  deren  Art.  LZ  284  sogar  fehlt.  In  Nr.  296  steigt 
die  Zahl  auf  447,  und  doch  fehlen  ihr  unter  anderen  die  Art. 
LZ  34,  35,  66  c,  67,  109,  148  c,  153,  154,  167,  168  b,  190  und 
noch  weiter,  so  dass  sie  trotz  ihrer  grösseren  Artikelzahl  dem 
Inhalte  nach  unvollständiger  ist.  Im  Lehenrechte  hat  die 
Nr.  100  nur  108  Artikel,  während  doch  von  denen  der  Vulgata 
nur  wenige  mit  dem  Schlüsse  von  LZ  151 — 159  mangeln.  Ent- 
gegen bietet  169  Artikel  die  Nr.  256,  trotzdem  dass  von  den 
sonst  gewöhnlichen  eine  ganz  ausserordentliche  Menge  nicht  vor- 
handen ist.  Ferner  besteht  Nr.  234  aus  198  Artikeln,  ohne 
irgend  ein  Mehr  gegenüber  der  Vulgata,  während  Art.  LZ  121, 
132  a,  155 — 158  einschliesslich  sogar  fehlen. 

Es  bildet  also,  wie  bemerkt,  lediglich  die  Zahl  der  Artikel 
noch  keineswegs  einen  Grund  für  die  Annahme  eines  geringeren 
oder  grösseren  Umfanges  des  Inhalts.    Ja  gerade  die  Hand* 
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Schriften  der  vollsten  wie  noch  der  volleren  Gestalten  des 
Rechtsbaches  schwanken  häufig  trotz  ihres  umfassenderen  In- 
haltes in  Folge  Zusammenziehens  von  Artikeln  im  Landrechte 
zwischen  etwas  über  vierthalbhundert  bis  etwas  über  390  Ar- 
tikeln, im  Lehenrechte  zwischen  gegen  150  und  etwas  über 
160,  erreichen  also  bei  Weitem  nicht  die  Zahl  der  Artikel  von 
gegen  oder  über  fünfthalbhundert  —  ja  in  der  Nr.  1727a  von 
562  —  im  Landrechte  und  rund  180  im  Lehenrechte,  wovon 
gelegenheitlich  Beispiele  angeführt  worden  sind.  So  zählt 
von  den  volleren  Gestalten  ohne  Einrechnung  der  besonderen 
Anhangsartikel  283  des  Landrechts  die  Nr.  265,  285  die  Nr.  252, 
290  die  Nr.  264,  293  die  Nr.  237,  295  die  Nr.  202,  296  die 
Nr.  249,  von  den  vollsten  Gestalten  358  die  Nr.  377,  363  die 
Nr.  294,  während  die  Nrn.  16  und  278  deren  384  haben;  im 
Lehenrechte  142  die  Nr.  249,  148  die  Nrn.  252  und  265,  150 
die  Nr.  264,  153  die  Nr.  222,  von  den  vollsten  Gestalten  16  t 
die  Nr.  294,.  während  die  Nrn.  16  und  278  deren  163  haben. 
Was  nun  gerade  nicht  mehr  blos  die  Zahl  der  Artikel, 
sondern  die  Frage  nach  der  volleren  oder  kürzeren  Ge- 
stalt des  Ganzen  anlangt,  ist  es  seit  vier  Jahrzehnten 
allgemein  bekannte  Thatsache,  dass  bereits  das  13.  Jahrhundert, 
und  zwar  sehr  bald  nach  der  Abfassung  unseres  Werkes 
der  Verkürzung  der  ursprünglichen  Gestalt  geneigt  gewesen. 
Es  geht  das  schon  aus  Fassungen  hervor,  von  welchen  sich 
noch  Handschriften  aus  jenem  Jahrhundert  selbst  erhalten 
haben,  beispielsweise  in  den  Nrn.  89,  284,  299.  Fort  und  fort 
ist  das  aus  verschiedenen  Gründen  mehr  oder  weniger  der 
Fall  gewesen.  Ist  ja  gerade  die  Nr.  284  aus  einer  Verkürzung 
der  vollsten  Gestalt,  die  bis  jetzt  bekannt  ist,  hervorgegangen. 
Als  eine  solche  der  sonst  auch  noch  volleren  Gestalten,  und 
zwar  in  nicht  weniger  als  dreierlei  Abstufungen,  erweist  sich 
das  Rechtsbuch,  welches  vermeintlich  dem  Vorsprecher  Ruprecht 
von  Freising  beigelegt  worden  ist,  worüber  Rockinger  in  H 
S.  471—601,  in  den  Nrn.  116,  181,  182,  202,  204,  218,  237, 
243,  249,  250,  305.  Dass  die  Vulgata  nur  eine  zahlreich  ver- 
breitete Kürzung  aus  den  vollsten  und  volleren  Gestalten  ist, 
wird  nicht  mehr  bezweifelt.  Aber  hier  ist  noch  keineswegs 
schon  Halt  zu  machen.  Eben  sie  hat  allmälig  nicht  unwesent- 
liche  Auslassungen  in   der  Gestalt  des   Rechtsbuches   erlitten, 
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welche  in  des  Freiherrn  v.  Freyberg  Sammlang  historischer 
Schriften  und  Urkunden  IV,  S.  505 — 718  aus  einer  Abschrift 
der  Nr.  256  allgemein  zugänglich  ist,  ausser  welcher  sie  noch 
beispielsweise  in  258,  259,  306,  308,  354,  389,  394,  395,  398, 
415,  418  vorhanden  ist.  Weiter  findet  sich  eben  diese  Gestalt 
—  nicht  unmittelbar  aus  einer  der  namhaft  gemachten  Hand- 
Schriften,  sondern  aus  einer  gemeinsamen  Vorlage  —  wieder 
in  einer  Menge  von  Handschriften,  wie  in  25,  34,  151,  154, 
235,  247,  257,  404,  406l/„  416,  417,  verkleinert,  worüber 
Rockinger  in  L  S.  523—558. 

Ist  diese  Frage  der  Kürzung  der  ursprünglichen  Gestalt 
hier  nicht  weiter  zu  verfolgen,  so  mögen  immerhin  doch  einige 
der  stärker  oder  gar  auffallend  gekürzten  Gestalten 
eine  beiläufige  Erwähnung  finden. 

Das  merkwürdig  kurze  Landrecht  der  Nr.  167  in  rund 
30  Artikeln  hat  Zöpfl  als  ,das  kleinste  Kaiserrecht'  in  seinen 
Alterthümern  des  deutschen  Reichs  und  Rechts  II,  S.  410—429 
mitgetheilt. 

Von  der  nur  aus  168  Artikeln  des  Landrechts  und  aus 
80  des  Lehenrechts  bestehenden  Nr.  193  hat  Rockinger  in  C, 
S.  92—150  gehandelt. 

Ebenso  von  den  nur  179  des  Landrechts  und  57  des 
Lehenrechts  umfassenden  Nrn.  94  und  192  in  O,  S.  389 — 399 

_400— 420. 

Desgleichen  über  den  Landrichter  von  Witzenhausen  in 

der  Nr.  425  in  209  Artikeln  des  Landrechts  in  N,  S.  271—281 

—284^-296. 

Von  den  vielfachen  Auslassungen  des  in  der  Nr.  54  allein 
enthaltenen  Landrechts  ist  bei  ihr  gesprochen. 

Eine  Menge  von  Auslassungen  hat  dann  das  Landrecht 
wie  auch  das  überhaupt  nur  bis  zum  Art.  LZ  79  reichende 
Lehenrecht  der  Nr.  172. 

Hie  und  da  mag  als  Grund  dieser  Erscheinung  anxn 
nehmen  sein,  dass  gewisse  Handschriften  für  einen  bestimmten 
weiteren  oder  engeren  örtlichen  Zweck  hergestellt  wurden. 
So  stand  nachweislich  die  Nr.  8  in  amtlichem  Gebrauche  in 
Eltvill  beziehungsweise  im  Rheingau.  Die  aus  einer  Vorlage  der 
vollsten  Fassung  gezogene,  sowohl  um  ganze  Artikel  als  auch 
um  Theile  von  solchen  gekürzte  Nr.  284,  worin  ausser  anderem 
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• 

fast  sämmtliche  Bestimmungen  des  Rechtsbuches  über  die  Gottes- 
urtheile  des  heissen  Eisens,  des  siedenden  Wassers,  des  Zwei- 
kampfes ausgelassen  sind,  in  489  beziehungsweise  490  durch- 
gezählten Artikeln,  wovon  335  beziehungsweise  336  auf  das 
Landrecht  treffen,  war  vom  13.  Jahrhundert  an  beim  Stadt- 
gerichte von  München  in  Gebrauch.  Die  Nr.  425  bezeichnet 
sich  selbst  als  den  ,Landrichter'  von  Witzenhausen.  Bei  ver- 
schiedenen anderen  —  wie  den  Nrn.  4l/2,  81 7*  —  mag  man  an 
ähnliche  Verhältnisse  denken  dürfen. 

Dass  man  übrigens  dieses  etwa  bei  der  Gestalt  der  Nr.  256, 
welche  Freiherr  v.  Freyberg  a.  a.  O.  S.  504  als  zum  Gebrauche 
im  Gebiete  des  Benedictinerstiftes  Asbach  in  Niederbaiern  be- 
arbeitet erklärt  hat,  oder  bei  der  Gestalt  etwa  der  Nrn.  204, 
243,  250,  welche  dem  Vorsprecher  Ruprecht  von  Freising  bei- 
gelegt worden  ist,  nicht  anzuerkennen  hat,  darüber  handelt 
Rockinger  in  L,  S.  559—562,  und  in  H,  S.  491—496. 

§9. 

Ist  uns  bisher  namentlich  das  Landrecht,  weniger  das 
Lehenrecht,  schon  in  sehr  verschiedenartigem  Farbenspiele 
entgegengetreten,  so  erscheint  doch  darin  im  grossen  Ganzen 
die  regelmässige  Ordnung  des  Rechtsstoffes,  wenn  auch  theil- 
weise  stark  gekürzt,  wovon  gerade  die  Rede  gewesen,  nicht 
wesentlich  verändert. 

Dem  entgegen  weisen  diese  und  jene  Handschriften  mehr 
oder  minder  gewisse  Absonderlichkeiten  auf. 

Was  hier  beispielsweise  die  Stellung  der  Art.  LZ  118 
— 144  b  des  Landrechts  anstatt  ihres  gewöhnlichen  Platzes  am 
Schlüsse  des  Landrechts  in  den  Nrn.  49  und  58  betrifft,  war 
hievon  bereits  S.  44  die  Rede. 

Ebenso  von  Störungen  der  gewöhnlichen  Reihenfolge  der 
Artikel  in  je  einer  grösseren  Zahl  von  Handschriften  auf 
S.  44/45,  nämlich  von  einem  kleineren  Durcheinander  vom 
Art.  174  des  Landrechts  an,  und  dann  von  einem  bedeutenderen 
bereits  vom  Art.  27  an.  Beide  Störungen  beruhen  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  auf  einer  falschen  Folge  von  Lagen  be- 
ziehungsweise Blättern  der  Stammhandschriften.  Ist  das  ja  auch 
bei  einzelnen  anderen  Handschriften  nachweisbar  der  Fall.    So 
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im  Lehenrechte  der  Nr.  388,  wovon  Finsler  in  Dr.  Falck's  Eranien 
zum  deutschen  Rechte  II,  S.  15 — 17  handelt,  und  welche  aus  der 
,Synopsis'  in  der  Ausgabe  v.  Lassberg-Reyscher's  S.  250 — 256 
in  der  Spalte  6,  wie  aus  dem  Drucke  des  Freiherrn  v.  Sencken- 
berg  in  seinem  Corpus  juris  germanici  publici  ac  privati  II, 
Abtheilung  2,  S.  75  Art.  24  u.  s.  w.  zu  ersehen  ist.  In  umge- 
kehrter Reihenfolge  sind  die  ersten  neun  Lagen  in  der  Nr.  347 
gebunden.  Auch  da  und  dort  mögen  Absonderlichkeiten,  welche 
sich  zeigen,  etwa  darin  ihren  Grund  haben. 

Eigenthtimliche  Verstellungen  zeigt  im  Landrechte  die 
Nr.  32. 

Merkwürdig  ist  die  Einschiebung  des  Lehenrechts  zwischen 
die  Art.  LZ  1  und  2  des  Landrechts  in  der  Nr.  152,  oder 
zwischen  die  auch  im  §  7  S.  43/44  eigens  berührten  Art.  219 
und  220  des  Landrechts  in  der  Nr.  1. 

In  welch'  sonderbarer  Durcheinandermengung  Land-  und 
Lehenrecht  in  der  Nr.  153  entgegentreten,  ist  aus  der  Zu- 
sammenstellung des  ganzen  Inhalts  bei  ihr  zu  ersehen.  Ob 
hier  vielleicht  auch  an  eine  falsche  Stellung  von  Lagen  be- 
ziehungsweise Blättern  zu  denken? 

In  der  Nr.  33,  woselbst  das  Landrecht  in  339  wie  das 
Lehenrecht  in  165  Artikeln  manchmal  ausserordentlich  be- 
deutende Kürzungen  im  Texte  zeigt,  macht  sich  weiter  ein 
Ueberspringen  vieler  Artikel  bemerkbar,  welche  sodann  im 
Landrcchte  nach  Art.  LZ  377  und  im  Lehen  rechte  nach  Art. 
LZ  154  zum  Theil  mit  solchen,  die  schon  ursprünglich  vor 
handen,  nachgeholt  sind. 

Einen  besonderen  Reiz  verleihen  der  Nr.  272  noch  Hin- 
weise auf  ihren  eigenen  Inhalt  und  Beziehungen  zu  demselben, 
dann  Verzeichnungen  von  diesen  und  jenen  Abweichungen 
anderer  Codices,  weiter  theilweise  sozusagen  Vorschläge  zu 
Aenderungen  der  Fassung.  Vgl.  hierüber  die  Mittheilungen 
bei  ihr  im  Bande  120  der  Sitzungsberichte  der  philosophisch- 
historischen  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  VII, 
S.  39— 50. 

§   10. 

Ist  die  Auffindung  des  für  die  praktischen  Zwecke  lie- 
nüthigten  Stoffes  in  der  gewöhnlichen  Gestalt  des  Rechtsbuches 
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nach  der  im  grossen  Ganzen  auf  dem  —  Sachsenspiegel  be- 
ziehungsweise —  Deutschenspiegel  fussenden  Ordnung  insbe- 
sondere im  Landrechte  für  denjenigen,  welcher  nicht  hinreichend 
im  Ganzen  zu  Hause  ist,  keineswegs  eine  nur  leichte  Sache, 
so  ist  für  diese  Gestalt  unseres  Werkes  die  Möglichkeit 
einer  Erleichterung  in  solcher  Beziehung  schon  frühzeitig  ins 
Auge  gefasst  worden.  Man  hat  alphabetisch  wie  auch 
systematisch  eingerichtete  Inhaltsverzeichnisse  hier- 
über, hauptsächlich  unter  Berücksichtigung  des  Landrechts, 
gefertigt. 

Alphabetische  finden  sich  in  den  Nrn.  16;  141;  183;  276 
zur  lateinischen  Bearbeitung  des  Bruders  Oswald  aus  dem 
Bcnedictinerstifte  Ahausen  an  der  Brenz;  278;  284  in  lateini- 
scher Fassung;  425. 

Gewissermassen  systematisch  eingerichtet  ist  das  Register 
der  Nr.  55. 

Ebenso  das  in  einer  Abtheilung  in  fünf  Hauptabschnitten 
—  wie  es  in  der  Nr.  380  heisst:  divisum  in  quinque  di- 
stinctiones,  ut  illud  quod  quaeritur  eo  citius  poterit  inveniri; 
oder  in  deutscher  Fassung :  mit  ettlichen  guten  unter- 
schaiden  in  fünff  Capitel  gesetzet,  umbe  das  man  dester  ee 
nach  begerunge  vinden  mügen  das  darinn  stSt  —  in  den  Nrn. 
255  und  380. 

Nicht  minder  ein  kurzes  und  ein  längeres  über  das  Land- 
recht in  je  zwölf  Theilen  in  den  Nrn.  384  und  432.  Das 
kürzere  der  ersten  Handschrift  ist  bei  ihr  im  Bande  122  der 
Sitzungsberichte  der  philosophisch-historischen  Gasse  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  III,  S.  3 — 5  in  der  Note  1  mit- 
getheilt. 

§  ii. 

Wesentlich  anders  verhält  es  sich  mit  den  Handschriften, 
welche  für  das  Landrecht  die  gewöhnliche  Folge  der  Artikel 
einer  Art  systematischer  Aneinanderreihung  des  mehr 
oder  minder  zusammengehörigen  Stoffes  zum  Opfer 
gebracht  haben.  Es  ist  hievon  schon  oben  S.  37  die  Rede 
gewesen.     Hier  möge  darüber  Folgendes  bemerkt  sein. 

Ausschliesslich   das  Landrecht  in  vier  Büchern  mit  Um* 

Stellung    der    gewöhnlichen    Artikelfolge    findet    sich    in    der 

i* 
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Nr.  159.  Vgl.  Homeyer  in  den  deutschen  Rechtsbüchern  u.  s.  w. 
S.  47  in  Ziffer  1. 

Das  Landrecht  der  Nr.  175  in  275  Artikeln  hat  Joh.  Friedr. 
Schannat  im  ersten  und  einzigen  Thcile  seiner  Sammlang  alter 
historischer  Schriften  and  Docamenten  S.  163 — 322  zum  Drucke 
befördert. 

Eine  Bearbeitung  wieder  des  Landrechts  in  neun  be- 
sonderen Abschnitten  enthält  die  Nr.  103.  Vgl.  Homeyer  a.  a.  O. 
S.  47  in  Z.  2. 

Weit  verbreitet  war  eine  auch  sonst  interessante  Ge 
stalt,  welche  das  Landrecht  in  zwei  Theilen  behandelt,  wovon 
Rockinger  in  P  handelt.  Sie  begegnet  in  den  Nrn.  114,  130, 
170,  233,  271,  280,  292,  353,  383,  und  ist  unter  Anderem  auch 
dadurch  eigenthümlich,  dass  sie  von  der  verschrobenen  Auf- 
fassung des  kaiserlichen  Landrechts  bezüglich  der  Verleihung 
der  zwei  Schwerter,  welche  unser  Herr  beide  dem  heiligen 
Petrus  vertraut  haben  soll,  welcher  erst  —  beziehungsweise 
der  als  seinen  Nachfolger  sich  betrachtende  Pabst  —  das 
weltliche  dem  Kaiser  übertragen  habe,  ebensowenig  etwas 
wissen  will  als  der  Landrichter  von  Witzenhausen  —  vgl. 
Rockinger  in  N,  S.  283  —  in  der  Nr.  425.  Vgl.  Rockinger 
in  U,  S.  212/213  in  der  Note  121. 

Wichtig  ist  sodann  noch  die  Gestalt  in  den  Nrn.  86,  1 10, 
162,  196,  245,  wohl  246,  429,  welche  auch  dem  sogenannten 
Grossfoliodrucke  und  den  aus  ihm  stammenden  älteren  Druck- 
ausgaben zu  Grunde  liegt.  Sie  muss  auf  einer  sehr  alten 
Handschrift  beruhen,  da  sich  an  verschiedenen  Orten  Anklänge 
an  —  den  Deutschenspicgel  und  —  die  Nr.  85  Anden.  Vgl. 
Homeyer  a.  a.  O.  S.  48/49  in  Ziffer  4.  Eine  vergleichende  Zu- 
sammenstellung der  Artikel  des  Land-  und  Lehenrechts  von 
LZ  und  dem  berührten  Grossfoliodrucke  findet  sich  in  der 
,Synopsis'  der  Ausgabe  v.  Lassberg-Reyscher's  S.  226 — 256*, 
eine  der  Artikel  des  Landrechts  der  Nr.  86  und  des  Druckes 
vom  Jahre  1480  gibt  Haiser,  Zur  Genealogie  der  Schwaben- 
spiegelhandschriften II,  S.  10/11. 

Auf  die  Absicht  endlich  einer  Art  systematischer  Bear- 
beitung des  Sachsen-  und  sogenannten  Schwabenspiegels  wie 
vielleicht  vom  Weichbildrechte  scheint  die  Nr.  369  zu  deuten. 
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§  12. 

Schon  auf  S.  5  und  6  ist  im  Allgemeinen  bemerkt  worden, 
dass  verschiedene  unserer  Handschriften  einen  Bilderschmuck 
aufweisen.  Einiger  Beispiele  hieftir  ist  S.  33  gedacht  worden. 
Hier  mag  überhaupt  an  die  Nrn.  1,  49,  61,  54,  87,  159,  163, 
209,  222,  223,  239,  240,  251,  260,  3351/,,  355,  379,  380,  389, 
427  erinnert  sein. 

Manches  deutet  darauf  hin,  dass  auch  bei  Handschriften, 
in  welchen  sich  nichts  dergleichen  findet,  wenigstens  die  Ab- 
sicht hiezu  bestanden  hat.  So  sind  hie  und  da  leere  Räume 
gelassen,  wohl  zu  keinem  anderen  Zwecke  als  für  die  Einfügung 
von  Zeichnungen  oder  Bildern,  welche  seinerzeit  nicht  mehr 
erfolgt  ist,  wie  in  den  Nrn.  223,  239,  240,  355.  Zum  Theile 
ist  das  sogar  in  der  Nr.  389,  welche  schöne  Bilder  enthält, 
der  Fall.  Wie  da  für  den  Artikel  von  der  Sippe  zwei  ganze 
Seiten  mit  den  betreffenden  Ringen  zur  Einzeichnung  der 
Verwandtschaftsnamen  bestimmt  sind,  ohne  dass  indessen  diese 
noch  gemacht  worden,  ist  zu  dem  Artikel  vom  Reiche  und 
von  den  Schwaben  der  Raum  von  ungefähr  zwei  Drittheilen 
der  Seite  für  ein  Bild  leer  gelassen,  welches  jedoch  wieder 
nicht  mehr  hineingemalt  wurde. 

Mehrfach  stehen  die  bildlichen  Darstellungen,  welche  da 
und  dort  begegnen,  in  keinem  näheren  Zusammenhange  mit 
den  Gegenständen,  bei  welchen  sie  sich  finden.  Zum  grösseren 
Theile  ist  das  aber  allerdings,  wenn  auch  meist  nur  in  ent- 
fernterem Grade,  der  Fall. 

Lediglich  zur  Abscheidung  der  einzelnen  Bestandteile 
—  ausser  dem  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechte  noch 
Magdeburger,  Iglauer,  Brünner,  Prager  Recht  —  der  Nr.  49 
sind  die  dortigen  fünf  je  auf  einem  besonderen  Pergamentblatte 
gemalten  Bilder  bestimmt.  Vgl.  Rockinger  G,  S.  64/65  in  der 
Note  1. 

Mit  einer  Reihe  farbiger  Darstellungen  ohne  künstlerischen 
Werth  ist  das  Buch  der  Könige  alter  Ehe  der  Nr.  54  je  am 
Anfange  der  einzelnen  Capitcl  am  Rande  bei  ihren  Anfangs- 
buchstaben ausgestattet,  während  das  Bild  bei  Arfaxat  sich 
über  das  obere  Drittel  der  Seite  erstreckt. 
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Ein  Bild  der  Nr.  33572  zeigt  die  ,drey  patriarchen' 
Abraham,  Isaak,  Jakob  in  sitzender  Stellung,  den  letzten  mit 
dem  bekannten  Judenhute  grün. 

Zierliche  farbige  Miniaturbilder  finden  sich  bei  den  Haupt- 
stücken des  Ganzen,  dem  Buche  der  Könige  alter  Ehe  wie 
dem  Land-  und  Lehenrechte,  in  der  Nr.  87.  Vgl.  Rockinger 
im  Bande  119  der  Sitzungsberichte  der  philosophisch-historischen 
Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Abhandlung  VIII, 
S.  35  in  den  Noten  2  und  3,  S.  36  in  der  Note  1. 

Soll  ein  Beispiel  von  Bilderschmuck  auch  zu  anderweiten 
Bestandteilen  unserer  Handschriften  namhaft  gemacht  werden, 
so  findet  sich  vor  der  deutschen  Bearbeitung  des  sogenannten 
Belial  in  der  Nr.  251  die  wieder  in  Farben  ausgeführte  Dar- 
stellung des  zu  Gericht  sitzenden  Königs  Salomon,  welchem 
Moses  und  Belial  ihre  Streitschriften  darreichen. 

Bleiben  wir  nun  bei  unserem  Rechtsbuche  selbst  stehen, 
so  fUhrt  uns  Fol.  18  des  sächsischen  Landrechts  und  des 
sogenannten  Schwabenspiegels  der  Nr.  163  Christus  und  die 
zwei  Schwerter  vor,  rechts  und  links  Pabst  und  Kaiser,  über 
dem  ersteren  ,Sanctus  Petrus  papa'  beigesetzt,  den  Kaiser 
ohne  Ueberschrift. 

An  die  bekannte  Gesetzgebung  des  Kaisers  Constantin 
und  Pabstes  Silvester  erinnert  ein  Bild  der  Nr.  3351/*,  welches 
den  Kaiser  mit  dem  Scepter  in  der  Linken  und  den  Pabst 
mit  einem  Buche   in   der  Linken   in   sitzender  Stellung   zeigt. 

Dass  überhaupt  im  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechte 
der  König  oder  Kaiser  als  das  Haupt  der  Staats-  und  Rechts- 
ordnung da  und  dort  bildlich  entgegentritt,  wie  etwa  in  den 
Nrn.  87,  159,  240,  379,  wird  wohl  nicht  befremden.  Eine 
prachtvoll  theilweise  in  Goldgrund  in  glänzenden  Farben  aus- 
geführte Rechtsverleihung,  welche  er  durch  Uebergabe  eines 
mit  Schliessen  versehenen  Baches  vornimmt,  ziert  —  vgl. 
Rockinger  im  Bande  120  der  Sitzungsberichte  der  philosophisch- 
historischen Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  IV, 
S.  31  in  der  Note  1  —  das  Blatt  13  der  Nr.  209.  Bildet  das 
Lehenrecht  einen  wesentlichen  Bestandtheil  unseres  Rechts- 
buches, so  kommt  es  auch  hier  in  Betracht.  Nach  dem  Schlüsse 
des  Landrechts  ist  auf  der  Rückseite  des  betreffenden  Blattes 
vor   dem  Lehenrechte   der  Nr.  3357a   der   König   oder  Kaber 
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in  einem  Stuhle  oder  auf  dem  Throne  sitzend,  den  Scepter 
in  der  Linken  haltend,  abgebildet,  vor  welchem  zwei  Lehenleute 
mit  Fahnen  in  der  Rechten  bereits  knieen,  die  Hüte  in  der 
Linken,  welchen  eine  grosse  Anzahl  anderer  wieder  mit 
Fahnen  und  meist  noch  mit  Kopfbedeckung  nachfolgt.  Wieder 
gewissermassen  als  Titelblatt  zum  Lehenrechte  zeigt  in  der 
Nr.  222  ein  auf  Pergament  in  Farben  ausgeführtes  Bild  das 
im  kaiserlichen  Stuhle  sitzende  Reichsoberhaupt  mit  der  Krone, 
den  Scepter  in  der  linken  Hand  haltend,  hinter  welchem  der 
Träger  des  Reichsschwertes  steht,  während  aus  der  rechten 
Hand  der  Herzog  von  Baiern  in  knieender  Stellung  die  Fahne 
des  Herzogthumes  mit  den  silbernen  und  blauen  Wecken  em- 
pfängt, hinter  welchem  vier  Gestalten  Fahnen  ohne  Wappen 
und  nur  an  kürzeren  Stangen  halten.  Das  Pergamentblatt  62 
zwischen  dem  Buche  der  Könige  alter  Ehe  und  dem  Land- 
wie  Lehenrechte  der  Nr.  260  bietet  auf  der  zweiten  Seite  das 
wieder  in  Farben  ausgeführte  Bild  des  Kaisers  auf  dem  Throne, 
die  Krone  auf  dem  Haupte,  in  der  Linken  den  goldenen  Reichs- 
apfel, mit  der  Rechten  einem  zu  den  Stufen  des  Stuhles 
knieenden  Herrn  in  grünem  unten  mit  Pelz  verbrämtem  Ge- 
wände die  Fahne  von  Baiern-Pfalz  hinreichend,  während  gegen- 
über eine  geharnischte  Figur  kniet,  welche  in  beiden  Händen 
ein  grüngebundenes  Buch  mit  fünf  Goldbuckeln  hält. 

Dass  unter  dem  Könige  oder  Kaiser  in  den  meisten  Fällen 
oder  wohl  überhaupt  Karl  der  Grosse  zu  verstehen  ist,  bedarf 
nach  dem,  was  schon  S.  33  berührt  worden  ist,  keiner  besonderen 
Erörterung.  Er  erscheint  aber  auch  mitunter  geradenwegs 
genannt.  So  ist  auf  Fol.  48'  der  Nr.  251  ,der  salig  kaiser 
Karl'  in  Farben  auf  dem  Throne  abgebildet,  die  Krone  auf 
dem  Haupte,  den  Scepter  in  der  Rechten  haltend,  den  Reichs- 
apfel in  der  Linken,  mit  einem  zu  den  Füssen  hingestreckten 
Löwen.  Die  Nr.  1  stellt  als  Titelblatt  eine  colorirte  Feder- 
zeichnung in  Folio  voran:  der  grosz  keyser  Karolus,  zu  Gericht 
sitzend,  umgeben  von  den  sieben  Kurwappenschilden  von  Mainz, 
Trier,  Köln,  der  Pfalzgrafschaft  am  Rhein,  Sachsen,  Branden- 
burg, Baiern.  Vor  dem  Landrech tc  der  Nr.  54  auf  Fol.  65 
steht  über  seinem  Bilde  roth:  Keyser  Karle  richtet  noch  rechtem. 

Dem  gegenüber,  was  bisher  berührt  worden  ist,  wonach 
der   eigentliche   Inhalt    des   sogenannten    Schwabcnspiegels   als 
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solcher  nicht  oder  nur  wenig  in  Betracht  kommt,  ist  die  Nr.  51, 
abgesehen  von  dem  Titelbilde,  durchlaufend  im  Land- 
rechte mit  50  und  im  Lehenrechte  14  Gemälden  zu 
diesen  und  jenen  der  380  beziehungsweise  149  Artikel  versehen. 
Es  sei  hierüber  auf  die  Abhandlung  von  Lamprecht  ,Bilder- 
cyklen  und  Illustrationstechnik  im  späteren  Mittelalter'  im 
Repertorium  für  Kunstwissenschaft  VII,  S.  10/11  unter  Ziffer  2 
verwiesen,  woselbst  auch  das  Bild  zum  Judeneide  im  Art.  269 
=  LZ  263  in  vierfacher  Verkleinerung  mitgetheilt  ist. 

Wirft  man  nun  die  naheliegende  Frage  auf,  ob  von 
Bilderhandschriften  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts 
in  dem  Sinne  die  Rede  sein  kann,  wie  solche  des  Sachsen- 
spiegels vorhanden  sind,  so  ist  sie  zu  verneinen. 

§  13. 

Haben  wir  schon  im  §  5  und  namentlich  6  S.  42  zeitweilige 
Ergänzungen  zum  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechte  kennen 
gelernt,  so  interessirt  es  wohl,  abgesehen  hievon,  überhaupt 
die  Gesellschaft,  in  welcher  wir  dasselbe  in  den  so 
zahlreichen  Handschriften  treffen,  zu  betrachten. 

Bei  nur  ganz  oberflächlichem  Durchblättern  ihrer  alpha- 
betischen Zusammenstellung  in  den  Berichten  VIH— XV  ein- 
schliesslich zeigt  sich  bereits  eine  ausserordentliche  Fülle  von 
zunächst  wieder  rechtlichem  wie  auch  theil weise  anderem  Stoffe, 
welcher  da  mitunter  nur  äusserlich  und  mehr  zufkllig,  häufig 
aber  in  einer  gewissen  Absicht  zusammengerathen  ist. 

1.  Von  der  vielfach  mit  dem  kaiserlichen  Land*  und 
Lehenrechte  verbundenen  umfangreichen  geschichtlichen  be- 
ziehungsweise rechtsgeschichtlichen  Einleitung,  dem  Buche 
der  Könige  der  alten  wie  neuen  Ehe,  wenn  man  so  will 
dem  ersten  Theile  des  Werkes,  also  nicht  einem  fremdartigen 
Ganzen,  sondern  einem  innigen  Bestandteile  von  so  und  so 
vielen  älteren  wie  jüngeren  Handschriften  des  Rechtsbuches 
selbst,  war  schon  S.  41/42  die  Rede. 

2.  Was  die  sächsischen  Rechtsbücher  betrifft,  ist  schon 
S.  22  berührt  worden,  das»  Handschriften  des  Land-  wie  auch 
zum  Theil  des  Lehenrechts  Verweisungen  auf  entsprechende  Ar- 
tikel des   sogenannten  Schwabenspiegels  als  Kaiserrecht  haben. 
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Den  einzelnen  Artikeln  des  sächsischen  Landrechts  sind 
die  je  betreffenden  des  kaiserlichen  Landrechts  in  besonderer 
zweiter  Spalte  beigesetzt  jn  der  Nr.  163,  ebenso  dem  hiezu 
gehörigen  Lehenrechte  in  der  Nr.  168. 

Artikel  des  Sachsenspiegels  finden  sich  als  eine  Art 
Anhang  vom  Art.  378  an  in  Nr.  109  verarbeitet.  Vgl.  Ficker 
über  einen  Spiegel  deutscher  Leute  u.  s.  w.  S.  247/248. 

Auch  die  Art.  534—562  der  Nr.  272*/2  gehören  dem 
Sachsenspiegel  an.  Vgl.  Rockinger  in  den  Sitzungsberichten 
der  historischen  Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  in 
München  1894,  S.  140—143. 

Sonst  ist  das  Land-  und  Lehenrecht  des  Sachsenspiegels 
in  den  Nrn.  5,  163/168,  225,  333,  461  zu  finden;  das  Land- 
recht allein  in  den  Nrn.  163,  289;  das  Lehenrecht  allein  in 
den  Nrn.  37,  47,  168,  200  mit  der  Glosse,  214;  ein  Verzeichniss 
seiner  Artikel  in  Nr.  345. 

Der  Aufsatz  über  der  Herren  Geburt  vom  Sachsenlande 
steht  in  den  Nrn.  209  und  461. 

Das  Stück  vom  Mustheil  findet  sich  in  der  Nr.  289. 

Ein  Aufsatz  über  Erbe  in  7  Distinctionen  —  vgl.  Buch  I 
Cap.  7  des  Rechtsbuches  nach  Distinctionen  in  der  Ausgabe 
von  Ortloff  S.  27/28  —  in  der  Nr.  144. 

Das  sächsische  Weichbildrecht  enthalten  die  Nrn.  37,  49, 
167,  178l/t,  333. 

Der  Richtsteig  des  Landrechts  ist  in  den  Nrn.  5,  139,  144, 
225,  289,  333  vertreten;  der  des  Lehenrechts  in  den  Nrn.  47 
und  345. 

Die  Weise  des  sächsischen  Lehenrechts  bietet  uns  wieder 
die  Nr.  47. 

Sächsische  Rechte  werden  erwähnt  von  Fol.  182 — 201 
der  Nr.  206. 

Die  Gedächtnissverse  ,Herschild*  u.  s.  w.  —  vgl.  Homeyer 
in  der  Ausgabe  des  Landrechts-Richtsteiges,  S.  11  —  finden 
sich  in  den  Nrn.  144,  209. 

3.  Auf  Spuren  des  Sachsenspiegels  beziehungsweise 
des  Deutschenspiegels  stossen  wir  in  den  Art.  534 — 562 
der  Nr.  17272,  worüber  Rockinger  in  den  Sitzungsberichten 
der  historischen  Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  in 
München    1894,    S.   140 — 143    gehandelt   hat:    auf   solche    des 
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Deutschenspiegels  in  den  Nrn.  39,  272,  in  welcher  sich 
seine  Art.  32,  36  in  zwei  Artikeln,  38  -finden,  weiter  in  den 
Zusatzartikeln,  welche  sich  zum  Landrechte  in  einer  Reihe 
von  Handschriften  finden,  wovon  S.  42  die  Rede  gewesen. 

Ob  der  in  der  Nr.  272  vielfach  erwähnte  ,Liber  antiquus' 
auf  den  Deutschenspiegel  zu  beziehen? 

4.  Das  sogenannte  kleine  Kaiserrecht  begegnet  in 
den  Nrn.  50,  119,  138,  209,  289,  290,  338.  Vgl.  auch  die 
Nr.  281. 

5.  Im  Einklänge  mit  dem  Gedanken  der  Darstellung 
des  kaiserlichen  Rechts,  des  gemeinen  Reichsrechts,  sind  auch 
unserem  Rechtsbuche  gewissermassen  in  entsprechender  Ver- 
vollständigung seines  eigenen  Inhaltes  häutig  Reichsgesetze 
und  namentlich  Reichslandfrieden  von  dem  berühmteo 
Mainzer  des  Jahres  1235  beziehungsweise  1236  an  bis  in  das 
dritte  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  angehängt  worden,  theils 
einzeln,  theils  auch  gleich  in  einer  grösseren  Anzahl.  So  in 
den  Nrn.  13,  25,  34,  121,  145,  151,  154,  167,  197,  216,  235, 
243,  251,  254,  257,  260,  262,  293,  296,  308,  313,  347,  390, 
4021/*,  406,  406 %  416,  417.  Vgl.  auch  noch  die  Nrn.  65 
und  281. 

Einzeln  mag  hieraus  auf  ,Settinge  keiser  Frederiks  von 
Stouffen  1228*  in  der  Nr.  461  hingewiesen  sein. 

Dann  auf  den  schon  namhaft  gemachten  Mainzer  Land- 
friedenserlass  in  den  Nrn.  13,  167  unter  Beilegung  an  den 
Kaiser  Otto,  216,  251,  254;  in  eigentümlicher  Mischung  mit 
dem  gleich  zu  erwähnenden  Nürnberger  des  Königs  Rudolf 
aus  dem  Jahre  1281  in  der  Nr.  197. 

Auf  diesen  stossen  wir  dann  auch  in  den  Nrn.  251  und 
254.  Weiter  auf  den  Wirzburger  aus  dem  Jahre  1287  in 
Nr.  25,  mit  der  Jahrzahl  1087;  in  Nr.  33  nicht  mehr  voll- 
ständig; in  Nr.  121  zwischen  dem  Lehen-  und  Landrechte ; 
in  Nr.  151;  in  Nr.  154  mit  besonderer  Jahrzahl,  nämlich  1356; 
in  Nr.  235;  257;  293;  308;  313;  347;  390;  402\>2;  406;  4061/, 

Oefter  begegnet  auch  der  des  Königs  Albrecht,  der  ja 
—  wie  S.  9  bemerkt  worden  ist  —  seine  eigene  Geschichte 
hat.     So  in  den  Nrn.  109,  134,  197,  251,  254. 

Der  des  Königs  Ludwig  des  Baiers  aus  dem  Jahre  1323 
findet  sich  in  den  Nrn.  134,  197,  251,  254,  262. 
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Uebergehen  wir  hier  die  goldene  Bulle  des  Kaisers  Karl  IV. 
mit  den  Zuthaten  des  Metzer  Reichstages  von  1356,  welche 
in  Ziffer  6  zur  Sprache  kommt,  so  ist  eine  Satzung  des  Königs 
Sigmund  von  1433  enthalten  in  der  Nr.  164;  die  sogenannte 
Reformation  des  Kaisers  Friedrich  III.  von  Frankfurt  am  Main 
aus  dem  Jahre  1442  in  den  Nrn.  164,  248;  weiter  wieder  von 
Friedrich  III.  ein  Landfrieden  aus  dem  Jahre  1467  in  Nr.  164. 

6.  Die  bekannte  goldene  Bulle  des  Kaisers  Karl  IV. 
findet  sich  in  ihrer  deutschen  wie  lateinischen  Fassung  nicht 
selten.  In  der  ersten  in  den  Nrn.  13,  15,  16,  138,  145,  164, 
197,  206,  243,  248,  251,  254,  255,  260,  262,  295,  297,  307, 
356,  431.  Die  lateinische  Fassung  bieten  die  Nrn.  16,  64,  164. 

7.  Auch  auf  besondere  Landrechte  stossen  wir  in  unseren 
Handschriften  in  Verbindung  mit  dem  sogenannten  Schwaben- 
spiegel. 

Das  alte  oberbaierische  des  Kaisers  Ludwig  IV.  enthält 
die  Nr.  218.  Die  zweite  Ausgabe  vom  7.  Jänner  1346  begegnet 
in  den  Nrn.  11,  29,  64,  98,  134,  135,  174,  193,  206r  240, 
24t,  256,  261,  300,  3391/*,  394,  399,  404.  Ausser  diesem 
Landrechte  finden  sich  noch  Auszüge  aus  dem  oberbaierischen 
Stadtrechte  in  den  Nrn.  241,  256,  394,  399,  404,  wovon  der 
in  Nr.  256  auf  Neustadt  an  der  Donau,  der  in  Nr.  241  auf 
Wasserburg  hinweist. 

Das  österreichische  Landrecht  enthalten  die  Nrn.  203, 
307, 4171/8(?).  Die  österreichische  Landesordnung  vom  10.  April 
1510  findet  sich  in  Nr.  247.  Die  zweite  kleinere  Hälfte  der 
Nr.  412  sodann,  von  anderer  Hand  als  die  erste  grössere 
geschrieben,  bildet  der  Entwurf  einer  Landesordnung  für 
Niederösterreich  von  Kaiser  Ferdinand  I.  aus  dem  Jahre  1524. 

Eine  deutsche  Bearbeitung  der  ältesten  steierischen  Land- 
handfeste findet  sich  in  der  Nr.  911/2.  Das  steiermärkische 
Landrecht  enthält  die  Nr.  153.  Ueber  das  ,recht  und  allt  be- 
stritt Lehenrecht  puech  in  Steir  gebräuchig'  s.  die  Nrn.  4 
und  217.   Vgl.  auch  noch  Nr.  420. 

8.  Auf  besondere  Verhältnisse  einzelner  Länder  und 
Landstriche  bezieht  sich  Folgendes. 

Was  Baiern  betrifft,  enthält  einen  baierischen  Landfrieden 
wohl  aus  den  Siebenzigerjahren  des  13.  Jahrhunderts,  den 
Vorläufer  des  vom  Könige  Rudolf  am  6.  Juli  1281  bestätigten, 
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die  Nr.  93.  Von  Fol.  92—93'  der  Nr.  166  steht  die  ,recht 
landstifft  armen  und  reichen,  als  recht  and  gewonhait  ist  jn 
unser  gnadigen  fursten  land  jn  obern  Wairen'.  Bezüglich  eines 
Erlasses  des  Herzogs  Ludwig  wegen  unbilliger  Weisung  und 
Zeugschaft,  der  sich  die  Leute  in  den  Gerichten  verfangen 
haben,  vgl.  Nr.  282. 

Eine  Reihe  von  böhmischen  Rechtsquellen  verschiedenster 
Art  bietet  die  interessante  Nr.  322,  wie  sie  sich  weiter  auch 
in  andere  der  auf  S.  20  berührten  böhmischen  Handschriften 
aufgenommen  finden. 

Eine  Gerichtsordnung  des  Bischofs  Johann  von  Eichst&tt 
aus  dem  Jahre  1467  steht  in  der  Nr.  248. 

Die  Verhältnisse  der  Zentgrafcn  zur  Stadt  und  zu  dem 
Gerichte  von  Forchheim,  wie  die  dieser  Stadt  zum  Zentgrafen 
und  Zentgerichte  wie  der  Mark  sind  amtlich  aus  einer  früheren 
Aufzeichnung  in  die  Nr.  278  übertragen. 

Ein  Stück  vielleicht  aus  einem  fränkischen  Zentbuche 
findet  sich  in  der  Nr.  52. 

Das  Hildesheimer  Dienstrecht  und  Jus  litonicum  steht 
in  der  Nr.  209. 

Eine  interessante  Auseinandersetzung  ,von  hertzogen  von 
Eaerndern  rechten'  enthalten  die  Nrn.  103  und  110. 

Die  deutsche  Fassung  der  Kulm 'sehen  Handfeste  vom 
Jahre  1251  ist  in  die  Nr.  58  aufgenommen. 

Bestimmungen  aus  dem  ,Lüneb6rger  recht'  stehen  in  der 
Nr.  236. 

Das  Magdeburger  Dienstrecht  ist  in  die  Nr.  209  aufge- 
nommen. Das  Magdeburger  Schöffenrecht  wie  Sprüche  der 
Schöffen  von  dort  in  die  Nrn.  49  und  58.  Vgl.  auch  oben 
S.  57  in  Ziffer  2   das  sächsische  Weichbildrecht. 

Auf  österreichische  Verhältnisse  beziehen  sich  ausser  dem, 
was  in  den  Ziffern  7  und  9  bemerkt  ist,  Stücke  in  den  Nrn.  25, 
33,  48,  63,  247,  308,  330,  331,  3391/,,  347,  348,  350,  402, 
406*  „  414,  415,  417,  418. 

Das  Rheingauer  Landweisthum  ist  in  die  Nr.  8  eingetragen. 

Wirzburgische  Gerichtsordnungen  aus  den  Jahren  144H 
und  1447  enthält  die  Nr.  422. 

9.  Sehr  zahlreich  sind  weiter  verschiedene  Stadtrechte  und 
städtische  Satzungen  in  unseren  Handschriften  vertreten. 
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Das  Stadtrecht  von  Augsburg  enthalten  die  Nrn.  14,  auch 
daselbst  geschrieben;  287;  mit  den  Zusatzartikeln  Nr.  380. 
Einzelne  Capitel  aus  diesem  Stadtrechte  sind  mit  dem  Schlüsse 
des  Landreclits  der  Nr.  109  verbunden,  welche  ausserdem  eine 
Reihe  von  Augsburg'schen  Rechtssatzungen  enthält. 

Das  Stadtrecht  von  Brunn  in  Mähren  ist  in  die  Nr.  49, 
dann  in  die  Nr.  322  und  andere  böhmische  Handschriften  auf- 
genommen. 

Rechtsbestimmungen  der  ehemaligen  Reichsstadt  Dinkels- 
bühl sind  in  der  Nr.  375  verzeichnet. 

Das  sogenannte  Elbinger  Rechtsbuch  findet  sich  in  der 
Nr.  74. 

Die  Eschweger  Statuten  stehen  in  der  Nr.  119. 

Das  Stadtrecht  von  Freising  von  dem  dortigen  Vor- 
sprecher Ruprecht  ist  in  die  Nrn.  243  und  250  aufgenommen. 
Vgl.  auch  nach  der  Nr.  246,  was  zum  Cod.  germ.  320  be- 
merkt ist. 

Das  Stadtrecht  von  Heimburg  in  Ungarn  ist  in  den 
Nrn.  4061/«  und  415  enthalten. 

Das  Stadt-  und  Bergrecht  von  Iglau  in  Mähren  findet 
sich  in  den  Nrn.  49,  58,  167,  17272,  dann  in  der  Nr.  322  und 
weiter  in  anderen  der  auf  S.  20  berührten  böhmischen  Hand- 
schriften. 

Das  Stadtrecht  von  München,  beziehungsweise  die  häufig 
dem  oberbaierischen  Landrechte  des  Kaisers  Ludwig  IV.  an- 
gehängten Auszüge  aus  dem  berührten  Stadtrechte,  enthalten 
die  Nrn.  627s,  134,  193,  240,  261,  394,  399,  404.  Vgl.  auch 
noch  die  Nrn.  241,  256.  Zusatz-  oder  Anhangsartikel  zu 
diesem  Stadtrechte  haben  auch  die  Nrn.  62737  261. 

Das  Stadtrecht  von  Neustadt  an  der  Donau,  beziehungsweise 
den  dem  oberbaierischen  Landrechte  des  Kaisers  Ludwig  IV. 
angehängten  Auszug  des  oberbaierischen  Stadtrechts  in  der 
Fertigung  eben  für  Neustadt,  bietet  die  Nr.  256. 

Das  erwähnte  oberbaierische  Stadtrecht  in  den  Fer- 
tigungen für  München,  Neustadt  an  der  Donau,  Wasserburg 
findet  sich  in  den  Nrn.  621/,,  134,  193,  240,  241,  256,  261, 
394,  399,  404. 

Das  des  Bischofs  Wem  hart  für  Passau  vom  2.  Juli  1299, 
der  sogenannte  Bernhardinisehe  Stadtbrief,  steht  in  der  Nr.  27972- 
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Das  Recht  des  Königs  Ottokar  II.  von  Böhmen  fiir  Prag 
—  nach  Dr.  Franz  Pelzel1  für  dessen  Kleinseite  —  aas  dem 
Jahre  1269  in  der  Nr.  49  hat  Rössler  in  der  Beilage  3  seiner 
im  Jahre  1847  in  Prag  erschienenen  Schrift  ,über  die  Be- 
deutung und  Behandlung  der  Geschichte  des  Rechts  in  Oester- 
rcich*  S.  IX — XXVII  mitgetheilt.  Das  seinerzeit  ausführlich 
berührte  Recht  der  Altstadt  Prag,  die  Präwa  weliköho  mesta 
Prazske'ho,  die  böhmische  Bearbeitung  des  kaiserlichen  Land- 
rechts von  Art.  LZ  160  an  bis  377  beziehungsweise  377 II  ein- 
schliesslich, enthält  die  Nr.  322,  wie  weiter  die  Mehrzahl  der 
auf  S.  20  erwähnten  böhmischen  Handschriften. 

Das  Stadtrecht  von  Strassburg  bieten  die  Nrn.  70l/t,  330, 
362,  363. 

Das  von  Wasserburg,  beziehungsweise  der  dem  ober- 
baierischen  Landrechte  des  Kaisers  Ludwig  IV.  angehängte 
Auszug  des  oberbaierischen  Stadtrechts  in  der  Fertigung  eben 
fiir  Wasserburg,  findet  sich  in  der  Nr.  241. 

Das  von  Wien  haben  aufgenommen  die  Nrn.  25,  63,  121, 
247,  347,  348,  350,  353,  390,  406'/,,  414,  416,  417.  Noch 
weiteres  Wiener  Recht  enthalten  die  Nrn.  25,  63,  121.  152, 
247,  308,  313,  330,  331,  347,  348,  350,  353,  390,  406,  406  V,, 
414,  416,  417. 

Das  von  Wiener-Neustadt  findet  sich  in  den  Nrn.  48,  355. 
389,  402,  403  und  anderen. 

Wirzburg'schc  Rechtssatzungen  enthält  die  Nr.  149. 

Das  Stadtrecht  von  Worms  ist  in  die  Nr.  1021/,  auf- 
genommen. 

10.  Nicht  minder  ist  das  Gebiet  des  gerichtlichen  Ver- 
fahrens wie  weiter  sonst  gerichtlicher  Verhältnisse  aus- 
giebig berücksichtigt. 

Aus  dem  Kreise  der  sächsischen  Rechtsbücher  ist  des 
Richtsteiges  des  Landrechts  wie  des  Lehenrechts  schon  oben 
in  Ziffer  2  gedacht  worden. 

Sonst  mag  da  im  Oanzen  gleich  auf  die  deutsche  Bear- 
beitung des  Rechtsbuches  über  den  Prozess  des  Teufels  gegen 
unseren  Herrn,  nach  der  Nr.  241  auf  das  , Recht  puech  Belial 


1  In  dem  in   Nr.  322,   8.  36  in  Note  1  Ziffer  2   erwähnten  Vortrage:    Da* 
Stadt  recht  der  kleineren  Stadt  Prajr. 
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genannt  zu  latein,  das  auszogen  ist  aus  dem  Decretal  geistlicher 
recht',  in  den  Nrn.  39,  621/,,  135,  172,  191,  241,  251,  3391/,, 
422  hingewiesen  sein. 

Der  Ordo  judiciarius  des  Aegid  de  Fuscarariis  findet  sich 
in  der  Nr.  180. 

Die  deutsche  Bearbeitung  des  früher  dem  Johannes  An- 
dreae  zugeschriebenen  Lehrbuches  über  das  Verfahren  bei  den 
geistlichen  Gerichten,  den  aus  des  Freiherrn  v.  Senckcnberg 
Corpus  juris  germanici  I,  Abth.  2,  S.  147 — 155  bekannten 
Liber  judiciarius  sive  Gerichtsbüchlein,  daraus  in  Verbindung 
mit  dem  Heidelberger  Drucke  vom  Jahre  1490  von  Hubert 
Hörn  neu  zu  München  1837  herausgegeben,  bieten  die  Nrn. 
61,  94,  280,  429. 

Ein  kurzes,  aus  dem  Landrechte  des  sogenannten  Schwa- 
benspiegcls und  dem  kleinen  Kaiserrechte  gebildetes  Gerichts- 
handbuch —  vgl.  Rockinger  W,  S.  191  bis  225  —  ist  in  die 
Nrn.  195  und  423  aufgenommen. 

Die  Fragen,  welche  bei  der  altherkömmlichen  Besetzung 
des  Landgerichts  oder  , Landrechtes'  zu  stellen  waren,  finden 
sich  auf  Fol.  224  der  Nr.  56. 

Eine  ,Reformation  des  heymelichen  gerichtes'  u.  s.  w.  aus 
der  Osteroctave  des  Jahres  1437  ist  von  Fol.  137 — 139  in  die 
Nr.  119  aufgenommen. 

Gerichtsformeln  aus  der  Zeit  des  Kaiser  Karl  IV.,  deren 
Sprache  auf  Baiern  weist,  hat  aus  der  Nr.  1021/*  StefFenhagen 
in  den  Sitzungsberichten  der  phil.-hist.  Classe  der  kais.  Aka- 
demie im  Bande  CXI,  S.  613 — 619  §  6  mitgetheilt. 

Eine  Gerichtsordnung  des  Bischofs  Johann  von  Eichstatt 
aus  dem  Jahre  1467  ist  in  die  Nr.  248  aufgenommen. 

Zwei  Wirzburg'sche  Ordnungen,  eine  der  geistlichen  Ge- 
richte im  Stifte  vom  Samstage  vor  Judica  1446,  die  andere 
der  Zentgerichte  daselbst  vom  Freitage  vor  Dionys  1447,  sind 
in  die  Nr.  422  aufgenommen. 

Von  den  weltlichen  und  geistlichen  Gerichten  des  Hoch- 
stiftes Wirzburg  wie  von  dem  bambergischen  Rottbach  und 
dem  Landgerichte  zu  Nürnberg  mit  einer  besonderen  Anspie- 
lung auf  das  kaiserliche  oder  Reichsgericht  zu  Rothenburg  an 
der  Tauber  handelt  am  Schlüsse  die  Nr.  272. 
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11.  Auch  besondere  Rechtsgebiete  and  einzelne 
Rechtsverhältnisse  haben  da  und  dort  Berücksichtigung 
gefunden. 

Die  Verhältnisse  der  Verwandtschaft  behandeln  eigene 
Sippbäunie,  nämlich  der  ,Pawm  der  sipsal  und  frewutschafft* 
in  Bild  und  Erklärung,  wie  der  ,Pawm  der  nifftlschaflV  ebenso, 
in  den  Nrn.  239  und  426 ;  Verwandtschaftstafeln  mit  Erklärung 
in  der  Nr.  248;  der  ,Bom  der  gesipten  früntschafft  iu  teusch* 
u.  s.  w.  in  einem  Augsburger  Drucke  von  1474  in  der  Nr.  193: 
Arbor  consanguinitatis,  affinitatis,  compaternitatis  in  der  Nr.  47; 
ein  ,Sippbüch  luter  und  gerecht  zu  rechen  die  syppe*  in  der 
Nr.  138;  Arbor  consanguinitatis  mit  Erläuterungen  über  Erb- 
recht in  der  Nr.  293. 

Gerade  ein  Erbrecht  in  vier  Büchern  ist  in  der  Nr.  4«>1 
erwähnt. 

Ein  Aufsatz  über  Erbe  in  7  Distinctioncn  —  vgl.  Buch  I 
Cap.  7  des  Rechtsbuches  nach  Distinctioncn  in  der  Ausgabe 
von  Ortloff  S.  27/28  -  in  der  Nr.  144. 

Zwei  besondere  Artikel  über  Leibgedingsrecht  finden  sich 
in  der  Nr.  307  S.  63.    S.  hiezu  auch  nachher  S.  65. 

Ein  Gutachten  ,Etlich  underschaide  von  kauften  essender 
ding,  wie  man  das  zimlich  an  sundc  tun  müge*  bietet l  die  Nr.  55. 

Rechtsgutachten  des  Heinrich  von  Hax[t]hauscn,  Dr.  beider 
Rechte  und  Dechant  des  Hochstifts  Paderborn,  finden  sich  in 
der  Nr.  139. 

Die  bekannten  Regeln  beim  gerichtlichen  Zweikampfe 
stehen  beispielsweise  in  der  Nr.  49,  von  Rockinger  iu  G,  S.  71* 
bis  83  mitgetheilt;  in  Nr.  85,  in  der  Ausgabe  des  kaiserlichen 
Landrechts  von  Wackernagel  in  den  Art.  348,  350 — 352;  im 
Art.  6  [a]  und  7  [b]  des  eigenen  Anhangs  zum  Landrechte  in 
den  auf  S.  42  erwähnten  Handschriften,  von  Rockinger  in  F, 
S.  325 — 330  abgedruckt,  wie  da  ersichtlich  ist  in  6  [b]  wie 
7  [a  und  c]  nicht  blos  den  gerichtlichen  Zweikampf  betreffend, 
sondern  auch  Anderes. 

Eine  Auseinandersetzung  ,von  dem  kämpft,  seinen  rechten, 
und  wie  der  nach  ordenung  vol bracht  sol  werden'  findet  sich 
in  der  Nr.  55. 

1  Vgl.  iu  der  neuen  Folge  der  Archivnliftchen  Zeitschrift  Bd.  II,  8.  42  —  44 
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Unter  der  Ueberschrift  ,von  Chemphen'  enthält  die  Nr.  307 
S.  59 — 62  von  Cap.  136 — 150 l  nicht  etwa  Mos  Kampfrechts- 
bestimmungen,  sondern  auch  Anderes,  insbesondere  die  Ver- 
hältnisse des  Eigenthums  berührend,  worauf  die  Cap.  151  und 
152  vom  Leibgedingsrechte  handeln,  wovon  schon  S.  64. 

Einige  ^abergläubische  Regeln  für  den  Zweikampf  mit  der 
Schlussbemerkung :  Explicit  dat  Kamprecht'  enthält  die  Nr.  50. 

Die  paraphrastische  Uebersetzung  des  Landfriedens  des 
Kaisers  Friedrich  I.  vom  Jahre  1156  aus  den  Libri  feudorum 
II,  27  und  der  dazu  gehörigen  Glosse,  sozusagen  den  frühesten 
Ansatz  zu  einer  deutschen  Bearbeitung  der  Libri  feudorum, 
welche  lange  vor  die  erste  vollständige  Uebertragung  des  Jodok 
Pflantzmann  fallt,  enthält  beispielsweise  die  Nr.  1027a. 

Eine  ,Frag  und  entschidung  der  gclerten,  wann  ein  lehen- 
herr  abgeet  und  etwe  vil  süne  lest,  von  wem  man  die  lehen 
empfahen,  und  —  ob  der  herr  den  man  besweren  wölt  —  wie 
man  sich  darjnn  halten  sülle'  findet  sich  *  in  der  Nr.  55. 

Auf  Bestimmungen  über  Mühlen,  Zehenten,  auch  wie  man 
Höfe  verleihen  solle,  in  Ungcr's  Ausgabe  des  Richtsteiges 
S.  107—111  gedruckt,  stösst  man  in  den  Nrn.  61,  143,  280, 
392,  429. 

Nicht  minder  sind  Verhältnisse  der  Juden  da  und  dort 
besonders  berücksichtigt.  So  finden  sich  die  Rechte  derselben 
in  Böhmen  in  der  Nr.  322  und  weiter  in  anderen  böhmischen 
Rechtshandschriften.  Eigene  Judeneide  —  ausser  jenem  im 
Art.  LZ  263  des  Landrechts  —  enthalten  beispielsweise  die 
Nrn.  39,  65,  142,  272.  Unter  denen  der  letztgenannten  Nummer 
ist  einer  derjenige,  welcher  ,ad  jurandum  per  magistrum  Jo- 
docum  de  PfullendorfF  prothonotarius  regalis  ac  civitatis  in 
Rotwil*  gegeben  wurde,  dann  ein  anderer  in  Rotweil  üblich 
gewesener. 

Ein  Bischofseid  aus  dem  Jahre  1453  ist  in  die  Nr.  307 
aufgenommen. 


1  Das  erste  davon,  dass  Niemand  den  Kampf  zu  verweigern  hat  der  über 
24  und  nicht  über  60  Jahre  alt  ist.  Das  zweite,  daas  man  auch  wegen 
Krankheit  ihn  nicht  verweigern  solle  oder  wegen  Körpergebrechen, 
wenn  man  mit  diesen  die  That  begangen. 

1  Vgl.  in  der  Archivalischen  Zeitschrift  a.  a.  O.  S.  38—42. 
Sitzongsber.  d.  phiL-hist.  Cl   CXXXVI.  Bd.    13.  Abb.  5 
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Endlich  sind  auch  die  Jauner  nicht  unvertreten.  Von 
ihnen  handeln  die  Nrn.  70l/g  und  336  (=  jetzt  3631/,),  welche 
übrigens  vielleicht  zusammenfallen. 

12.  Zu  Bergrechten  und  Weinbergsordnungen  mag 
Folgendes  namhaft  gemacht  sein. 

Ueber  das  Bergrecht  von  Iglau  vgl.  oben  S.  61  in  Ziffer  0. 

Des  Kaisers  Karl  IV.  Weinbergsordnung  vom  Jahre  1370 
ist  in  die  im  höchsten  Grade  werthvolle  Sammlung  böhmischer 
Rechtsquellen  in  der  Nr.  322  Fol.  263' — 266'  aufgenommen, 
und  findet  sich  auch  in  anderen  Handschriften  derselben. 

Bergwerksordnungen  wahrscheinlich  für  Tirol  fanden  sich 
in  der  Nr.  78. 

13.  Gewissermassen  als  Anhang  zu  den  in  Ziffer  5  aufge- 
zählten Reichsgesetzen  mag  auch  der  sogenannten  Karlina 
oder  Karolina  gedacht  sein,  nach  der  Nr.  295  geben  zu 
Costentz  anno  a  nativitate  domini  millesi moquad ringen tesim o- 
deeimoseptimo,  ij  nonas  septembris,  do  der  bebstlich  stul  ledig 
stund,  in  den  Nrn.  111/112  Fol.  244-246',  248,  295.  Vgl. 
Rockinger  A  ,über  die  Abfassung  des  kaiserlichen  Land-  und 
Lehenrechts*  I,  S.  310  in  der  Note. 

14.  Der  in  Handschriften  wie  in  Drucken  weit  verbreitete 
,Modus  legendi  in  jure'  steht  in  der  Nr.  240  gleich  von 
Fol.  1 — 4,  lateinisch  und  deutsch  in  der  Nr.  248. 

15.  Formeln  fanden  sich  in  der  Nr.  304. 

Der  Formelsammlung  des  Johann  Gentzinger  von  Neuburg 
an  der  Donau  aus  Aktenstücken  der  herzoglich  baieriseben 
und  der  städtischen  Kanzlei  von  Ingolstadt  sind  in  der  Nr.  281 
die  daselbst  S.  59 — 62  mitgetheilten  Artikel  aus  dem  kaiser- 
lichen Landrechte  vorgeheftet. 

16.  Da  häufig  mit  den  späteren  Formularien  auch  deut- 
sche rhetorische  Einleitungen  in  Verbindung  gebracht 
sind,  mag  hier  einer  deutschen  Rhetorik  und  einer  Sammlung 
deutscher  Synonyma  aus  der  Aufschreibung  des  unstäten 
Deutschenschulmeisters  Christof  H ueber1  in  Niederbaiern  in 
der  Nr.  240  gedacht  sein. 


1  Vgl.    Dr.   Joachimsohn   in   der   Zeitschrift   für   deutsches   Alterthnm   und 
deutliche  Literatur,  Bd.  37,  S.  78, 79. 
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17.  Ausser  diesen  in  den  Ziffern  2  bis  hieher  namhaft  ge- 
machten in  das  Gebiet  des  Rechts  fallenden  oder  wenigstens 
dasselbe  mehr  oder  minder  streifenden  Gegenständen  begegnen 
ans  in  den  Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels 
auch  geschichtliche  Werke. 

Von  dem  Buche  der  Könige  alter  und  neuer  Ehe,  der 
umfangreichen  geschichtlichen  oder  wenn  man  will  rechts- 
geschichtlichen Einleitung  zum  kaiserlichen  Land-  und  Lehen- 
rechte, war  schon  S.  41/42  die  Rede. 

Eine  eigentümliche  Weltgeschichte  enthält  von  Fol.  1 — 8 
die  Nr.  103. 

Eine  ,Coronikca'  findet  sich  in  der  Nr.  392. 

Auf  geschichtliche  Stücke  stossen  wir  auch  an  Stellen 
der  Nr.  435. 

Aufzeichnungen  über  baierische  und  deutsche  Fürsten 
und  Ereignisse  des  (14.  und)  15.  Jahrhunderts  stehen  von 
Fol.  212—214  der  Nr.  254. 

Eine  böhmische  Chronik  in  deutscher  Sprache  enthält 
die  Nr.  264. 

Eine  Chronik  für  Gmünd  ist  in  der  Nr.  280. 

Die  Magdeburger  Chronik  beispielsweise  in  den  Nrn.  49; 
58,  333. 

Der  Herzoge  in  Oesterreich  ,geslächt,  herchomen  und 
begrebnusz'  von  Rudolf  von  Habsburg  bis  zum  Tode  Ernsts 
1424  enthalten  Fol.  130-135  der  Nr.  307. 

Eine  Chronik  von  Zürich  von  1267 — 1446  findet  sich 
von  Fol.  101—124  der  Nr.  257. 

Will  man  noch  an  die  sogenannten  Reichstetralogien  oder 
Quatcrnionenthcorien  oder  wie  man  sonst  sagen  mag  denken, 
so  enthalten  solche  die  Nrn.  166,  401. 

18.  Sind  aus  den  Art.  29  c  und  80b  des  Deutschenspiegels 
zwei  Gedichte  des  Strickers  in  die  Nr.  85  übernommen  worden, 
finden  sie  sich  auch  in  Nr.  39,  allerdings  hier  schon  der  Fassung 
des  Rechtsbuches  selbst  entrückt,  steht  ebenso  das  erste  in 
Nr.  272,  ist  an  die  Stelle  eines  dritten  Gedichtes  wieder  des 
Strickers  über  die  Wucherer  in  Nr.  85  dann  in  den  Nrn.  39 
und  273  eines  des  Freidank  gesetzt,  ist  das  zweite  der  be- 
rührten Gedichte  bei  den  Richtern  mit  acht  lateinischen  Hexa- 
metern  über   die  ,mala  copia  dandi'   oder  die   falsche  Miethe, 
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von  Rockinger  in  Cb7  S.  343/344  mitgetheilt,  in  einer  Anzahl 
der  auf  S.  38/39  erwähnten  Handschriften  nur  des  ersten  Theils 
des  Landrechts  bis  Art.  LZ.  313  einschliesslich  vertauscht,  wie 
in  den  Nrn.  98,  299,  307,  406  und  anderen,  so  stossen  wir  auf 
Sprüche  wieder  Freidanks  in  den  Nrn.  244  und  375.  Ueber 
andere  deutsche  Gedichte  vgl.  auch  die  Nrn.  225,  363,  375. 

19.  Von  vorzugsweise  kirchlichen  Schriften  endlich  sei 
—  abgesehen  von  der  bereits  in  Ziff.  13  berührten  sogenannten 
Earolina  —  an  den  Tractatus  papae  Clementis  VI  de  vita  et 
honestate  clericorum'  vom  Jahre  1355  in  der  schon  in  Ziff.  12 
erwähnten  grossen  Sammlung  böhmischer  Rechtsquellen  der 
Nr.  322  Fol.  249 — 253  wie  in  anderen  Handschriften  derselben 
gedacht. 

Weiter  ist  die  deutsche  Bearbeitung  der  Summa  confessorura 
des  ,Johannes  Friburgensis  dictus  Lector'  gleichfalls  durch  den 
Dominikanerbruder  Berchtold  in  den  Nrn.  661/*,  202,  250, 
404  zu  finden. 

Es  mag  jetzt  hier  Halt  gemacht  werden.  Dinge  wie 
über  Geschützwesen  u.  dgl.  in  Nr.  134  Fol.  118—131,  über 
Fechtkunst  in  Nr.  257  Fol.  125 — 136,  vom  Habichte  und  dessen 
Pflege  ebendort  Fol.  141 — 150,  von  der  Natur  und  dem  Ein- 
flüsse der  sieben  Planeten  in  Versen  sammt  Adcrlass-  und 
Diätregeln  ebendaselbst  Fol.  151 — 160  stehen  doch  unserer 
Aufgabe  zu  ferne. 

Wie  schon  S.  56  angedeutet  worden,  ist  die  Verbindung 
dieser  und  jener  der  angeführten  Schriften  mit  dem  kaisvr 
liehen  Land-  und  Lehenrechte  in  so  und  so  vielen  Handschriften 
desselben  nur  eine  äussere  mehr  zufällige.  So  ist  beispiels- 
weise der  in  der  Nr.  94  auf  das  Land-  und  Lehenrecht  folgende 
Processus  judiciarius  von  einer  zeitlich  früheren  Hand  ge 
schrieben.  Ebenso  stammt  der  sogenannte  Belial  in  deutscher 
Fassung  in  der  Nr.  241  von  anderer  Hand  als  die  vorangehenden 
Werke,  der  sogenannte  Schwabenspiegel  mit  dein  oberbaierischen 
Landrechte  des  Kaisers  Ludwig  und  dem  Stadtrechte  von 
Wasserburg,  ist  diesen  nur  beigebunden.  Auch  sonst  ist  das 
so  und  so  oft  der  Fall.  Aber  auch  wenn  die  Fertigung  von 
derselben  Hand  stammt,  berechtigt  das  noch  keineswegs  ohne 
Weiteres  zur  Annahme  einer  engeren  Zusammengehörigkeit. 
Es    brauchen  ja    die   je    treffenden   Bestandteile   nur   in    der 
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Vorlage  beisammen  gewesen  zu  sein,  um  dann  als  ein  doch 
nur  zufälliges  Ganze  abgesehrieben  worden  zu  sein.  Dagegen 
lässt  sich  allerdings  hier  und  dort  ein  innigerer  Zusammen- 
hang nicht  in  Abrede  stellen,  indem  die  Rücksichtnahme  hier- 
auf manchmal  geradezu  auf  das  Bestimmteste  ausgedrückt  ist. 
So  etwa,  wenn  in  der  Nr.  300  —  wozu  auch  339  */8  beigezogen 
sein  mag  —  von  dem  oberbaicrischen  Landrechte  des  Kaisers 
Ludwig  vom  7.  Jänner  1346  als  dem  ersten  Theile  und  dem 
sogenannten  Schwabenspiegel  vom  zweiten  gesprochen  wird. 
Es  heisst  nämlich  am  Schlüsse  jenes  Gesetzbuches:  Hie  hatt 
der  taill  des  ersten  recht  puechs  ein  end,  das  unns  die  hoch- 
geporen  und  die  erlewchten  kunig  und  flirsten  die  oben  genendt 
und  geschriben  sind  —  Kaiser  Ludwig  und  seine  Söhne: 
Markgraf  Ludwig  von  Brandenburg,  Stephan,  Ludwig  der 
Römer,  Wilhelm  —  gegeben  habent.  Das  nun  auf  einem 
neuen  Blatte  beginnende  Verzeichniss  der  Artikel  des  folgenden 
sogenannten  Schwabenspiegels  sodann  bezeichnet  sich  als  ,dy 
tafel  der  capitel  des  anderen  tails  des  rechtpuechs  das  unns 
die  päbst  und  chttnig  Charell  und  ander  flirsten  als  hernach 
geschriben  stett  geben  habentt'  etc.  Oder  denkt  man  an  die 
Nr.  261,  so  ist  der  Inhalt  des  ganzen  grossen  Bandes  unter 
der  rothen  Ueberschrift  ,In  dem  gegnburtigen  volumen  oder 
puech  sindt  geschriben  vier  hauppt  puecher  von  den  rechten, 
und  mit  nam'  gleich  an  der  Spitze  folgend ermassen  bezeichnet: 

von  erst  das  lanndtrecht  puech,  dar  jnne  die  gemain 
lanndtrecht  begriffen  sind  als  die  aus  den  kaiserlichen  rechten 
und  annderer  geschrift  geczogn  sindt; 

das  annder  puech  ist  das  lehen  puech; 

das  dritt  ist  das  lanndrecht  puech  als  es  in  der  herren 
von  Münichn  oberlanndt  gehalltn  wirdt; 

das  vierd  sindt  dy  statrechten  zu  München. 

8  14. 

Mehrfach  wird  —  abgesehen  von  den  besonders  zu 
erwähnenden  Schlüsseln  des  Landrechts  und  den  grösseren 
alphabetischen  Rechtswörterbüchern  —  in  Handschriften  des 
Sachsenspiegels  insbesondere  mit  der  Glosse  wie  in  den  so- 
genannten Abcdarien  des  sächsischen  Rechts  auf  das  kaiserliche 
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Land-  und  Lehenrecht  Bezug  genommen.  Mit  einem  Worte, 
wir  treffen  da  hier  und  dort  Verweisungen  auf  unser 
Rechtsbuch  als  Kaiserrecht,  meistens  nur  auf  das  Land- 
recht, wie  etwa  in  Nr.  211,  theil weise  aber  auch  auf  das 
Lehenrecht,  wie  in  Nr.  210. 

Es  ist  solcher  Fälle  schon  S.  22  und  32  bezüglich  der  Nrn. 
210,  211,  223  %  430  gedacht 

Auch  das  alphabetische  ,Rechtsbuch  der  13  Zipser  Städte' 
von  dem  Notar  Baltasar  Apel  in  der  Nr.  1857t  gebraucht  in 
verschiedenen  seiner  Artikel  Beziehungen  auf  das  ,Kayserrecht' 
und  auch  ,Landrecht'  oder  den   sogenannten  Schwabenspicgel. 

Weiter  kommen  zu  den  vorhin  schon  genannten  Hand- 
schriften noch  andere,  die  nicht  unter  besonderer  Zählung 
aufgeführt  sind.  So  das  Manuscript.  germ.  in  Fol.  631  der 
königl.  Bibliothek  in  Berlin,  nach  der  Nr.  27;  die  Hand- 
schrift II  F  7  der  Universitätsbibliothek  von  Breslau,  nach  der 
Nr.  46;  die  Handschrift  A  c  38  der  Universitätsbibliothek  von 
Groningen,  nach  der  Nr.  154;  die  Handschrift  W  4  der  königl. 
Bibliothek  im  Haag,  gleichfalls  nach  der  Nr.  154;  die  Hand- 
schrift M  65  des  Domgymnasiums  in  Halberstadt,  wieder  nach 
der  Nr.  154;  Nr.  235  der  Bibliothek  der  Stadtkirche  von 
Sondershausen,  nach  der  Nr.  348;  ausser  der  schon  erwähnten 
Nr.  430  in  Wolfenbüttel  noch  drei  Handschriften  daselbst,  nämlich 
Cod.  Gud.  lat.  4,  Heimst.  208  und  421,  nach  der  Nr.  435. 

Aus  den  berührten  Glossenhandschriften  finden  sich  gleich 
in  der  Nr.  210,  welche  —  vgl.  auch  zum  Theile  die  Nr.  430  — 
das  sächsische  Landrecht  mit  der  Glosse  und  das  Lehen  recht 
ohne  solche  enthält,  in  dem  ersteren  Verweisungen  auf  das 
,KeyserrechV  oder  unser  Landrecht,  wie  zu  I  Art.  67,  zu  II 
Art.  4,  und  weiter,  sodann  gleichfalls  im  Lehenrechte  am  Rande 
solche  auf  unser  Lchenrecht  als  Kaiscrlehenrecht. 

Was  die  Abcdarien  betrifft,  worunter  die  Nr.  2231/*  flu'*, 
werden  wohl  noch  weitere  derselben  hicher  zu  zählen  sein. 

§  15. 

Stärker  als  hier  tritt  die  Verwerthung  unseres  Rechts- 
buches in  den  sogenannten  Schlüsseln  —  Slossiln  oder 
Slotiln  —  des  Landrechts  entgegen. 
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In  der  Nr.  137  wird  der  Inhalt  dieses  im  grossen  Ganzen 
alphabetisch  —  noch  der  schickunge  der  buchstaben  jn  dem 
alphabeto  a  b  c  d  e  etc.  —  eingerichteten  Werkes,  das  in 
ihr  ,der  Slossil  des  lantrechtis  adir  der  Land-Slossil'  heisst,  in 
Kürze  folgendermassen  gekennzeichnet:  Hyrynne  ist  das  keiser- 
recht  unde  der  sachsenspigel  mit  der  glosen  jn  eyns  brocht. 
und  vor  yczlich  wort  ist  seyn  register  gesaezt.  nnde  waz 
czu  der  materien  des  wortis  me  gehöret,  do  seyn  die  relacien 
mete  jn  gesatezt,  off  das  man  snelle  vinde  das  recht  von 
welcher  materien  eyn  man  suchen  wil.  wenne  das  keiserrecht 
unde  der  sachsenspigel  mit  der  glosen  gegleichet  wirt  eynem 
kästen  do  vil  edils  schatezis  unde  mancherleie  mönteze  ynne  ist, 
und  doch  durchenander  gemenget  ist:  wes  eyn  ydermann  bedarff, 
so  her  dorezu  geet,  das  her  schire  das  selbe  vinde,  nu  jn  desem 
buche  wirt  von  stundan  also  mit  eynem  slossil  uff  geslossen 
der  käste,   so  mag  man  dor  aws  nemen  was  ydermanne  not  ist. 

Was  hier  Kaiserrecht  heisst,  ist  die  wie  es  scheint  nament- 
lich in  Schlesien  verbreitet  gewesene  Fassung  des  sogenannten 
Schwabenspiegels  mit  der  Eintheilung  in  vier  Bücher  ohne 
Aenderung  der  alten  Ordnung  des  Stoffes,  wovon  oben  S.  41 
die  Rede  gewesen. 

Unser  Werk  enthalten  die  Nrn.  9,  81,  46,  641/,  (=  157), 
108,  137,  147,  157  (=  641/*),  173,  212,  334,  341,  342,  465. 

§  16. 

Nicht  minder  ausgiebig  ist  das  kaiserliche  Land-  wie 
auch  theilweise  Lehenrecht  mehrfach  für  die  oft  ausserordentlich 
umfangreichen  deutschen  alphabetischen  Rechtswörter- 
bücher hauptsächlich  des  15.  Jahrhunderts  ausgebeutet  worden, 
die  in  den  Nrn.  40,  56,  61,  76,  84(?),  1021/*,  111/112,  165, 
220,  2231/,(?),  227,  248,  295,  364,  400  vorliegen. 

Sie  sind  vorzüglich  aus  dem  Sachsenspiegel  mit  seiner 
Glosse,  der  Gestalt  des  Landrechts  des  sogenannten  Schwaben- 
spicgels  als  Kaiserrecht  in  vier  Büchern,  wovon  S.  41  die 
Rede  gewesen,  den  sächsischen  Distinctionen  gebildet,  weiter 
mit  bedeutender  Benützung  des  römischen  wie  des  kanonischen 
Rechts.  Namentlich  die  ungemein  umfangreichen  derselben, 
wie   die  Nrn.  56,  61  in  2200  Abschnitten,   102l/„    111/112  in 
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2197  beziehungsweise  wieder  2200  Abschnitten,  248,  295  aber- 
mals in  2200  Abschnitten,  364,  400,  stellen  gleich  den  herr- 
lichen Eingang  des  kaiserlichen  Landrechts  an  die  Spitze. 
Im  Allgemeinen  hier  nur  Folgendes. 

Eigenthtimlich  ist  unter  unseren  Werken  die  Nr.  165,  ins- 
besondere aus  dem  Sachsenspiegel,  dem  sogenannten  Schwabcn- 
spiegel,  den  sächsischen  Distinctionen  gezogen. 

In  ungefähr  1400  kleinere  wie  grössere  Abschnitte  zer- 
fallt  die  Nr.  76. 

Den  bedeutendsten  Umfang  endlich  haben  die  schon  in 
dieser  Beziehung  erwähnten  Nrn.  56,  61,  102i/3,  111/112, 
248,  295,  364,  400.  Näheres  über  ihren  Inhalt  ist  theilweise 
bei  ihnen  angemerkt. 

§  17. 

Ist  zum  Schlüsse  das  Verlangen  nach  einem  allgemeinen 
Ueberblicke  auf  das  ganze  Gebiet  der  Lagerorte  all' 
der  Handschriften,  wovon  gehandelt  worden,  nicht  ungerecht- 
fertigt, so  veranschaulicht  dieses  die  zu  dem  Behufe  nach 
den  betreffenden  Verzeichnungen  entworfene  gedrängte  Ueber- 
sichtskarte,  wofür  dem  Collegen  Friedrich  Eeinz  hier  der  Dank 
ausgesprochen  sei. 

Es  weisen  zu  ihr  die  in  der  folgenden  alphabetischen 
Zusammenstellung  mit  Durchschuss  gedruckten  Namen 
auf  die  jetzigen  Lagerorte,  während  die  nicht  durchschossenen 
besondere  Andeutungen  über  das  Vorhandensein  der  einzelnen 
Handschriften  an  früheren  Orten  geben.  Wo  öfter  auch  l>ei 
den  unterstrichenen  Namen  an  Handschriften,  welche  nicht 
da  aufbewahrt  sind,  aus  bestimmten  Gründen  erinnert  wird, 
beispielsweise  wenn  sie  im  Laufe  der  Zeit  ihren  Standort 
geändert  haben,  oder  weil  sie  dort  geschrieben  sind  und  sich 
hienach  mitunter  auf  eine  Vorlage  daselbst  schliessen  lasst, 
sind  diese  Mittheilungen  zum  Behufe  der  bequemeren  Scheidung 
in  Klammern  gesetzt. 

Bei  Handschriften  in  Staats-  wie  Universitäts-  und  Ge- 
meindearchiven oder  Bibliotheken  ist  den  Namen  nichts  bei- 
gefügt, dagegen  bei  solchen  im  Privatbesitze  der  betreffende 
Vermerk  gemacht,  beispielsweise:  Gerau,  im  Besitze  des 
Inspectors  Wiener;  Hannover,  aus  dem  Nachlasse  Grupen's. 
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Endlich  sind,  um  den  Raum  nicht  unnöthig  vergrössern 
zu  müssen,  Paris,  London,  Eaton  in  dessen  Nähe  nicht  be- 
sonders berücksichtigt  worden. 

Aarau  die  Nrn.  1,  2,  [3]. 

Adraont,  im  Benedictin erstifte,  4. 

Albrechtsberg,  im  Besitze  des  Geschlechts  der  Enenkel,  34; 
204,  413. 

Alsfeld  41/,. 

Altdorf  bei  Nürnberg:  seinerzeit  im  Besitze  des  Prof.  Dr.  Hoffer 
23,  55;  des  Prof.  Dr.  Schwarz  342;  des  Prof.  Dr.  Sieben- 
kees  364. 

Altenburg  293. 

Schloss  Ambras  bei  Innsbruck  388,  397,  400,  401. 

Amsterdam  5. 

Anhausen  an  der  Brenz,  im  Benedictinerstifte,  6. 

Ansbach,  in  der  ehemaligen  Schlossbibliothek,  75. 

Asbach,  im  Benedictinerstifte,  [232],  256. 

Aschaffenburg  8.  9.  [Vormals  im  Besitze  des  J.  Hektor 
Faust  225.] 

Aspang  9ya. 

Augsburg  13 — 15.  [Ehedem  in  der  Bibliothek  eines  Fürst- 
bischofs und  Cardinais,  also  wohl  des  Otto  Truchsess 
aus  dem  Geschlechte  der  Truchsessen  von  Waldburg, 
64;  im  Besitze  des  reichsstädtischen  Kathsconsulenten 
Dr.  Prieser  94;  in  dem  des  Theophil  und  Gabriel  Spitzel 
109  und  114;  nach  dahin  bezüglichen  Einzeichnungen  162; 
vielleicht  wieder  im  Besitze  der  Spitzel  191;  in  dem  des 
Leonhard  Christof  Rehlinger,  von  der  bekannten  Augs- 
burgerin  Clara  Hätzlerin  geschrieben,  192;  zum  Reichsstifte 
St.  Ulrich  und  Afra  sei  ausser  15  noch  weiter  auf  den 
Vermerk  nach  der  Nr.  206  verwiesen;  vielleicht  im 
Besitze  des  Christof  Jakob  Lauber  207;  in  der  Bibliothek 
des  furstbischöflich  geheimen  Ratlies  und  Kammerdirectors 
v.  Behr,  dann  in  der  Prieser's  250;  im  Heiligkreuz- 
kloster 251;  wieder  im  Reichsstifte  St.  Ulrich  und  Afra  255; 
im  Jesuitencolleg  257;  im  Besitze  des  Georg  Rebhuhn  287; 
in  dem  wieder  Prieser's  332;  in  dem  des  Freiherrn  Veit 
August  v.  Holzschuher  364.] 
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Baden  bei  Wien,  im  Nachlasse  des  Freiherrn  August  v.  Koller, 
189%. 

Baireut ,  vormals  im  Besitze  des  brandenburgischen  Hofrathes 
Stelzer,  144. 

Bamberg  16,  16%.     [Vielleicht  da  ist  gefertigt  383.] 

Bartenstein,  im  Besitze  des  Hans  von  Wilten,  74. 

Basel  17—22. 

Berlin  24—32,  32%,  33—36,  37—42  aus  dem  Nachlasse  Ho 
meyer's.  [Einstmals  im  Besitze  Karl  Friedrich  Eichhornes 
71.]  350  bis  355,  aus  der  gräfl.  beziehungsweise  ftlrstl.  Star- 
hemberg'schen  Bibliothek  zu  Riedegg  und  später  Efferding. 

Bern  43,  44. 

Bernburg  44%. 

Biberach,  ehedem  im  Besitze  der  Schopper*  sehen  Familie,  110. 

Bischofhof,  im  Besitze  des  Kastners  Leonhard  Prindlinger  von 
Judendorf,  404. 

Blaubeuren  101. 

Bonn,  im  Besitze  des  Prof.  Dr.  Bocking  38;  des  Prof.  Dr.  Hasse 
156. 

Braunschweig  430. 

Brenz- Anhausen  6. 

Breslau  45—47.  [Im  Besitze  des  Gymnasialdirectors  Schön- 
born 341.] 

Brieg,  im  Besitze  des  Dr.  Über,  45. 

Brunn  48,  49. 

Brüssel  50—52. 

In  Bubigheim  oder  Bubikon  sind  geschrieben  2,  18. 

Camenz  47. 

Cannstadt,  im  Besitze  des  Rechtsanwalts  Prof.  Dr.  Rey6cher, 
336,  jetzt  =  363 *  8. 

Coblenz,  im  Besitze  des  Grafen  de  Renesse,  51. 

Colmar  54. 

Constanz  56.  [Im  Besitze  des  Ulrich  Ainbom  wohl  von 
dort  85.  Hier  hat  wohl  auch,  wie  Johann  Frauenlob  der 
Aeltcre  die  Nr.  56,  so  Johann  Frauenlob  der  Jüngere  einen 
Theil  von  102%  gefertigt.] 

Cudrefin  am  Neuenburgersee  43. 

Cues,  aus  der  Bibliothek  des  Cardinais  Nikolaus  von  da,  57. 

Dan  zig,  aus  der  Bibliothek  des  Valentin  SchliefF,  58. 
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Darmstadt  59 — 61. 

Delmenhorst,  für  den  dortigen  Landesherrn,  Probst  Christian 
von  St.  Willehad  in  Bremen,  gefertigt,  62. 

Dieburg  bei  Darmstadt,  im  Besitze  des  Philipp  Eulner  oder 
Ulner,  77. 

Dietershausen  im  Hildburghausen'schen,  im  Besitze  des  Pfarrers 
Philipp  Hopfstätter,  422/423. 

Dillingen  64.  [Von  einem  Büchereinbande  daselbst  ist  ab- 
gelöst 229.] 

Dinkelsbtlhl  375/376. 

Donaueschingen,  in  der  flirstL  Fiirstenberg'schen  Hofbiblio- 
thek, 89—91,  91V2,  92-98. 

Dresden  641/,  =  157,  65,  66,  66V2. 

Eaton  bei  London  beziehungsweise  Windsor  67. 

Ebersberg,  im  Besitze  des  Ottenhofers  7,  im  Jesuitencolleg  242, 
244. 

Efferding,  in  der  gräfl.  beziehungsweise  furstl.  Starhcmberg- 
schen  Bibliothek,  350 — 355,  jetzt  in  der  königlichen  Biblio- 
thek zu  Berlin. 

Einsiedeln  72,  dereinst  im  Besitze  des  würtembergischen 
Protonotars  Peter  von  Rammingen,  [73]. 

Elbing  74. 

Ellwangen  374. 

Eltvill  8. 

Ens,  von  dem  dortigen  Schreiber  Mathcs  von  Straubing  ge- 
fertigt, 306. 

Erlangen  75,  76. 

Eschwege  119. 

Essen  369. 

Falkenstein  im  Höllenthale  bei  Freiburg  im  Breisgaue,  für 
Gregor  von  Falkenstein  geschrieben,  89. 

Falkenstein  im  hiederbaierischen  Gerichte  Mittcrfels,  im  Be- 
sitze des  Pflegers  Erasm  Mäuslein,  405. 

Fiecht  im  Unterinnthale  78,  79. 

St.  Florian  81. 

Forchheira  278. 

Franken berg  Sl1/^. 

Frankfurt  am  Main  82—84.  [Im  Besitze  des  Schöffen 
Georg  von  Holzhausen  93;   des  Notars  Georg  Krafft  von 


76  XIII.  Abhandlung:    L.  r.  Bockinger. 

Kronenberg    121 ;    des    Schöffen    Zacharias    Konrad    von 

Uffenbach  121,  422/423.] 
Frauenzeil    in    der    baierischen   Oberpfalz,    einst    im    dortigen 

Kloster,  262. 
Freiburg   im   Breisgaue   85,   86.      [Für   Gregor   von    Falken- 
stein geschrieben  89;  vormals   im  Besitze   des    Prof.   Dr. 

Hug  95.] 
Freiburg  im  Uechtlande  87,  88. 
Freising,  im  Besitze  des  Chorherrn  Georg  Parzner  von  St.  Veit 

240;   des  Georg  von  Lerchenfeld   und   später  des  Fürst- 
bischofs Johann  Franz  Egkher  243. 
Füssen,  St.  Mang,  384. 
Fulda  100—102,  102J/2.    [Im  Besitze  des  flirstl.  Fulda'schen 

Rathes  Johann  Volpracht  422/423.] 
St.  Gallen,  aus  dem  Nachlasse  des  Gilg  Tschudi,  103  und  104. 

[Bartolomä  Hurler  von   da  hat  geschrieben  172,   Othmar 

von  Gossau  bei  St.  Gallen  257.] 
Gars  32. 

St.  Georgenberg  =  Fiecht  78,  79. 

Gcrau  im  Darmstädtischen,  im  Besitze  des  Inspectors  Wiener,  59. 
Gewitsch  106. 
Giessen  107—135. 
Gmunden,  im  Besitze  des  Pfarrers   Friedrich   Koch   155,  zum 

Theile  407. 
Görlitz  136,  137. 
Göttingen     [aus     dem     Nachlasse     des     Gymnasialprofessors 

Meyer  119],    138—144. 
Göttweich  145,  146. 
Goslar  147. 
Gotha  14«,  149. 
Graz  151—154. 
Gross  «Wardein  419. 
Hagenau    [von    Hans    Windeberg    daselbst    geschrieben     160; 

ehedem  im  Besitze  des  Diebold  Lauber  1931/*]. 
Zu  Haina  unweit  Römhild?  oder  im  Cisterzicnserkloster  an  der 

Wohra    in   Kurhessen?  sind  geschrieben  52,  422,423.] 
Halberstadt,     im    Besitze     des    Oberlandgerichterathes    Hecht, 

157  =  64'/,. 
Hall  im  unteren  Innthale  98. 
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Hanau   [im   Besitze   des   Schöffen  Georg    von   Holzhausen   93; 

des  Vicekanzlers  Wolfarth  120]. 
Hannover,   aus   dem  Nachlasse   des  Consistorialrathes  Grupen, 

457_460. 
Havelberg,  in  der  Dombibliothek,  24. 
Heidelberg.    [Hier  ist  —  vielleicht  aus   111  beziehungsweise 

220  —  geschrieben  84.]  [158.]  159—162,  162l/2,  163—169, 

1691/,,  HO. 
Heiligenberg  am  Bodensee  89—91,  91  %  92—98. 
Heilsbronn,  im  Cisterzienserstifte,  75. 
Heimburg  in  Ungarn  415. 

Helfenberg   bei   Biberstein,    im   Besitze    des   Martin   Hammer- 
schmied, 145. 
Helfenstein,   im  Besitze  der  verwitweten  Agnes  von  Schllissel- 

berg   beziehungsweise  Gräfin  von  Helfenstein,  171. 
Herisau  172. 
Hermannstadt  1727a. 
Herren-Chiemsee  273. 

Hildesheim  173.    [Vgl.  auch  den  Vermerk  nach  der  Nr.  480.] 
Höchstädt  an  der  Donau  279. 
Hohenems  234. 
Hohengeroldseck  160. 

Jena,  im  Besitze  des  Präsidenten  Schwarz,  37. 
Imelkam   oder  Imelkaim  im  alten   Gerichte  Mauerkirchen,   im 

Besitze  des  Dr.  Sebastian  Höflinger,  389. 
Ingolstadt  175.     [Ehemals  in  der  Universitätsbibliothek  Hö1/«. 

Einträge  des  Johann   Gentzinger   daselbst   in    281.      Aus 

der  Universitätsbibliothek  285-287.] 
Innsbruck  [einstmals  in  der  Burg  176,  177].    178 — 181. 
Kaschau  182. 
Kassel  183,  184. 

Kiel,  im  Besitze  des  Etatsrathes  Prof.  Dr.  Cramer,  92. 
Kirchberg,    im    Besitze    des    Grafen    Konrad    von    Kirchberg, 

[192?],  234. 
Kirchdrauf  in  der  Zips  1857a. 

Kislegg,  im  Besitze  des  Geschlechts  von  Schellenberg,  427. 
Klattau  186. 
Köln  [einst  im  Besitze  v.  üitmann's   141],  aus  dem  Nachlasse 

Wallrafs  187. 
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Königgräz  188. 

Königsberg  189. 

Komburg,  im  ehemaligen  Reichsstifte,  373. 

Kopenhagen  190. 

Laibach,  in  der  fiirstl.  Auersperg'schen  Fideicommissbiblio- 
thek  im  sogenannten  Fürstenhofe,  10 — 12. 

Lambach  192. 

Landshut,  in  der  Bibliothek  des  historischen  Vereines,  193, 
[ehedem  im  Besitze  des  Regimentsrat hes  Rnland  250], 
aus  dem  dortigen  Kreisarchive  2791/*,  [aus  der  Universitäts- 
bibliothek 285—287]. 

Lehnin,  im  Cisterzicnserkloster  Himmelpforte,  465. 

Leipzig  [von  Christian  Czüden'  hier  geschrieben  9,  auf 
Antiquariatswegen  da  veräussert  32,   34,  52],   194 — 197. 

Lcitmeritz  198,  199.     [Daselbst  ist  geschrieben  320.] 

Leutkirch,  im  Besitze  der  Susanne  Sulzer,  421. 

Liegnitz  200. 

Lilienberg,  im  Besitze  des  Reichsfreiherrn  Johann  Christof 
von  Abele,  203. 

Lindenhof en,  im  Besitze  des  Zacharias  Prueschenk,  134. 

Linz  202—204. 

London  [vgl.  67.]  206.  [Vgl.  auch  den  Vermerk  nach  dieser 
Nr.  206.] 

Ludwigsburg  370. 

Lübeck  [im  Besitze  des Oberappellationsrathes  Dr.  Cropp,  336],  208. 

Lüneburg  209 — 213.     [Im  ehemaligen  Michaeliskloster  214.] 

Luzern  2141/,.     [Vgl.  auch  1.] 

Magdeburg,   im   Besitze   des   Gymnasialdirectors   Wiggert,  40. 

Maihingen,  in  der  fürstl.  Oettingen-Wallerstcin'schen  Fidei- 
coramissbibliothek,  383,  384. 

Mainz  8,  9.    [Ehedem  im  Besitze  des  Prof.  Dr.  Bodmann  55]. 

Mallersdorf,  im  vormaligen  Benedictinerstifte,  249,  274. 

St.  Mang  zu  Füssen,  einst  im  Benedictinerstifte,  384. 

St.  Mang  zu  Stadtamhof  bei  Regensburg,  in  der  Probstei,  253. 

Mannheim  158,  236. 

Marburg  oder  Marchburg  in  Steiermark  217. 

Marienberg  in  Tirol,  im  Benedictinerstifte,  218. 

Meiningen  [221],   222-225. 

Metz,  im  Besitze  des  Freiherrn  von  Hardenberg,  155. 
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Michelstadt  im  Erbach'sehen  226,  227. 

Miltenbnrg  oberhalb  Miltenberg  55,  jetzt  im  allgemeinen  Reichs- 
archive in  München. 

Mörsburg  am  Bodenscc,  im  Besitze  des  Freiherrn  Josef  v. 
Lassberg,  89—91,  94. 

In  Möskirch  ist  geschrieben  401. 

Mondsee,  im  ehemaligen  Benedictincrstifte,  228  (=  394  ?),  399. 

Moosbarg,  im  Besitze  des  Stadtschreibers  Bart,  265. 

München:  7  in  der  gräfl.  Arco  Valley'schen  Fidcicommiss- 
bibliothek;  [32*/^  aus  RoscnthaPs  Antiquariat];  55  in  der 
Bodmann-Habel  Conrady'schen  Sammlung  im  allgemeinen 
Reichsarchive;  [97  einst  im  Besitze  des  Hanns  Stupf); 
229 — 231  aus  dem  Besitze  des  Berichterstatters,  [232], 
233—245,  [246],  247-269,  269 V,,  270—279,  279 % 
280—282,  [283],  284—288;  [292  aus  Brissel's  Antiquariat]. 

Münster  289. 

Nikolsburg  621/,,  681/,,  63,  [356]. 

Nördlingen,  im  Besitze  des  Rathsherrn  Dolp,  110. 

Nürnberg  [ehemals  in  der  Bibliothek  der  Ebner  von  Eschen- 
bach 68—70,  701/,  (=  336?),  92;  in  der  des  Patriziers 
Ch.  J.  Imhof  1741/,;  vgl.  auch  den  Eintrag  in  275];  292 
— 297;  [309 — 311  einst  im  Besitze  des  Isaak  Peyer  von 
Flaach  und  Haslach;  375/376  in  dem  Hässleins]. 

Oldenburg,  in  der  grossherzoglichen  Privatbibliothek,  298. 

Ortenburg  in  Niederbaiern,  in  der  gräfl.  Ortcnburg'schcn  Fidei- 
commissbibliothek,  7,  299 — 301. 

Osnabrück,  im  Besitze  des  Freiherrn  Franz  von  Weichs,  141. 

Paderborn,  im  Jesuitcncolleg,  139. 

Paris  [in  der  Colbert'schen  Bibliothek  5272,  im  Besitze  des 
Buchhändlers  Tross  292],  302,  303. 

St.  Paul  im  Lavantthale  304. 

Buda-Pest  305—308,  aus  dem  Besitze  des  Nikolaus  Jankovich, 
[dem  auch  noch  419  gehörte]. 

Pilsen  312. 

Plassenburg,  ehemals  im  Archive,  16,  161/*. 

St.  Polten  313. 

Polling,  im  einstmaligen  Stifte  der  rogulirten  Chorherren,  277. 

Pommersfclden,  in  der  gräfl.  Schönborn'schen  Fideicommiss- 
bibliothek,  340. 
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Präckendorf,  im  Besitze  dieses  Geschlechtes,  216. 

Prag,  [in  der  flirstl.  Colloredo-Mannsfeld'schen  Bibliothek  53 
(=  80?),  in  der  flirstl.  Fürstenberg'schen  99,  in  der  flirstl. 
Lobkowitz'schen  205,  im  Besitze  des  Ritters  Johann  von 
Neuberg  290,  291;  3131/,,  314-328;  [in  der  Bibliothek 
in  Wissehrad  329], 

Quedlinburg  333/334. 

Regensburg  [seinerzeit  im  Besitze  des  Handelsgerichtsassessors 
Kran  er  34;  in  dem  des  jungen  Rudeger  von  oder  bei 
der  Kapelle  92;  in  dem  der  Familie  Plass  93;  in  dem  des 
Stadtgerichtsbeisitzers  Gabriel  Mair  215;  in  dem  der  ober- 
pfälzischen  Familie  v.  Präckendorf,  dann  des  Rathsherrn 
Urban  Trinkl  oder  Trünkel,  weiter  eines  Rathsherrn  A  216; 
[in  der  hochstiftischen  Pflege  Wörth  unterhalb  Regens- 
burg 238],  wozu  auch  378  f&llt;  [in  der  Probstei  St.  Mang 
in  Stadtamhof  253;  im  Besitze  des  Secretärs  Hanns 
Schilcher  von  St.  Emmeram  und  später  des  Johann  Georg 
Treuttwein  261;  im  Reichsstifte  St.  Emmeram  264;  im 
Besitze  des  Oberlieutenants  Schuegraf  268;  in  dem  des 
Maurus  Gandershofer  269;  gleichfalls  in  Privatbesitz  270; 
in  der  Bibliothek  des  Minoritenconventes  und  später  in 
der  Stadtbibliothek  271;  in  der  des  Conventes  der  un- 
beschuhten Carmeliten  und  später  gleichfalls  in  der  Stadt- 
bibliothek 272];  aus  dem  Archive  des  Reichsstiftes  Ober- 
münster und  der  Bibliothek  des  Dr.  Proske  in  der  des 
Domcapitels  335;  in  Privatbesitz  335 7*;  im  flirstl.  Thurn 
und  Taxis'schen  Archive  die  zu  238  gehörigen  Bruchstücke 
von  378. 

Reichenschwand,  einst  im  Besitze  des  Georg  Kalb,  55. 

Rheinau  337. 

Riedegg,  einst  in  der  gräfl.  beziehungsweise  flirstl.  Starhem- 
berg'schen  Bibliothek  350—355. 

Rom,  aus  der  berühmten  Palatina  zu  Heidelberg  wieder  zurück, 
159—162,  1621/,,  163—169. 

Rostock  338. 

Rothenburg  an  der  Tauber,  früher  im  Archive,  294. 

Samen,  im  Besitze  des  Prof.  Dr.  Kiem,  185. 

Schäftlarn,  im  ehemaligen  Prämonstratenserkloster,  260. 

Schierstein,  in  der  Bodmann-Haberschen  Sammlung,  55. 
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Schlägl,  im  Prämonstratenserstifte,  3391/,,  33973. 

Schlierbach,  im  Cisterzienserstifte,  3i9llv 

Schnals,  in  der  Karthause,  180. 

Schwäbisch-Hall,  im  Besitze  des  Prof.  Dr.  Gräter,  150,  375/376. 

Schweidnitz  345. 

Seitenstetten,  im  Benedictinerstifte,  347,  348. 

Sigmaringen,  im  Besitze  des  Freiherrn  Dr.  Friedrich  v.  Lass- 
berg, 92,  93. 

Soest?  225. 

Sondershausen,  in  der  Bibliothek  der  Stadtkirche,  vgl.  vor 
der  Nr.  349. 

Speinshart,  im  Prämonstratenserstifte,  349. 

Stadtamhof  bei  Regensburg,  in  der  Probstei  St.  Andreas  und 
Mang,  253. 

Stockholm  356,  357. 

Strassburg  336,  aus  dem  Besitze  des  Prof.  Dr.  Reyscher, 
=  jetzt  3631/*;  [358,  359];  360  im  Hospitalarchive;  [361 
bis  363];  364  aus  dem  Besitze  des  Freiherrn  v.  Holz- 
schuher  in  Augsburg;  [365 — 368]. 

Stuttgart  [370],  371—377. 

Suben  202. 

Tambach,  in  der  gräfl.  Ortenburg'schen  Fideicommissbibliothek, 
früher  in  Ortenburg,  [vgl.  7],  299—301. 

Tegernsee,  im  ehemaligen  Benedictinerstifte,  241. 

Trier  379. 

Tübingen   [im   Besitze   des   Prof.   Dr.   Reyscher   336],   380. 

Ulm,  von  Peter  Feszer  geschrieben  72;  im  Besitze  des  Rai- 
mund Krafft  von  Delmensingen  109;  in  dem  des  Raths- 
consulenten  Bürgermeister  110;  wieder  in  dem  des  Rai- 
mund Krafft  114,  191  (=  39?). 

Unteren  singen,  vom  Pfarrer  Konrad  Früe  geschrieben,  86. 

Utrecht,  im  Besitze  von  Stratenus,  369. 

Varel,  in  der  gräfl.  v.  Bentinck'schen  Bibliothek,  298. 

Villingen  103. 

Vor  au  382. 

Vordernberg,  im  Pichelhofe,  153. 

Weilheim  193. 

Weinfelden,  in  der  ehemaligen  Burg  der  Rucken  v.  Tanneck,  89. 

Weingarten,  im  vormaligen  Benedictinerstifte,  102. 

Sttxuifsber.  d.  phil.-hwt.  Cl.  CT XX VI.  Bd.  13.  Abh.  6 
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Wertheim,  einmal  im  Besitze  des  Ambros  Meusel,  194/195. 
Wernigerode,  in  der  gräfl.  Stolberg'scken  Bibliothek,  385; 

dem  Nachlasse  des  Archivsecretärs  Zeisberg  daselbst 
Wien  [vielleicht  da  geschrieben  25;  an  der  Brandstatt  geki 

126;  vielleicht  wieder  da  geschrieben  247;  im  Besitze 

Handelsmannes  Wolf  Prämer  293;  in  dem  des  Freihei 

v.  Prandau  330  and  331;  vielleicht  wieder  da  geschriel 

347];  387—402,  4021/,,  403-406,  4061/,,  407—413; 

Schottenkloster  414];  im  Servitenkloster  in  der  Vorel 

Rossaa  415;  416,417;  in  der  gräfl.  Wilczek'schen  Bibl 

thek  419. 
Wiener-Neustadt   [im  Besitze   der  Familie  Roll  402,  401 

im  Cisterzienserstifte  Neukloster  4171/s;   im  Stadtarchiv 

418,  4181/,. 
Windhaag,  in  der  Bibliothek  des  Joachim  EnzmüUer,    Reich 

grafen  von  Windhaag,  396,  420. 
Winterthur  421. 

Wirting,  fiir  den  Ritter  Kaspar  Bergheimer  geschrieben,  355j 
Wirzburg  [wohl  seinerzeit  dort  befindlich  gewesen  100,  149;] 

im  Besitze  des  Prof.  Dr.  Ickstadt  196];  42 11/,,  422/423. 
Wittingau,  im  fiirstl.  Schwarzenberg'schen  Archive,  343,  344. 
Witzenhausen   425. 
Wörth  donauabwärts  von  Regensburg,   früher  im  Archive  der 

hochstiftischen  Pflege,  238,  378. 
Wolfegg,    in    der  fürstl.    Waldburg-  Wolfegg  -  Waldsee'schen   , 

Bibliothek,  426,  427.  j 

Wolfenbüttel  428—435. 
Xx?  436—455. 
Zangberg  im   ehemaligen   oberbaierischen  Gerichte  Neumarkt, 

von  Erasm  Reutter  geschrieben,  204. 
Zelle,  in  der  Bibliothek  des  Oberlandesgerichts,  457 — 460. 
Zerbst  461. 
Zittau  462. 
Zürich    [dereinst    im    Besitze    Rudeger's    des    Manessen    des 

Aelteren  216,  im  Schweizer  Antiquariate  346],  463  in  der 

Bibliothek  der  juristischen  Gesellschaft,  464. 
Zug,  im  Besitze  der  Familien  Segisser  und  Pfvffer,   1. 
Zwickau  465. 
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XIV. 


Die  Transscription  fremder  Alphabete. 

Von 

Dr.  Friedrich  MüUer, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Ueber  die  Transscription  fremder  Alphabete  ist  schon 
viel  geschrieben  worden.  Die  meisten  der  hieher  gehörenden 
Arbeiten  stammen  von  Philologen,  und  zwar  von  Indianisten 
und  Awestaforschern,  die  wenigsten  von  Sprachforschern.  Die 
ersteren  verfolgen  in  der  Regel  einen  praktischen  Zweck,  in- 
dem sie  blos  eine  billigere  Herstellung  von  Texten,  als  dies  in 
den  Original -Typen  möglich  ist,  anstreben.1  Damit  in  Ver- 
bindung wollte  man  auch  die  Transscription  der  fremden  Aus- 
drücke und  Eigennamen,  sobald  man  sie  in  der  lateinischen 
Schrift  wiederzugeben  gezwungen  war,  regeln.  Einen  ganz 
anderen  Standpunkt  nimmt  in  dieser  Frage  der  Sprachforscher 
ein.  Für  ihn  handelt  es  sich  zunächst  nicht  um  praktische 
Zwecke,  respective  um  die  Transscription  von  Texten,  sondern 
um  ein  rein  theoretisches  Bedürfniss ,  nämlich  die  genaue 
Wiedergabe  der  Laute  einer  Sprache,  welche  entweder  eines 
nicht-lateinischen  Alphabets  sich  bedient,  oder  noch  gar  kein 
Alphabet  besitzt.  —  Während  die  Arbeiten  der  ersten  Rich- 
tung ziemlich  zahlreich  sind,  kann  ich,  abgesehen  von  einigen 
Special- Arbeiten,  nur  die  Publication  von  R.  Lepsius,  Standard 
Alphabet  for  reducing  unwritten  languages  and  foreign  graphic 

1  Ich  glaube,  dass  gegenwärtig  blos  au  den  Druck  von  Sanskrit-,  Zend-  und 
malayischen  Texten  in  Transscription  gedacht  werden  kann.  Armenische 
Texte  oder  Texte  in  einer  der  semitischen  Sprachen,  wird  wohl  Niemand 
in  Transscription  herausgeben  wollen.  Die  ganze  Frage  geht  also  nicht 
so  sehr  den  Philologen  als  vielmehr  deu  Sprachforscher  an. 
Sitz4ing»bor.  d.  phil  -bist.  Ol.  CXXXV1.  Itd.  14.  Abb.  1 


2  XIV.  Abbandlang:    Fr.  MO  11  er. 

Systems  to  a  uniform  orthography  in  European  letters.  II  Ed. 
London  &  Berlin,  1863,  8°  als  eine  den  wissenschaftlichen  An- 
forderungen entsprechende  Leistung  anerkennen.1 

Mehr  in  die  erste  als  in  die  zweite  Kategorie  gehört  die 
soeben  erschienene  Schrift  von  E.  Kuhn  und  H.  Schnorr  v. 
Carolsfeld:  ,Die  Transscription  fremder  Alphabete.  Vorschläge 
zur  Lösung  der  Frage  auf  Grund  des  Genfer  „Rapport  de  la 
Commission  de  Transscription"  und  mit  Berücksichtigung  von 
Bibliothekszwecken'.  Leipzig,  1897,  8°.  15  S.  Die  Verfasser 
beziehen  sich  auf  den  am  10.  September  1894  am  Genfer 
Orientalisten-Congress  erstatteten  Kapport  der  ,Commission  de 
Transscription',  der  auf  einen  im  Jahre  1893  in  der  General- 
Versammlung  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  in 
Halle  gestellten  Antrag  auf  Regelung  der  Transscriptions-Frage 
zurückgeht.  Daneben  wollen  sie  aber  auch  rein  praktischen 
bibliothekarischen  Zwecken  dienen,  indem  sie  auch  die  von 
der  königl.  Bibliothek  in  Berlin  gewählte  Art  der  Umschreibung 
berücksichtigen.  Sie  halten  aber  ihre  Vorschläge  ftlr  durchaus 
nicht  definitiv.  Sie  erwarten  und  wünschen  eine  möglichst 
allseitige  Kritik,  durch  welche  sie  hoffentlich  einem  Definitivum 
näher  kommen  werden. 

Indem  ich  nun  eine  möglichst  eingehende  Kritik  der  an- 
geführten Broschüre  versuche,  wende  ich  mich  in  der  vorlie- 
genden Abhandlung  ausschliesslich  der  theoretischen  Seite  der 
Frage  zu,  und  hoffe,  dass  die  Praktiker  den  Resultaten  meiner 
Untersuchung  alles  dasjenige,  was  ihnen  annehmbar  zu  sein 
scheint,  selbst  entnehmen  werden. 

Die  Hauptgrund sätze,  welche  mich  in  der  Transscriptions- 
Frage  fremder  Alphabete  leiten,  sind  die  folgenden : 

I.  Jeder  einheitliche  Laut  soll  durch  ein  Zeichen,  jeder 
zusammengesetzte  Laut  durch  die  entsprechenden  Buchstaben- 
Zusammensetzungen  des  lateinischen  Alphabets  wiedergegeben 
werden. 

Ob  ein  Laut  einfach  oder  zusammengesetzt  ist,  dies  lässt 
sich  durch  eine  höchst  einfache  Probe  leicht  feststellen.    Jeder 


1  Dieser  Arbeit  Im  Im*  ich  mich  im  U  rosse  u  und  Ganzen  auch  in  meinem 
Werke:  ,Uruudri*s  der  Sprach  wissen. schaff,  Wien  1876  — 1888,  ftnge- 
ftchloftAen. 
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einfache  Laut,  wenn  er  nicht  ein  Verschluss-  (oder  Momentan-) 
Laut  ist,  lässt  sich  produciren  (verlängern),  beim  zusammen- 
gesetzten Laute  kann  blos  ein  Bestandtheil  desselben  producirt 
werden.  So  kann  ich  a  zu  aaaa,  i  zu  iiii,  u  zu  uuuu  ver- 
längern; dagegen  lässt  sich  ai,  falls  es  verlängert  werden  soll, 
nur  wie  aaaai  oder  aiiii,  nicht  aber  wie  aiaiaiai  sprechen, 
da  dann  im  letzteren  Falle  nicht  ein  Diphthong,  sondern  vier 
Diphthonge  vorhanden  wären. 

Ebenso  lässt  sich  %  zu  XXXX>  $  zu  8S88}  #  zu  8888,  f  zu 
ffffj  1*  zu  M^>  r  zu  rrrr  verlängern,  dagegen  lässt  kh  blos 
eine  Verlängerung  zu  khhhh,  ti  blos  eine  Verlängerung  zu 
tSSSS  zu.  Während  also  %y  8,  s,  /,  Z,  r  einfache  Laute  sind, 
müssen  kh,  U  für  zusammengesetzte  Laute  gelten.  Da  man 
ai,  au  u.  s.  w.  mit  dem  Namen  ,vocalische  Diphthonge'  be- 
zeichnet, so  kann  man  dem  entsprechend  auf  die  Laute  kh  = 
k  -{-  h,  tä  =  t  -{-  8  den  Namen  ,consonantische  Diphthonge'1 
anwenden. 

II.  Zum  Zwecke  der  Transscription  ist  das  lateinische 
Alphabet  zu  verwenden,  und  durch  die  zwei  dem  Tschechischen 
entnommenen  Zeichen  £,  £  zu  erweitern.  Jedes  Zeichen  des 
lateinischen  Alphabets  ist  so  auszusprechen,  wie  es  im  Lateini- 
schen gelautet  hat,  nicht  aber  so  wie  es  innerhalb  der  späteren 
Entwicklungen  des  Lateinischen  (in  den  romanischen  Sprachen) 
ausgesprochen  wird.  Man  vermeide  daher  c  wie  U  auszu- 
sprechen, da  dieses  eine  erst  später  aufgekommene  Aussprache 
ist,  noch  mehr  hüte  man  sich  vor  dem  j  als  einem  von  un- 
serem j  verschiedenen  Zeichen,  da  hier  selbst  im  Romanischen 
keine  Uebereinstimmung  herrscht,  und  dieses  j  von  den  Fran- 
zosen wie  l,  von  den  Engländern  wie  di,  von  den  Spaniern 
wie  x  ausgesprochen  wird. 

III.  Wenn  das  lateinische  Alphabet  nicht  ausreicht,  dann 
nehme  man  die  Zeichen  aus  dem  griechischen  Alphabet  her- 
über. So  ist  z.  B.  unser  ch  doshalb  nicht  zu  verwenden,  weil 
es  einen  einfachen  Laut  (gutturaler  stummer  Fricativ-Laut) 
repräsentiren    soll,    aber   selbst    zusammengesetzt  ist    (c  -f-  h), 

1  ,Consonantische  Diphthonge'  sind  demnach  zusammengesetzte  Laute, 
deren  erster  Bestandtheil  ein  Verschluss-Laut,  und  dereu  zweiter  Be- 
standtheil eiu  Hauch-Laut  oder  ein  Fricativ-Laut  ist. 

1* 


4  XIY.  Abhandlung:    Fr.  MO  Her. 

man  nimmt  daher  zum  griechischen  %  (aber  ja  nicht  x)  seine 
Zuflucht.  Ebenso  ist  th  nach  englischer  Aussprache  nicht  zu 
gebrauchen,  sondern  dafür  das  griechische  &  einzusetzen. 

IV.  Die  verschiedenen  Dental-Reihen  (alveolare,  cacumi- 
minale,  dorsale,  reine  Dentale)  sind  durch  den  Buchstaben 
untergesetzte  Punkte  (cacuminale:  f,  d,  §t)  oder  wagrechte 
Strichelchen    (alveolare:    t,  d,   s)   zu   unterscheiden. 

Darnach  stelle  ich  für  I.  Sanskrit  und  Hindüstäni,  II.  Awe- 
stisch,  Neupersisch  und  Avghäniseh,  III.  Armenisch,  IV.  Ara- 
bisch, Türkisch  und  Malayisch,  V.  Hebräisch,  Syrisch  und 
Aethiopisch,  VI.  Koptisch,  VII.  Gruzinisch,  VIII.  Altslavisch 
die  folgenden  Transscription s-Tabellen  auf: 


I.  Sanskrit  und  Hindüstini. 


a)  Sanskrit. 

*r 

a 

*ft 

ö 

* 

dih 

T* 

dh 

* 

w 

*IT 

a 

*x 

äu 

*T 

II 

1 

n 

TT 

8 

T 

• 

t 

* 

k 

1 

t 

V 

P 

* 

i(0 

t 

l 

^r 

Ich 

* 

th 

1 

ph 

* 

9 

^ 

u 

*r 

9 

T 

4 

* 

b 

I 

h 

^f 

Ü 

* 

9h 

? 

4h 

* 

bh 

85 

Ih 

• 

^r 

r 

▼ 

h 

W 

n 

• 

* 

m 

• 

h 

m 

^C 

f 

* 

t* 

* 

t 

V 

• 

J 

• 

kä 

U 

6 

w 

teh 

W 

th 

X 

r 

* 

ku 

* 

äi 

* 

di 

\ 

d 

m 

l 

H  ^f\  drücke  ich  durch  e,  ö  aus ,  da  es  lange,  aus 
Diphthongen  (ai9  au)  zusammengezogene  Vocale  sind.  Ebenso 
bezeichne  ich  R  ^n  als  äi,  äu,  da  sie  vor  Vocalen  in  äjf  iitc 
übergehen.     ^  ^  sind  gewiss  ti,  d.i  (W  manchmal  auch  --  iß)1 


1  Höchst  sonderbar  klingt  bei  Kuhn— Schnorr  v.  Oarolsfeld  8.  4,  Absatz  4: 
,c  -=  ti  (ausser  im  Armenischen  und  in  den  slavischen  Sprachen,  wo 
=  ts)S  Dazu  noch  Hiibschmaiurs  j  —  dz  (4)  gegen  Absatz  5,  wo  es 
heisst:  J  int  in  der  Transscription  orientalischer  Alpliabete  immer  = 
dz.'  —  Wozu  diese  grenzenlose  Verwirrung? 
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da  aus  <T  -f-  ^  =  W>  aus  ^  +  W  =  ^J  wird,  wobei  fT 
sicher  wie  tU7  ^  wie  dd£  gesprochen  werden  müssen.  Dass 
1  in  dem  Falle  als  es  der  Tönende  zu  ^  ist,  wie  <ß  gelautet 
hat,  dies  beweist  z.  B.  TT^  welches  im  Nominativ  zu  TT^  re- 
spective  TTt£swird.  In  transscribirten  Texten  (aber  nicht  in 
sprachwissenschaftlichen  Arbeiten)  kann  man  für  ^  W  ^  W 
statt  tS,  tshy  d&,  dih  auch  £,  öh,  g}  <}h  oder  6,  6h7  g}  gh  in  An- 
wendung bringen.1  y  möchte  ich  aus  dem  linguistischen  Al- 
phabet ganz  entfernen.  Für  ^  schreibe  ich  lieber  w  als  v. 
^  ist  ein  reiner  Lippenbuchstabe,  da  es  mit  W  wechselt,  was 
nicht  möglich  wäre,  wenn  in  demselben  unser  v  (Labio-Dental) 
stecken  würde. 

^  muss  ursprünglich  der  Stummlaut  zum  tschechischen  f 
gewesen  sein,  wurde  aber  später  mit  *t  vertauscht  (vgl.  diois: 
dweksjämi  wie  praweksjämi  von  wis)7  so  dass  es  wie  8  klingt. 
35  ist  lh,  was  der  Wechsel  desselben  mit  ¥  im  Weda  beweist. 

Vgl.  WZKM.  Bd.  IX,  S.  141  ff.    ' 

b)  Hindüstäni. 

Vgl.  das  neupersüiche  Alphabet. 


*  =  *s 

*  =  i 

**  =  H 

*  =  *1 

s  =  «s 

1  =  -rt 

w  =  ** 

«  =  *i 

3  =  r 

*      • 

n  =  +s 

Z  =  0L> 

T*    =    *> 

Wegen  p  =  hind.  3  darf  Sanskrit  ^Ä  nicht  durch  r 
wiedergegeben  werden.  Ich  habe  deswegen  oben  für  ^1  f 
gewählt. 

Die  Umschreibung  von  ^  ^  durch  *S>  -£  beweist  schla- 
gend, dass  kh,  gh  —  k  -{-  h,  g  -\-  h,  also  Consonanten-Diph- 
thonge  sind.  Zwischen  dem  h  in  ^  und  ^  muss  doch  ein 
feiner  Unterschied  bestanden  haben,  wie  man  aas  meinen  Dar- 
legungen in  WZKM.  Bd.  VII,  S.  111  ersehen  kann.  Wahrschein- 
lich sind  *§  Sf  'S  ^  **  =  kh,  Uft,  tb,  #9  pA  (mit  stummem  h), 
^T  3J  *  ^  1  dagegen  gh}  dih,  4h7  dh,  bh  (mit  tönendem  A). 


1  Vgl.  die  Note  oben  auf  S.  1. 


XIV.  Abhandlung:    Fr.  Müller. 


IL  A  westisch,  Neupersisch  und  Arghanisch. 


•) 

Awestisoh. 

Jl 

a 

# 

ä 

I 

rt 

S     z 

- 

ä 

»* 

ae 

r 

tf 

\  *     n 

s 

m 

l 

4 

oi 

* 

<& 

o    p 

* 

l 

l. 

ab 

ib 

* 

-»  * 

> 

U 

>< 

$u 

OL 

SA 

*  / 

? 

Ü 

1 

k 

cl» 

5 

üf   t> 

\ 

§ 

<£ 

9 

<T 

rf 

c    m 

\ 

§ 

cy 

X 

* 

*       yo  jO: *»   j 

» 

e 

«l 

» 
X 

«\ 

t 

9   »      tt? 

5 

e 

r 

q 

d 

*     r 

V 

0 

0» 

h 

~^> 

'O*      l* 

p 

h 

u  r 

1 

d 

Vgl.  WZKM.  Bd.  IX,  S.  140.  Für  r,  £}  können  auch  (wie 
für  Sanskr.  ^  ^  H  H  £,  £A,  £,  <)fA  oder  tf,  <fA,  </,  </A)  in  trans- 
scribirten  Texten  statt  tä}  dii  £  (6)7  §  (g)  angewendet  werden.1 

b)  Neupersisch. 

Vgl.  das  arabische  Alphabet. 

V     P  S^  >     *  &     9 

Die  arabischen  Zeichen  Jo  und  &  werden  im  Neuper- 
sischen wie  z  ausgesprochen,  z.  B.  ^>^  qazi,  J»»^  hhfiz. 
Arabisch  vi>  klingt  ganz  so  wie  Ly»9  z.  B.  \L>jy^  —  ir>j**-#J. 
£  klingt  im  Neupersischen  nicht  so  hart  wie  im  Arabischen. 
Arabisches  s  kommt  im  Neupersischen  nicht  vor.  Es  wird  ent- 
weder *  oder  O  geschrieben,  z.  B.  AaXS,  Ccrt^  =  arab.  £a1*. 
a*^**3.  a  klingt  im  Westen  Irans  wie  ä  und  ä  wie  A,  0 
(dialektisch  so^ar  wie  ü).  «  und  6  werden  in  der  Schrift 
ebenso  bezeichnet  wie  i,  u.  Die  ältere  Sprache  (Firdaustl 
unterschied  noch  beide,  und  die  Grammatiker  nennen  3,  ö  <j\* 
yjy**?  j\j,  dagegen  i7  ö  ^-**j**  ^  ^V*.  In  der  neuen  Sprache 
ist  der  Unterschied    zwischen    5,  ö   und   f,   ö   ganz    verwischt. 


1  Vgl.  die  Note  oben  auf  8.  1. 
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> 


o)  Avghanisoh. 

Vgl.  das  neu  persische  Alphabet. 

t  i     t*  t     dz 


± 


»>   * 


u*     hX 


v> 


>  4 

n 


III.  Armenisch. 


tu 

a 

P 

th 

X 

dz 

l 

tsh 

9 

tsh 

r 

b 

4 

i 

•L 

t 

f 

P 

c 

ufv 

T 

9 

h 

• 

* 

ts 

l 

dz 

* 

ph 

t 

d 

L 

l 

S 

m 

M. 

7* 

■p 

3 

& 

e 

A 

X 

»/ 

j,h 

t* 

8 

o 

ö 

i 

z 

\ 

ts 

% 

n 

i 

W 

* 

f 

k 

e 

k 

k 

2 

S 

- 

t 

£ 

§ 

*> 

b 

n 

0 

r 

r 

Für  A»  schreibe  ich  lieber  x  al8  b*  d&  der  unten  stehende 
Halbring  leicht  abspringt.  Wenn  man  *  dz  schreibt,  so  soll 
man  auch  *  ts,  g  tsh  schreiben,  und  ebenso  wenn  man  £  =  dz 
transscribirt,  dann  auch  *  ti,  i  täh  transscribiren.  Die  Reihen : 
c,  dz,  c  und  6,  dz,  6  nehmen  sich  gar  sonderbar  aus ;  man  ver- 
muthet  in  f,  6  eher  cacuminale  Dentale  (oder  wie  sie  die 
Sanskrit- Gelehrten  nennen,  Cerebrale)  als  die  Aspiraten  von 
c,  £.  Neben  <J  Zi  ist  auch  j  als  h  aufzunehmen.  Man  spricht 
««p£yi«y  abetdh,  ^«^«A*»/  qahandh,  t-pi-———j  trdatdh  und  nicht 
abeiaj,  qahanaj ,  trdataj\  J^-rru  mardöh  und  nicht  mardoj. 
Auch  jfi-n.%  wird  wohl  mit  Hinblick  auf  $Pr  hisun  und  nicht 
jisun  zu  sprechen  sein.1  Für  j>  möchte  ich  lieber  q  statt  kh 
deswegen  setzen,  weil  es  dieselbe  Entwicklung  wie  awest.  r, 
neupers.  ^  (mit  dJ^Jw**  ^j)  durchgemacht  hat.  Vgl.  WZKM. 
Bd.  IX,  S.  142. 


1  Auch  nj  in  einer  geschlossenen  Silbe,  welches  man  gegenwärtig  wie 
ui  ausspricht,  wurde  ursprünglich  gewiss  wie  ö  (»  o  -\-  j  h  als  Dehnungs- 
zeichen) gesprochen.  Man  sprach  daher  mjpi^itjh  mard&n,  TH[f7  *9°t* 
"**'1IZ  aru'**  Gleichwie  £  p  in  einer  nicht  betonten  (nicht  letzten)  Kilbe 
zu  ft  i  ward,  ebenso  wurde  »j  ö  zu  »c  u:  m.»«.*m^0/a&  zguhithiun, 
tm%f-£nt-P/»t%  anuMilhiun. 


8  XIV.  Abhandlung:    Fr.  Mflllor. 


IV.  Arabisch,  Türkisch  und  Malayisch. 

a)  Arabisch. 

>     d  k     z  o     n 


S->  6  j    r  t  \*  *     * 

Cj  t  }     z  i  Y  »     t 

vi>  #  er»*  *-3  /  }     w 

Z  g,d&  <J>     *  3  9  <3i 

c  /*  ^     *  ^  * 

C     X1  .>     <*  J     « 

>     d  ^     t  f     m 

Für  U  t  möchte  ich  die  Zeichen  \\,  |i  einführen,  da  die 
Zeichen  '  und  '  mir  allzu  gebrechlich  erscheinen.  ^  s,  Js>  d, 
t  t,  )»  z  sind  entschieden  besser  als  *  d  t  z.  Für  l$  schreibe 
ich  j  schon  deswegen,  weil  man  dann  auch  in  den  hebräischen 
Eigennamen,  die  uns  nur  mit  J  geläufig  sind  (Jerusalem,  Jakob, 
Josef)  das  Y  anwenden  müsste  (Yerusalem,  Yakob,  Yosef). 


V 


A 


\     —  >     d  i>     t,d  J     l 

*>     b  >     z  k     z  ?     in 

p  j     r  £     Hiatus  ^     n 

'  J    *  i    YiU  >    v 

£       f/£  cri       8  ^k  »       t 

C    A  «>*     *  ^ 

C     A,  Ä:  J>     (/,  2  e 

Der  Gebrauch  von  Jj  —  ^»  £  —  ^  k  —  o*  >i  ^>»  —  ,j- 
liängt  von  dem  den  Consonanten  begleitenden  Vocal  (hart  oder 
weich)  ab.  Man  schreibt  Jfet  ojak9  l>**^  bahmak,  &+y*>  ser- 
mekf  t^-ol*  kjatib,  vä^j*  köpek,  Jj>*  ^tfeeZ,  d£>  6«;,  ^U»  taiy 
<$r^>  toprak,  ^S  tspe}  ^$ßj  tehri,   £Ü>  *<*Y  oder  dayy  0U— ilt 

1  Arabische«  £  ( -*oL  j(f<ii«m)  ist  nicht  mit  neu  per».  £  (-a-.  ^ar)  identisch 
Das   letztere   ist  unser  r/t,   das   erste   ist   das  cA  der  Tiroler,  ßchweisor 
und  der  polnischen  Juden. 
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dayestan,  y%>  demir,  ß>  dehiz,  j^;  di§}  ,5-**»^  basmak,  ^j+R** 
aatmaky  **f**y**  sevmek,  *x«>  süd,  v^y*»»  sert  Für  ^  c  C  d  hat 
der  Türke  kein  Gefühl  und  Sprachorgan.  Jr  spricht  man  bald 
wie  d  bald  wie  z,  je  nachdem  das  betreffende  Wort  aus  dem 
Arabischen  (seltener)  oder  aus  dem  Persischen  (häufiger)  ins 
Türkische  eingedrungen  ist.  So  spricht  man  ^5-^*  kadi  (f—»p)y 
seltener  kazi  (f.«^),  ^U  madt  (&mj,)}  seltener  mazl  (*£»fff) 
&\*?*  dehhak    («.A-^«^) ,    v-^Lo    darib    (mmpfa),    J^U»  dalal, 

(--l-l),  aber  i^>  zabt  (x™«ir),  >r*  zarar  (i>*r"r)>  ^*s*-^  *«'*/ 
(jmfff)9  sy+^>  zamir  (j«»t#/.).  s2j  lautet  wie  *  und  >  wie  z, 
z.  B.  v^*sr?  bahas,  \S>^  diemazi.  Arabisches  au  spricht  der 
Türke  ev  aus,  z.  B.  0>-o  mitrt. 


c 

0  Malayisoh. 

\ 

«l 

• 

> 

dz 

t 

•1 

f 

m 

» 

b 

) 

r 

« 

t 

Y 

0 

n 

> 

t 

z 

t 

ii 

l£> 

•h 

^ 

9,8 

er» 

8 

9 

f 

S 

h 

G 

dj 

§ 

& 

P 

^ 

w 

& 

tj 

kj> 

8 

K 

<s 

m 

J 

C 

h 

* 

dl,l 

^ 

k 

• 

c 

k 

1> 

t 

e* 

9 

; 

d 

Ü 

a,i 

J 

1 

vi>  $  wird  im  Malayischen  wie  8  gesprochen,  g  £  sind 
mouillirte  Dentale  (wie  im  Tschechischen),  mit  einem  leise  nach- 
klingenden j.  Für  c  C  t  3  h&t  der  Malaye  kein  geübtes 
Ohr  und  kein  gelehriges  Sprachorgan ;  sie  klingen  bei  ihm  wie 
h,  k,  j|,  k.  Jp>  t  sind  wahrscheinlich  nichts  anderes  als  ein 
stummes  l.  Jj  und  *  werden  am  Schlüsse  der  Wortformen  gar 
nicht  ausgesprochen.  Bei  dem  ersteren  scheint  eine  Art  von 
Aspiration  einzutreten  (vgl.  meinen  Grundriss  der  Sprach- 
wissenschaft Bd.  II,  2,  S.  403).  Man  spricht  j3\  ,Kind',  ^j 
,Haus'  wie  ana,  rüma. 

Wenn  schon  die  arabische  Schrift  (wegen  mangelnder 
oder  ungenauer  Bezeichnung  der  Vocale)  für  die  Darstellung 
des  Neupersischen  unzulänglich  erscheint,  so  ist  dies  beim  Tür- 
kischen und  Malayischen  (wegen  gänzlicher  Verschiedenheit  der 
beiderseitigen  Lautsysteme)  noch  mehr  der  Fall. 


10  XIV.  Abhandlung:    Fr.  Müller. 


V.  Hebräisch,  Syrisch  und  Aethiopisch. 
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Hebräisch. 
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Ich  möchte  für  anscn  ohne  Dagesch  lieber  bh}  gh,  dh, 
kh,  ph,  th  schreiben  statt  £ydxqp#,  day  =  arab.  £t  &  = 
arab.  5,  &  =  arab.  ^  doch  nicht  mit  hebr.  nn  identisch  sind. 
Ueberdies  ist  bh,  dh,  gh,  kh,  ph,  th  die  ursprüngliche,  und  ß  y 
d  x  <P  &  die  neuere  Aussprache  (vgl.  unten  beim  Syrischen). 
Für  —  |  —  I  —  gentigen  g,  §,  o. 
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Die  neusyrische  Aussprache  ist  wohl  von  der  altsyrischen 
zu  trennen.  In  der  erste ren  sind  die  alten  Aspiraten  bh,  gh, 
dh,  kh,  ph,  th  in  die  Fricativlaute  ß  y  ö  x  <P  &  (vg'-  griech. 
X  &  (p  =  urindogerm.  gh,  dh,  bh)  übergegangen. 


o)  Aethiopisoh. 
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